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Torwort 


In  meiner  Vorrede  zum  ersten  Theile  dieseiS  Bandes 
sagte  ich  Seite  13: 

Der  zweite,  d.  h.  der  vorliegende  Band  meines  Reise- 
"werkes,  zerfallt  in  zwei  Theile,  von  denen  der  erste  meine 
Reise  durch  Egypten  und  Nubien,  zu  den  Schilluk-Negern 
am  weissen  Flusse,  durch  Kordofan  und  zu  den  Muba-Negern, 
der  zweite  hingegen  die  Reise  durch  Sennaar  nach  Dar  el 
Pert  und  die  Ruckreise  durch  Nubien  und  Egypten  ent- 
halten werde. 

Die  Masse  des  vorliegenden  Materials  und  der  gefasste, 
bisher  von  einem  verehrten  Publikum  so  gütig  aufgenommene 
Plan :  nicht  nur  die  eigenen  Beobachtungen  ausfuhrlich  dar- 
zulegen, sondern  auch  die  früherer  Reisender,  in  so  weit 
dieselben  in  das  Bereich  meines  Wissens  gehören,  vom 
gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  und  der  Zeit- 
ereignisse aus  kritisch  zu  beleuchten , .  machen  es  jedoch 
unmöglich,  jene  Granzen  inne  zu  halten  und  erfordern  um 
so  mehr  eine  Ausdehnung  der  Theile  des  zweiten  Bandes, 
als  ich  es  für  ein  Vergehen  an  der  Wissenschaft  erachten 
würde,  den  höchst  interessanten  und  so  viele  neue  Erfah- 
rungen enthaltenden  Arbeiten  der  Herren  Kustoden  des 
hiesigen  k.  k.  Hof- Naturalien -Kabinetes,  die  eine  wissen- 
schaftfiche  Zierde  meines  Werkes  bilden,  einen  zu  engen 
Raum  frei  zu  stellen. 
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Ich  glaube  daher  ganz  Im  Interesse  der  Wissenschaft 
und  dem  des  verehrten  Publikums  zu  handeln,  wenn  ich  die 
Anzahl  der  Theile  des  zweiten  Bandes,  ntn  nicht  jeden 
einzelne^  zu  voluminös  zu  machen,  von  zwei  auf  drei  aus- 
dehne. 

Der  erste  bereits  erschienene  Theil  enthielt  die  Reise 
durch  Egypteu  und  Nubien ,  der  gegenwärtige  umfasst  die 
Reisen  in  Ost-Sudan  und  in  den  siidllch  angrenzenden  Neger- 
Ländern,  und  der  dritte,  nächst  folgende,  wird  die  Rück- 
reise durch  Nubien  und  Egypten  nebst  dem  Anhangs ,  ent- 
haltend Beiträge  zur  Flora  und  Fauna  von  Zentral -Afrika 
zum  Gegenstande  haben. 

Wien,  den  12.  März  1843. 


ttuMsegger. 


Erster  Absclinltt. 

Reise  von  Chardum  den  weissen  Fluss  hinauf  zu 
den  Schilluk-Negern. 


1)  ISrster  ünfeniliali  ra  t^hardum. 

Am  Abende  des  13.  März  1837  waren  wir  also  an 
unserem  vorläufig^en  Reiseziele,  in  der  lieutigen  Capitale  des 
alten  Reiches  Sennaar ,  der  grössten  Stadt  von  Ost-Sudan, 
in  Cliardnm  angelangt. 

Der  erste  Eindruck,  den  Chardum  auf  den  Reisenden 
hervorbiingt,  ist  gerade  nicht  der  angenehmste.  Eine  weite 
unabsehbare  Ebene  umgibt  den  Yereinignngspunkt  der  beiden 
kolossalen  Ströme,  deren  Ufer  theils  bebaut,  theils  mit  einer 
üppigen  Waldvegetation  bedeckt  sind.  Dicht  daran  breitet 
sich  zu  beiden  Seiten  eine  dürre  Fläche  aus,  theils  wie  eine 
Wüste  von  gelbrothem  Sande  bedeckt,  so  z.  B.  ganz  nahe 
an  der  Südseite  der  Stadt,  theils  bewachsen  mit  sparsamem, 
Sonne-verbranntem  Grase  und  mit  niedrigem  Gestrüppe.  Die 
Stadt  hat  zwar  bei  dem  Umstände,  dass  Ihre  einzelnen  Hänser 
und  Quartiere  sehr  weit  von  einander  gestellt  sind,  entschieden 
nicht  jene  Bevölkerungsmasse,  die  ihrer  grossen  Ausdehnung 
angemessen  scheint,  doch  aber  glaube  ich,  wie  man  mich 
aucli  häufig  versicherte,  dass  die  Zahl  ihrer  Einwohner  nahe 
an  20,000  beträgt.  Ein  grosser  Theil  der  Häuser  ist  aus 
Lehm  gebaut;  ßie  haben  häufig  eine  Art  Pylonenform;  platte 
Dächer,  meist  nur  eine  Etage  Höhe,  sind,  insoferne  deren 
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mehrere  einem  Herrn  angehören,  mit  grossen  Lehmmauern 
umgeben  und  bilden  so  für  sich  einzelne,  abgeschlossene 
Gruppen.  Der  grösste  Theil  der  Stadt  hingegen  besteht 
ans  jenen  Hütten  mit  konischen  Dächern ,  welche  die  Ein- 
gebornen  Toguls  nennen  und  deren  ich  bereits  näher  er- 
vrähnt  habe  *. 

Auch  von  diesen  Toguls  sind  immer  mehrere,  die  zu- 
gleich von  einer  Familie  bewohnt  werden,  wie  in  Schendy, 
in  Metämmä  und  in  den  andern  Städten  dieser  Länder, 
durch  Hecken  eingeschlossen,  und  bilden  so  einzelne  Partien, 
deren  Ausdehnung  und  Togulzahl  einen  Massstab  zur  Be- 
urthejlung  des  Ranges  und  des  Reicbthums  des  Besitzers 
abgeben.  Das  dunkle  Grau  der  Lehmhäuser  in  den  unregel- 
mässigen Strassen  voller  tiefer  Gruben,  die  einförmigen  Toguls 
auf  weiter  £bene  zwischen  wirbelnden  Staubwolken,  die  bren- 
nende Hitze  der  Sonne,  die  wir  damals  nahe  am  Zenithe  hatten, 
der  Gestank  der  vielen  Thierlelchen,  die  überall  herum  liegen 
und  zii  denefr  sich  nicht  selten  auch  Menschenteieheh  ge- 
sellen, selbst  das  grelle  Licht  des  Südens,  das  unter  andern 
Umständen  das  Auge  so  entzückt;  Alles  dieses  znsailimen 
gewährte  uns  einen  traurigen,  trostlosen  Anblick.  Neil  \vti 
Lande  kannten  wfr  die  lokalen  Verhältnisse  desselben  nicht, 
nicht  nnser  nächstes  Reiseziel,  nicht  die  Dauer  unsers  Auf- 
enthaltes. Der  grosste  Theil  meines  Personals  lag  bereits 
schwer  krank  darnieder,  wir  andern  erhielten  uns  nor  fieber- 
schwach auf  den  Beinen,  hinter  uns  hatten  wir  die  weite 
Wüste,  vor  uns  die  Regenzeit  mit  Ihren  todtlichen  klimati- 
schen Einflüssen.  Mit  ernsten  Gedanken  sah  ich  in  die 
dunkelgrüne  Fluth  des  Bacher  Ahsrak  **  und  ich  konnte  in 
diesem  Augenblieke  gewisser  trüber  Ahnungen  nicht  Herr 
Verden. 

*  Tog^uK  PalLme  in  seiner  »^Beschreibung  von  Kordofan  und  den 
angräniEendea  Ländern.  Stuttgart  1843"  nennt  diese  Hütten  sehr  unrichtig 
Tukkoli^  so  wie  überhaupt  in  diesem,  sonst  gewiss  sehr  scbalzbarMi 
Buche  fast  alle  Worte  aus  den  landesüblichen  Sprachen  falsch  geschrieben 
und  manchmal  cum  Erstaunen  verunstaltet  erscheinen. 

**  Das  Wasser  des  Bacher  el  Ahsrak  ist  in  der  trockenen  Jahreszeit 
(unser  Winter  und  Frühling)  ganz  klar  und  rein,  trübt  sich  aber  starke 
weiin  im  hdhcren  Süden  die  treptüchen  Reg^n  beginnen. 


Des  ändern  Morgens  war  es  mein  Erstes  in  Begleitung 
meines  Dolmetscliers  dem  Gouverneur  von  Belled  Sudan  * 
einen  Besucli  zu  maclien,  um  durch  ihn  die  nöthigen  Mittel 
zur  Fortsetzung  meiner  Reise  zu  erhalten.  Wir  zogen  zivi^ 
sehen  halb  zerbrochenen  Lehmmauern,  durch  schmutzige 
Strassen  zu  einer  grössern  Gruppe  von  Lehmhäusern ,  die 
den  Palast  CHURSCHiD-Pascha*s  bildeten.  Lezterer  erwartete 
uns  im  Andienzlokaie,  in  der  Mitte  des  grossen  Hofes,  uiü^ 
geben  von  seinen  Kabassen.  Chvrschid,  ein  Türke  von  altem 
Schrot  und  Korn,  strenge  an  den  Vorschriften  des  Islams 
haltend,  mochte  damals  an  50  Jahre  zählen,  sein  blasses 
Flebergesieht  zierte  ein  grosser,  starker  Bart,  und  sichtbar 
leidend,  hätte  er  sich  zwischen  den  Polstern  seines  Diwans 
halb  vergraben.  In  seiner  Gesellschaft  fanden  wir  den 
Dn  SouMAN-^Effendi ,  Vorstand  des  gesammten  Medizinal* 
Wesens  in  Beiled  Sudan ;  geboren  in  Sizilien,  später  Renegat 
geworden ,  versah,  er,  neben  seinem  eigentlichen  Dienste, 
bei  dem  Pascha  die  Stelle  eines  Leibarztes.  —  Nachdem 
wir  Platz  genommen  und  die  üblichen,  höchst  langweiligen 
Kom{>litiiente  gewechselt  hatten,  nickte  ich  sogleich  mit  dem 
Wnnsche  heraus,  so  bald  als  möglich  den  blauen  Fluss  hin- 
auf nach  Fassoki  abzureisen.  Das  ist  unmöglich !  erwiederte 
Churschid,  in  FaSsokI,  das  über  30  Tagereisen  von  hier  liegt, 
hat  die  Regenzeit  bereits  begonnen ,  die  Regen  rücken  be- 
reits ra^ch  nach  Nord  vor,  da  man  jeden  Abend  Gewitter 
im  Süden  bemerkt,  und  das  Land  ist  unpassirbar.  Da  ich 
Dir  wenigstens  1000  Mann  Bedeckung  in  jene  Länder  geben 
mnss,  nnd  Ich,  fuhr  er  fort,  meine  Soldaten  nicht  gerade 
hinopfem  darf,  so  rathe  ich  Dir,  diesen  Plan  aufzugeben, 
und  lieber,  so  lange  es  noch  die  Jahreszeit  erlaubt,  irgend 
eine  andere  Reise  ,  z.  B.  nach  Kordofan,  zu  machen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  erfuhr  ich,  dass  man  von  Chardnm  nach 
Scheibun  im  Lande  der  Nuba-Neger  hin  und  zurück  unge- 
fähr 1  ^  Monate  zu  reisen  habe,  kurzen  Aufenthalt  eingerechnet, 
Und  da  jenes  Land,  das  vor  mir  noch  kein  Europäer  gesehen 
hatte,  wenigstens  keiner,  der  uns  hierüber  Bericht  erstattete, 

*    Belkd-Sudaa  :  Land  Sudan. 
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um  so  mehr  einen  unendlichen  Reiz  für  mich  hatte,  da  Cail- 
LiACD  auf  seiner  Karte  in  der  Nähe  von  Scheibun  Goldwäschea 
ang;ibt,  aus  denen  jährlich  eine  bedeutende  Menge  tiold 
nach  Kordpfan  kommen  soll,  so .  war  mein  Entschlnss  schnell 
gefasst,  nur  fand  ich  es  angemessen,  denselben  vor  der 
Hand  noch  nicht  auszusprechen. 

Als  wir  jedoch  zu  unserer  Barke  zurückgekehrt  waren, 
erpifnete  ich  meinen  Gefährten:  dass  ich  entschlossen  sey, 
vor  der  Regenzeit  den  weissen  FIuss  hinauf  bis  zu  den 
Schilluk-Negern  zu  gehen,  sodann  nach  Kordofan  zu  reisen 
und  von  da  iiber  Scheibun  so  weit  siidlich  vorzudringen, 
als  es  nur  immer  die  Regenzeit  erlauben  werde,  dass  ich 
ferner  den  weitern  Verlauf  der  Regenzeit  in  Chardum  ab- 
warten-wolle  und  nach  ihrer  Beendigung  den  blauen  Flnss 
hinauf  über  Fassoki  so  weit  nach  Süden  zu  gehen  gesonnen 
sey,  so  weit  es  nur  immer  die  Umstände  erlauben  werden. 
Mein  Aufenthalt  in  jenen  Ländern  stellte  sich  daher  wenij^« 
stens  auf  ein  Jahr  fest,  und  ich  überliess  es  jedem  aus 
meinen  Gefährten,  entweder  nach  £gypten  zurückzukehren 
oder  mit  mir  auszuharren.  Kotschi,  Achmed  -  Kaptan  (mein 
Dolmetscher) ,  der  Bergarbeiter  Mortsch  und  die  Bedienten 
Dan£Lon  und  Vignoli  entschlossen  sich  sogleich  zu  lezterm; 
mein  Adjunkt  Pruckner,  Dr.  Veit  und  Kotschi's  Bedienter 
Raimund  hingegen  erklärten  sich  für  die  Rückkehr,  was  mir 
gewissermassen  sehr  erwünscht  war,  da  alle  drei  von  dem 
schädlichen  Einflüsse  des  Klimas  bereits  so  ergriffen  waren, 
dass  ich  bei  einem  längern  Aufenthalte  ihrerseits  nichts  vor- 
aus sah  als  einen  baldigen  gewissen  Tod.  Pruckners  Rück- 
reise war  mir  aifch  in  anderer  Beziehung  willkomoien ,  da 
er  durch  seine  Kenntnisse,  seinen  Muth  und  seine  Ausdauer 
ganz  geeignet  schien,  die  Leitung  der  Expeditions-Angelegen- 
heiten am  Taurus  in  Klein- Asien  zu  übernehmen,  die,  bereits 
erhaltenen  Briefen  zu  Folge,  eine  schiefe  Richtung  zu  neh- 
men begannen  und  einer  kräftigen,  mir  ganz  ergebenen 
Hand  bedurften.  Mein  Freund,  Dr.  Veit,  hatte  unterdessen 
als  Arzt  der  Expedition  von  Seiten  der  egyptischen  Regie- 
rung eine  Besoldung  von  monatlich  1000  Piastern  erhalten, 
und  ich  sah  dadurch,  dass  er  sich  in  den  herrlichen  Alpen- 
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thälern  Karamaniens  von  dem  Einflüsse  des  tropischen 
Klima's  zu  erholen  wünschte,  die  beste  Gelegenheit,  meinen 
in  ärztlicher  Beziehung  ganz  verlassenen  Gefährten  zu  Gülek 
die  Hülfe  eines  einsichtsvollen  Arztes  zn  verschaffen«  — 
Mein  Schicksal  und  das  meiner  Begleiter  legte  ich  in  die 
Hände  der  Vorsehung  und  sah  getrost  der  nächsten  Zukunft 
in  einem  Lande  entgegen,  dessen  Klima,  nicht  weniger  in- 
fernalisch als  das  am  Niger  und  von  Sierra  Leone,  immer- 
hin drei  Viertheile  derjenigen  Europäer  zum  Opfer  fordert, 
die  sich  der  Wirkung  desselben  in  ihrem  ganzen  Umfange 
aussetzen*  —  Churschid  -  Pascha  liess  uns  in  Chardnm  ein 
grosses  Lehmhaus  zur  Wohnung  einräumen ,  das  wir  auch 
jsogleich  bezogen  i^id  wohin  vdr  unsere  Effekten  ans  den 
Barken  brachten. 

Bei  einem  wiederholten  Besuche,  den  ich  dem  Pascha 
machte,  erfuhr  ich  zu  meinem  nicht  geringen  Erstauneii^ 
dass  von  der  Regierung  in  Kairo  die  baldige  Ankunft  Bo- 
REANis,  den  wir  bereits  von  Gülek  her  kennen,  in  Chardum 
angekündigt  sey,  und  zwar  mit  dem  Beisatze,  dass  'der  Pascha 
selbst  ihn  überall  hin  zu  begleiten  habe,  dass  man  mir  hin- 
gegen es  frei  stelle,  meine  Reise  so  einzurichten,  wie  es 
mir  beliebe.  Ich  muss  gestehen,  dass  mir  ein  solcher  Miss- 
griff der  Regierung  in  Kairo ,  ungeachtet  Inkonsequenzen 
eigentlich  ihr  Element  sind,  doch  ganz  unerwartet  kam** 
Man  hatte  mit  Mühe  am  Taurus  den  Einfluss  paralysirt, 
den  BoREANi  dem  Wirken  der  Expedition  entgegenstellte, 
und  hatte  ihn  endlich  ganz  von  seinem  Posten  entfernt,  und 
jetzt,  nachdem  ich  gerade  nach  einer  mühe-  und  gefahr- 
vollen Reise  daran  war,  im  fernen  Innern  von  Afrika  mein 
Wirken  für  die  egyptische  Verwaltung  zu  beginnen,  und, 
hätte  man  mich  mit  Ruhe  walten  lassen  und  mich  nicht 
gleich  von  vorne  herein  der  Sache  abgeneigt  gemacht,  auch 
gewiss  ein  günstiger  Erfolg  zu  erwarten  gewesen  wäre ; 
jezt  schickte  man  mir  aus  freien  Stücken  den  ausgesprochenen 
Gegner  der  Expedition  auf  den  Hals,  ohne  zu  begreifen, 
dass  dadurch  nicht  so  sehr  mir  als  der  Sache  geschadet 
werde.  Ich  überliess  der  Zelt  die  Entwicklung  dieses  Gegen- 
standes, äusserte  mich  hierüber  gegen  den  Pascha  gar  nicht 
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lind  veifolgte  meinen  Plan  um  so  rascher,  um  wenigstens 
den  ersten  Theil  der  Reise  ungestört  zurücklegen  zu  können. 
Die  schädlichen  Wirkungen  des  Klima's  äusserten  sich 
bei  meinen  Begleitern  in  immer  bedenklicherem  Massstabe. 
Die  eine  Hälfte  von  uns  lag  am  Fieber  darnieder,  die  andere 
konnte  sich  vor  Erschöpfung  und  Mattigkeit  kaum  regen. 
Ein  beständiger  Schwelss  bedeckte  den  Körper  und  der 
Schlaf  floh  uns  in  den  bereits  sehr  heiss  werdenden  Nächten, 
welche  die  Regenzeit  und  den  Beginn  derselben  charakten- 
siren.  Noch  trugen  die  Fieber,  welche  uns  plagten,  immer 
den  Charakter  starker  Wechselfieber,  mit  Delirio  in  der 
Hitz-Periode  und  konnten  durch  starke  Gaben  von  Chinin 
mit  Sicherheit  abgeschnitten  werden,  doch  erregte  das  sicht- 
bare Hinwelken  meiner  Freunde  Prückner  und  Veit  grosse 
Besorgniss,  und  ich  betrieb  daher  ihre  Abreise  so  viel  als 
möglich.  Ich  übergab  ersterem  Depeschen  an  den  Vizekönig 
und  an  BooHos-Bey,  erstattete  darin  Bencht  über  meln^ 
fiieherreise,  legte  meine  Rechnungen,  traf  Betriebsdisposi- 
tionen für  die  Expedition  am  Taurus,  übergab  Prückner  dl« 
Direktion  der  leztern  und  machte  der  egyptischen  Verwaltung 
Vorschläge  zu  geognostischen  Untersuchungen  am  rothen 
Meere  und  zur  versuchsweisen  Bohrungeines  artesischen 
Brunnens  in  der  nubischen  Wüste,  bei  Mur-hat-el-Mora. 
Bereits  damals  sprach  ich  die  Möglichkeit  aus,  dass  sich 
an  der  egyptischen  Küste  des  rothen  Meeres  Steinkohlen 
(Brannkohlen)  finden  dürften  und  wiess  auf  die  Nothwendig* 
keit  hin,  die  Militärstrasse  durch  die  grosse  nubische  Wüste 
mit  Wasser  zu  versehen*  Beiden  Vorschlägen  wurde  ketu 
Gehör  gegeben,  nach  Jahren  aber  erschienen  sie  als  neue, 
besonders  glückliche  Gedanken,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  man  für  die  nubische  Wüste,  anstatt  der  von  mir  be- 
antragten artesischen  Brunnen,  bei  denen  ich  sogar,  Mur- 
hat  el  Mora  ausgenommen,  selbst  am  Erfolge  zweifle,  einen 
Kanal  vorschlug;  ein  schöner  Gedanke,  der  mir  nie  bei* 
gefallen  wäre  und  den  der  Projektant  ohne  Saladins  Wunder- 
lampe schwerlich  ausführen  wird.  Ich  beantragte  ferner: 
eine  umständliche  Untersuchung  der  von  mir  aufgefundenen 
Quarzgä^ige  im   Grauitgebirge   von   Assuan,  d«r  ähnlichen 


13 

Gange  in  den  Porphyr-  nud  Syenitketten  der  nubinchen 
Wüste ,  des  Eisensteinvorkomniens  bei  Waddi-Hadtdscliaab 
und  bei  Korosko,  und  scbhig  biezn  die  Herren  Yoitankk  und 
SzLABEY  vor.  Ich  machte  aufmerksam  auf  den  feuerfeste« 
Thon  bei  Assuan,  ein  für  Egypten  wichtiges  Material,  doch 
Alles  —  Alles  ohne  Erfolg.  Zum  Schlüsse  theilte  ich 
Mehsmeo-Ali  und  BooHos-Bey  den  Plan  meiner  zukünftigen 
Reise  und  meines  verlängerten  Aufenthaltes  in  Sudan  mit. 

Am  18.  März  begann  das  fiairamsfest.  Orientalische 
Etiquette  erforderte  es,  dass  auch  wir  unsere  Aufwartung 
bei  CuuRscHm-Pascha  machten^  um  ihm  Glück  zu  wünschen. 
Wir  trafen  im  Diwan  alle  Autoritäten  von  Chardnm  ver» 
sammelt,  weisse,  braune  und  schwarze^  Ein  fiimbasehi 
(Bataillonschef)  erschien  mit  seinen  Offizieren,  durchgehends 
Türken  oder  Fellahs,  und  alle  in  ihrer  geschmacklosen  Galla^ 
hochroth  mit  Goldtressen  beladen  und  mit  blossen  Füssen. 
Das  ganze  Chor  bildete  eine  lange  Reibe,  einer  ging  hinter 
dem  andern,  glotzend  die  Augen  auf  den  Paacha  gerichtet, 
um  ihm  Hand  und  Kleid  zu  küssen,  und  der  Bimb^^hi  freute 
sich  der  guten  Dressur  seiner  Krieger*  Doch,  da  das  Scbic^^ 
sal  immer  hämisch  ist,  so  sollte  auch  hier  ein  Streich  gespielt 
werden.  Sobald  nämlich  einer  der  Offiitiere  meinen  Handkus« 
angebrneht  hatte,  so  ging  der  Glückliche  rilekwärts,  um  dem 
Pascha  nicht  den  Rücken  zu  wenden  und  ohne  rechts  oder 
links  zn  schauen  bis  zur  Thüre  zurück,  wo  er  sich  auf  die 
Fersen  hockte  und  eine  Tasse  Kafie  bekam.  Das  Unglück 
wollte  nun ,  dass  zwei  dieser  Herren  in  progressiver  und 
retrograder  Bewegung  so  aneinander  rannten,  dass  bade  zm 
Boden  stürzten  und  die  Umstebepden  ungalant  genug  waren, 
In  ein  lautes  Lachen  auszubrechen.  B^  dieser  Visite  er^ 
fuhren  wir  auch  zuerst,  dass  Mjcuemed-Au  einen  neuen  Feld*- 
»ig  in  Arabien  eröffnen  und  von  Hedjas  über  el  Deprejefa 
bis  Bassra  und  Bagdad  vordringen  werde  9  und  diess  zwar 
alles,  wie  mich  Churschid  versicherte,  aus  r^iaer  .Soirge  für 
das  Wobl  des  Grossherrn. 

Am  19.  März  kam  ein  Kourier  mit  Briefen  an  mich  aus 
Kairo  an,  ein  Kabass  der  Regierung,  den  der  Vizekonig 
eigens  zu  dem  Zwecke,  die  an  uns  eingelaufenen  Briefe  zu 
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iiberbring^en,  absandte  und  der  den  weiten  Weg  zu  Drome- 
dar in  47  Tagen  gemacht  hatte  '*'. 

Unsere  Briefe  hatten  den  Weg  aus  der  Mitte  von 
Deutsehland  bis  nach  Chardum  in  vier  Monaten  zurückgelegt 
und  also  in  dieser  Zeit  33  Breitengrade  durchwandert 
AaTiN-Bey,  der  Sekretär  des  Vizekönigs,  schrieb  mir  im 
liamen  seines  Herrn  »ja  gewiss  nach  Fassoki  zu  gehen^^,  voti 
der  Hieherkunft  Boreani's  jedoch  kein  Wort,  so  dass  ich 
schon  an  der  Richtigkeit  der  mir  von  Churschid  gemachten 
Mittheilung  zu  zweifeln  begaun. 

Kurze  Zeit  vor  uns  war  der  englische  Arzt  und  Reisende 
HoLROYD  in  Chardüm  angekommen,  aber  auch  bereits  wieder 
abgereist,  so  dass  ich  seine  persönliche  Bekanntschaft  erst 
ispäter  in  Kordofan  machen  konnte.  Die  von  ihm  veranstaU 
ttete  und  in  ethnographischer  Beziehung  sehr  interessante 
Sammlung  von  verschiedenen  Waffen  und  Geräthschaften 
der  Völker  in  Ost-Sudan  befand  sich  damals  iii  den  Uändeil 
eines  gewissen  MusTAPHA-Effendi,  eines  französischen  Rene^ 
*gaten,  den  wir  als  Arzt  und  Apotheker  bald  werden  kennen 
lernen.  Die  genauere  Durchmusterung  dieser  Gegenstande 
und  einige  Jagdpartien  an  den  Ufern  des  weissen  Flusses 
fiiilten,  nebst  nnsern  wissenschaftlichen  Studien,  die  Zeit 
unseres  Aufenthaltes  aus,  welche,  obwohl  wir  bereits  ganz 
reisefertig  waren,  sich  dadurch  verzögerte,  däss  CnuRiscHm* 
Pascha,  als  ein  wahrer  Türke,  eine  Menge  unnützer  An- 
stände machte,  die  Ablieferung  der  nöthigen  Barken  z.  B. 
von  einem  Tag  auf  den  andern  verschob,  die  Ertheilung 
eines  Kabasses  zur  Reise  nach  Kordofan  verweigerte  u,  s.  w., 
bis  es  mir  endlich  doch  gelang,  theils  durch  den  kathegori- 
sehen  Imperatif,  theils  durch  unaufhörliche  Anfragen  alles 
Nöthige  zu  erhalten.  So  rückte  endlich  der  24.  März,  der 
Tag  der  Trennung  von  meinen  Freunden  Prückner  und  Veit, 
heran.  Ich  begleitete  sie  zur  Barke,  und  als  die  Segel  sich 
schwellten  und  das  Schiff  den  blauen  Fluss,  seiner  Mündung 
zu,  hinabeilte,  konnte  ich  mich  der  tiefsten  Wehmuth  nicht 

^  Während  der  ganzen  Zeit  meines  Aufenthaltes  im  südlichen 
Nubien  und  in  den  Negerländern  ging  mir  durch  die  Fürsorge  des  Vize- 
kÖnigs  kein  einziger  Brief  verloren. 


15 

erwehren.  Der  Verlust  war  hart,  ohne  ärztliche  Hälfe* 
sah  ich  mich  und  die  meinen  den  Wirltungen  eines  infer- 
nalischen Klima's  preisgegeben,  ohne  meinen  braven  Adjunk- 
ten sah  ich  die  ganze  Last  der  Expedition  und  aller  vvissbn- 
scliaftllchen  Arbeiten  auf  mir  allein  beruhen.  Pruckner  und 
Veit  nahmen  auf  ihrer  Rfickreise  nach  Kairo  den  Weg 
durch  die  fiahiuda- Wüste  und  durch  Dongola,  da  ihre  über- 
hand genommene  Kränklichkeit  ihnen  den  langen  Weg  durch 
die  wasserlose  Wüste,  den  wir  hergezogen  waren,  nicht 
mehr  gestattete.  Als  wir  vom  Flusse  in  unser  Hans  zurück- 
kehlten,  trafen  wir  fn  der  Strasse  den  Leichenzug  eines 
Berbers.  Der  Verstorbene  war  Muhammedaner  und  mehrere 
blinde  Schechs,  einander  die  Arme  reichend,  begleiteten 
singend  und  Fahnen  tragend  die  Leiche  zur  Ruhestätte. 
Leztere  wurde,  in  einem  weissen  Tuche  eingewickelt,  auf 
einem  Angarebb  getragen,  vor  dem  mehrere  halbnackte. 
Weiber  sprangen  und  tanzten  und  dabei  grosse,  zweischneidige 
Schwerter,  wie  Besessene,  mit  entsetzlichen  Geberden  und 
ängstlichem  Stöhnen,  in  den  Lüften  schwangen.  Dieses 
geschieht,  wie  man  mich  versicherte,  um  die  bösen  Geister 
abzuwehren,  die  dem  Todten  bei  seiner  Reise  gewaltig  zu- 
setzen sollen.  ' 
Nachdem  wir  noch  denselben  Abend  dem  Kadi  (Ober- 
richter), einem  geborenen  Marokkaner,  und  dem  Mufti  von 
Chardum  (obersten  Priester  und  Gesetzkundigen)  unsere 
Besuche  gemacht  hatten  und  von  beiden  anfs  freundlichste 
empfangen  wurden ,  gingen  wir  in  den  Garten  des  Pascha, 
der  gross  und  von  zwei  griechischen  Gärtnern  auch  gut  ge- 
halten ist.  Als  Seltenheit  zeigte  man  mir  blühenden  Jasmiii 
und  präsentirte  uns  reife  Trauben  (im  März),  die  aber  sehr 
wässerig  und  schlecht  schmeckten.  Am  vorletzten  Tage, 
bevor  wir  unsere  Reise  den  weissen  Fluss  hinauf  antraten, 
wurde  ich  wieder  neuerdings  vom  Wechselfieber  befallen 
und  zwar  so  stark,  dass  sogleich  Delirium  eintrat,  welches 
fast  die  ganze  Nacht  durch  andauerte.  Auch  diessmal  half 
mir  eine  starke  Dosis  schwefelsauren  Chinins  wieder  auf 

*    Von  den  Ärzten  in  Sudan  war  sie  nicht  zu  erwarten ,  nicht  ein- 
mal zu  wünschen. 
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dlie  Beine  und!  am  28.  März  konnte  ich  mit  meiiten  Gefährten 
4ie  Reise  antreten,  zn  der  mir  CHURScuiD-Pascha  seine  schöne 
und  grosse  zweimaatige  Dahabie  gab« 

'  Bevor  ich  Chardum  verlasse,  erlaube  ich  mir  noch  einen 
Riicliblick  auf  diese  Stadt,  die  durch  ihre  äusserst  günstige 
Lage  an  dem  Vereinigungspunkte  der  beiden  grossen  Ströme  * 
einst  für  den  Sud^n-Handel  noch  eine  sehr  hohe  Bedeutung 
erlangen  kann* 

Die  Ufer  der  beiden  Flusse  sind,  wie  ich  schon  oben 
erwähnte 9  ganz  flach,  zum  Theil  sandig  und  unfruchtbar^ 
!^um  Theil  behaut  und  mit  Bäumen  bewachsen.  Im  Süden 
der  Stadt  dehnt  sich  eine  weite,  sterile  Sandebene  aus,  eine 
wahre  Wüste,  die  dem  ganzen  Bilde  einen  traurigen  Ton 
gibt.  Die  gegenüber  liegenden  Ufer  der  beiden  Flüsse 
sind  bedeutend  besser  kultivirt  und  man  sieht  daselbst  die 
,  grossen  Dörfer  Umdurmann  am  weissen  Flusse  und  Kube 
am  blauen  Flusse,  an  der  Vereinigung  beider,  die  mit  reicher 
Vegetation  bedeckten  Inseln  Umdum  und  Tutti  und  als  Ruhe^ 
punkte  in  Nord  die  Berge  des  Cherery  und  die  Lehmhänser 
von  Halfaja.  Die  Ufer  des  blauen  Flusses  sind  so  hoch, 
dass  die  Bewässerung  der  anliegenden  Grundstücke  durchaus 
künstlich  geschehen  muss,  wozu  man  sich,  wie  in  Egypten, 
der  Sakien  bedient,  einer  Art  Schöpfräder,  die  durch  kolos- 
fiale  Sennaar-Ochsen  getrieben  werden.  Das  rechte  Ufer 
deS;  weissen  Flusses  ist  flach  und  niedrig  und  könnte  sehr 
leicht,  würden  die  Bewohner  nur  einigen  Sinn  für  Arbeit 

**  Leider  muss  icli  hier  anf  einen  Fehler  anfmeriisani  machen,  der 
«ich  anf  meiner  Karte  von  Ost  -  Sodan  eingeschJlidifiQ  hal  und  von  mir 
bei  der  Korrektur  nberseheo  wurde.  Chardum  )ieg^  nämlich  dicht  am 
linken  Ufer  des  blauen  Flusses  und  erstrockt  sich  fast  bis  an  die 
Landspitze  Rhas  el  Chardum.  Auf  meiner  Karte  von  Nubien  ist  diese 
LajE^c  vollkommen  richtig^  ang^eg^ben,  bei  der  Übertragung;  auf  das 
Blatt  von  Sudan  aber  wurde  das  Zeichen  der  Stadt  ungefähr  um  eine 
HHinlit^  djer  Breite  zu  weit  sädlich  gevückf,  fi^d  kam  dadurch  dicht  an 
das  rechte  Ufer  des  weissen  Flusses,  was  nicht  wahr  ist,  indem  zwischen 
der  eigentlichen  Stadt  und  diesem  Flusse  eine  ^  Stunde  breite  Ebene 
jiegt.  Eben  so  ist  die  Angabe  des  Ruinenzeichens  bei  Mandera  auf 
dem  Blatte  von  Sudan  unrichtig ;  denn  nach  Ltnaict  exletiren  daselbst 
keine  Ruinen.  Auf  dem  Blatte  vou  P^uhien  findet  auch  dieser  Fehler 
nicht  statt. 
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baben,  natnrlicb  bewässert  und  in  Am  bf  rrlichste  Aekerkni4 
umgewandelt  werden.  Die  Bodenkultur  b^ehr|nkt  sich  auf 
den  Anbau  von  Hirsenarten  (Dura  und  DoG|ien),  Baumwolle» 
Gemuseo  (meist  Bamien,  Zwiebel,  Melochien  un4  Melin^ 
scbanen)  und  mehreren  Arten  von  Hülsefiruchten,  besonderfi 
von  Bohnen.  Die  eine  Art  der  leztern  besizt  ein  Kraut» 
das  entsetzlich  stinkt,  so  dass  der  dieses  Crernches,  den 
ich  mit  dem  ganz  alter  Wasserschläuche  vei^lelchen  mochte, 
Ungewohnte  einen  starken  Ekel  dabei  empfindet;.  Längpi 
dem  blauen  Flusse  befinden  sich  viele  und  grosse  Gärten 
der  wohlhabendem  Einwohner  und  der  Regterungsbeamten* 
Da  alle  nicht  einheimischen  Pflanzen ,  selbst  bei  geringer 
Bewässerung,  in  diesem  Klima  sehr  stark  Blatter  treibeii 
und  eigentlich  ihre  ganze  Kraft  dahin  werfen , :  so  haben 
diese  Gärten  durch  das  dichte  Laub  ihrer  Bäume  grosstenr 
theils  ein  sehr  freundliches  Ansehen  und  der  dunkle  ^chatten 
den  sie  geben ,  ist  in  diesem  Klima  äusserst  angenehni. 
Desto  schlechter  aber  steht  es  mit  den  Friichteu*  Alle  dfe 
herrlichen  Geschenke  der  Nat^r,  die  uns  Im  gemäasigte^ 
Süden  erquicken,  als  Feigen,  Orangen,  Zitronen,  Mi))onei|, 
Trauben  ete«,  welche  die  Türken  bei  ihrer  Eroberung  des 
Landes  hieher' brachten ,  sind  hier  schlefsht  und  znm.Tbett 
sogar  ungeniessbar«  Sennaars  Sonne  ist  für  sie  zu  beis4, 
d.  h.  zu  konstant  warm.  Qhne  Bewässerung  dörren  si^ 
daher  sogleich  ab  und  mit  Bewässerung  treiben  sie  zu  stark« 
Vielleicht  dass  auch  in  dieser  Sache  gute  Gärtner  Manches 
leisten  kounten.  Selbst  die  Dattelpalme,  ein  Kind  des  war- 
men Südens,  kümmert  hier  und  ihre  Frucht  ist  schlecht  und 
wässerig.  Der  Feldbau  ist  höchst  einfach«  Pflug  und  dert 
gleichen  Werkzeuge  kennt  man  nicht  Der  Boden  wird 
mit  einem  spitzen  Eisen  wund  gemacht  .und  der  Siiame  mit. 
dem  Beginn  der  Regenzeit  in  die  Löcher  gelegt  Allef 
übrige  nberlgsst  man  der  Matur*  Die  Gartenkultur  beginnt 
nach  den  Regen,  Ist  eben  so  einfach  und  nur  dadurch  mehr 
Arbeit  erfordernd, /dass  hier  durchaus  künsttliche  Bewässe- 
rung stattfindet,  die  durch  viele  kleine  Gräben  erzielt  wird> 
Die  Produktionskraft  des  Bodens  kann  durch  eine  8oi];fältig9 
Behandlung,  zum  AusserordentUcheil  g^t^lgert  werdetp,  iml 

Ruftfttgger»  ReiMii.    II.  Bd.  3.  Th.  n 
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Inir  iiiid  In  ien  Gärtdti  einiger  zd  Chardiitii  wölmiBfndeii 
Europäer  sogar  YiennAlfge  Getreideernten  in  einem  Jahre 
torgekömmeil.  Die  Zeit  von  der  Saat  des  Korns  bis  zur 
-Reife  der  Frncht  betrug  in  einem  solchen  Falle  kaum  mehr 
ab  2}  Monate. 

Wfirde  daher  die  Prodnktiönsßhigkfeit  des  Bodens  mit 
iveiser  Dmlsicht  benfizt,  so  miisste  dieses  Land  das  Ausser- 
-ordentlichste  leisten  und  selbst  Egypten  t?ürde  äi^  Frucht- 
barkeit aüirnckstehen«  Doch  ftir  so  etwas  hat  der  indolente 
Einwohner  an  nnd  für  isich  keinen  Sfnn  und  dib  Regierung 
thut  nicht  das  Mindeste^  linl  ihn  auf  diesen  Weg  hinztileiten, 
d.  h,  so  liinzuleiten ,  däss  er  dabei  atich  einen  ißeiHnn  für 
sich  selbst  sehen  würde. 

Die  Bewohiif^r  der  Stadt  sind  zum  grSssteh  Theile  aus 
jler  Klasse  der  Landeseingeborhen:  Berbe^  aus  dem  süd- 
lichsten Noblen^  Döngolaui  aus  Dongolä,  Fntigi  ans 
Sehnaar,  die  eigentli^hef^  Bewohner  dieses  Landes  seit  dem 
Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  und  schwarze  Araber  aus 
tfen  wahrsthelulfeh  lichon  vor  döm  Islam  eingewanderten 
iind  in  der  tJmgebunj^  voh  Ghardum  hausenden  Noihinaden- 
Volkenif^  als  da  sind  die:  Beul  Gerär,  Djämlnibi, 
ttassaiiie  etc.  Berber  und  Fnngi  bilden  die  Hauptmasse 
^er  Land^seingebor^eif  nnd  z^ar  ersfere,  ohne  Veränderung 
Ihres  ursprünglichen  Sitzes,  als  eines  der  äitesteh  ätbiopt- 
«chen  Stääinlvölker,  leztere  als  die  Späteren  Ei^beret  von 
8ehnaar.  Die  Dongdlaui  sind  schon  ^eft  länger  i^eit  äuis 
-Doifgola  hier  eingewandert  und  grösbtehtheiis  MandebTetfte, 
W&hrend  die  Berber  (Barabra)  und  Fni^gi  Sieb  mit  der  Be- 
bauung des  Landes  beschäftigen.  Dfe  Araber  der  Wähder- 
[btämmfe  koinineh  nur  des  Handels  Wegen  ieitweisi  in  die 
^Mti  oder  dann,  i^enii  die  SchfffbatiärbeiCen  z'n  Metischerah 
«itii  weisscfn  Flüllse  fäiirlich  Ihr  Ende  hebmen,  wo  äfte  dann 
tEiusser  der  Stadt  igegen  die  Spitze  der  D^cbesira  (^bas  el 
Cbardtitn)  hin  ein  Lä^r  beziehen.  Diese  Klassen  der  Be- 
-W^faner ,  tVie  tn  allen  Sudan-Sfädteii  tn  ge^lss»^  Quartiere 
äbgetbeill,  wohnen  grosstenthells  in  Togub  und  In  ganz 
ttiedern,  hdchst  eleMen  Lehnl^hütten.  Ühter  ^d^  nicht  ein- 
Ibeiknisclien ,  fremden  BeWohiiern  der  Ha'upfti^tjldt  behiiupteii 
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die  Neg^r  verschiedener  Nationen  des  Innerii  der  Menge 
nach  den  ersten  Platz.  Der  grösate  Tbell  derselben  bildet 
die  gemeine  Mannschaft  der  in  Chardnin  stationirten  regn- 
laren  Infanterie,  und  mochte  zur  Zeit  itefaier  Anwesenheit 
an  3000  Mann  betragen  haben.  Der  andere  Theil  der  Meger 
dient  als  SktaTcn  in  den  Privathausern  und  Iiei  den  ver- 
schiedenen Arbeiten ,  welche  die  Regia*nng  unternimmt. 
Geilager  an  Anzahl  sind  die  Araber  aus  Egypten  und 
ans  den  Raabstaaten.  Leztere,  unter  dem  Namen  Mo  grab!, 
bilden  zum  grössten  Theil  die  irreguläre  Kavallerie,  im 
Dienste  der  Regierung.  Die  Araber  aus  Egypten  sind  theils 
Gewerbe-,  theils  Handelsleute,  theils  bekleiden  sie  die  Unter- 
offiziers* und  mehrere  Offiziers^  und  Beamtenposten  in  der 
Sttdanarmee  und  bei  der  dortigen  Verwaltung.  Der  kleinere 
Theil  cTer  irregulären  Kavalleile  besteht  aus  Schelkie,  ein 
.dunkelbraunes,  fast  schwarzes  Volk,  arabischer  Abkunft, 
welches  das  Nilthal  zwischen  dem  Dschebel  Barkai  ^  und 
der  Provinz  Dongola  in  Nubieu  Iiewohnt  und  als  der  Über* 
rest  des  einst  herrschenden  Volksstamms  im  ganzen  sudlichen 
Nubien  gegenwärtig  als  Soldaten  im  Dienste  des  Pascha 
steht  und  an  Bravour  allen  äbrigen  Völkern  dieses  Landes 
voi^bt.  Weit  geringer  an  Anzahl  als  die  Araber  sind  die 
jüngsten  Eroberer  des  Landes,  die  Türken.  In  Ihren 
Händen  sind  alle  höchsten  Civil-  und  Mllitärdieusts.tellen, 
wenige  nur  beschäftigen  sich  mit  Handel.  Sie  bilden  die 
herrschende  Partei  im  Lande,  nicht  durch  ihre  physische 
Macht,  sondern  durch  ihr  moralisches  Übergewicht,  Halb* 
wilden  gegenüber,  und  durch  die  Gräiiel,  die  ihre  Eroberungen 
begleiteten  und  die  noch  heute  in  der  Erinnerung  des  Volkes 
fortleben.  Die  zu  meiner  Zeit  in  Chardum  anwesenden 
Türken  waren  meist  aus  Kleinasien  und  unter  ihnen  befanden 
sich  mehrere  Kurden,  welchem  Volke  auch  CHuascum-Pascha 
angehört,  der  vom  Mammeluken  des  Vizekönigs  zu  diesem 
hohen  Posten  emporstieg.  Die  Kopten  bekleiden  auch  in 
jenem  Lande  die  sämmtlicheu  Stellen  der  Recbnungsbeamteji 
Im  Dienste  des  Pascha  und  sind  wie  in  Egypten  das  krie* 
cheude,  henchlerisch^  Volk,  dad  seinen  Djenstherrn  betrugt, 
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¥fo  sich  Dur  biezu  eine  Möglichkeit  eröffnet  Abessini  er 
linden  sich  grösstenthells  nur  als  Sklaven  und  zwar  des 
hohen  Preises  wej^cn  nur  in  vornehmen  Häusern.  In  klein- 
ster Anzahl  iBttdet  sich  der  Europäer  und,  ausgenoninien 
einige  griechische  Handelsleute,  traf  ich  in  Chardum  höch- 
stens acht  derselben,  und  zwar  meist  Italiener,  sämmtlich 
Besoldete  des  Pascha,  Ärzte  und  Apotheker. 

Die  grosste  Mannigfaltigkeit  unter  den  genannten  Rassen 
bieten,  unstreitig  die  Neger  dar.  Man  trifft  dieselben  aus 
allen  Nationen  der  weiter  südlich  angränzenden  Länder, 
von  den  schönen  Schwarzen  ans  Fassoki,  Dar  el  Pert  und 
den  Ländern  der  Nubas  bis  zum  hässlichen  Affenkopfe  des 
Schilluk  und  des  Dinka*^.  Auch  von  sehr  entfernten  Ländern 
aus  Darfur,  fiegarmi,  Borgu,  Bornu,  aus  den  Ländern  der 
Callas  etc.  trifft  man  einzelne  Sklaven,  jedoch  solcher  ans 
den  westlich  von  Kordofan  liegenden  Ländern  nur  sehr  we- 
nige, indem  dieselben  von  den  Dongolakaufleuten  meist  schon 
ih  el  Obeehd  aufgekauft  werden.  Die  Sklaven  kommen 
auf  zweifache  Art  nach  Chardum  und  zwar  entweder  im 
Wege  des  gewöhnlichen  Sklavenhandels  oder  durch  die  be- 
kannte, durch  die  egyptische  Regierung  als  eine  Haupt- 
'  einnahmsqueile  des  Staatsschatzes  aufs  Eifrigste  betriebene 
Sklavenjagd. 

Der  gewöhnliclie  Sklavenhandel  wird  von  den  Dschelabs 
betrieben,  Kaufleuten  von  verschiedenen  Nationen,  meist 
ans  Egypten  und  Dongola,  die  sich  ausschliesslich  diesem 
Geschäfte  unterziehen.  Die  egyptischen  Dschelabs  gehen 
meist  nur  nach  Dongola  oder  Chardum,  seltener  südlicher, 
die  Dongola-Dschelabs  hingegen  dringen  weit  in  Süden  von 
Kordofan  und  Sennaar  in  die  entferntesten  Negerländer  vor 
und  kaufen  dort ,  grosstentheils  von  den  Häuptlingen ,  jene 
Sklaven  auf,  welche  leztere  als  Kriegsgefangene,  durch 
weitern  Verkehr,  durch  Raub  oder  sonst  auf  eine  Art  in 
ihre  Gewalt  bekommen.  Bei  einigen  Negervölkern ,  z.  B. 
bei  den  Schilluks,  geht,  wie  ich  selbst  erfuhr,  die  Barbarei 

*    Von  Pallmb  höchst  unHchtigp  Denky  oder  Jenky  g^enannt,   eilte 
Benennung  9  die  ich  nie  gehört  habe. 
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80  weil^  dass  Eltern  ihre  Kinder,  BrBder  Ihre  SeNwenteriv 
ans  freien  Stucken  an  den  Dseliellab  verkaufen,  ohne  das» 
Gewalt  dabei  ins  Spiel  kommt.  Auch  die  Dscheilaba  von 
Kordofan  und  Sennaar  (Stadt),  an  welch  lezterm  Orte  sehr 
bedeutende  Geschäfte  dieser  Art  gemacht  werden,  bringen 
zum  grössten  Theile  ihre  Sklaven  nach  Chardum  zu  Markt, 
gehen  aber  selbst  selten  weiter,  indeni  sie  dort  ihre  be- 
stimmten Abnehmer  finden,  die  den  weitern  Verkehr  mit 
dieser  Waare  besorgen.  Zu  diesen  Industriellen  gesellen 
sich  auch  zum  grossen  Theile  die  anwesenden  Europäer, 
welche,  obwohl  sie  ihrer  politischen  Denkweise  nach  fast 
durcbgehends  dem  radikalsten  Liberalismns  ergeben  sind, 
doch  dieses  Gewerbe  als  ein  solches  betrachten,  welches 
sich  mit  ihren  Begriffen  von  Freiheit  recht  gut  verträgt. 
In  Chardum  befand  sich  z.  B.  damals  ein  Franzose,  Namens 
Vessieux,  der  das  Geschäft  eines  Sklavenhändlers  sehr  ins 
Grosse  trieb  und  ganze  Ladungen  von  Negern  nach  Kairo 
spedirte«  Später  bewarb  sich  derselbe  um  eine  Agentie 
in  Chardum,  die  er,  wie  Ich  glaube,  nicht  erhielt,  obwohl 
er  bei  den  dortigen  Europäern  seiner  humanen  Gesinnungen 
wegen  schon  lange  der  Consnl  de  toutes  les  nations  chrö« 
tiennes  genannt  wurde,  was  den  Türken  nicht  wenig  Spass 
machte.  Diese  einfache  Thatsache  bezeichnet  scharf  das 
Leben  des  Europaers  in  jenen  Ländern.  Wir  sehen  ihn  dort 
als  Menschen  ohne  Gesetz,  und  die  traurige  Überzeugung 
dringt  sich  auf,  dass  bei  der  Masse,  bei  der  die  Civilisation 
nicht  über  die  Form  hinausreicht,  nur  die  Furcht  vor  den 
Folgen  der  Übertretung  das  eiserne  Band  ist,  welches  wir 
Ordnung  nemien.  Die  abessinischen  Sklaven,  sehr  gesucht 
wegen  ihrer  grossem  Fähigkeit  und  angenehmem  Gestalt, 
besonders  die  Mädchen,  wegen  ihrer  Anhänglichkeit  und 
ihrer  manchmal  mehr  als  gewöhnlichen  Schönheit,  werden 
von  den  abessinischen  Sklavenhändlern  selbst  auf  die  näch- 
sten Sklavenmärkte  von  Ost-Sudan  gebracht,  seltner,  dass 
egyptische  Dschelabs  nach  Abessinien  gehen,  um  diese  Ein-^ 
kaufe  dort  vorzunehmen.  Die  abessinischen  Sklaven,  mit 
Ausnahme  der  Gallas,  sind  fast  durcbgehends  Christen,  was 
aber  die  in  Sudan  und  zum  Theil  auch  manche  in  Egypten 
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wohnende  Eiirofi&er  g^afniclit  hindert,  diesdHben  idft  HandeliH 
waare  bu  betrachten.  Viele  der  Neg;ersklaven  selan|;en  durch 
die  Tekayrne '^  nach  Cbardam.  Diese  Frömmler  rauben  und 
Terkanfen  aie  auf  ihren  weiten  Wanderungen. 

Im  Ganzen  glaube  leb  beobachtet  zu  haben,  dass  die 
Sklaven  In  den  Häusern  der  Türken  auch  in  Chardum  weit 
besser  behandelt  werden ,  als  in  denen  der  Europäer 
und  der  Landeseingeborenen*  Die  Türken  betrachten  sie 
mehr  als  Familienglieder,  geben  ihnen  sehr  häufig  nach\ 
langem  und  treuen  Diensten  die  Freiheit  und  helfen  ihnen 
sogar  oft  zu  bedeutenden  Posten  empor  zu  steigen.  Ein  Neger- 
knabe von  ungefähr  8— 9  Jahren  kostete  in  Chardum  damals 
.200—300  Plaster  (20—30  fl.  Konv.-Münze) ,  eine  schöne 
Abessinerin  3000—4000  Piaster  (300—400  fl.)»  die  Preise 
der  übrigen  Sorten  der  Sklaven  hielten  sich  zwischen  diesen 

*  Teka)m]e9  der  Plural  von  Takruri,  sind  Neger  von  verschiedenen 
Nationen  ^  besoilders  ans  den  westlich  von  Kdrdofan  liegenden  muham- 
'  medanisohen  Neg^riäodern,  und  bilden  also  für  sich  keine  e]g;ene  .Nation^, 
Sie  sind  Pilger ,  die  nach  Mekka  vrandern ,  mit  der  ungeheuren  Bjeise 
aus  dem  tiefsten  Innern  von  Afrika  oft  Jahre  zubringen  und  sich  wah- 
rend der  Zeit  durch  Betteln,  Talismanschreiben,  Stehlen  etc.  erhalfen. 
Eine  schlechte  Rasse  von  MdssiggSngern,  die  sehr  oft  Kinder  rauben 
Und  als  Sklaven  verkaufen  und  von  den  Eingebornen  selbst  so  gescheut 
werden,  dass  ihiieB  sehr  häufig  der  Zutritt  in  die  Dörfer  versagt  wird. 
BuRKHARDT  gibt  meiner  Ansicht  nach  eine  zu  günstige  Schilderung  dieser 
licute,  wenigstens  konnte  ich  an  ifiüen  einen  Hang  zur  Arbeit  nie  enU 
decken.  Im  Anhange  zu  Kapitän  Clappbrtons  Tagebuch  in  Narrati ve 
of  travels  and  discoveries  etc.  London  1826  findet  sich  die  Übersetzung 
eines  arabischen  Manuscripts;  „Aufl5eer  der  Schwierigkeiten  in  der 
Geschichte  des  Landes  Takroer'^  Auf  den  ersten  Blick  ersieht  man, 
dass  es  sich  hier  um  eine  Mystifikation  des  Namens  handelt;  denn  der 
geographische  Theil  dieses  Manuskriptes  bezeichnet  als  Provinzen  dea 
Landes  Takrur  die  unter  sich  ganz  unabhängigen  Länder:  Darfur ,  Be- 
garmi,  Bornu,  Borgn,  Haussa  etc.,  folglich  alle  wichtigem  Theile  von 
Mittel-  und  West -Sudan.  Es  Ist  also  derselbe  Fall,  wenn  ich  sagivtt 
würde,  da«  iiaad  der  CShrtsten  oder  das  chnstliehf}  Königreich  beatehl 
aus  den  f^vii^^n ;  Spanien ,  FrankjPeicI) ,  Öaterreich  etc.  $o  wenig  ^^ 
eine  Nation  gibt,  die  „c  h  r  i  s  1 1  i  c  h  e  P  i  1  ge r''  und  ein  Land,  das  „Christen* 
heit^  heisst,  so  wenig  gibt  eseineNatiqn  mit  dem  Namen  „Tekayrne^'' 
und  ein  Land  mit  dem  Namen  Takrur,  oder  nach  englischer  Sebreibärl 
Takroor. 


befdim  Extremen  beioalie  In  dem  VefrhaltiitoBe  irfe  auf  dem 
Sklavennifurkte  za  Scbendy  \ 

Die  eeUechtesten  unter  den  Sklaven  darch  Ihre  Domni- 
heit  und  Wildheit,  sngleieh  die  faiesliclisten  der  Gestalt 
nach  nnd  daher  auch  die  wohlfeilaten  sind  die  Sehllluk  und 
ttoeh  mehr  die  Dinka.  Beide  Natimen  -wohnen,  wie  wir 
sehen  werden,  am  Bacher  et  Abiad  und  ewar  die  Dlnka 
im  obem  Ffansgebiete  desselben.  Sie  werden  ihres  Stumpf- 
sinnes halber  nur  zu  den  gemeinsten  Arbeiten  gebraucht, 
SU  denen  man  sonst  gewöhnlich  sich  des  Viehes  bedient^ 
z.  B.  zum  Treiben  der  Sakien  u.  s.  w«,  in  welch  letss* 
terer  Beziehung  sie  freilich  nicht  das  leisten  ,  was  unsere 
enrOpftlsohen  Lastträger  zu  leisten  im  Staude  sind;  denn 
alle  diese  innerafrlkanisohen  Volker  und  selbst  schon  die 
Araber  steheki  im  Durchschnitte  den  Europäern  an  Körper- 
kraft  weit  zurück.  Im  Hause  des  Arztes  SoLiMAN-Effendt 
sah  ich  unter  andern  einen  Dlnka,  dessen  Körperform  sich 
auf  eine  interessante  Weise  entwickelt  hatte.  Solimau 
führte  mir  den  Sklaven  als  ein  Mädchen  vor,  das  ungeiahr 
14  Us  16  Jahre  zahlen  mochte.  Ich  betrachtete  das  Wilde, 
Stumpfe  im  Ausdrucke  des  Gesichtes,  welches  noch  dadurch 
erhöht  wurde,  dass  nach  der  Sitte  der  Sehllluk  und  Dlnka 
die  vordem  Zähne  der  untern  Kinnlade  angebrochen  waren« 
Der  volle ,  schön  geformte  Busen  fiel  mir  bei  diesem  Alter 
und  da  dieser  TheH  des  Leibes  bei  siidlichen,  durch  keine 
Schnarmleder  misshandelten  Körpern  sieh  überhaupt  in 
vollendeter  Schönheit  entwickelt,  nicht  besonders  auf.  Sehr 
erstaimte  ich  hingegen,  als  Soliman  dieses  vermeintHche 
Mädchen  sich  entkleiden  hiess  und  loh  einen  vollkommen 
ausgebildeten  Mann  vor  nur  sah. 

Eine  grössere  Anzahl  von  Sklaven ,  als  durch  den  ge^ 
wohnlichen  Sklavenhandel,  kommt  durch  die  Sklavenjagd 
nach  Ost-Sudan  und  folglich  auch  nach  Chardum.  Die  Sitte, 
anif  Menschen  Jagd  zu  machen^  ist  so  alt  als  die  Mensch- 
heit selbst    So  weit  wir  fn  der  Geschichte  ^urupkgehen; 

*   Bd.  n,  Th.  1,  S.  493. 


teben  wii*  In  T'olge  höherer  IntelÜ^nz,  geograpMschei' 
Lage  und  klhuatischer  Einflässe  etne  entschiedene  Präpotenz 
der  wei89eB:R|is&e  ubei^  die  iSM^bwarze.  Der  Shm,  M^h  In 
«einall  Hause  zur  Veraehung  all  der  niedrigem  Arb^teii 
;  mit  J^kiaven  zu  umgeben,  ist  dem  uncivilisirten,  roh^n  Natur- 
menschen  gleichsam  angeboren  und  er  findet  zur  Err^chuug 
dieser  AJbsieht  den  geeignetsten  Weg  in  den  kilegerisebeii 
Terhaltnisaen ,  in  denen  er  fast  ununterbrochen  zu  sdnem: 
Machbar  steht.  Den  Sklaven  jedoch  zugleich  als  Handels« 
^aare  zu  betrachten,  ihn,  aller  Rechte  der  Menschheit  ver^ 
gesqend,  seinjem  Heimathlande  zu  entreissen  und  als  Opff^r^ 
des  Eigennutzes  und  der  Geldgier  von  einer  Hand  in  die 
andere  zu  geben,  das  ist,  wenji  auch  nicht  gerade  ein^ 
Erfindung  der  weissen  Rasse,  doch  ein  Umstand,  der  durctit 
«ie  sicherlich  den  meisten  Impuls  erhielt  und  der  sieb  de- 
moralishrend  bis  in  das  Innerste  fremder  Welttheile,  besonn 
ders  in  das  Innerste  von  Afrika,  ausbreitete«  Den  Kfisteii 
naher  liegend,  bekriegen  sich  die  schwarzen  Häuptlinge 
untereinander,  um  ihre  Gefangenen  den  europäischen  Sklaven-! 
Händlern  zu  überliefern,  im  Innern  bekriegen  sie  sich,  um 
dadurch  deii  Anforderungen  der  Araber  und  Türken  ent«, 
gegenzukommen.  Daher  sehen  wir  die  Züge  der  Negerr 
pklaven-Karawanen  nach  den  Raubstaaten  und  nach  Egypten« 
Bei  dem  Europäer  tritt  unstreitig  mehr  der  schändliche 
Eigennutz  als  wirkendes  Prinzip  hervor,  während  es  beim 
Muhammedaner:  zum  grossen  Theile  die  Verachtung  und 
4er.  Hasa  ist,  die  er  gegen  Jeden  empfindet,  der  eines  an« 
dem  Glaubens  ist*  Daher  bleibt  der  Sklave  in  den  Händen 
des  erstem  auch  dann  noch  Sklave,  wenn  er  sich  bekehrt 
zu  den  Füssen  des  Kreuzes  hinwirft,  während  er  In  den 
Händen  des  leztern,  sobald  er  sein  >,es  ist  nur  ein  Gott 
und  Mohammed  ist  sein  Prophet^^  spricht,  einen  bedeutenden 
Schritt  im  sozialen  Leben  voi*wärts  macht.  Die  Anzahl 
der  Sklaven,  welche  früher  im  Wege  des  Karawanenhaudels 
aus  Darfur,  Kordofan  und  Sennaar  nach  Egypten  kam,  oder 
später  durch  die  Einfalle  der  Mammelukenhäuptllnge ,  die 
sich  in  das  südliche  Nubien  geflüchtet  hatten,  ihrem  Lande 
entrissen  wurden,  war  nur  gering  gegen  die  Schaaren  von 
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Negern,  die  fti  spaterer  Zeit  denselben  Weg;  zn  geben  gezwun« 
gen  wurden.  AlsMoHAMHED-Bey-el-Defterdar  Kordofan  eroberte 
nnd  es  der  egyptischen  Herrschaft  unterwarf,  Wurden  In 
einem  Jahr  40,000  Neger  als  Sklaven  nach  Egypten  abge- 
fahrt.  Da  erwachte  in  Mehemed-Ali  der  für  jene  Länder 
fio  nnheüvolle  Gedanke,  sich  zur  Ausfuhrung  seiner  weit 
aussehenden  Pläne,  besonders  bezuglich  der  Eroberung  von 
Arabien,  eine  Armee  von  Neger  zu  schaffen,  und  um  diese 
Absicht  zu  erreichen,  begann  die  bekannte  Menschenjagd 
in  den  an  Ost-Sudan  angränzenden  Negerländern  durch  die 
Tmppen  der  egyptisohen  Regierung  und  wurde  regelmässig 
Jahr  für  Jahr  abgehalten  ^.  Der  Plan ,  mit  einer  Neger- 
armee  auswärtige  Eroberungen  zu  machen,  scheiterte  aii 
der  Hinfälligkeit  dieser  Ungläcklichen  in  fremden  Klimaten. 
Hunger,  Elend  aller  Art  und  der  Sand  Arabiens  verschlangen 
Tausende.  Der  Gedanke  zur  Begründung  einer  Negerarmee 
wurde  daher  auf  das  ihrem  Vaterlande  zunächst  liegendd 
Land,  auf  Ost-Sudan,  d.  h.  auf  die  egyptischen  Eroberungen 
In  Sennaar  und  Kordofan,  beschränkt;  zwei  Regimenter 
entstanden,  die  sämmtlich,  mit  Ausnahme  der  Offiziere  nnd 
Unteroffiziere,  fast  durchaus  Türken  und  Araber^  durch 
Sklavenjagden  geschaffen  und  erhalten  wurden.  Als  Mehemeo- 
Au's  Stern  mehr  und  mehr  zu  sinken  begann,  das  Miss- 
verhältniss  seiner  Verwaltungsauslagen  gegen  sein  Staats-^ 
einkommen  immer  greller  hervortrat  und  er  seine  Truppen 
nicht  mehr  mit  Geld  zu  zahlen  vermochte ,  da  begann  die 
jährliehe  Sklavenjagd  eine  noch  schändlichere  Richtung  zii 
nehmen.  Die  egyptische  Verwaltung  wurde  selbst  zum 
Sklavenhändler,  verhandelte  zum  Theil  jene  Neger,  die  man 
Dicht  zum  Militärdienste  tauglich  fand,  auf  Staatsregie  oder 
bezahlte  mit  ihnen  die  Soldrückstände  der  Truppen;  wodurch^ 
da  let;Btere  sellist  Neger  sind  und  es  häufig  sich  ereignete, 
dass  der  Bruder  dem  Bruder,  der  Vater  dem  Sohne  etc. 
als  Sklave  zufiel,  die  MenschHehkeit  auf  das  greulichste 
verlezt  wurde,  ich  werde,  als  Augenzeuge  der  Sklaven- 

*    Man  sehe  fiber  die  SklavenJa^d:Chas8e  aux  Negres,  sonveniri 
de  voyage  par  Lboh  pr  Labor»?  (Revue  fran^aise).    Paria  1S3j3. 


j^e»  In  4en  Jahren  1837  und  1898,  auf  daa  ßigeatilcbm 
Wesen  derselben  bei  Gelegenheit  zurückkommen  nud  fvill 
hier  nur  erinnern,  dass,  während  das  energisch  eins^reitende^ 
England  dev  Sklavenhandel  an  den  Kästen  aufhob  iind 
HfiHBMKD-Au  die  £in3teUung  der  Sklavenjagdeo  ip  Ost-Sudan 
4tuf  das  Beatimmteste  versprach,  dieselben,  wie  früher,  fort« 
dauerten.  So  fand  Pallme  dieselben  in  dem  J[ahre  1838  19. 
Kordofaq  in  vollem  Gange,  und  wurden  sie  auch,  vielUicj^ 
wegen  Truppenmangel,  im  Jahr  1839  eingestellt,  so  Ist  es 
•doch  Thatsache,  dass  sie  in  den  Jahren  184Q  und  1841 
vvleder  stattgefunden  haben  und  ohne  Zweifel  noch  fort« 
•dauern.  Die  egyptlsche  Verwaltung  ging  noch  weiter,  inden| 
«ie  anfing,  die  Sklaveojagd  gleichsam  als  einen  förmliche^ 
Induistries&weig  zu  behandeln  und  sie  nicht  nur  auf  eigenf^ 
Regie  zu  betreiben,  sondern  sogar,  gegen  Entrichtung  eineflf 
Thells  des  Raubea,  Patente  hierüber  auszufolgen,  Eiq  sol- 
cher Raubbrief  wurde  bei  meiner  Anwresenheit  in  Kordofap 
im  Jahr  183?  dem  Sultan  Abu  Medikn  *  und  dem  reichen 
Scheqh  eines  der  Hauptstadt  nahe  liegenden  grossen  Dorf^i9 
ertheilt  Ersterer  beabsichtigte  durch  den  Erfolg  einer  sol-? 
chen  Jagd  die  Befriedigung  seiner  Gläubiger ;  letzterer,  wIq 
mir  schien,  betrachtete  sie  als  emen  guten  Spass  oder,  wp^ 
sehr  wahrscheinlich  ist,  er  handelte  in  einem  geheimen  Auf- 
trage  der  Verwaltung,  der  damals  £fchon  darum  zu  tbuip 
war,  irgend  eine  Ursache  ;^um  Kriege  mit  Darfur  zu  findeiiy 
wohin  dieser  Schech  seinen  Zug  unternahm«  An  den  Er«? 
gebnissen  dieser  Privatjagden  nahm  jederzeit  die  Regieruipg 
Ihren  ThelL 

Die  Achwarze  Armee  des  Vizekonigs  betmg  im  Jaht 
1837  in  ganz  Ost-Sudan  und  mit  Einscbluss  der  turkischeo 
und  arabischen  Offiziere  und  Unteroffiziere  7000  bis  8000 
lilann,  welche  als  Garnisonen  in  Chardnra,  elObeehd,  Woadd 
Medine  und  Seanaar  vertheilt  waren  und  von  denen  sieh 
in  den  bdklen  Küsten-^Städteo  des  rotheuMeen,  fai*Sauakla 

*  Abkurzunii^  tod  Abu  em  Mbdina  (der  Vater  der  Stadt)»  Abu  Ms- 
piiSN  ist  der  Bruder  des  regierenden  SnltJ^  F^ansi^  Jn  Darfur  und  wir 
werden  ibn.  iyiAter  naber  kennen  lernen« 


(jriidttQfaM  ITnUeii)  and  Ui  Mamowi^  (Abessbitei)  xqgaiiinietl 
nngefabr  90  AfHHaristeD  befanden.  Aki  im  Jahr  1838  iii. 
Folge  der.  Zerwurfnisae  mit  Abeiuinien  und  der  unglücblieben 
Ereignisse  bei  Kalabat,  nach  der  Zuräcl^bemfuqg^  Chur^chid»^ 
Pascha's  das  Gouvernement  von  Ost^Sudan  von  Achmxd-^ 
Pascba  übernommen  wurd^^  langten  mit  demselben  einige, 
arabisohe  Regimenter  aus  Egypten  als  Verstärkung  dqr 
Sadanarmee  an  und  die  ganze  Tmppenzahl  mo^te  sich 
aof  das  Doppelte  der  oben  angegebenen  Zahl  belaufe« 
haben« 

Die  Umstahnng  der  Sklavenknaben  In  Eunuchen,  eine 
grattlicbe  Folge  der  Haremseifersucht  4>rientalischer  Völker^ 
war  zu  meiner  Zelt  in  Chardum  nur  wenig  im  Scfanrunge 
und  die  Besitzer  grosserer  Harems  bezogen  ihren  Bedarf 
meist  aus  Kordofan,  in  dessen  Hauptstadt  ich  auf  dieseir 
Gegenstand  zurückkommen  werde*« 

Die  dunkelbraunen  Eingebornen  des  Landes,  und  zwar 
sowohl  die  äthiopischer  als  arabische^  Abkunft,  welche 
Chardum  bewohnen,  gleichen  in  ihren  Sitten,  in  Religion 
und  Sprache  ganz  ihren  Stammverwandten  iii  den  Städten 
des  südlichen  Nubiens,  z.  B.  in  Schendy,  Metämmäh  etc.  **, 
woriiber  ich  bereits  im  ersten  Tbeile  dieses  Bandes  umständ- 
licher sprach.  Wie  dort,  sind  sie  auch  hier  eine  schöne 
höchst  regelmässig  gebaute  Menschenrasse,  mit  weichen^ 
zarten  Formen.  Bei  beiden  Geschlechtern  findet  man  häufig 
Gestalten,  deren  Bau  wirklich  ideal  genannt  werden  kann. 
Dabei  haben  die  Gesichtszfige  durchaus  nichts  Neger-artiges, 
sonders  sind  ausdrucksvoll  und  scharf  gezeichnet.  Das 
brennend  heisse  KHma  erifordert  nur  die  allereinfachstci 
Kleidung ,  die  ausser  detn  Hause  in  einem  grossen  baum- 
wollenen Tuche  besteht,  womit  sie  im  malerischen  Falten- 
würfe ihren  Körper  bedecken.  Im  Hause  gehen  beide  Ge^ 
schlechter,  bis  auf  die  bedeckten  Schamtheile  häufig  nackt. 
Mädchen  und  Kfiaben,  selbst  im  mannbaren  Alter,  erscheinen 

♦    Der  FabrilLation  der  Eunuchen  in  Oberegypten  durch  die  kopti* 
sehen  Mönche  habe  ich  bereits  im  1.  Theile  des  II.  Bandes  erwähnt. 

**    II.  Band,  1.  Theile  S.  402  etc. 


Üb  auch  auf  der  Gasse,  wobei  bei  erstem  der  zierliche  Raliad 
die  Stelle  des  Felgenblattes  vertritt.  Starkes  Schtniereii 
der  Haut  mit  Butter  ist  allgemein  und  des  heissen  Klima*s 
wegen  nothwendig,  weil,  wenn  es  unterlassen  wird,  die  Ein^ 
gebornen  Hautkrankheiten  sehr  unterworfen  sind.  Durch 
dieses  Schmieren  der  Haut  wird  zwar  dieselbe  ausserordent-i 
lieh  zart  und  weich,  hingegen  nimmt  auch  der  Körper  einen 
Geruch  an,  der  anfanglFch  ganz  unausstehlich  ist  und  den 
die  Eingebomen  Selbst  dadurch  zu  beheben  suchen,  dass  sie 
Krokodilmoschus  oder  gepulverten  Szimbel  *  unter  das  Fett 
mengen.  Was  Körperstärke  und  die  Fähigkeit  betriflft,  Stra- 
pazen aller  Art  und  anhaltend  auszuhalten,  stehen  die  Ein« 
gebornen  hinter  den  Europäern  im  Durchschnitte  weit  zurück 
und  sie  unterliegen  dem  bösartigen  Einflüsse ,  ihres  Klima*» 
sehr  häufig.  Der  dadurch  herbeigeführten  grossen  Sterbe 
lichkeit,  besonders  in  den  Regenmonaten,  hält  jäbrlg^na 
andrerseits  das  in  hohem  Grade  entvrickelte  Fortpflanzungs- 
vermögen, eine  Folge  des  Klima,  des  Müssigganges  und 
des  häufigen  Genusses  geistiger  Getränke  (Merisa,  Bilbill, 
Dattelbranntwein),  wenigstensin  der  ersten  Periode  des  mann- 
baren Alters,  das  Gleichgewicht.  Mit  Ausnahme  der  Neger 
tragen  die  dunkelfarbigen**  Einwohner  von  Chardnm  ihre 
Haare  gerade  so,  wie  die  äthiopischen  und  arabischen  Völker 
des  siidlichen  Nubiens.  Die  Barabra  rasieren  häufig  den 
ganzen  Kopf  und  tragen  sodann  Takia  und  Tarbusch  (Fess) 
oder  wenigstens  doch  erstere  als  Hauptbedeckung.  Die 
Fungi  und  schwarzen  Araber  hingegen  tragen  ihr  schwarzes, 
krauses,  aber  nicht  negerwoiliges  Haar  in  wilder  Üppigkeit 
und  man  triflft  auch  bei  ihnen  häufig  jene  perfickenartfgen 
Frisuren  von  ungeheurem  Umfange  und  den  launigsten  For« 
men,  die  wir  bei  den  Bischarins,  Ababdes,  Djaaleins  etc. 
in  Nubien  getroffen  haben.  Die  Weiber  und  Mädchen  aller 
jener  Völker  hingegen  tragen  die  Haare  so,  wie  vdr  es  an 
^en  Sculpturen  der  alten  Egypter  in  ihren  Tempeln  und  an 

*  Die  Valeriana  celtica  nnsrer.  silddeiitscheii  Hochalpen,  die,  als 
Handelsartikel  aus  Europa  bezogen,  in  jenen  Landern  zu  obigem  Zweqke 
allgemein  angewandt  wird. 

**    Von  lichte  Bronce  bis  Schwarz. 


ien  Freskof^emälden  in  den  Hyppogeen  täalig  bemqrkeiiy 
namllch  In  Hiinderte  kleiner  Zöpifchen  geflochten,  die  kurz 
am  Nacken  abgesciinitten  werden  und  meist  vom  Fettp 
triefen.  Die  Haare  werden  mit  Glaskorallen  und  be{  Reichern 
mit  Bernsteinkügelchen  manchmal  auf  eine  sehr  geschmack- 
volle Weise  verziert  Wie  In  Nubien,  so  sind  auch  hi^r 
die  Männer,  besonders  auf  Reisen,  bestandig  bewafiiiet  und 
tragen  Lanzen,  sowohl  zum  Werfen  als  zur  Vertheidigung 
im  Gefechte  Mann  gegen  Mann,  und  am  Upken  Oberarm 
einen  kleinen  Dolch,  welch  leztern  sie  nur  selten  ablegen. 
Grosse  zweisehneidige  Schwerter,  die  im  Handel  aus  Deutsch- 
land kommen  und  bis  in  das  tiefste  Inpere  von  Afrika  ge* 
bracht  werden,  bilden  eine  LieUIngswaife  der  Vornehmem 
und  der  Häuptlinge,  die  sie  in  Verbindung  mit  ihren  grossen, 
runden  und  ovalen  Schildern  aus  Antilopenhaut  nicht  ni|r 
sehr  geschickt,  sondern  auch  wirklich  auf  eine  chevalereske 
Art,  nicht  ohne  Grazie,  zu  fuhren  verstehen. 

Die  innere  Einrichtung  der  Toguls  Ist  äusserst  einfach, 
aber  fast  durchgehends  rein.  In  Angarebbs,  einigen  Matten, 
hölzernen,  thönernen  und  ai|s  Streifen  von  Palmenblättem 
geflochtenen  Gefassen,  ans  zwei  Steinen  zum  Mahlen  des 
Getreides,  aus  einem  Topfe  zum  Räuchern  der  Geschlechts- 
theile,  um  sie  zu  stärken,  und  aus  den  Waifen  besteht  der 
ganze  Hausrath,  zu  dem  sich  bei  den  reichern  in  ihren 
Leiimhäusem  noch  Teppiche  und  Diwane  gesellen.  Der 
Bau  dieser  Lehmhäuser  Ist  einfach.  Der  Lehm,  der  mitten 
in  der  Stadt  gegraben  wird,  wird  zu  Ziegeln  geformt,  diese 
an  der  Luft  getrocknet  und  sodann  mit  ihnen  das  Mauerwerk 
bis  zur  Höhe  des  Daches  aufgeführt,  wobei  hinsichtlich  d«^ 
Anbringens  der  nöthigen  Fenster  und  Thfiröffnungen  nicht 
die  mindeste  Symmetrie  beobachtet  wird.  Ist  das  Mauerwerk 
vollendet,  so  werden  gespaltene  Palmenstämme  alsTrämnie 
übergelegt,  diese  mit  dicken  Strohmatten  belegt,  darauf  ein 
Estrich  von  Lehm  angebracht,  derselbe  angeglichen  und  das 
Haus  ist  fertig.  Als  lehr  in  Chardum  war,  kostete  eines  der 
besten  Häuser  mit  vielen  Zimmern,  Brunnen  und  eineiii 
Garten  4000  bis  8000  Plaster  (400  bis  800  fl.  Konv^Mze«) 
lind  wßx  d«^Bse)|>e  ,einen  Stock  hoch,  so  stieg  der  Pji;eis  iiuch 


bis  auf  10,000  Piaister  Kind  dArfibeh  Das«  diftt  AH  aiffge- 
f&hvte  Gebäude  den  gewaltfg^eu  Regenisturmen  der  Regenzeit 
nur  schliffcbt  widerstehen ,  ist  ganz  natürlich.  Naeh  jedem 
hur  etwas  heftigen  Regen  .sieht*  man  die  Lento  auf  den 
Bachern  beschäftigt,  die  entstandenen  Löcher  äus^nbessem. 
Hatisereinsturze  sind  häufig  und  würden  jene  Regensturme 
ISO  anhaltend  seyn  wie  nnisere  nordischen  Regen,  so  müsste 
l*egelniassig  Chardnfti  nach  jedem  Regen  neu  aufgebaut 
Hverden.  In  dieser  Att^  mit  Ausnahme  der  Toguis,  sind  alle 
GebUttde  der  Hau)^tätadt  aufgeführt^  nur  die  neue  Moschee 
niid  einige  theiie  des  Palastes  des  Pascha  bestehen  aas 
lordentlichein  Mauerwerke ,  wozu  d«r  erforderliche  Kalk  in 
der  Nähe  der  Stadt  am  recliten  Cfer  des  weissen  Flusses 
gebrannt  wird.  Man  benuzt  hie^u  die  kalkigen  Konkretionen 
des  Flussalluviums,  tbeils  lässt  man  die  erforderlichen  Kalk- 
steine aus  dein  Berbetiande  iin  südlichen  Nubien  flussanf- 
wärts  nach  Charddm  bringen.  Das  nöthige  Brennmaterial 
findet  sich  tfaeils  an  den  Ufein  selbst  oder  es  wird  aus  dem 
^bem  Flüssgebiete,  ans  den  Wäldern  der  Schilluks,  herab- 
g^bracht.  <>laSfenster  an  den  Häusern,  ausgenommen  die 
'  Wohnungen  des  Pascha  und  etnfger  Europäer,  itind  unbe- 
iiattnt  und  ihre  Stelte  vertreten  toh  geztmmerte  Fenster- 
bialken. 

Mit  Ausnahme  der  wonigen  (cbrtodicli^n  Europäer,  Kopten 

ntfd  Abessinior,  i$o  w)e   der  lieMfiSehoii  Neger,  sind  alle 

Bei^öhii^r  Ghardutts  Mohammedaner.     VoM  Aet  Intoleranz 

'tihd  deis  Vänatishuus ,  w^Itlife  dem  l&rtam  gegen  Andersdeä- 

kende  Yn  so  hohem  Grade  eigen  istod,  sind  die  Eingebornen 

übrigens  in  der  Hedbaehtnnrg  der  Vorschrtften  dieser  Lehre 

anvehault  Hicfit  «ftreng  lind  kernMn  dfe8<^Ryen,;nnr  an  gewissen 

formen  haltend,  wie  Ichg^lanbe,  eigentlich  ihrem  Wesen 

'Matfh  gat'nieht.  Ste  haben  aH  den  Aberglauben  ihrer  Väter 

üAt  ans  dem  HefdoHthnm  berBbet^enommen   und  gemengt 

Idit  den  A^bMrMtSten  des  Islam«  sieh  em  fiemisdhe  von 

€leäl>eni^terglaiiben  und  Zanbei-kraft  gfemacht,  in  der  die  Idee 

"dl^r  tSdütheit,  wie  isJie  der  Koran  gibt,  untergeht.  Hooh  aber 

theJten  Sie  "mite  dem  efget<tlf<AienllfohattniiedaMr^dle*nnbesieg- 

«%are#berz«^g;itiig,den  rechten  W^^nrnflelleeirigeidilagen 
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tu  haben  nhA  in  dtf^ehi  Wiedemtreben  gegete  äni^er^  Üfef^ 
nnngen,  das  den  Mohammedtoer  von  allen  Farben  no  eha- 
takteristisch  bezeichnet,  liegt  fnr  die  AusbreUung  des  Cliristett" 
thmns  in  Afrika  eine  Gefahr,  die  man  vom  Standpunkte  des 
Missionswesend  aus  nicht  genüg  zu  iivurdigen  scheint  und 
die  eines  ernsteii  Nachdenkens  wohl  werth  ist. 

Die  Eifahrung  aus  der  Missionsgeschichte  aller  L&nder 
und  Vftlker  lehrt  uns,  dass  der  rohe,  gegen  andere  Meinnngen 
ganz  gleichg&Uige  Heide,  der  seinen  Glauben  andern  gegen» 
fiber  noch  nie  im  Sektenkampfe  versuchte  und  Alle  fiit 
hoher  Inspirirt  ansieht,  die  ihm  dnrch  das  moralische  und 
physische  Übei^ewicht  einer  grössern  CiviNsatlon  imponiren, 
iireit  zuganglicher  f&r  die  milde  besieligende Lehre  des  Chvisten- 
thnmis  ist,  als  Jener,  dessen  Ghube  im  Sektehkampfe  ge- 
boren und  ih  Ihm  zu  seinem  gegenwärtigen  Umfange  her- 
angewachsen ist.  Ih  ersterem ,  wohin  ich  aus  eigener  Ei>- 
fahrung  die  von  mir  besuchten  heidnischen  Völker  in  Sttdah 
rechnei^  kann,  die  ohnehiii  eigentlich  Deisten  und  keinb 
Fetisefaanbeter  sind,  folglich  weniger  fest  ah  ^ner  gewohn- 
teq  f^orm  halten  und  jede  Versinrtliöhüng  des  V^ersinhllchen 
tiit  Hast  et^elfen,  ist  die  Ansicht  hicht  rege,  dass  sein 
'Glaube  der  allein  wahre  sey.  Bei  dehi  zweiteh  hfngegen 
^t  letztere  Meinung  in  seine  Reli^dn 'Grbergegaif gen,  er  ist 
imzngänglich  für  andere  Meinung^  er  hasst  und  Veifolgt  den 
Andersdenkenden  und  fiiblt  sich  ihm  gegenüber  hnratelchba^ 
bbch  gebellt.  Dahin  geböfri  unter  andei'n  gahz  besonders 
der  fllohammedaner,  der  1h  dem  FatiatisMid'ä  sleih^  Stifters 
tnd  in  dem  alteii  WaflfenHihnie  Isdäer  Retfgionskrf^g«  Nah- 
ynü^  hhd  Stärkuhg  f&r  seine  v^ietasetide  Ihtdlei-ah^  findet. 
Tn  den  Reihen  der  Heiden  "machte  das  Chrflstenthom  Von  fe 
'8er  Pr6selyten  in  Blefnge,  am  Isläme  firalite  es  Voh  je  zu- 
liAck.  In  der  Natur  der  Sachö  Regt  e^  dah^r,  den  Heiden 
IrGfhfjr  In  den  ScUöbs  des  Christäithhm^  aufzuriehnren,  bevor 
er  asnin  Tslam  iibeirgeht;  dehn  hat  er  'dieses  gttbah,  so  Ist 
^ffr  für  erst^es  aik  VerIo^*eh  zh  betrachten.  Keineih  Reisenden, 
9er  idtis  ttn^e  vbh  lÜfiVkk  betrat  rihd  der  dheh  Tfaeil  dfr 
Yolkermasse  kennen  lernte,  die  jene  heissen  Landstriche 
bewohnt,  wird  es  entgangen  se)^rt,  Wdcfae  Rietehfoi^Cschritte 
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der  Islam  daselbat  dnreh  die  Lehren  der  Schwaigen  Pllgec, 
die  Afrika  vom  Qnellengebiete  des  Nigers  bis  zum  rotben 
Meere  durchwandern,  dur<;h  die  Mittheilungen  der  Dschelabs 
und  durch  das  Feuer  und  Schwert  der  Türken  und  Araber 
macht  In  einem  Zeiträume  von  700  Jahren ,  nämlich  seit 
dem  zwölften  Jahrhundert  ^^^  hat  der  Islam  nicht  nur  Nord- 
Afrika,  sondern  auch  fast  das  ganze  Sudan  erobert  und 
wenn  auch  sein  politischer  Horizont  im  Norden  und  im  Osteii 
sich  trübt  und  die  Zeit  vorüber  ist,  in  der  der  Christ  vor 
den  Mohammedanern  zitterte,  so  lebt  der  Glaube  fort  und 
vyirft  sich,  je  mehr  er  in  seinem  alten  Heimathlande  bedrängt 
werden  dürfte,  mit  um  so  grösserer  Kraft  dorthin,  wo  er 
keinen  Widerstand  oder  doch  nur  einen  schwachen  findet 
Will  man  daher  den  Völkern  im  Innern  von  Afrika  den 
Segen  des  Christenthums  angedeihen  lassen,  um  auch 
dort,  einst  den  Baum  der  Civilisation  frisch  und  grün  ge- 
deihen zu  sehen,  so  ist  es  höchste  Zeit,  dem  Vordringen 
des  Islams  Schranken  zu  setzen  und  zu  verhindern,  dass  die 
Unwissenden,  bqvor  man  sie  zur  Erkenntniss  führt,  an  der 
Klippe  des  Fanatismus  verloren  gehen. 

Die  öffentliche  Sicherheit,  die  Mehemed-Au  durch  den 
Impuls  der  Waifen  in  Nubien  und  den  angränzenden  Sudaiir 
ländern  herbeiführte  und  zwar  iq  einem  Grade ,  der  mit , 
Recht  Bewunderung  erregt,  wäre  die  schönste  Gelegenheit, 
christliche  Missionen  in  Sennaar,  Kordofan ,  Roserres,  ja 
selbst  in  Fassoki  zu  begründen  und  die  Wirksamkeit  de^- 
selbßn  von  diesen  Punkten  aus  mu  die  Länder  der  Gallig 
und  in  die  an  Sudan  gränzenden.  Negerländer  auszudehnetu 
Der  alte  Vizekönig  hat  der  Ausbreitung  des  Christenthums 
nie  Schranken  entgegengesezt,  er  hat  vielmehr  die  Christefi 
den  fanatischen  Muselmännern  gegenüber  beschüzt  und  ihne|i 
Vorrechte  eingeräumt,  die  sie  in  jenen  Landern  früher  nie 
besessen.  Würde  daher  einer  solchen  Angelegenheit  kein 
politischer  Anstrich  gegeben,  wie  es  leider  nur  zu  oft  der 
Fall  ist,  so  würde  auch  Mehemed-Au,  wie  ich  denke,  gewiss 
kein  Hinderniss  entgegensetzen.  Die  Sache  erleidet  übrigen^ 

"    U.  Bapd,  1.  Theil,  S.  478. 


SS 

leinen  Anfscbob ;  denn  die  Jahre  das  aehtzigjährigto  Orebeii 
sind  gezahlt,  und  ob  sich  nach  seinem  Tode  bei  der  bekannten 
Persönlichkeit  seiner  präsumtiven  Nachfolg^er,  ABBAS-Pasefaa 
vnd  Ibrahim  •  Pascha ,  nicht  eine  gänzliche  Dmstaltung  der 
Dinge  daselbst  ergeben  wird ,  möchte  ich  wohl  kaum  be- 
zweifeln. Sehr  wahrscheinlich  machen  sich  die  Sudaaländer 
wieder  frei ,  oder  der  dort  regierende  Pascha  nnd  die  Bey« 
sich  unabhängig,  und  in  jedem  dieser  beiden  Falte  hat  dak 
Christenthnm  keinen  Vorthefl  für  sich  zu  hoflfen«  England 
bat  diesen  wichtigen  Umstand  bereits  erfasst  und  dass  es 
demselben  auch  noch  eine  weitere  Bedeutung  zu  geben  welsa^ 
zeigen  seine  Anstrengungen  in  Abessinien,  in  Aschanti,  in 
den  Niger-,  Sraegäl-  und  Gambialändern«  In  Sudan  droht 
Ton  Seite  des  Volkes  den  Missionären  durchaus  nicht  mehr 
Gefahr  und  die  furchtbaren  Wirkungen  des  Klima's ,  Abes- 
stnien  ausgenommen,  sind  fast  durcfagehends  gleich. 

Die  Eingebornen  von  Ghardum,  besonders  die  Baratira 
nnd  Fungi,  behängen  sich,  wenn  möglich,  noch  mehr  mit 
Talismanen,  als  ihre  nubischen  Nachbarn,  und  ich  sah  Mäd- 
chen, die  an  Schnuren  ganze  Packe  von  solchen  in  Leder 
eingenahten  Papieren  um  den  Hals  trugen«  Ich  hatte  einen 
Diener,  einen  Berber,  dessen  Unsterblichkeit  so  zu  sagen 
vollkommen  assekurirt  war;  denn  ein  Talisman  schuzte 
ihn  vor  allen  möglichen  Krankheiten ,  ein  anderer  machte 
ihn  Kugel-  und  HiebNfest,  wegen  des  dritten  konnte  er  nie 
ertrinken,  ein  vierter  öffnete  ihm  alle  Pforten  des  irdischen 
Paradieses,  n.  s«  w.  Doch  der  Glaube  daran  war  nicht  ganz 
fest;  denn,  als  ich  mit  ernster  Miene  einst  eine  Pistole  nahm 
nnd  ihn  anhielt,  zur  Probe  auf  sich  scliiessen  zu  lassen, 
protestirte  er  feierlich  gegen  alle  derlei  Versuche« 

Die  Nahrung  des  gemeinen  Volkes  ist  höchst  einfach 
und  besteht  grösstentheils  nur  in  Dura  oder  Dochen-Brod, 
InDora-Brei,  In  zu  Schleim  gekochten  Bamien ,  welche  sie 
anch  trocknen  und  gepulvert  mit  auf  Reisen  nehmen ,  in 
Milch,  seltener  in  Fleisch  von  Ochsen  (Kühe  oder  Stiere; 
denn  die  Kastration  ist  daselbst  nicht  gewöhnlich),  Kame- 
len, Schafen  und  Ziegen,  Die  Scliafe  sind  gross,  haben 
lange  herabhängende   Ohren  und  dicke  Fettschwänze,  H^ 
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SSUgfSt  slod  von  tSner  kleinen^  ätasserit  nfedUelieh  Aa^sd^ 
mit  gaitz  wintigen  Hörnchen,  Der  Fischfang  In  den'  betdien 
grosslen  Sti^ömen  Metet  zwar  sehr  seltene  und  ^irar  Thefl 
wohl  noch  unbekannte  Arten  dar ,  die  Menge  der  jährlidi 
gefangeiieil  Fische  Ist  jedoch  verhältnissweise  nuf  gering, 
w6il  dei^  Fla^s  voll  von  Krokodilen  Ist ,  mttunter  von  er- 
staäiiliöhär  Grösse;  Diese  Thfere  sfndtel  Chardnm  äii»iel*8t 
böse  dnd  dÄher  arfch  sehr  gefürchtet  Selten  Vergeht^  ein 
Jahr,  dass  nicht  ein  oder  niiehrere  Menschen  6in  Opf<dr 
dieser  Bestien  werden.  Dte  meisten  Uhglncke  dieser  Aftt 
gescheheil  beim  Wasserholen  y  wenn  nämlich^  die  Leüte^  nm 
Ihre  Sdiläuche  zu  füllen  y  in  den  Fluss  hin^lnwäten ,  oder 
beim  Baden,  besondiars  der  Kinder.  Auf  den  SandbSnken^ 
der  Stadt  gegenüber ,  sieht  min  diese  Thiere  oft  in  g^oner 
Menge  auf  dem  Sande  Hegen  und  sicli  sonnen.  Am-  Lände 
ist  das  Krokodil  überhaupt  sdheu  und  furchtsam  ,>  im  Wasser 
hingegen  fühlt  es  sSch  in*  seinem  £la»ente  und  ist  sbdann 
kvhn  und  reissend*  Die  alten  Thiere  dieser  Gattung,  von 
4er  ieh  auch  im  Nile  und  seinen  gross.en  Nebenarmen  nke&- 
rere  Artmi  beobachtet  zu  haben  glaube ,  erreichen  nicht  sehr 
selten  einie  Länge  von  24  bis  SO  Fuss,  bei  einem  grossten 
Dnrchmesser  des  Leibes  von  2  bis  3  Fuss  * ,  und  ihr  Rachen, 
in  diesem  Falle  gross  genug,  einen  erwachsenen  Mann  zn 
'Uitifasseny  gewährt  sodann  wirklich  einen  farcUteri'^end^n 
AnUicIp.  Das  Krokodil  verändert  seinen  gewohnlen  Stand- 
|iufakt  Im  Ffnsse  nur  selten,  und  ganz  alte  Leute  bezeichne- 
ten ikitr  weiche  d^r  gi-ossten  mit  der  Bebauptm^ ,  dasfe 
«dtfaie  etehon  seit  Mensdiengedenken  sich  stets  an  de6selbeti 
Stellefn  im  Flusse  zeigen; 

Nilpferde  sah  Ich  im  blauen  Flusisd  b^i  Chardnm  selb«^ 
.4mr  sehr  selten;  dehn  die  Nahe  der  Stadt  und  dei^  Leute 
am  Ufer ,  die  s^^faneilere  Strömung^ ,  die  vielen  SegeUcbiffe 
auf  deto  mächtigen  Strome ,  der  fast  die  Glosse  dbs  Rheins 
Irei  KdU  halben  dfiifte,  schrecken  diede  äusserist  iichlsuen 

*  Das  grosse  Krokodil  des  k.  k.  Naturaiienkal^inets  in  VTien,  wel- 
ches niein  Reisegefährte  Kotscht  dahin  lieferte»  dürfte  vop  der  Spitze 
Hi^s  l^chWan*zto  bis  zu  d^eir  der  SchnaCitz'e  ^bdnfälfe  Mit  ftii  20  fviü 
l^tnge  liüMl. 
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Thfere  snriiek.  Im  weissen  Flqsse  hiHgegen^  ^sar  Zeit  der 
Überschweniinung^  gross  wie  ein  Landsee ,  finden  sieb.  Nil- 
pferde in  Menge;  denn  die  Mensdien-leeren  Ufer  und  die 
geringere  Strömung  sagen  ihnen  sehr  zu. 

An  Wasiser-  und  Strand  vögeln  ist  ein  Überfluss,  der 
sich  nicht  darstellen  lässt,  und  es  ist  keine  Ül>ertrp||iung 
2u  behaupten,  dass  die  Sandbänke  der  beiden  Ströme  ofjl:  mV 
Millionen  derselben  bedeckt  sind,  die,  aufgejagt  durch  Schüsse, 
sich  in  ganzen  Wolken  erheben  und  das  Ohr  mit  ihrem 
Geschrei  betäuben, 

Reissende  Vierfusser  meiden  die  grossen  Niederlassung 
gen  der  Menschen,  nur  die  Hyäne,  eine  sehr  grosse,  ge- 
fleckte Art,  sucht  sie  ganz  besonders  gerne  aul.  WiedieSonitfs 
untergeht ,  hört  man  auch  bereits  vor  der  Stadt  das  mela»- 
jßholische  Geheul  dieser  Thlere,  die  sich  in  der  Nacht  bis 
zu  den  ersten  Häusern  beninmachen,  auch  wohl  weiter  ein- 
dringen ,^sieh  aber  vorzSiglich  gerne  in  der  Nähe  des  Militär« 
Bospitals  herumlveiben',  wo  die  Geschicklichkeit  der  Ärzte 
sie  stets  mit  neuer  N^rung  reichlich  versorgt  -r-  Dep 
Handel  von  Chardum  ist  sehr  bedeutend,  schon  durch  die 
äusserst  günstige  Lage  am  Zusammenflusse  der  beiden 
Strome ,  in  der  Mitte  zwischen  Abessinien  und  Kordofau 
und  am  Tbore  von  Nubien.  ^ier  ist  der  Zusammenflusfi 
der  Karawanen  von  Kordofan ,  Sennai^r  und  Abessinien, 
die  erst  in  neoester  Zeit  wieder  angefangen  haben  durch 
die  Wüsten  direet  nach  Derr  im  nördlichen  Nubien  und 
in  die  oberegyptlscben  Handelsstädte  sich  zu  begeben.  Die 
.Karawanen  aus  Kordofan  und  Senna^r  bringen  Negerskla- 
ven, Gold,  Elfenbein,  Gummi,  Arzneipflanzet],  z.B.Cassiii, 
Tanuiriiiden  u.  s.  w*,  Straussenfedern ,  Giraffen-  und  Leo* 
pardenhänte  und  verschiedene  Kleinigkeiten.  Dje  Karawa- 
nen aus  Abessinien  hingegen  vorzüglich  abessioische  und 
GaHasklayen  nebst  einer  grossen  Menge  vortrefflichen  Kaffe's. 
Von  Chardttm  ^stehen  die  ](Urawai|en  vvieder  weiter  nach 
Dongola,  Egypten  und  Sanakin  am  rothen  Meer,  so  ißfiß 
der  Kapitale  wenigstens  der  Transito  zu  Gute  kommt.  Ausser 
baarer  Bezahlung  mit  egyptischer  Münze  und  Maria-Tfae- 
fc^a-Tblilerxi ,  die  besonders  nach  Abessinien  gehen,  nehmen 
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die  fremden  Handelsleute  anch  yörzfig^ÜGh  e^ptisehe  Pro- 
dukte und  europäische  Waaren  im  Tausche  zurück,  deren 
ich  umständlicher  bereits  im  ersten  Theile  dieses  Bandes 
bei  Sehend!  erwähnte.  Sehr  gesucht  sind  die  neuen  egypt. 
silbernen  Piasterstucke ,  und  es  liesse  sich  mit  Scheidemünze, 
an  welcher  in  Chardum  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  ohne- 
hin ein  äusserst  lästiger  und  den  Handel  druckender  Mangel 
war,  ein  sehr  gutes  Geschäft  machen.  Die  egypt.  Scheide- 
münze ,  namentlich  die  Piasterstücke ,  waren  so  selten ,  dass 
im  Wechselgeschäfte  der  Wucher  ganz  freie  Hand  gewann, 
und  man  bei  der  Umwechslung  der  egypt.  Cheirien,  Gold- 
münzen von  3  Piaster  (18  kr.)  bis  20  Piaster  (2  fl.)  im 
Nennwerthe,  30  bis  50  Procent  verlieren  musste.  Das  Beste 
bei  der  Sache  war,  dass  einige  der  Beamten  von  der  Re« 
gierung  selbst  dieser  Erwerbsart  ganz  besonders  hold  waren, 
und  vielleicht  fehlte  der  Vervraltung  nur  ein  Antrag  als 
Impuls ,  um  auch  diesen  Handel  auf  eigene  Regie  zu  be- 
treiben* Der  Handel  mit  Gummi,  Elfenbein,  Häuten  und 
einigen  andern  Artikeln  ist  Monopol,  und  da  von  den  übrigen 
Landeserzengnissen ,  welche  im  engern  Sinne  des  Wortes 
nicht  als  Gegenstände  des  Handelsmonopols  betrachtet  werden, 
60  grosse  Zölle  und  Abgaben  bei  ihrer  Ausfuhr  nach  Sana- 
kin  und  Egypten  gefordert  werden ,  dass  es  für  den  Privaten, 
der  ausserdem  auf  der  langen  Reise  die  Fracht  und  sonstige 
Kosteu  zu  bestreiten  hat,  kaum  möglich  ist,  die  Ver- 
werthung  dieser  Produkte  so  zu  bewirken ,  dass  sie  ihm 
Vprtheil  brächte,  so  dehnt  sich  der  Druck  des  Monopols 
wenigstens  stillschweigend  über  den  ganzen  Handel  aus. 
Dass  die  Regierung  dabei  bedeutende  Summen  gewinnt,  ist 
begreiflich ,  aber  nicht  minder  begreiflich  ist  es ,  dass ,  sie 
noch  viel  mehr  gewinnen  würde,  wenn  sie  bei  massigem 
Zöllen  die  Konkurrenz  frei  geben  und  dadurch  die  Produktion 
vervielfachen  würde  \  Ich  werde  auf  diesen  Gegenstand 
bei  der  Betrachtung  des  Sudanhandels  im  Ganzen  zurück 
kommen. 

*  So  waren  durcli  die  Regierung  für  das  Jahr  1838  in  Kordofan 
15,000  Centner  Gommi  bestellt.  Für  die  Einsammlung  desselben  in  den 
Waldern  im  Süden  von  Kordofan  und  in  den  Ländern  der  Nubas  %Mi 
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DerBasat  befindet  sieb  neben  derneueo ,  grossen,  aus  ge- 
brannten Ziegeln  errichteten  Moschee,  die  ein  besseres  Aus- 
gehen gewinnen  mag,  wenn  der  kleine  aus  Lehm  zusammen 
geklebte  Minaret  und  der  Galgen  auf  dem  Platze  abgerissen 
wird ,  der  gerade  vor  dem  Gotteshause ,  besonders  wenn 
er  gut  behangen  ist ,  einen  unfreundlichen  Eindruck  macht. 
Was  die  Bauaniage  betrifft ,  so  nimmt  sich  der  Basar  zwiscbea 
den  schmutzigen  Lehmhiitten  armselig  aus  und  der  beissende 
Geruch  des  trockenen  Kamelmistes,  der  in  den  Häusern 
statt  des  Holzes  gebrannt  wird,  macht  den  Aufenthalt  un« 
angenehm,  doch  ist  andei^erseits  für  Unterhaltung  gesorgt. 
Es  befindet  sich  nämlich  daselbst  ein  grosses  Kaffehaus, 
wo  man  guten  abessinischen  Kaife  trinkt,  der  dem  wahren 
Mokka  wenig  nachgibt,  und  im  Schatten  trifft  man  fort- 
während Gesellschaft,  türkische  und  arabische  Offiziere, 
Mährchenerzähler  und  die  Elite  der  Tänzerinnen  der  Haupt- 
Stadt,  zum  Theil  aus  Egypten  verbannte  Freudenmädchen, 
die  anf  den  Divans  herumsitzen,  singen,  plaudern,  NargiUh 
schmauchen,  tanzen^  Eroberungen  machen ,  und  unter  denen 
sich  eine  Attila  durch  ihre  wirklich  schöne  Figur  auszeich- 
nete. Auch  an  Waaren  ist  gerade  kein  Mangel,  obwohl 
auch  keine  besondere  Auswahl ,   und  zwar  um  so  weniger, 

die  Regierung  den  dortigen  Bewohnern  pro  Centner  12  bis  15  Piaster, 
die  Fracht  bis  Alexandria  kommt  auf  106  Piaster  pro,  Cent,  (nach  Paixmb) 
und  daselbst  verkauft  die  Regierung  den  Centn,  za  180  bis  200  Piaster. 
Würde  man  den  Eingebornen  den  Centner  zu  30  Piaster  vergüten ,  so 
konnte 9  wie  man  mich  versicherte  und  wie  ich  mich  in  den  Gummi- 
Wählern  selbst  überzeugte ,  die  Produktion  jährlich  auf  30,000  Centner 
erhöht  werden  ,  und  wurde  dadurch  auch  ohne  Zweifel  der  Werth  4er 
Waare  auf  dem  Platze  herabgesezt,  so  wurde  diess  nicht  bis  zur  Hälfte 
geschehen  und  der  Regierung  musste  ein  bedeutend  grösserer  Gewinn 
bleiben.  —  Man  sammelt  zwei  Arten  von  Gummi,  die  eine;  das  söge* 
nannte  arabische  Gummi,  ist  ei»  wahres  Gummi  und  kommt  von  vielen  Mi- 
mosenarten :  Acacla  gummifera  Willd.;  A.  Seyal  Dbi..;  A.  Ehrenbergli 
Hayi«^;  A.  tortilis  Forsk,  ;  A.  vera  Wuxd.;  A.  verek  Gmix  et  Perr.;  A. 
Adansonii  Guiix  et  Perr.  u.  s.  w.  Das  andere  Gummi  ist  eigentlich 
ein  Harz,  gleich  dem  wahren  Weihrauche  und  kommt  von  der  merk- 
würdigen Amyris  papyrifera  Del.  (Ploesslea  floribunda  Kndl.  ,  Boswellia 
papyr.  Höchst.)  9  die  wir  im  sudlichen  Flussgebiete,  des  Bacher  Ahsrak 
und  im  Lande  der  Nubas,  ganze  Wälder  bildend,  fanden. 
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äh  dttilelbenf  ttm  den  Händf^lsteiiten  aus  giegrüntf^m  Miss- 
träuen  den  Atigen  der  Machthaber  möglicbst  etitKogen  Werdein 
Wer  europäische  Waaren  (sucht  und  euf opäisdhe  Bedürfnisse 
befiriedigen  will,  muss  sich  in  die  Häusef  der  hier  wohnen- 
den Europäer  begeben,  die  sämmdich  Handel  treiben.  Hü 
dtes^  Europäer  meist  Besoldete  der  Regierung  sind  und  ald 
Solche  den  Transport  ihrer  EflRf^kten  von  Egypten  her  zolU 
frei  hab^n  und  diese  Begünstigung  anöh  auf  die  Waaren 
auszudehnen  suchen,  welche  si6  mit  sich  fuhren,  so  sind 
sie^  ge^en  die  eigentlichen  Unterthanen  der  egypt.  Regierung 
in  grösstem  Vortheile  und  Tvenigstenä  in  Betreff  europäi- 
scher Attikel  fast  im  ausschliesslichen  Besitze  derKonkuiTen2, 
Alle  enropäisöhen  Artikel  sind  daher  auch  in  Chardum  nur 
zu  enoi'men  'Preisen  zu  haben,  und  bei  "vielen  derselben, 
z.B.  bei  Weinen,  geTvinnen  die  Europäer  mehr  als  300  Pt^- 
cent.  Der  Ertlichen  Lage  der  Stadt  nach,  am  Zusammen- 
flusse zweier  läo  mächtiger  Ströme,  sollte  man  glauben, 
dass  sie  ein  gesundes  Klima  hätte;  dem  ist  aber  nicht  so 
tiiid  Chardum  ist  einer  der  ungesundesten  Plätze,  die  ieh 
auf  meinen  Reisen  im  Innern  von  Afrika  traf.  Während 
dier  Dauer  der  tropischen  Regeä  %  und  besonder^  in  ^er 
Periode  ihres  Beginnens  und  ihres  Ende,  zeigen  sich  Ate 
Wechselfieber  fast  allgemein  und  zwar  in  einer  äusserst  ra- 
piden ,  sehr  häufig  tödtlichen  Entwicklung.  Europäer  und 
Eingeborne  leiden  gleich,  und  ich  glaube  bemerkt  zu  haben, 
dass  leztere  noch  häufiger  von  diesen  Fiebern  ergriffen 
werden  als  erstere,  bei  diesen  aber  die  Anfalle  heftiger 
und  sonach  auch  gefahrticher  sind.  —  Diess  liegt  thells  in 
der  s<$hwächlichem  Korperkonstitution  der  dunkelfarbigen 
Eingebornen,  theils  in  ihrer  von  der  dei*  Europäer  so  sehr 
verschiedenen  Lebensweise.  Nirgends  dürfte,  in  einem 
massigen  Massstabe  natürlich,  der  Genuss  geistiger  Ge- 
tränk« verbunden  mit  guter ,  zum  grossen  Theile  vegetabili- 
scher Kost  mehr  zu  empfehlen  und  eine  ängstliche,  über^ 
triebene  Diät  nirgends  schlechter  angewandt  seyn ,  als 
gerade  in  tropischen  Klimaten.     Wie  die  starke  Ausdünstung 

*    Die  Jahrliche  Periode  der  tropisclien  Regien  wird  voD  den  Arabern 
y,tl  Chariff*'  genannt/ 


des  Bodens  lieginst,  der  diuroh  ß  Monate  von  einer  iglohsn^ 
den  Sonne  durebgehel^,  auf  eimnal  so  sturk  brfenchtet  wird, 
wie  die  Nordwinde  enden ,  warme  Sudwinde  und  Ciiamsine 
eintreten ,  iäe  Näehte  tieiss  werden ,  kurz  wie  die  Regen- 
selt anbricht  ,^  tritt  bei  allen  Menschen,  oline  Unterschied 
der  Farbe,  eine  erstaunUche  Abmattung  dn,  die  ohne 
e^enflleh  an  einer  deutlich  ansgesproohenen  Krankheit  zu 
leiden,  bei  mir  an£anglioh  oft  so  stark  wurde,  dass  ich, 
gewolu^  taglicfa  auszureiten ,  mich  Tage  lang  nicht  zu  Pferde 
erhalten  konnte.  Diese  Mattigkeit  ist  die  Einleitung  zu 
einer  langen  JUihe  von  Fiebern,  deren  man  z^war  von  Zeit 
zu  Zdlt  durcji  starke  Dosen  von  schwefelsaurem  Chinin« 
Herr  werden  kann,  die  aber  immer  wieder  ersehenen  und 
besonders  dann ,  wenn  der  Magen  nicht  beständig  spiche 
Gegenstände  erbalt,  die  ihn  sozusagen  reizen,  ihm  einen 
Ton  ^eiien«  4ueh  ich  war  anfänglich  von  der  ganz  irrigen 
Idee  brfangen ,  die  Nachahmung  der  Lebensweise  der  Ein^ 
gel)ömen  mfisse  :fiir  den  Europäer  das  Beste  seyn ,  was  er 
thun  könne,  doch  bald  lernte  ich  einsehen,  dass  dieses 
nur  dann  der  Fall  sey,  wenn  man  auch  die  Natur  derselben 
besasse«  leb  kehrte  daher  ganzen  meiner  gewohnten  Lebens- 
weise zurück,  ass,  was  mir  gereicht  wurde,  enthielt , mich 
nnr  der  Milch,  die  phnedless  sehr  schlecht  ist  und  nahm 
täglich  zu  Mittag  ein  Glas  starken  .französischen ,  spanischen 
oder^  griechisohen  Weins  zu  mir ,  je  nachdem  ich  den  einen 
oder  Andern  hatte,  nnd  erhielt  mich  dabei  wenigstens  in  so 
wf^,  dass.es  Jbd  dem  Wecfauselfieber  blieb,  das  nvidi  zwar 
regelmässig  aUe.disei  «Wochen  ibefiel,  bis  ich  dessen  durdjk 
einen  statin  Aderlaas  in  rKordofan  .auf  Jäiigece  Zeit  los 
wurde,  dass  ich  aber  von  den  l^öaiirtigen  Fiebern  i befreit 
blieb,  die  «meine  ungluekliohen  GefiLhcten  dahin  ^raffteu. 

Diese  .bösartigen  Fieber,  die  oft  den  Tod  in  wenigen 
Stunden  herbeUnfaren ,  die  ^ich  durch  .^ine  ausserordentliche 
Hitze  ohne  iScl^veiss,  jdureh  trockei^  .schuppige  ;Haut  und 
im  lezten  Stadium  durch  fürchterliche  Konvulsionen,  Deli- 
rium und  Erbrechen  einer  gränen,  gallichten  Materie  iii 
gr^pr ^jJI^Uige  cHai;fi^ktensirep ,  treten  ebenfalls  besonders 
häufig  in  der  Regenzeit  auf  und  sind  zwar,  wie  ich  glaube, 
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Torzi]g;licb  bediiig;t  diurch'  die  schädliebenAuiidfiBistangeti  des 
Bodens  *,  aber  zugleicb  aacfa  abhängig  von  der  heftigeil 
Wirkung  der  Sonne,  die  (gerade  daon  am  brennendsten 
ist  Sie  sind  der  Form  nach  In  einiger  Beziehung  verwandt 
dem  sogenannten  Sonnenstich.  Der  Sonnenstich,  den  ich 
oft  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  selbst  aber  nie  davon 
befallen  wurde,  obgleich  ich  häufig  zu  jeder  Stunde  des 
Tages,  den  Kopf  bloss  mit  der  Takie  und  dem  Fesa  be^teckt^ 
mich  ^u  Pferd  im  Freien  bewegte,  zeigt  zum  Theile  ähnlicbe 
Symptome,  nur  treten  sie  noch  viel  rapider  hervor,  sepaH« 
rtn  sich  unter  sich  weniger ,  so  dass  man  keine  Stadieni 
der  Krankheit  angeben  kann ,  und  der  Tod  folgt  manchmal^ 
besonders  bei  Schwarzen ,  augenblicklich  und  in  Verbindung 
mit  heftigen  Blutentleerongen  aus  Mund  und  Nase.  Sehr 
bezeichnend  und  ganz  anders  als  bei  den  bösartigen  Fiebern 
ist  der  Ausdruck  des  Gesichtes  bei  lezterer  Krankheit;  das 
Auge  vdld,  leuchtend,  auf  einen  Punkt  fixirt,  trägt  etwas 
Katzenartiges  an  sich ,  während  das  Gesicht  selbst  roth  ge- 
färbt mir  ganz  eigentlich  zu  glänzen  schien.  Schnelle  und 
starke  Biutentziehungen  hatten  beim  Sonnenstiche  ^  der  be-* 
sonders  in  der  Regenzeit  sehr  häufig  ist,  meist  einen  guten 
Erfolg;  bei  den  bösartigen,  wahrscheiDÜch  gallichten,  Fie* 
bern  **  aber  sah  ich,  wenn  sie  sich  einmal  vollkommen 
entwickelt  hatten,  keine  Anwendung  der  Heilkunst,  die  eine 
günstige  Wirkung  gehabt  hätte.  Die  in  Sudan  anwesenden 
Ärzte,  von  Vorne  herein  unwissend  in  ihrem  Fache  und 
zu  träge ,  um  sich  durch  Selbststudium  auszubiiden ,  wussten 
in  solchen  Fällen  keinen  Rath  und  schritten  meist,  nach  der 
Sitte  der  Eingebornen,  zu  zahllosen  Hauteinschnitten  9  durch 
die  der  Kranke  nur  gequält,  aber  nicht  gerettet  wurde. 
Jm  ersten  Stadium  der  Krankheit  jedoch,  das  sich  durdi 
trockene  Hitze  charakterisirt  und  noch  vor  dem  Eintritte 
der  gleich  darauf  folgenden  Delirien  fand  ich  die  Anwendung 
eines  Brechmittels  (2  gc  tart.  emet.  und  10  gr.  Ipeeacuanha) 

*    Über  tropische  Miasmen  lese  man  unter  andern :    Q.  Bischof  in 
Gdinbürgb  new  phüosoph.  Journal  1842,   p.  27.         . 
'    **    Von  den  Europaern  auch  Sennaarfieber  genannt  (ü.  Band,  1.  ThL^ 
«.-558).     ■  ■       ■        ■     ••■  '■    ■•  .     >•    '  ■•     ^       .  ^  ■ 
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ÜBmer  am  ^chcinten  trirkend,  WMig;8teB8  wird  daduücb 
bei  dtets  stattfiBdendem  Kopfweh,  gelbbde^er  Zui^,  Ekel, 
Magendrackeo  «nd  Neigung  zum  Erbrechen  nur  der  Wink 
der  Nfttur  befolgt ,  und  ich  schreibe  meine  und  meines  6e« 
fahrten ,  KoTSCHT  Rettung  nur  der  jedesmaligen  Anwendung 
dieses  Mittels  in  bezeichneten  Fällen  zu«  Sobald  die  Haut 
wieder  weich  und  feucht  wird  und  Schweim  eintritt ,  so  ist 
die  Gefahr  vorüber  und  der  Kranke  fiihlt  augenhlickliehe 
Erleichterung,  überhaupt  ist  in  jenen  Ländern  der  Schweiss 
das  untrSglichste  Kennzeichen  körperlichen  Wohlseyns  und 
die  Gewohnheiten  der  Türken  und  der  wohlhabendem  egj^p« 
tischen  Araber,  den  Körper  stets  mit  Kleidern  bedeckt  zu( 
halten  und  den  Kopf  durch  Tüchei*  und  dicke  Turbans  ror 
der  Sonne  zu  schützen,,  ist  als  höchst  praktisch  zu  em* 
pfefalen.  Obwohl  ich  bei  meinem  langem  Aufenthalte  id 
jenem  Lande  und  nachdem  ich  meine  Gefährten  zum  grössten 
Theile  verloren  hatte,  in  Ermanglung  einer  ärztlichen  Büife^ 
die  Vertrauen  verdient  hätte,  also  eigentlich  mit  einem 
Worte  aus  Angst,  an  mir  selbst  Aderlässe  häufig  applicirte,  pftt 
in  Zwischenräumen  von  wenigen  Wochen,  so  muss  ich  doch 
gestehen ,  dass  ich  von  der  Anwendung  der  Blutentziehungeii 
in  solchen  Fällen,  wenn  sich  das  bösartige  Fieber  schoii 
vollkommen  ausgebildet  hatte,  nie  einen  günstigen  Erfolg 
sah.  Ich  glaube,  dass  die  Anwendung  von  Kalomel,  von 
Salmiaklösung  und  vielleicht  auch  von  schwefelsaurem  Chinin 
in  den  Händen  eines  geschickten  Arztes  eine  günstigere 
Wirkung  haben  dürfte.  Rubren  und  ruhrartige  Diarrhöen 
sind  zu  Chardum  eine  häufige  und  äusserst  gefahrliche  Sache 
und  das  Tragen  einer  Binde  auf  blossem  Leibe  ist,  wie 
schon  oft  gesagt ,  nicht  genug  zu  empfehlen.  Besonders 
Gefahr  drohend  Ist  die  plötzliche  Herabsetzung  der  Tempe- 
ratur bei  solchen  Regensturmen ,  die  in  der  Nacht ,  oft  ganz 
nnvermuthet ,  eintreten.  In  einer  Temperatur  von  25  bis 
28^  Reaum.  liegt  der  Mensch  in  Schweiss  gebadet,  in' 
einer  erstickenden  Schwüle,  bei  offenen  Fensterladen  auf 
den  Angarebb.  Decken  sind  in  solchen  Fällen  unausstehlich. 
Schliessen  sich  nira  durch  Mattigkeit  und  Erschöpf ong 
die  Augen  «ad^ditäft  numein^  und  es  .bri<;bt  pMtSKli^li.ifo 
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MkKm*  Stariii  a«8,  Uei  dem  die  Temperstiiriflieh 
um  iO<^  uad  mehr  faerabaezt,  In  der  trockenen  Jahreszelt 
bei  Nordwinden  sogai*  oft  um  ^m^  ^  dann  wehe  dem ,  der 
nicht  achnell  genug  erwacht,  um  die  Decke  iiber  sich  zu 
w^fen!  Wie  alle  Krankheiten  In  jenem  Klima,  so  haben  auch 
die  Ruhrra  einen  äusserst  schnellen  Verlauf  und  am  dritten 
oder  tieften  Tage^hat  schon  Mancher  ausgelitten*  DieAupwen* 
düng  V4M1  La»danum.  ist  in  jenem  Klima  nur  in  der  Band  des 
Arztes  zu  rathen  und  das  Beste  und  Sicherste  bleibt  immer 
die  strengste,  auf  Refewasser  und  Gummischleim  rednzirte 
Diät  mit  •ordentlichen  Bintentziehungen.  In  dem  ersten 
Stadium  und  b^ev^iT  Blut  abgeht,  soll  der  4Sebrattch  eines 
Dek»ktes  der  -äussern  Schale  der  gewöhnlichen  Granatäpfel 
von  vorznglleber  und  sicherer  Wirkung  «eyn.  ^fährllch 
ist  auch  der  den  Ruhren  entgegengesezte  Znstand  des  Körpers, 
und  die  Ahbülfe  muss  energisch  innei^iolb  der  ersten  Tage 
geschehen  ,  'kurz  ^r  Aufentlialt  i«  Chardum  ist,  was  die 
schädlichen  klimatischen  Einflüsse  betrifft,  für  den  fremdling 
ein  Gegienstsnd  sehr  ernsten  Nachdenkens,  und  betrachtet 
man  den  Umfang,  den  die  bösen  Fieber-Epidemien  manch«» 
mal  erreichen  und  die  dadurch  herbeigeführte  grosse  Sterb^^ 
Uchkeit,  besonders  in  der  Zeit  der  tropischen  Regen,  se 
kann  man  Chardnm ,  in  Bezug  der  sanitätiscben  Verhältnisse, 
zusammen  mit  Sierra  Leone,  den  Niederungen  des  Nigers 
n.  s«  w.  für  einen  der  geföhtliehsten  Aufenthaltsorte  er* 
klären,  die  man  bisher  noch  in  Afrika  kennen  lernte.  Nach 
der  R^enzeit  im  Jahr  1SS6  brach  in  Chardum  plötzlich  die 
Cholera  ails  und  richtete  greuliche  Verwüstungen  an ,  ja 
an  den  ufern  beider  Flüsse  gab  es  Döifer ,  wo  sie  im  buch- 
stäblicben  Sinne  des  Wortes  all  e  iElnwobner  tödtete  ^und 
die  ich  Im  darauf  folgenden  Jahre  noch  gane  leer  fand. 
Im  Jahr  1837,  als  ich  nach  Chardum  kam ,  war  die 'Cholera 
daseibst'Zwar  noch  nicht  ganz  verschwunden,, . doch  JbereHs 
sehr  gemildert  und  -sie  hatte  sich,  das  ^Hochland  von  Abes* 
sinien  ,  wie  es  schien ,  mehr  umgehend,  weiter  nach  fiitden 
und  Südwesten  gewandt,  wo  ich  sie  in  Kordofan,  gerade 
^  sie  im  Beginne  der  ^Regenzeit  183iT  erneuert  ausbrach, 
mseder'fend«  V4el4rugzii4em*CEmsi<riigreileDdieserb 
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tn^t€mg  ate  anssdiweifeud«  Lebrnsweise  der  fibigi^nieii 
bei,  besonders  ihre  IJnnliSssf^eft  im  <ileiiu88e  der  MerfM 
und  des  Bflbfil«  Es  ^bt  unter  den  Häuptlingen  welche, 
die  darin  das  Unglaubliche  leisten  und  die,  wenn  sie  sich 
einen  1>esonders  guten  Tag  anthun  wollen ,  auf  dem  Anga- 
rebb  liegend,  ein  paar  Töpfe  voll  dieses  Getränkes  neben 
sich  stehen  haben  und  den  einen  am  den  andern  leeren. 
Ein  Sklave  nimmt  das  Flussige  ab,  was  die  Natur  wieder 
zurvck  gibt,  und  f&blt  sich  der  Zecher  nach  einem  solchen 
Bachanale  unwohl,  so  trinkt  er,  was  für  besonders  auf- 
fHscbend  angesehen  wird,  eine  Lösung  von  kohlensaurem 
Natron  und  gewöhnlichem  Kochsalze,  oder  vrirft  Stücke  des 
erstem  in  die Merisa  sellist,  um  sie  nebenbei  pikanter  eu  wachen. 
Obwohl  die  egyptisclie  Regierung  in  der  blinden  Nach-< 
ahmung  etiropäischer  Ideen  und  abermals  mit  Hast  die  blosse 
Form  statt  der  Materie  ergreifend,  darauf  verfiel,  in  den 
beiden  Hauptstädten  von  ^Ost*Sudan,  in  Chardum  und  el 
Obeehd  ,  Militärhospitäler  zu  errichten ,  das  Sanitätswesen 
der  Oberleitung  europäischer  Aeraste  zu  übergeben ,  femer 
eigene  Apotheken  2«  «labliren  "und  Enropäei'  als  Apotheker 
zu  bestellen,  obwohl  man  in  «Chardum  eine  eigene fiamtäts^ 
behörde  schuf  und  man  dieselbe  dni^h  einen  CÜTef,  Ober«* 
und  Onterarzte,  "Ober-  und  tlnterpharmazeuteu  In  eurer 
Vollkommenheit  repräsentiil;  fand,  4ie «lif^emPi^ierefdchts 
zu  ^wünschen  äbtig  Hess,  so  blieb  der ' Sanitätszustand  und 
die  Verwaltung  desselben  doch  beim  Alten,  nämlich  in  «den 
Bänden  der  'Nätiir,  oder  wo  iezterer  durch  Kunst  unter  die 
Arme  gegriffen  wui^e ,  geschah  es  inden  meisten  ^Fällen  zum 
Naehtheile  der  ^Leidenden,  besonders  dort,  wo  es  die  ärmere 
Menschenklasse  und  -nameHtllch  die  Truppen  galt,  die  nicht 
mit  Umrecht  sich  entsetzlich  vor  dem  Spitäle  förchteten. 

JDm  Militäfhospitalder 'Hauptstadt  von  Ost*<Sudan,  das^ 
wie  alle  diese  Anstalten ,  dem  ^Viceköntge  sehr  bedentende 
Summen  kostet  und  welches  /unter  der  fmmittelbareii  «Dber- 
leitung  europäischer  'Ärzte  stand ,  war  im  Jahr  >18B7,  als 
Dr.  .VstT  und  ich  ^  besuchten, ^In  einem  Zustande,  der  es 
iten  ^berüchtigten  Narrenhaiise  zu  ^Kairo^^  zur  Seite  «teilte. 
** -1 . 'Band ,  S.  t«a. 
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Die  I][ngluckli€hen,  meist  Neger,  die  zQr  Linderung;  ihrer 
Leiden  in  dieae  Holle  gelangten,  lagen  auf  der  blossen  Erde, 
nur  eine  dünne  Stroliraatte  unter  sich.  Ihre  Kost,  ohne 
Ausnahme,  war  schwarzes,  ungeniessbares  Durabrod,  von 
dem  wir  der  Seltenheit  wegen  Proben  nahmen ,  Wasser  ihr 
einziges  Getränke.  Nie  wurde  ihnen  eine  Suppe  gekoeht, 
obwohl  am  Rindfleisch  kein  Mangel  war  und  die  schönsten 
Ochsen  aus  Sennaar  zu  Tausenden  nach  Egypten  transpor- 
tirt wurden.  Kein  Labsal,  keine  Stärkung  wurde  den  Kranken 
gereicht.  Syphilitische  Kranke  lagen  daselbst  schon  seit  neun 
Monaten^  oline  dass  ihnen  eine  zweckmässige  Arznei  ge- 
reicht wurde  und  sie  sahen  daher  zum  Entsetzen  ans.  Für 
die  zahllosen  Fieberkranken  fand  sich  kein  Chioin ;  denn 
das  Wenige,  das  von  Kairo  gesandt  wurde,  das  nahm,  wie 
man  mir  sagte,  der  Harem  des  Pascha  in  Anspruch.  An^ 
litatt  daher  dieses  Mittel  anzuwenden ,  liessman  den  Fieber^ 
kranken  fleissig  zur  Ader  und  sie  gingen  in  Menge  zu  Grunde. 
Ple  Leichen  wurden  Abends'  aus  dem  Spitale  hinaus  in  die 
Wüste  getragen,  dort  warf  man  sie  auf  den  Sand  und  lless 
sie  liegen.  In  der  Nacht  ki^men  die  Hyänen  und  räumten 
die  Kadaver  auf.  Dr.  SouMAN-EtFendi,  der  Chef  des  Sani- 
tätswesens ,  war  seit  8  Monaten  nicht  mehr  in  das  Spital  ge^ 
kommen  und  seine  Stelle  vertrat  ein  Franzose ,  Namens  Tiran, 
als  Renegat  MüSTAPUA-Effendi.  Dieser  Mensch  war  früher 
Bedienter  bei  einem  französischen  Generale  und  wurde  später 
9um  Apotheker  im  Dienste  der  egypt.  Regierung  ernannt 
und  nach  Chardum  gesandt.  Auf  dem  Wege  dahin  studierte 
er  auf  seinem  Dromedar  Medizin,  wozu  er  sich  einer  Art 
Katechismus  in  Fragen  und  Antworten  bediente,  Da  er 
jedoch  von  diesem  Buche  in  drei  Theilen  nur  zwei  besass, 
80  blieb  sein  Wissen  Stückwerk  und  es  schien  ihm  auf 
manche  Frage,  die  ihm  später  vorkam,  die  Antwort  zu  mangeln. 
Dieser  Junger  Äskulaps  vnithete  unter  den  Kranken  wie 
ein  Würgengel  und  wurde  später  nach  Kordofan  versezt, 
wo  er,  vielleicht  aus  besonderer  , Neigung  zur  Anatomie, 
ülcb  nebst  seiner  medizinischen  Praxis  mit  der  Verfertigung 
yon  Eunuchen  beschäftigte  und  damit  Handel  triel>.  So  war 
das  Sanitätswesen  besorgt.  Die  übrigen  damals  in  Chardum 
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anwesenden  Ärzte  und  Apotheker  waren  untergeordnete 
Wesen,  allwissend  und  jener  Gattung^  angehörend,  wie 
man  sie  anbh  in  Egypten  leider  nur  zu  oft  trifft. 

9>  ReUe  ▼qnCÜiArdiiiii  den  ireiasen  Vlmtm  liln»iif  naeM 
Henselierali,  filela,  mn  den  Soliillak-lireirent  nnd 
■nrttelc  nach  Terra« 

Selbst  auf  Reisen  in  unserem  kultivirten  Europa  fühlt 
man  eine  gewisse ,  auf  Njsugierde  sich  gründende  Spannung, 
wenn  man  ein  fremdes  Land  betritt,  wo  man  eine  andere 
Spräche  redete  wo  andere  Sitten  herrischen,  und  man  er- 
greift mit  einer  gewissen  Hast  alle  die  Gegenstände,  die 
sich  dem  noch  ungewohnten  Blicke  darbieten.  Um  so  grosser 
ist  diese  Spannung,  wenn  man  in  dem  entfernten  Innern 
eines  fremden  Welttheils  sich  anschickt,  in  gänzlich  unbe- 
kannte, oder  doch  nur  sehr  wenig  bekannte  Landstriche  vor- 
zudringen ,  wo  nur  dem  Namen  nach  bekannte  Völker  hausen 
und  eine  fremde,  neue  Schöpfung  uns  erwartet.  Egypten 
nnd  Nubien,  vom  Mittelraeere  bis  nach  Ghardum  und  be- 
sonders dem  Nile  entlang,  sind  von  Forschern  und  Touri- 
sten bereits  so  durchstreifte  Länder,  dass  sie,  die  vom 
Flosse  weit  abliegenden  W&sten  ausgenommen,  jenen  Reiz 
nicht  mehr  darbieten  können«  Anders  war  es  bei  uns  der 
Fall,  als  ifvir  uns  anschickten,  den  weissen  Fluss  hinauf 
und  durch  Kordofan  zu  den  Nubas  zu  gehen«  Hedekborg 
und  LiNÄNT  ausgenommen,  war  vor  mir  meines  Wissens 
kein  Europäer,  der  uns  hierüber  etwas  mitgetheilt  hätte, 
auf  dem  weissen  Flusse  über  Menscherah  hinauf  gekommen. 
Noch  weniger  bekannt  war  das  Land  der  Nubas.  Dort  war 
vor  mir  nie  ein  Europäer  und  von  den  türkischen  Offizieren^ 
welche  den  Raubzug  des  Defterdars  mitgemacht  haben, 
war  keine  Mittheilung  zu  erwarten  und  es  erfolgte  auch 
keine.  Ich  fühlte  es  klar,  dass  erst  jezt  der  Augenblick 
gekommen  sey,  in  welchem  meine  Reise  Interesse  zu  ge- 
winnen beginne,  was  mein  guter  Mortsch  in  die  Barke 
steigend  sehr  richtig  mit  den  Worten  bezeichnete :  >Jezt 
wirds  a  mal  Ernst  !<<  Mit  solchen  Gefühlen  i^ahön  wir  am 
28.  März  1837  um  8  Uhr  Morgens  die  weissen  Segel  unserer 
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«eb^ien  Dsbabie  sich  bläheft»  Die  Hävser  vo»  Chardnoi 
flogen  an  uns  vorüber >  i^vir  passiHen  die  bebfmteq  Inseln 
am  Vereinignngspunkte  der  beiden  Ströme ,  hatten  das  Dorf 
Dmdurmann  am  linken  Ufer  des  Bacher  el  Abiad  vor  uns 
«iid  Hefen  eine  halbe  Stunde  naeh  unserer  Abfahrt  in  die 
Mündung^  des  majestätiscfaeff  Sh'omes  ein.  So  weit  das 
Auge  nach  Süden  reiclite,  war  alfes  unbegrenzte  Ebene.,  Der 
Flosa  war  gerade  in  seinem  niedersten  Wasserstande ,  hatte 
Aber  doch  bei  einer  Tiefe  von  18  bis  25  Fuss  eine  Breite 
ton  mehr  als  1200  Klafter  *. 

Das  fistliche  Ufer  ist  merklieb  höher  als  das  westliche, 
an  beiden  Seiten  jedoch  theils  bebaut ,  theils  mit  Mimose» 
bewachsen  und  bevölkert  mit  zahllosen  Sehaaren  von  Vögeln 
der  verschiedensten  Alten.  Um  9  Uhr  Morgens  hatten  wir 
nm'  rechten  Ufer  starke  Fata  Morgana,  und  Chardnm,  das 
wir  noch  sahen,  schien  mitten  in  einen  grossen  See,  umh 
geilen  von  Mimoswnwätdern,  zu  liegen.  —  Endlich  verschwand 
HHB  y  durch  frischen  Nordwind  getrieben ,  der  graue  Min»- 
ret  der  Ka!|^ttale  von  Ost*SuAan  unkl  wir  passirten  bis  Mittag 
die  Dörfer:  Szibely,  Mechlrey  und  Mega-bammed  am  linken 
Ufer,  so  wie  die  Dörfer:  Kaiakla.  elGemry  und  AbuSchewa 
am  i^eeiiten  Ufer  und  sahen  noch  mehrere  andere  Niedei^ 
lassnngen  der  Djamlnabi  und  Hassanie.  Im  Verhältnisse 
4t»  hier  iUberhanpt  sehr  Menschen-ftrmen  Landes  fand  ich 
die  Ufer  des  Flusses  stark  bevölkert.  Man  beobachtet  viele 
tfttrf  zählreiche  Viehheerden ,  besonders  von  Schafen ,  und 
ÜUbt  die  l^er  von  dichten  Mimosenwäldern  ]bedeckt,  in 
4eff0»  sieh  kolossale  Stämme  befinden.  Der  Fluss  hat  eine 
Brette  von  wenigstens  1000  Klafter  und  vollkommen  ebene, 
AaelM  Ufet.    Aoi   Nachmittage    passirten»  wir  die   Dörfer 

*  la  «einem  groasien  Stande  hat  daselbst  der  Fluss  eine  Breite 
von  mehr  als  1  deutschen  Meile  bei  einer  Tiefe  von  36  bis  50  FusS. 
Welch  efti  Strom ,  in  einer  Entfernnlig  von  der  Mfindong'  des  Kits  im 
Mkteiiiieere  voii  mehr  afs  16  Breifengvadi« !  Weks^  hiniicif  wird  der 
tn^Sse  Fluss  lu^iter ,  alwr  audi  seichter,  so  dcvs  dis  tiefe  in  der  Zeit 
4es  niedei^es  Wassdrslandes  ^teU^Bweise  nicht  mehr  alf  2  bis  3  Fu89 
betrljgty^ hingegen  in  der  Zeit  der  Uebersohwemmung  nimmt  er  hie  .und 
da  eine  Breite  bis  zu  3  und  4  deutschem  Meilen  ein  und  macht  den  Ein- 
druck eines  f^rossen  Landsee^s. 
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Md^el^Adißl  m^  beiden  Cfem>  Cwuide  und  AbddilirWasif 
am  rechten  Ufer  und  erreichten  gleich  darauf x  den  D&che^ 
bei  el  Scbech  Hassan,  kleine,  niedere  Saildsteinbei^^ 
die  sich  an  beiden  Ufera  erheben,  am  wesilichen  beim  Dorfe 
Abusadab  (Abu-es-Hadab)  ihre  grösste  flehe  erreichen  und 
den  ersten  Ruhepnnkt  In  der  weiten ,  unabsehbaren  Ebene 
gewähren«  Weiter  gegen  Süden  passtrten  wir  nenerdings 
am  rechten  Cfei^  einen  iSoürten  Berg,  Nämenif  Gar-^en-Nebbl 
(die  Schale  des  Propheten),  von  den  Etngebe^nen  auch  ge- 
wdhnlich  der  Dsehebel  Aule  genannt,  obwohl  diese  Be- 
nenipung  eigentlich  nur  einem  aäi  linken  Ufer  g^^nuber 
lii&genden  Hügel  zukommt.  Diese  Berge  bestehen  ans  deoi 
Sandsteine  der  Katarakten  von  Ass'uftn  und  gleichartige 
Felsen  erfüllen  das  Strombett,  so  dass  die  Sebifffahrt  du- 
selbst  manchmal  nicht  ohne  Gefahr  Ist  Wir  segdten  sehnell 
mit  starkem  Nordwind  glückHch  durch,  mein^  Gefährte 
Kotscht  aber  hatte  auf  seiner  zweiten  Reise  nach  Kordofan 
das  MissgeseiHck ,  an  diesem  Punkte  mit  seiner  Barke  zu 
scheitern.  Am  Dsehebel  Aule  sahen  wir  eine  grosse  Menge 
schüi^arzer  Störche  und  eine  ganz  besondere  Art  dieser  Vögel, 
die  ungemein  schöii  ist,  deren  wir  aber  nie  habhaft  werden 
konnten^  Leztere  ist  äo  gross  wie  erstere ,  aber  ganz  weiss, 
nur  Kopf,  Schnabel,  Fütoe  und  Sch'v^anz  sind  schwärs. 
Dedk  Dfeichebel  Aule  gegenüber  liegt  das  Hassanie-Dorf 
Jerini  Nebbi  (Kontraktion  und  Verunstaltung  toti  Garden- 
Mebbi)  und  5  bis  6  Stunden  landeinwärts  sa,hen  Wir  den 
Dsehebel  Gdos ,  ebenfalls  eih  isolirter  Berg,  det*  Höhe  und 
Ansdelmung  nach  von  geringer  Bedeutung» 

Alle  die  Dotftt  der  scHwarzen  araMsehen  Völkw  läli 
weissen  Fhitae  sind,  mit  wenigen  Ausnahmen y  veränderliche 
Miederlassuogeii  und  keine  eigentlichen  fixen  Punkte«  Der 
Name  der  Niederlassuig  erfrecht  sich  atets  übefr  eine  ganze 
Gegend,  oft  von  mehreren  Quadratneile»  Atisdehnung,  und 
häufig  «*ch  auf  beide  VUv  des  Flusses*  In  eintfii  sek)kken 
Terrain  liegen  die  aus  Schilf  ilnd  Stroh  verferfigteli ,  kegst- 
förmige«  Togils  dc^  Elhgebornten  regellos  aterstreul/  unil 
rfammel«  sich  nur  dort  zu  d^etai  gröiasern  Dorf  ^  äknlichen, 
Haufatt^y  wn   der  Scheck  des  Staiines  «ich  aeine  Wimt 
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baut,  dessen  Name  «neh  oft  der  der  ganzen  Ctegend  fsl, 
i¥enigstens  dem  leztern  von  den  Eingebornen  im  Gespräche 
fast  iaini<^r  beigesezt  wird.  Daraus  entspringt  bei  Erkundi- 
gungen um  Ortsnamen  und  dgl.  die  dringende  Nothwendig« 
keit,  die  Landessprache  (hier  noch  immer  Dialekte  der 
arabischen)  wenigstens  insoweit  zu  verstehen,  um  Orts- 
namen von  Menschennamen  aus  der  Konstruktion  unterscheiden 
zu  können.  Die  Hassanie  sind/ wie  die  übrigen  schwarzen 
Völker ,  arabischer  Abkunft ,  welche  das  Gebiet  des  weissen 
Flusses  bewohnen,  Wandervölker,  jedoch  nicht  in  dem 
ausgedehnten  Sinne  des  Wortes,  wie  die  Beduinen ,  Bagira, 
Kababisch  u.  s.  w.  Sie  beschränken  ihre  Züge  nur  auf  die 
Veränderung  der  Weideplätze  innerhalb  eines  kleinen  6e^ 
bietes  und  vertauschen  sie  daher  auch  den  Autenthalt  in 
einer  Niederlassung  mit  dem  in  einer  andern,  so  bleiben 
die  Toguls  meist  an  ihrer  Stelle,  weil  sie  in  Kürze  wieder 
bezogen  werden.  Dieses  Volk  steht  daher  dem  wirklich 
ansässigen  Bewohner  des  Landes  bereits  sehr  nahe.  —  Unter 
den  Bänmen,  welche  wir  nun  stromaofwärts  sahen,  vermts»- 
ten  wir  die  Palmen  ganz  und  die  verschiedensten  Arten 
der  Leguminosen  bilden  vorherrschend  die  Wälderan  beiden 
Ufern.  Gegen  Abend  gelangten  wir  in  den  Bezirk  des  Flos»- 
gebietes ,  der  noch  von  der  Zeit  der  Fungi-Herrschaft  her 
den  Namen  Dar-el-Aise  (eigentlich  Dar-Eleis,  das  Land 
der  Stadt  Eleis)  führt.  Wir  passirten  die  Dörfer  Gimmeltöh 
am  rechten  Dfer,  eine  Stunde  darauf  Mohammedieh ,  aus 
kleinen  elenden  Schilfhätten  bestehend ,  an  beiden  Cfem 
und  landeten  für  die  Nacht  ah  einer  Niederlassung  der 
Hassanie  am  rechten  Ufer ,  Namens  Arab  Mossa.  Ausge- 
nommen kleine  Hügel  bei  Mohammedieh  nnd  den  ungefähr 
:200  Fuss  hohen  Dschebel  Mussa,  Arab  Mussa  gegenüber 
am  linken  Ufer  und  1^  Stunden  landeinwärts,  ist  das  Land, 
welches  den  Riesenstrom  umgibt ,  eben  so  weit  das  Auge 
reicht.  Die  fjfer  sind  mit  Wald  bedeckt  und  unterhalb  Arab 
Mussa,  bei  Mahommedieh ,  liegt  eine  mit  reicher  «Vegetation 
bedeckte  und  von  einer  bunten  Vögeiwelt  bewohnte  Insel 
mitten  im  Strome.  Bei  Arab  Muasa  selbst  besteht  das  rechte 
ilfer  aus  Schlamm  und  Sanddünen,  dicht  bewachsen  mit 
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Mimosen  nnd  dahinter  defant  sich  die  dürre,  Sonne- ver* 
brannte  Ebene  der  Dschesirah  ans.  Das  linke  Ufef  hln- 
geg^en  ist  theüs  bebaut,  theils  mit  Wald  bedeckt. 

Der  Untergang  der  Sonne  von  dem  Beginne  des  Ver«- 
schwindens  des  untern  Randes  bis  zu  dem  des  obern  dauerte 
▼olle  2,5  Minuten  und  die  Dämmerung  umfasste  eine  Zeit 
von  38  Minuten.  Die  Temperatur  im  freien  Schatten  stieg 
bereits  täglich  über  30<>  R^aum.  *. 

Die  Nacht  war  lau  nnd  rein  und  wir  waren  noch 
nicht  lange  beisammen  gesessen,  als  mehrere  Schwarze 
erschienen,  die  uns  mit  frischer  Milch  beschenkten  nnd  da- 
Ifur  durchaus  kein  Gegengeschenk  annahmen« 

Als  es  dunkel  wurde,  sahen  wir  am  gegenüberliegenden 
Dfer  eine, Menge  Feuer  brennen,  welche  die  Eingebornen 
anzündeten ,  um  die  hier  in  Menge  sich  findenden  Nilpferde 
von  ihren  Durafeldern  abzuhalten,  in  denen  diese  Thiere, 
deren  Fusstritte  in  dem  während  der  Regenzeit  ganz  weichen 
Boden  tiefe  Furchen ,  wie  kleine  Wassergraben ,  bilden^ 
greuliche  Verwüstungen  anrichten.  Das  zu  gleichem  Zwecke 
erhobene  Geschrei  der  Schwai*zen  dauerte  bis  tief  In  die 
Nacht  nnd  unterbrach  allein  die  sonst  feierliche  Stille.  Wir 
betrachteten  lauge  den  hellen  Sternenglanz,  das  südliche 
Kreuz,  das  prächtige  Sternbild  des  Schiffes,  und  mehrere 
andere  jener  schönen  Gestirne  der  südlichen  Hemisphäre 
standen  hoch  am  Himmel.  Am  29.  März  hatten  wir  sehr 
starken  Nord  und  unsere  Barke  flog  den  mächtigen  Strom 
hinauf.  Wir  befanden  uns  mit  Sonnenaufgang  an  einer 
Stelle ,  wo  an  beiden  Ufern  die  Niederlassungen  des  Has^ 
sanie  Schechs  el  Tschamus  (Büffel ,  Kuh  u.  s.  w.)  sich  be- 
finden. D|e  Schlammbänke  des  Stromes  waren  bedeckt  mit 
Schaaren  unzähliger  Pelikane  und  bei  den  Niederlassungen 
Ton  Abu  el  Hagar,  an  beiden  Ufern,  sähen  wir  Felsen  im 
Flusse  zu  Tage  gehen  ;  ein  hier  seltener  Fall,  da  sich  der  Strom 
mit  äusserst  geringem  Gefälle  durch  tiefgründiges  Allu?ium 

*    LiNAjiT  beobachtete  in  dieser  Gcg^end  auf  seiner  Reise  naqh  Eleis 
ein^  Temperatur  im  Schatten  von  33^  und  in  der  Nacht  von  26^  Reaum. 
Sein    Dschebel    Tinni  stimmt   mit    dem  südlichen  Theile   des  Dsehebel 
Goos  (ÜMch.  Massa  genannt)  auf  meiner  Karte  der  Lage  nach  fiberein. 
Russe gg er,  Rei««n.  II.  Bd. 2.  ThK  4 
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mm^vklicli  dahin  wäht  £ine  Stunde  dftnyif,  bei  el*  dorn 
Mn  linken  Ufer ,  hatten  tvir  den  auf  einem  g^oMen  Strome 
gewiss  nicht  häufigen  Anbliclk ,  dass  i&wei  uns  begegnende 
Baike»  wegen  dem  geringen  Gefälle  und  dem  andauernden 
Nordwind  durch  eine  Menge  Schwarzer,  die  unbekiunmert 
um  die  Kretiodile  im  Fln^se  wateften,  atrom abwärts 
gezogen  werdea  wasaten«  Am  Ufer  lag  eine  Oababie 
und  während  wir  uns  die  Köpfe  über  den  Eigentbiimef 
iteraelben  zerbrachen,  sahen  wir  am  Strande  «^nen  Neger 
tu  achoner,  tärkischer  Kleidung  auf  einem  präehtigeii 
Rosse  und.  begleitet  von  Gefolge  mi  Pferd  und  zu  Ka^ 
mel  einherziehen*  Es  war  der  Bruder  des  jezt  regi^i*ent 
deii  Suitana  Fahbjbl  in  Oarfar  y  der  aua  aeineni  Vat4ir|ande 
entflohene  Aw  Mbdiem.  Ich  hatte  etat  später  Gelegenheit^ 
diesea  (^fer  einer  aMkaniaehen,  Hofkabale  und  dessen  6e? 
aehiehte  näher  kennen  zu  lernen;  Gegenwärtig  ff ar  demelbe 
begriffen,  nach  Kordofiin  zurückznkebren ,  da  MaHBi|£p«Au, 
den  er  um  Unterstiitzang  zurEroberiing  aeinea  Vaterlandea 
and  der  ibn  durch  Faud^l  entriaaenen  Henrachaft  bat,  a^ea 
Beauoh  in  Kairo,  wohin  er  von  Chardum  aoa gdiefi  wollte» 
nicht  annahm«  Wichtigere  Dinge  heaehäftigten  dsaniala  den 
alten  VIcekonig ,  der  gerade  mit  der  Losung  aeiaer  Cnab* 
bättgigkeitairagei  der  Pforte  gegenüber,  zm  thun  hatte.  Spater 
als  ]^£iieM£i>*AM  aeine  Hoffnungen  untergehen  aabi  und 
europäische  Konaequen^  ibni  gegen  Norden  ein^if  giaw^ti* 
gen  Damm  entgegenaezte,  warf  er  neuevdingi»  efaiee  ]B)kk 
aef  die  aiidiichen  Grenzen  seiner  Beaitznngen,  ujid  wie  wir 
aiia  PALtMs's  Beacbreibung  von  Kordo£an  und  aue  den  nf^ue» 
aten  Zeitereigniaaen  wisaen  ,  fand  er  aieb  f&r  Abu  ManiEiia 
Bitten  apäterbin  weit  gunatiger  geatimmt  and  wirklieh  ge- 
neigt, auch  dem  Lande  der  Darfur-Neger  jene  Glucka^Ugkelt 
der  Civiliaation  11^  d^r  egyptiacben  Regierungskmial  anger 
deihen  zu  lassen,  deren ^ch  Kordofan  und  Semtaa^  aebpa 
lange  erfreatea.  Biaher  jedoch  bUab  e&,  obneZvvei£i^  wßg^ff 
Mangel  an  Waffenkraft ,  noch  immer  bei  den  Versprechungen, 
welche  dem  Abu  Medien  *  gemacht  wurden,  dier  während 
pieines.  Aufenthaltes  in  Kordofan  ruhig  in  Obeehd  lebt^ 
^    Abv  «w  M^iQu,»  deiß  Tatcir  der  $(adl^ 
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fii»  vx>D  MsBEii£]>*Au  ihm mafiatikh f n^ev^Ieseweii M9Pia$t^ 
verzebite  uni)  ohne  Eiiifluss  uitd  B^deiitqiig  wiu^. 

Wir  pasfiirten  Im  Veriaufn  um&t^v  Tagereise  die  Oorfei? 
Magaui  und  Salehieb  am  rechte»  Ufer ,  gaben  in  de«  ISälia 
de«  lestern  Ortes  eifie  kleine,  Fch&n  bebaute  Insel  im  Strome 
vnd  kernen  pm  91Hta^  aa  die  grosse  Insel  CbadschilMi ,  dereq 
prächtige,  durch  dorniiclite  Schlingpflansen  ganz  qndnroh^ 
dringlidie  Mimosernyalder  voll  von  PapagUyeii  und  Affen 
waren ,  welch  leztere  nicht  i^att  win'des^  uns  ihre  Seiltaiaer^ 
k&nste  zu  prodirairen*  Auch  die  Gegend  a»  beiden^  Ufern 
tragt  hier  den  Namen  Cbadschiba,  wie  die  Insel,  iTnd  dieser 
gegenfiber,  an  der  westliehen  Seite  des  Flusses,  befand  sieb 
daa  Lager  des  SoLiMAN-Rascbeff,  des  Chefe  der  Provinz  am 
Bacher  el  Abiad» 

Wir  hielten  daselbst  w  >  um  mit  Soliman  das  Weitere 
iiba*  msere  Reise  nach  der  Hauptstadt  von  Kordefaip  zu 
l^Si^reiphen.  Souman,  ein  schöner,  junger  Mann  von  höehs( 
eijinefainendem  Äirasern,  empfing  uns  auf  das  freundlichste 
und  versprach  Ulis  binnen  &  Tagen  25  Kamele  nach  Terra, 
^  Tagreise  weit  FInss-aufwjLrts,  zu  stellen ,  um  nach  unserer 
Rückkehr  von  den  Schllluks  sogleich  unsere  Reise  4urch 
Kordofan  von  dort  aus  antreten  zu  können« 

Der  Strom  bietet  l)ei  Chadschiba  eiiiei^  gressartigent 
wahrhaft  tropischen  Anblick  dar.  Er  M^  iiher  2096  Klafter 
breit  und  umgeben  von  uralten  durch  Schlingpflanzen  maipnig^ 
fach  durchfipchteneu;  und  stellenweise  g^n|^  uiidurchdri^nglich 
gemachjten  Mimeseiiwäidern.  Wir  gingen  Abenfds  auf  die 
Jag4  lynd  waren  siebr  gUickMeh;  denip  wir  scheinen  nicht 
linr  mehrere  jener  prächtig  gefiederten  Vögel,  un^r  andern 
^inen  so  grpss,  wie- eine  Turteltajiibe,  mit  violette^i ,  metalJU 
gl^zendem  Federkleide  3  sondern  ich  erlegte  selbst  binneii 
weniger  als  2  Stundi^n  10  Affen  «ner  sehr  schpnen  Art  s 
{^liehgrai»(eis,  langhaarfges  Fell,  pecbschwarzeaf  Gesicht, 
starl^er  weisspr  Backe^b^rt,  Backentascbe^  9  hipnnielblauef 
Ho^ensacA ,  bps  %  Fuss  langer  Schwanz.  Mandie  4ier  Mwn* 
chen  hatten  ohne  Schwanz  eine  Körperlange  von  1^  bis 
2  Fuss  ^    Die  Weibchen  trugen  ih^'c  Kleinen  an  der  Örust 

*    Man  seile  den  naturbistorischen  Anhang. 
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iiiid  maditen  mit  ihrer  Bürde  die  gewagtesten  Sprnnge  voii 
Banm  zu  Baum.  Um  eines  solchen  Jungen  habhaft  zn  werden, 
schoss  ich  ein  Weibchen  mit  der  Kugel,  und  es  gelang  mir 
iTi'irklich,  das  Kleine  nnverlezt  zu  bekommen  ,  ich  zog  es  auf 
und  es  bildete  lange  Zeit  eines  der  Hauptglieder  meiner 
kleinen  Menagerie.  Der  Anblick  des  kleinen  Affen  an  der 
Leiche  seiner  Mutter  hatte  etwas  wirklich  Ergreifeudes,  und 
ich  muss  gestehen ,  dass  mich  nie  in  meinem  Leben  ein 
Schuss  so  gereut  hat.  Immer,,  so  oft  wir  das  Junge  weg* 
tiähmen,  sprang  es  wieder  auf  die  todte  Mutter  hin ,  suchte 
isie  emporzurichten ,  klammerte  sich  fest  an  und  schrie  auf 
das  kläglichste.  Mit  Sonäenutitergang  kamen  die  Affen, 
die  durch  unsereMetzelei  keineswegs  scheu  geworden  waren, 
schaarenweise  zum  Flusse,  tranken  ganz  nahe  an  unserem 
Schiffe ,  begafften  uus  auf  eine  höchst  komische  Weise  und 
sprangen  dann  mit  mancherlei  Bravoursätzen  in  ihre  Wälder 
zuriick.  —  Hier  sahen  wir  auch  die  ersten  Gnmmi-ausschwitzeii- 
den  Mimosen,  die  übrigens  anderorts  viel  weiter  nordlich  reichen. 
Die  Gegend  umher  wird  durchaus  von  Hassanle  bewohnt 
und  nur  in  der  Regenzelt  trifft  man  auch  wandernde  Kaba- 
blsch  *  mit  ihren  Heerden.  Beide  sind  Völker  acht  arabi- 
scher Abstammung,  die  arabische  Dialekte  sprechen,  ge- 
mischt mit  Worten  aus  Neger-  undnubischen  Stammsprachen, 
und  arabische  Physiognomie  haben.  Die  Hassanie  sind  ka- 
stanienbraun, häufig  dem  Schwarzen  sich  nähernd,  gehen 
fast  nackt,  sind  nur  mit  Lanzen  und  Streitäxten  nebst 
Schildern  bewaffnet ,  gegen  Stärkere  ein  furchtsames,  gegen 
einzeln^  Unbewaffnete  sehr  oft  ein  treuloses,  wildes  Toik^ 
bei  dem  Meuchelmorde  häufig  vorfallen.  Die  Männer  sind 
schwächlich^  doch  regelmässig  gebaut,  unter  dem  weiblichen 
Geschlechte  hingegen  sieht  man  häufig  Gestalten  von  einer 
wirklich  imponirenden  Schönheit.  Die  Gesichter  sind  scharf 
und  Interessant  gezeichnet,  ohne  allen Neger-artig^en Charak- 
ter, der  Wuchs  und  besonders  der  Busen  können  häufig 
jedem  Kunstler  als  Ideal  hingestellt  werden.  Das  Benehmen 

*  Wieder  ein  Name^  den  man  selten  richtig  geschrieben  findet »  sq 
einfach  er  auch  klingt  und  so  vernehmlich  ihn  die  Eingebornen  aus* 
Sprechen, 


w 

der  Weiber  sowohl  gegen  ihre  Stammgenoisen  als  gegen 
Fremde  ist  ausserordentlich  frei  und  der  Ilang  zum  ver« 
trautesten  Umgänge  ist  bei  den  Hassanie  fast  sprichwörtlich 
geworden«  Obwohl  die  Männer  nicht  sehr  von  Eifersucht 
geplagt  schdnen ,  so  sind  doch  der  häafigen  Fehltritte  wegen 
Auftritte  der  ernstesten  Art  und  selbst  Morde  unter  den 
Hassanie  etwas  ganz  Gewöhnliches,  wozu  besonders  ihr 
Hang  zur  Trunl^enheit  wesentlich  beiträgt.  Sie  sind  dem 
Namen  nach  Muhammedaner  und  wohnen  in  Toguls,  ans 
Schilf  oder  Stroh  geflochten,  geräumig  und  rein.  Jeder 
Tngul  hat  einen  eingezäunten  Vorhof  für  das  Vieh.  Ini 
Übrigen  gleichen  sie  in  ihren  Sitten  fast  ganz  den  Völkern 
im  südlichen  Nubien.  Soliman  erzählte  uns,  dass  seit  ein 
paar  Jahren  die  Regen  in  Chariffe  nur  sehr  sparsam  fallen 
und  dass  dadurch  der  Hauptnahrungszweig  der  Eingebornen, 
die  Viehzucht,  durch  Mangel  an  Weide  sehr  leidet.  Dem- 
ungeachtet  forderte  die  Regierung  aus  dem  Bezirke  des 
Kascheifs  für  das  Jahr  1837  zur  Ablieferung  nach  Egypten 
6000  Stiere  und  10,000  Kamele,  von  welcher  Zahl  der 
Rascheff  jedoch  kaum  die  Hälfte  aufzutreiben  im  Stande  war« 
Am  30.  März  fuhren  wir  schon  vor  Tagesanbruch  ab» 
passirten  die  Niederlassung  des  Hassanie-Schechs  Aso-el* 
Kader  und  gelangten  um  7  Uhr  bereits  nach  Menscherah 
am  rechten  Ufer,  der  Platz,  wo  der  Vicekönig  jährlich  eine 
grosse  Menge  Barlien  zimmern  und  den  Strom  hinab  nach 
Egypten  bringen  lässt.  Das  Holz  zu  diesen  Barken  liefern 
die  Wälder  um  Menscberah  selbst,  vorzüglich  aber  wird 
es  aus  den  Urwäldern  der  Schilluks,  die  zwei  Tagreisen 
Fluss-aufwärts  beginnen.  Das  Holz  ist  durchaus  hartes  MU 
mosenholz,  die  Barken  sind  daher  zwar  fest,  aber  auch 
sehr  schwerfällig.  Die  Niederlassung  ist  der  vielen  Arbeiter 
und  Soldaten  wegen  ausser  der  Regenzeit,  wenn  gearbeitet 
wird,  sehr  bedeutend  und  recht  hübsch.  Die  Hütten  sind 
im  nahen  Mimosenwalde  zerstreut,  dessen  uralte  Schlinge 
pflanzen  eine  solche  gigantische  Grösse  erreichen,  dass  s\e 
selbst  Stämme  bis  zu  1  Fuss  im  Durchmesser  bilden. 
Unter  ihnen  fiel  mir  eine  besonders  schöne  Speeies  mit 
grossen^  rosafarbenen  Kelchblumen  auf. 


Schwai^z^  beschäfifgten  sich  mit  Bfetterschtieffdän ,  twtk 
SehiJlfdeii  fvaren  itn  Gänge  uHd  25  grosse  Barkefa  fttis  bllit« 
rotheni,  ei^enf ersten  Akaeienhdze  tagen  auf  den  Gernstcfh. 
Die  Holzbanei*  befanden  sieh  damals  eine  Täg^efse  oberhalb 
£1eis  in  den  Wäldern  der  Sehilluk,  deren  nahe  liegende 
Stämme  sich  der  Gewalt  nnterwarfeti  and  bis  wbhih  dad 
Reisen  ohne  alle  Gefähr  und  keine  Bedeckung  nSthlg  #äir. 
Wir  beschlossen  daher ,  während  man  unsere  Kamele  bei 
Torra  samtnelte,  einien  Besuch  bei  deil  wilden  Schilink  t\i 
ftiächen  ^  aber  nicht  weiter  als  höchstens  eine  Tagereise 
nber  ßlefs  hinauf  vorzudringen,  um  den  nur  nobh  kleinen 
Riest  der  günstigen  Jahreszeit  zur  Bei^eisung  des  Landes 
der  Nufcaneger  verwehdeit  zu  könnet. 

Nach  dem  Aufenthalte  weniger  Stunden  segelten  wir 
daher  von  Menscherah  wieder  ab,  pa2isirten  Weschely  ftm 
linkeil  Ufer,  Menscherah  gegenüber,  Tabidäbi  am  reciit^fi 
Ufer  lind  längtien  um  Mittag  bei  Woschelfey  oder  Wodscheley 
an,  welcher  Ort  die  Hauptniiederlassung  der  Hässahie  untiei' 
ihrem  Scheck  Momammgd  Woadd  Scheley  ist.  Von  bfer 
ans  erblickten  wirzüerstln SW. das Sdidne  Gebirge  AraisehkoL 

¥on  hier  an  wird  Land  nnd  Volk  merklich  wilder.  Dl^ 
Schiifswerfte  Voii  Menscherah  sitad  die  lezten  Pnlssehläge 
der  Civilisation,  wenn  man  nicht  die  Verwüstungen  derH(At^ 
hauer  in  den  weiter  Strem-anfWärts  liegienden  Urwäldern  de# 
Sehilluk  für  etwas  Ähnliches  ansehen  will.  Der  Verein  der 
Menschen  zum  sozialen  Leben  in  Städtentind  Ddrfern  hört  mehr 
Md  mehr  auf  und  Niederlassungen  der  Häuptlinge  nnd  ihrer 
Umgebung  in  weit  herum  zerstreut  liegenden  Tognis  iisi 
Alles,  was  der  Reisende  erblickt.  Zwei  Tage  von  hier  aUü 
Fluss-aufwäi*ts  beginnen  die  Stämme  der  Schillnkneger ,  dil) 
beide  Ufer  des  Stroms  bewohhen ,  noch  weiter  hinauf  hauseti 
auf  dem  rechten  Ufer  Dinka,  auf  dem  linken  Sehilluk,  beid^ 
einander  als  Todfeinde  gegenüber  stehend,  obwohl  von  gleichet* 
Rasse,  und  noch  w^eiter  Strom-aufwärts  hausen  die  Diuka^ieger 
an  beiden  Ufern,  so  z.  B.  am  Dschebel  el  Abid  (Berge  der 
Sehwaraien),  ton  welchem  Gebirge  vielleicht  der  Flüss  stfneii 

*    Abku  I  xung  von  WioürU t '  ei  SdüSL^Y  y  dtr  Sdhn '  ttei  Schale jr. 
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Vämeu  fMirt,  indem  -wohl  itttselhe  wahviMsbeiiilicher  Bäehitlr 
el  Abfd  (der  Fluss  der  Schwarzen)  und  nfeht  Bacher  4 
Abfad  Cder  weisse  Flass)  helsst;  denn  es  besteht  kein  wesent- 
licher Gnind)  Ihm  leztere  Beneaanng  zu  geben.  Beide  Völker 
sind  Heiden ,  zwar,  so  viel  Ich  erfahren  konnte,  keine  Fetisch^ 
Anbeter,  aber  entschieden  weder  Christen  noch  MnhammedaH 
ner,  sie  sind  keine  Gianrs*  (Ketzer),  sondern  KaflTers  (Un^ 
gläubtge),  wie  der  Türke  sagt.  Fast  jedes  Jahr  kommen  von 
Sekinaar  oder  Kordofan  aus  egypt.  Truppen  in  das  Land^ 
um  «ich  Sklaven  zn  holen,  und  dass  diess  nicht  in  eineia 
grosseren  Massstabe  geschieht,  dagegen  schüzt  die  Dinkä 
wie  die  Schilink  nnr  Ihre  zum  Sprichworte  gewordene 
Dummheit  und  ihr  schlechtes  Äussere.  Warum  sich  DInki 
und  Schillnk  so  glühend  hassen ,  konnte  ich  nicht  erfahren^ 
aber  der  HaM  soll ,  wie  man  mir  sagte ,  so  stark  seyh^ 
dass  Jeder,  der  sich  auf  des  Andern  Gebiete  sehen  lässt, 
sogleich  erschlagen  wird. 

Merkwürdig  war  es  mir  zu  beobachten ,  das  nicht  nuf 
bei  den  Scbtllnk,  sondern  auch  bereits  bei  den  Völkern 
arabischer  Abkunft,  die  am  weissen  Flusse  ausser  dem  Be«» 
reiche  der  Hauptkarawmnenrouten  wohnen ,  die  Macht  der 
Bauptiinge  sehr  präpotent  Ist«  So  darf  z.  B«  Niemand  Vieh 
verkaufen,  als  das  Stammesöberhaupt;  daher  wir  oft  in  di« 
Lage  kanien ,  unseres  Lebensunterhaltes  wegmi ,  Vieh  mit 
Gewalt  wegziinefameii.  Was  wir  sodann  In  einem  solchen 
Falle  den  Leuten  gaben,  nahmen  sie  ruhig  an^  ohne  za 
danken,  <^ne  zu  klagen.  Bs  seheint  hier  ein  aus  den  alte»* 
sten  Zeiten  der  patriarchalischen  Verfassung  herrührender 
Grundsatz  zu  bestehen  ^  nach  welchem  das  Vieh  Eigenthiim  des 
Stammes  tücht  des  Eitizelnen  ist.  In  den  ersten  NachmittagB^ 
stunden  kamen  wir  bei  den  Mtederlassnngen  In  der  Gegend 
von  Twrä  am  linken  Ufer  an ,  von  wo  eine  Hauptkarawanen^ 
ronte  «IsKch  Kordofan  geht,  nach  dessen  Hauptstadt  El 
Obeehd  man  70  Karawanenslanden  *'*'  In  SW,  z«  ziehen  hat 
Der  Fluss  Ist  über  1500^  breit  mi  sefate  Ufer  sind  mit 
dichten  Wäldern  bedeckt.  Das  eigenlilcfae  Terra ,  die  Haupt* 

'^    Was  wir  Christen  zu  seyn  die  Ehre  haben. 
**    24  )L«!^aw*neii8taadtiti  auf  1^  d«a  Aequtttor»  gdrechiiet. 
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Niederla«8utig  eines  Hassanie-Stamnies  und  als  ein  grosses 
Dorf  zu  betrachten ,  liegt  S  Stunden  landeinwärts  am  Gebirge 
Araschliol.  Unter  Defterdar-Be!  befanden  sich  am  Ufer  bei 
Torra,  wie  heutzutage  bei  Menscherah ,  bedeutende  Schiffs* 
werfte  fäi*  Barken,  und  man  sieht  noch  die  Reste  da?on.  Hier 
fanden  wir  zuerst  im  Flusse  die  schöne  Etheria  CailliaudI, 
gestachelte  Auster,  in  grosser  Menge  \ 

Gegen  Abend  gelangten  wir  zu  mehreren  grossen  Inseln, 
die,  wie  die  Ufer  des  Stromes,  mit  undurehdtingliehem  Wald 
bedeckt  sind.  Wir  sahen  Nichts  um  uns  als  Bänme  und 
Wasser,.  Der  FIuss  ist  voller  Krokodile  und  Nilpferde, 
deren  Ruhe  in  dieser  wilden  Einsamkeit  selten  gestört  wird. 
Später  begegneten  wir  einem  stark  bemannten  Kahne,  der 
aus  einem  Baumstamme,  durch  Feuer  ausgehöhlt,  bestand. 
Die  nackten  Wilden  fuhren  über,  ohne  auf  unsern  Zuruf  zu 
achten.  Später  holten  wir  ein  paar  grosse,  zusammengebun* 
dene  Barken  ein,  die  zu  den  weiter  aufwärts  liegenden  Holz- 
schlägen fuhren,  um Schiifsbauholz  zu  laden,  und  als  wir  bei 
den  Hassanieniederlassnngen  von  Schebaschö  am  linken  Ufer 
anlangten ,  hielten  wir  für  die  Nacht  durch  an.  Kaum  hatten 
wir  gelandet,  so  erschienen  sieben  nackte  Mädchen,  die 
nns  zum  Willkomm  einen  ziemlich  wilden  Tanz  produzirten 
und  von  denen  einige  ganz  hübsch  waren.  Als  wir  uns 
ihnen  nähern  wollten ,  liefen  sie  jedoch  in  ihre  Wälder  zu- 
rück. Nach  Sonnenuntergang  Hessen  sich  sehr  grosse  Eulen 
sehen,  ohne  dass  wir  eine  zu  Schusse  bekommen  konnten« 
Der  nahen  Schilluk  wegen  wurde  die  Nacht  durch  Wache 
gebalten« 

Am  31.  März  war  unsere  Barke  schon  vor  Sonnen- 
aufgang wieder  unter  Segel  und  da  der_  Wind  sehr  günstig 
war,  so  konnten  wir  in  einer  Stunde  mehr  als  eine  geogr« 
Meile  zurücklegen.  Wir  passirten  die  grosse  Insel  el  Duemm, 
kamen  zu  einigen  ausgezeiohnet  schonen  Waldpartien  und 
sahen  am  Strande  ganze  Schaaren  von  sogenannten  Königs^ 
vögeln ,  die  einen  prachtvollett  Anblick  gewährten.  Kurze 
Zeit  darnach  fuhren  wir  an  einer  Niederlassung  der  Hassanle 
am  linken  Ufer  vorüber.  Am  Strande  sahen  wir  die  Reste 
**    Atlas  £U  CAiixjAtfDs  Werk  II,  Taf.  61,  Fig.  1,  2  u.  3.. 
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einer  SaUiie,  Gruben  und  Bassins ,  in  denen  die  Scliwarzen 
die  Lauge  an  der  Sonne  verdunsten  lassen,  welclie  sie  durch 
Auslaugen  desSalz-fuhrenden  Alluvialbodens  erhalten.  Mitten 
im  Flusse  waren  starke  Pflöcke  geschlagen,  um  in  der 
Nacht  die  Schiffe  daran  zu  hängen  und  nicht  nöthig  zu 
haben,  sich  dem  Strande  zu  nähern;  eine  Massregel  gegen 
die  Ueberfälle  der  räuberischen  Schilliik,  vor  denen  hier 
die  Schwarzen  arabischen  Völker  einen  gewaltigen  Respekt 
haben.  Weiter  Fluss-aufwärts  holten  wir  eine  Karawane  Holz- 
hauer ein,  die  zu  Fusse  längs  dem  Strome  nach  den  Wäldern 
der  Schilluk  hinauf  zogen,  um  Bauholz  für  die  Barken  zu 
schlagen.  Es  waren  lauter  nackte,  schwarze  Araber  aus 
der  Gegend  um  Chardum,  grösstentheils  Beni  Gerar,  Dja- 
minabi  und  Uassauie.  Jeder  war  mit  Lanze  und  Schild  be- 
waffnet, ausser  einem  schmutzigen  Tuche  um  die  Lenden, 
ohne  Bedeckung  und  blossen  Hauptes,  Hessen  sie  Ihre  mannig- 
faltig gestalteten,  wolligen  und  ungeheuren  Perücken  gleichen* 
den  Frisuren,  reichlich  mit  Fett  getränkt,  an  der  glühenden 
Sonne  dünsten.  Einige  egyptische  Offiziere  von  der  Sudan« 
Armee  konmiandirten  die  Truppe,  die  singend  ihren  Weg 
verfolgte. 

Der  Fluss  wendete  sich  fortwährend  gerade  gegen  Süd« 
Gegen  Mittag  gelangten  wir  zu  der  mit  dichtem  Wald  be- 
deckten Insel  Mahabali,  an  der  wir  wieder  einige  Holz- 
barken einholten.  Während  wir  an  der  Insel  hinfuhren, 
tauchte  plötzlich  dicht  an  uns  ein  grosses  Nilpferd  auf  und 
schwamm,  durch  die  vielen  Bärken  erschreckt,  geradezu 
ans  Land.  Wir  landeten  sogleich,  doch  auch  einige  der 
Soldaten  von  den  Uolzbarken  thaten  diess.  Das  Nilpferd 
trabte  schwerfallig,  ein  Muster  unförmlicher  Plumpheit,  mit 
fast  auf  die  Erde  hängendem  Bauche,  dem  Walde  ^u.  Schon 
war  ich  so  nahe,  dass  ich  mich  bereit  machte,  ihm  eine 
Kugel  beizubringen,  als  mir  einer  dieser  Negersoldaten, 
die  schlechtesten  Schützen,  die  ich  je  gesehen  habe,  zuvor- 
kam und  schoss.  Er  fehlte,  das  Nilpferd  aber,  noch  mehr 
erschreckt,  fing  an  flüchtiger  zu  werden,  meine  Kugel  prallte 
am  schwer  verletzbaren  Körper  ab  und  bevor  ich  ihm  eine 
zweite  beibringen  konnte,  stürzte  es  sich  auf  der  audern 


Bette  der  Insel  vor  mir  wieder  ins  Wasser.  Da  wii*  tiiit 
der  grossen  Jagd  nicht  glücklich  waren,  legten  wir  uh^ 
kuf  die  kleine.  Die  Insel  war  bevölkert  Von  eiiier  fcferr* 
liehen  Vogelwelt,  am  Strande  waren  Schäaren  von  Königs* 
vögeln  * ,  verschiedenen  Reihiern  nnd  Gänsen ,  der  Wald 
voll  voh  Papagayen.  Bchadie  nur,  däss  viele  der  getrofle* 
neil  Vögel  in  den  Flnss  fielen,  wohin  Ihrtcri  der  Menge  V6il 
Krokodilen  halber  Niemand  zn  folgen  wagte.  Korso ht  säln^ 
tnelte  auöh  sehr  sühöne  Wassei'pflanzen.  Welter  Stlfom* 
anfwäi'ts  sahen  wir  am  i-echten  Ufer  ungeheure  Rinderheerden, 
die  Wir  anf  ein  paar  tausend  Stucke  anschlugen.  Schwarze^ 
hackt  mit  Schild  und  Lanze  auf  Ochsen  Ifen  scharfen  Trap^ 
hinterdrein  reitend,  trieben  sie  zum  Flusse. 

Nachmittags  ^  Uhr  erreichten  wir  endlich, Eleis,  efincs 
frühere  Hauptstadt  der  Schilluk.  Dieser  Ort,  der,  ^eineiH 
Umfange  nach  zu  ischliessen,  einst  sehr  vid  Bedeutung  g^e-^ 
habt  haben  niag,  Hegt  ungefähr  1  Stünde  weit  vom  Fkiss«» 
am  rechten  Ufer ,  und  ist  nun  in  Folge  von  Kriegen  und 
Skiävenjagden  ganz  verlassen  nnd  ein  Haufe  von  Ruinen. 
Der  Breite  nach  liegt  Eleis  ungefähr  22  Minuten  südtfehier 
als  die  Stadt  Sennaar.  Eleis  hat  einmal  dem  ganzen  Lande 
Strom-abwarts ,  »Dar  el  Aise^<  genannt,  den  Namen  gegeben, 
tind  betrachtet  man  die  Triimmer  dieser  Stadty  Zum  Th^ile 
Reste  von  Häusern  aus  lufttrockenen  Lehmziegeln ,  so  muss 
man  nothwendigerweise  zu  dem  Schlüsse  gelangten ,  dass 
hier  einst  ein  höherer  Grad  von  Kultur  geherrscht  habe. 
Die  Schilluk,  die  in  ihrer  Wildheit  nur  in  Toguls  Wohnen, 
für  die  ein  Haus  von  Lehmziegeln  ein  Palast  von  unerreidi«^ 
barer  Pracht  ist,  und  die  auch  nicht  eine  Spur  währnehmen 
lassen ,  dass  sie  einst  höher  gestanden  wären ,  als  sie  jezt 
stehen,  sind  meiner  Ansicht  nach  auf  keinem  Falle  die  fif-^ 
^  bauer  von  Eleis  gewesen.  Entwieder  ist  diese  Stadt ,  wie 
ich  glatibie,  iefine  alte  Niederlassung  der  Fun^gi,  als  sie  trti 
16.  Jahrhiinderte  von  Westen  her  in  Sennaar  eindrangen, 
oder  sie  stamnft  wie  Elefun,  das  alte  Sobah  '*''^,  aus  einer 
noch  frtihereu  Zeit  und  ist  entweder  arabischen  Ursprungs, 

*    Ardea  pavonia  Linn. 
'     *•    Oder'Suba.    tt.  Bd.    1.  t*hl.  ^.  477  u.  ».  w. 
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^toraiftf  ifi^r  Haiäe  des  Land^  hindeutet,  bder  war  bereffi 
eine  bedeutende  Niederlaissiing  der  ethiöpi^chen  Ureintvohtief 
und  lielleich^,  wie  das  alte  A.)oa  am  blauen  Flusse ,  eihst  ^itie 
christiifäie  Stadt;  Diess  sind  übiigehs  nur  Vermuthung^eii^ 
auf  "den  Anblick  vbd  Tramtnern  gestüzt,  die  einer  weiten! 
Entbällukig^  ihfer  Verjorangehheit  entgregensehen. 

Der  Anbtick  des  Stromes  bei  Eleis  ist  der  "f  ypus  itopU 
seber  Schönheit.  ^Eine  ui^gehenre  Wasserknasse  voll  voii 
Inseln  mft  Wald  bedeckt  und  Wald  auf  beiden  Ufern. 
Man  steht  nichts  als  Wasser  und  daS  dunkle  Grfin  der  Mi- 
toiosetiwäldet*,  iii  die  noch  nie  eine  Axt  gelangte.  Schling- 
pflanzen Mit  den  herrlichsten  Blumen  tnachen  die  Wälder 
undurdidring;1ich ,  die  Bäume  hängen  vom  Ufer  weit  in  den 
Flosa  hinein )  so  dass  der  Strand  ganz  unwegsam  ist  und 
jeder  Vogd^  auf  den  aussetzten  Bäumen  geschossen  ,  direkte 
ins  Wasser  fällt.  Ki^gendisi  itoch  sah  ich  Krokodile  und 
mipferde  in  solcher  MeAge.  Leztere  hoben  beständig  und 
oft  dicht  aii  der  Sak*k'e  ihi%  scheusslichen  Köpfe  aus  denk 
WasMir,  eitstere  lag;en  xxlt  Zeit  des  Sonnenuntergänge^ 
reihenweise  am  Strande  lind  stürzten  sich,  wenn  man  längs 
desselben  ging,  eins  natsh  detn  andern,  wie  die  harmloseii 
Fr^ch6  unseres  H^imathlatides ,  in  dfe  Ffuth.  Bei  Eleis 
endet  da^  arabische  Princip  mit  ^inemmale  und  weiter  hin 
ist  Negigriaftd.  Eiast  Sehefheh  die  arabischen  Völkei*  weitet 
Strom-aiQiffvft)rts  gereicht  zu  habeii ;  denn  €nuKscHiD-Pascha, 
der  auf  sieilien  KrIegszSgen  g^gen  die  Sehflluk  und  Dinka 
bis  '2am  Dsch^el  Abid  gekommen  war,  erzählte  mir  oft, 
dass  er  >wefiter  JS6*om-iiufwätts,  im  Lande  der  Schilluk  Pyra- 
miden gesehlen  habe.  Seiner  Beschr^fbuug  nach  ganz  älm- 
lieh  den  hohen,  koriiis^h^n S^e^lisgräbern  ans  lufttrockenen 
ZfegelA',  Me  mä^  sie  hoch  hentb  fn  ISennaar  und  ^il-abwä'rts 
hie  und  da  bis  Dbi^gola  wid  weiter  sieht.  B^i  Eleii^  endet 
auch  ^entlieh  die  Oberherrschaft  der  egypt.  Regierung, 
oder  riBspectiVe  Mehemed- Ali%  an  den  Ufern  des  Wefsseii 
Flusses.  Die  in  d^r  Mhe  hausenden  Schilink  haben  sich 
iswar  unterworfen,  doch  wenige  Stunden  höher  hinauf  siiiid 
nie  ^n  n^tbh  unabhängiges  Volk,  k^eine  andere  llei^schüft 
erkeWnekid  y  dlH  die  Hrrer  Häii]^linge.    Wir  ^att^  «oeh  nicht 
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lange  die  Gegeod  von  Eleis  verlassen,  so  sahen  wir  einige 
Schilluk  in  einem  ausgehöhlten  Baumstanune  uhemdizeth 
Der  Kahn  war  sehr  lang,  aber  auch  so  schmal,  dass  eine 
Fahrt  dieser  Art  allerdings  viel' zu  wünschen  iibrig  Hesse. 
Fast  zu  gleicher  Zeit  näherten  sich  am  rechten  Ufer  zwei 
nackte  Schilluk  ganz  dem  Strande,  so  dass  wir  sie  anrufen 
konnten.  Sie  grüssten  uns  durch  Kopfnicken  und  Hände- 
winken  recht  freundlich  und  in  den  einen  von  diesen  er« 
kannten  unsere  Schiffsleute ,  die  schon  oft  in  dieser  Gegend 
waren ,  einen  bedeutenden  Häuptling  dieses  Landes*  Zur 
Rechten  hatten  wir  eine  kleine  Insel  mit  ^nem  Oorfe  der 
Schilluk,  wo  sie  in  runden,  kegelförmigen  Hütten  (Togul), 
aus  Schilf-  und  Dnrastroh  geflochten,  wohnen.  Mehrere 
Wilde  zeigten  sich,  ohne  übrigens  besondere  Notiz  von  uns 
zu  nehmen.  Viel  grössere  Aufmerksamkeit  schenkten  uns 
die  Affen,  die  in  grosser  Menge  auf  den  nahen  Bäumen 
{lerumsprangen ,  an  den  Fluss  kamen,  trauken  und  uns  ihre 
Privatspässe  vormachten.  Gegen  Abend  gelangten  wir,  rings 
von  Wald  umgeben,  an  eine  Stelle  desa*echten  Ufers,  wo 
sich  die  von  Chardum  gekommenen  Holzschläger  lagerten 
und  wo  auch  wir  für  die  Nacht  durch  anhielten.  In  Gesell- 
schaft dieser  nackten ,  schwarzbraunen  Araber  und  Elhio{Rer 
waren  wir  vor  den  Schilluks  sicher,  und  ich  muss  gestehen, 
lezteren  gegenüber,  kamen  mir  erstere  als  ein  kultivirtes 
Volk  vor,  zu  dem  ich  mich  ordentlich  hingezogen  fühlte. 
Als  die  Nacht  angebrochen  war,  hatten  wir  ein  ganz  eigen- 
thümliches  Schauspiel.  Die  dumpfen  Töne  einer  Nogara 
(Glocke,  Trommel)  drangen  ernst  und  feierlich  aus  dem 
nahen  Walde  zu  uns.  Wir  gingen  ans  Land  und  fanden 
in  einiger  Entfernung  vom  Ufer,  mitten  im  dichten  Walde 
und  beim  Scheine  einer  Menge  von  Lagerfeuern  die  Seh  warzeip, 
nämlich  unsere  Holzschläger,  im  weiten  Kreise  beisammen 
stehen,  in  der  Mitte  die  grosse  Trommel^  aufrecht  und  von 
ein  paar  Männern  mit  den  Fäusten  geschlagen.  Alle  waren 
nackt,  bis  auf  das  Tuch  um  die  Hüfte  und  Jeder  mit  Schild 
und  Lanze  bewaffnet.  Es  wurde  gesungen,  was,  da&  konn- 
ten wir  nicht  verstehen.  Zum  Schluss  einer  jeden  Strophe 
fiel  der  ganze   Chor  der  Männer  ein ,   deren  wphl  einige 
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Hnnderte  seyn  möchten.  Der  Gesang  hatte  nichts  ähn- 
liches mit  den  monotonen ,  nnausstehlichen  Weisen  der  Araber 
nnd  Türken.  Es  war  ein  schöner,  prächtiger  Männerchor, 
dessen  musikalische  Konstruction  mich  vielfach  an  den  Zigeu- 
nerchor  ans  der  Preciosa  erinnerte.  Der  dumpfe,  feier- 
liche Ton'  der  Trommel,  mitten  in  Wald  und  Nacht,  die 
nackten,  schwarzen,  bewaffneten  Gestalten  mit  ihren  wilden 
Frisuren  im  flackernden  Scheine  der  Lagerfeuer ,  der  volle, 
wiederhallende  Chor  in  Verbindung  mit  unserer  vereinzelten 
Stellung,  so  fem  vom  Vaterlande,  machten  einen  ernsten, 
grossen  Eindruck.  Der  Gesang  dauerte,  wie  gewöhnlich, 
fast  dnrch  die  ganze  Nacht. 

Von  unserem  Lagerplatze  1  Stunde  Strom-anfwarts  be- 
fand sich  das  Dorf  des  Häuptlings,  den  wir  Nachmittags 
am  Ufer  gesehen  hatten  und  noch  ^  Stunde  weiter  der 
Ort ,  bis  wohin  gegenwärtig  die  Holzschlager  kamen ,  um 
Stämme  für  den  Barkenbau  in  Menscherah  zu  schlagen« 
Bis  dahin  konnte  man  damals  auch  ohne  weitere  Gefahr 
vordringen  ,  weiter  hinauf  zu  reisen,  ist  der  wilden  Schilluk 
wegen,  die  beide  Ufer  und  die  vielen  Inseln  bewohnen, 
allerdings  s€fhr  schwierig,  doch  nicht  so  sehr,  glaube  ich, 
wie  es  uns  die  türkischen  Offiziere  in  Chardum  schilderten. 
Türkische  Soldaten  finden  durch  die  Bestialitäten,  die  sie 
gegen  Andersdenkende  verüben,  überall  Schwierigkeiten,  die 
der  humanere  Reisende  nicht,  wenigstens  nicht  in  dem  Masse, 
finden  dürfte*  Die  Schilluk  sind  für  Händel  sehr  zugäng- 
licb  und  sie  verkaufen  Alles  für  Lebensmittel  und  Spielzeug. 
Was  daher  der  Gewalt  schwer  möglich  ist ,  dürfte  dem  Handel 
und  einem  klugen,  menschlichen  Benehmen  leichter  möglich 
werden,  und  das  Vordringen  der  neuesten  französischen 
Reisenden,  die  dem  weissen  Flusse  entlang  weiter  nach  Süden 
gelangten,  als  es  noch  je  einem  Weissen  gelang,  scheint 
diess  nur  zu  bestätigen. 

Am  Abende  umflatterten  unser  Schiff  grosse  Thiere, 
deren  wir  keines  da'mals  habhaft  werden  konnten,  die  wir 
jedoch  später  in  Sennaar  in  Menge  bekamen  nnd  wo  es 
sich  dann  zeigte,  dass  diess  keine  Fledermäuse  seyen,  wie 
wir  anfänglich  glaubten,  sondern  eine  Art  Galeopithecns, 
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Riefender  Hund  *>  von  dienen  i^fele  iiiiiiui$g^sp#aiitea  FUgeln 
über  zwei  Fuss  n^essen.  ^    ..  /, 

Am  1.  April  w^r  unser  enstes  Geschäft  am  frütien  Morgeii 
die  Jagd  in  den  dunkeln  Wäldern  des.  rechten  Ufei^.  (In^^fQ 
Beute  war  beispiellos  mannigfaltig,^  wir  schössen  ^t^  »ok^ne^ 
per]grai|e  Eule  **,  Ton  der  Grösse  uu^er^r  Uh,ua  uiid  einis 
andere  kleipe,  nur  4  Zoll  bphe^  äussers^t  ni^d||cbe  Eule; 
mehrere  schwarze  Störche;  2wel  ifelir  gPQSSfe  (leyer  ?er* 
acbiedener  Art,  der  eine  pracbtvpil  schi^arz  and  weis^  be« 
i^ede^rt,  der  Schnabel  zur  Haltte  hoch  rotb^^ar  Hälfte  h|i|inieU 
blau  *^*^  der  ^pdere  brannschwarz  uifd  gi*au  befiedert,  der 
Hals  nackt  und  schwarz,  Schnabel  8ch»K^rz;  niehrere  Rebt 
bühner  und  einen  Rasen^  beide  denen  in  Europa  lebenden 
ähnlich,  nur  hatte  lezterer  anf&llend  grosse  Qhren.  Wir 
saheq.  feraer  Heerden  von  Antilopeni  deren  iph  wieder  zwei 
^rten  npteraphied,  die  eip«  kle|p,  von  grauer  Farbe  mit 
fiichwarzen  Streifen,  Geweihe  wie  ein  Reb^  folglich  etn^ 
Alt  Z;f\.ergbirsch,  die  andere,  grössere,,  vpn  Ujchter  Trapp«* 
^rbe  mit  zwei  schwarzen  Längensti-eifen  an.  der  SfeMe,  dip 
Ujörner  6^'  hoch  und  gerade  aufstehend.  Von  d^n  vieleii 
Affen,  die  uns  auf  den  Bäumpn  um|;aukelten.y.  gelang  es 
uns,  zwei  kleine,  juiige  lebeptfig  a^u  fangen,  die  sogleich 
liqserer  Menagerie  eingereiht  wurden.  Die  pingebomen 
langen  diese  Affen  dpdurcb ,  dass  ^e  SchaJen  mit  Qusä  ger 
füllt  unter  die  Bäijipj9  stellen.  Die  A^ep,  ifp|c)ip  diesem 
Getränk  apsserprdeqtUch  lieben,  bprapschep  sichda^tup^ 
sind  sodann  leicht  zu  haschpn.  Als  die  Sqsiqo  bpher  stiegi 
fvprbajigen  sich  die  Thiere  des  Wal4ea  und  wir  gingep  aap 
,Ufer,  um  Konchylien  a^u  sammeln,  WP;  vrir  denn  p,udi  a,i|p 
die  Bivalvep,  die  CAi^LUup  ßjja  blaMpii  Fluifse  fi^nd  und  in 
pelfipm  Atlasse  «Jbbildete,  ip  grosser  Mpngß,  wieder  fandem 
Während  wir  qns  nijt  Einsiamipeln  der<ielben  beschäftigt^y 
kam  der  Schillukhäuptling,  den  wir  sphon  gestern  pabpn, 
mit  niehrerpa  selo^  St^mpies.  zu  anu^.    Alle  waren  pech- 

*    Die  genauere  Bestimmung^  In  dem  naturhistor.  Anhange. 
^    Stryn  faetett?  Tsmingr.  nach  HEosriBORO. 
'^*    A^hnlich  im  Gefieder  dem    Falco  voetfer  di$  lb  Vaill,   naeb 


8€hwan&e  N^gvr  niid  bis  auf  efn  Tiich  um  äke  Bufta  nackig 
nur  der  flUuptllng  trpg  ein  blaues,  baiimwoUenes  Hemd« 
Sie  wareu^  wie  alle  andern  Schilluk,  die  wir  sahen,  bager 
und  ßchlaak  gebfiut,  von« schwächlichem  Ansehen,  der  Kopf 
ftnsgeseicbnuet  Neger-artig  ,  die  Na^e  plattgedrückt ,  die  Lippen 
aufgeworfen,  die  Backenknochen  hervorstehend,  und  in  dei| 
kleinen  Aiigen  lag  ein  Ausdruck  von  Dummheit  und  Wild- 
heit, der  einen  unangenehmen  Eindruck  maehte.  Die  Höpfe 
der  Scbillpk ,  die  wir  sahen ,  waren  glatt  geschoren  und  unr 
bedeckt,  trotz  der  stechenden  Sonnenhitze,  Sie  hatten  sich 
mit  Schnüren-  von  Glaskorallen  und  Armringen  von  Eifeiibeip 
phantastisch  herausgepuzt  und  der  Häuptling  trug  ap  der 
rechten  Hand  einen  grossen  Fingerring  von  Silber.  ILezte- 
rer  allein  verstand  und  sprach  einige  Worte  arabisch,  die 
iibrigen  redeteii  nur  die  Schilljiksprache,  die  obwohl  voller 
Gurgeltöne,  voller  g  und  r,  doch  nicht  unangenehui  sich 
anhört  und  dem  Klange  nach  viele  Ähnlichkeit  mit  der 
Sprache  der  Barabra  in  Nubien  hat.  Sämmtlipbe  Scbilluk 
waren  unbeschnitten  und  hatten  eine  Eigenthünilichkeit, 
die  sie  mit  den  Dinkas  theilen  und  die  ich  bei.  de^  übrigeip 
NegervolkerninOst^Sudan  nirgends  traf,  die  vordem  Seh  ueide- 
säbne  der  untern  Kinnlade  sind  nämlich  ausgebrochen,  bei 
einigen  fehlten  auch  die  vordersten  der  obern  Kinnlade,  wp^- 
4ttrcb  der  Ton  ihrer  Stimo^^  ^twas  Zischendes  erhält^  Siewaren 
aaouutiich  bewaffnet  und  Jeder  trug  ausser  ji^ehreiren  Wurf- 
spie^saen  auch  noch  mit  einem  Riemen  an  der  H%n4  bitfeeitlg^ 
eine  Keule  ans  sehr  hartem,  schwßr^m  Minftosei^plze ,  an 
einem  Epide  dick  und  gerundet  znm  ^uachlageif,  ^i|i  ^ndem 
Endespltzauslaufeud,  als  Stosswaffe.  Die  Spitzen,  derLanzen 
sind  von  Eisen,  theils glatt,  theils eingehakt,  undmitWiderr 
haken,  eine  fMrchtbare  W^ff^  Oiß  Waffen.  yaj^Tßu  sämmt- 
l|eh  und  zum  Theil  recht  niedUch  mit  bunten  Vogelftdern 
verziert«. 

Ais  wir  später  ans  Schiifgingen ,  kamen  mehrere  Scbilluk 
dahin,  um  uns  Thierfelle,  thönerne  Krüge,  Waffen  und 
verschieden«;  {(.I^inigkeiten  gegen  Dura  zu  vertauschen«  Wir 
gingen  zu  ^ihnen  an»  Land  und  obwohl  wif  unbewaffne]t 
lyar^Hi  lieff^n  d<Ki^  alle^  wahi^cheiplicl)  meiues.eiyropä 
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Kostüms  wegen,  angenWIcHleli  davon.  Nnr  efa  Junger 
Bursche  blieb  mit  seiner  Schwester  ohne  Furcht  und  Zagen 
unter  uns,  und  als  die  übrigen  sahen  ^  dass  diesen  nichts  zu 
Leid  geschehe,  kehrten  auch  sie  zurück,  näherten  sich  mir 
freundlich,  ergriffen  meine  Hände  und  luden  mich  ein,  mit 
ihnen  in  das  Dorf  zu  gehen.  Wir  tauschten  nun  gegen 
Dura  verschiedene  Gegenstände  ein,  unter  andern  auch  eine 
grosse  Tabakpfeife  und  Tabak.  Der  Kopf  der  Pfeife  ist 
äusserst  pinmp  aus  Thon  gemacht,  das  Rohr  aus  Schilf 
ungefähr  1^  Fuss  lang,  am  obei*n  Ende  mit  einer  daran  ge* 
steckten  grossen,  hölzernen,  hohlen  Kugel,  an  der  das 
winzige  Mundstfick  angebraclit  ist.  Wenn  sie  rauchen,  so 
wird  die  Kugel  mit  den  duftenden  Biüthen  einiger  Blumen 
gefüllt  und  der  Rauch  durch  diese  Bläthen  hindurch  einge- 
sogen ,  ein  Beweis ,  dass  es  auch  diesen  Wilden  nicbt  an 
Raffinerie  des  Lebensgenusses  mangelt  Der  Tabak  ist  ge^ 
presst  und  bildet  kleine  Kuchen,  von  so  festem  Zusammen- 
hange, dass  sie  zum  Gebrauche  auf  einem  Steine  gepulvert 
werden  müssen.  Dieser  Tabak,  noch  ganz  griin  eingesammelt, 
ist  jedoch  durch  seine  beissende  Schärfe  fiir  einen  europäi- 
schen Raucher  ganz  ungeniessbar.  Die  Schwester  des  kühnen 
Burschen ,  ohne  Zweifel  eine  Schönheit  ihres  Stammes  und 
auch  wirklich  eine  recht  hübsche,  dunkelschwarze  Nege- 
rin ,  war  ebenfalls  nackt  bis  auf  den  Rahäd ,  der  bei  ihrem 
zarten ,  schönen  Bau  recht  gut  liess.  Sie  mochte  unge- 
fähr 13  bis  14  Jahre  alt  seyn,  jedoch  bereits  in  voller 
Jugendfulle.  Nichts  weniger  als  scheu,  wurde  sie  mit  uns 
bald  bekannt  und  ihr  Bruder,  als  er  diess  bemerkte,  trug 
sie  mir  für  einige  Hände  voll  Dura  zum  Kaufe  an,  wo- 
mit auch  sie  zufrieden  schien.  Die  Holzhauer  hatten  heute 
grosse  Musterung,  wobei  sie  alle  in  Waffen  erschienen, 
die  Führer  mit  grossen,  zweischneidigen  Schwertern,  die 
übrigen  mit  Wurfspiessen  und  ihren  Schildern.  Es  wurden 
Werkzeuge  an  sie  vertheilt,  man  reihte  sie  in  Coimpagnleii 
und  wies  jeder  derselben  eine  eigene  Partie  der  nahe  liegen- 
den Wälder  an.  Nach  einigen  Stunden  hörte  man  ringsum 
den  Schlag  der  Äxte,  Bäume  brachen  und  stürzten,  die 
Jahrhunderte   an    sich   vorübergehen  sahen  ^   und    nnr  die 
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Scbliiiil;i»6anzeii ,  die  einen  Baum  mit  dem  andern  wr« 
binden ,  liinderten  manchmal  den  Fall  der  gewaltigsten  Mi-^ 
mosen  und  erhielten  ste  gleichsam  im  Sturze  noch  schwebend^ 
bis  von  den  Schwarzen  alle  die  Fäden  des  natiirlidien  Netzes 
durchbauen  waren.  Erschrecht  flohen  die  Thiere  des  Waldes 
und  auf  mich  machte  das  Krachen  und  Stürzen  der  alten 
Bäume  In  diesen  nie  durch  eine  Axt  berührten  Wäldern 
einen  sehr  wehmüthigen  Eindruck.  Ich  eiinnerte  mich  leb- 
haft an  CooPERS  lezten  der  Slohlkairer.  Wie  dort  der  India* 
ner,  so  sieht  hier  der  Schilluk  das  ewige  Dunkel  seiner 
Wälder  lichter  werden,  wie  dort  der  Kolonist,  so  dringt 
hier  der  Soldat  vorwärts  und  der  EIngeborne  flieht  zurück- 
gedrängt ans  dem  Heimathlande  seiner  Väter.  Es  ist  zwar  der 
Sieg,  der  der  Kultur  die  ersten  Wege  bahnt,  die  kalte 
Form  aber,  vor  deren  Macht  die  schöne  Täuschung  flieht, 
berührt  doch  das  Herz  nur  unangenehm.  —  Noch  am  Abende 
brachten  uns  unsere  Schilluk ,  mit  denen  wir  auf  eineni 
ganz  freundlichen  Fusse  standen  ,  besonders  seit  sie  wussten, 
dass  vnr  kdne  Türken  sind ,  drei  lebendige  Tenn.  So  nennen 
die  Neger  ein  sehr  interessantes  Thier,  das  durch  seine 
Formen  zwischen  dem  Fuchs  und  dem  Affen  mitten  inne 
steht  und  zu  den  Makis  (Lemur)  gerechnet  werden  durfte  *• 
Der  Tenn  hat  die  Grösse  einer  grossen  Ratte;  ein  wdeh 
behaartes  aschgraues  Fell ,  am  Bauche  gelblichgrau ;  der  an 
unsem  Exemplaren  10''  lange  behaarte  Schwanz  ist  länger 
als  der  Körper;  der  Kopf  ist  ausgezeichnet  fuchsartig,  das 
Gebiss  scharf,. Schneidezähne  wie  die  der  Ratte,  die  Augen 
an  unsern  Exemplaren  rostbraun  mit  röthllchgelbem  Schein^ 
kühn,  gross  und  klar;  die  Ohrlappen  sehr  gross,  aufrecht 
stehend  und  gebildet  von  einer  pergamentartigen ,  wenig  be» 
haarten  Haut;  an  den  Händen  fünf  Finger  und  Fingernägel 
(keine  Krallen)  ^ie  die  Affen;  die  Hinterfüsse  zweimal  so  lang 
als  die  Vorderfusse.    Unsere  Tenns  suchten  mit  Hast  jeden 

^  Hedenborg  unterschied  zwei  Arten  des  Tenn,  den  Galag;o  sene* 
galensis  nnd  den  G.  senariensis.  Man  sehe  den  naturhistör.  Anhang. 
Wir  sandten  preparirte  Felle  dieses  Thiers  nach  Wien  eiki  und  eine  sehr 
gelungene  Zeichnung  sah  ich  y  wenn  ich  Dicht  irre ,  bei  Sr.  Itönigl.  Hoheit 
dem  Herzog  Paui^  von  Württemberg* 
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dimkleB  'Ort,  imi  sieh  zn  verkriechen,  machten  «ngelmrülefi 
hftehet  komisebe,  senkrechte  Sprunge,  gaben  keinen  Laut 
von  sieh,  leckten  Wasser  wie  die  Huiiite  und  frassen  nnf 
Gummi.  Diese  Thiere  sind  äusserst  zart  und  sdir  sehwer 
am  Leben  zu  erhalten,  eines  derselben  starb  uns  noch  in 
der  Naeht. 

Am  Abende  nahmen  wir  die  Meridianhöhe  des  Sirius 
«BS  60^  20'  30'^ ,  wm-aus  sich  uns  mit  Rücksicht  auf  Refrak-« 
tion  und  Polhohe  eine  nordl.  Breite  von  13<^  3'  54''  ergab; 
Unser  Itinerar  stimmte  mit  der  beobachteten  Breite  bis 
auf  ^l  Minuten,  zu  weicher  Differenz  wohl  grösatentheils  die 
Krümraungen  des  Flusses  beigetragen  haben  mögen. 

Da  idr  mit  Sicherheit  darauf  rechnen  konnten ,  dasa 
unter  der  Zeit  unsere  Kamele  zur  Reise  nach  Kordofan 
In  Terra  In  Bereitscliaft  gesezt  worden  waren,  traten  wir 
am  2.  April  unsere  Rückreise  auf  dem  weissen  Flusse  an. 
Ks  wehte  starker  Mord  und  da  der  mächtige  Strom  ein 
nur  sehr  unbedeutendes  Gefalle ,  folglich  äusserst  g-erlnge 
Strömung  hat ,  so  ronsste  das  Schiff  flussabwärts  gezogen 
werden,  und  wir  kamen  nur  sehr  langsam  vorwärts.  Wir 
hatten  Zeit  zu  jagen  und  schössen  das  erste  Exemplar  der 
grossen  Nasshorngans  * :  Gefieder  schwarz  und  weiss, 
Sebwungfedern  stahlgrün,  l  Zoll  lange  und  starke  FtügeU 
S|ioren,  auf  dein  Hals  einen  Federstreifen  bis  zum  Rikken, 
untere  Seite  des  Halses  nackt,  weisse  Haat  mit  rothen 
Flecken.  Am  Kopfe  ober  der  Schnabel  würzet  ein  1  Zoll 
hohes  Hom,  überzogen  mit  einer  blutrotben,  warzigen  Haut, 
wie  die  Kammlappen  am  Truthahne.  Ausserdem  sahen  wir 
Schaaren  von  Löffelgänsen,  die  jedoch  sehr  seheu  waren 
und  grosse ,  schwarz  und  weiss  gefiederte  Geyer.  Abends 
gelangten  wir  an  die  Insel  el  Dnemm,  wo  wir  für  die 
Hacht  durch  anhielten. 

Am  3.  April.  Heute  widerfuhr  unserer  Barke  die  Eiire^ 
von  einer  Schaar  Weiber  und  Mädchen  gezogen  zu  werden, 
da  die  Männer  des  nächsten  Dorfes  bei  unserer  Ankunft 
slle  davon  gelaufai  waren.  Diese  Arbeit  ist  nicht  nur  be« 
snbwerlich,  sondern  der  vielen  Krokodile  wegen  aucfa^efäiirlich 
*    Anas  gambensis.  Tbmmiivgr,  o  and  /9  nach  Hedsttbor«. 
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«nd  wie  wir  erwartet  hatt^ki ,  b6  fänded  sieh  Aie  Blliin0l* 
endlich  von  selbst  eie  y  um  die  Armen  zu  erlösen.  Die 
Hübschen  traf  zuerst  die  Reibe,  ein  Paar  aber  ^  glaube  ich, 
wäre  uns  ganz  geblieben,,  wenn  wir  nicht  das  Prevenire 
gespielt  hätten ,  und  ich  muss  bemerken :  dieses  Paar  sah 
sehr  böse  aus. 

Da  die  Barke  nur  sehr  langsam  ging,  se  hatten  wir 
Zeit  genug,  theils  vom  Schiffe  aus  zu  schiessen ,  theils  am 
Ufer  zu  jagen.  Ich  war  so  glücklich,  heute  deu  Ersten 
schwarzen  Ibis  ^  und  zugleich  einen  sehr  schönen  Adler 
zu  erlegen.  Kopf,  Hals,  Brust  und  Schwanz  des  leztern 
wäre  schneeweiss,  die  Flügel  schwarz  und  rostbraun.  Am 
entgegengesezten  Uf^r  sahen  wir  Antilopen  in  Heerden  zu 
Hunderten ,  die  an  den  Fluss  kamen ,  um  zu  trinken.  Unter 
den  Bäumen  bemerkten  wir  auch  einige  8  bis  iO  Fuss  hohe 
Dompalmen ,  eine  grosse  Seltenheit  am  weissen  Flusse ,  ferner 
eine  Mimose  mit  pärsicbrothen  Kätzchen,  die  einen  herr- 
liehen Lilienduft  verbreiteten,  und  Schlingpflanzen mit  grossen 
rothen  Blumen.  Die  Nähe  der  Regenzeit  kündete  sieh  be*- 
reits  durch  grosse  Veränderungen  in  der  Atmosphäre  an. 
Der  Himmel  war  nicht  mehr  so  anhaltend  rein,  wie  bisher^ 
sondern  öfter  mit  Wolken  bedeckt,  Abends  sahen  wir  maneh- 
mal  in  Süd  und  Südwest  blitzen  und  nach  solchen,  wemi 
auch  fernen,  Gewitterentladungen  folgten  fühlbare  Her* 
absetzungen  der  Temperatur.  Obrlgens  herrschten  noch 
immer  fortwährend  Nordwinde  und  sie  verzögerten  unsere 
Reise  stromabwärts  so  sehr,  dass  wir,  um  die  gleiche  Strecke 
zurückzulegen ,  die  wir  stromaufwärts  in  einem  Tage  zurück-^ 
gelegt  hatten ,  fast  3  Tage  branchteii.  Abends  um  4  Uhr 
sahen  wir  den  schönen  Araschkol  wieder  vor  uns  und  hieltenl 
für  die  Nacht  an  den  Niederlassungen  von  Schebasehe.  Wir 
jagten,  trafen  Antilopen  und  Hasen  (kleiner  als  der  unsere 
und  mit  sehr  grossen  Ohren)  schössen  einige  sehr  schöne 
Gänse  '^*  und  sahen  lange  einer  Scbaar  Königsreiher  zu^ 

*  Taotalas  Cayanensis  Latii,  nach  Hbdenborg.  Auf  jedeo  Fali 
KU  unterscheiden  von  Ibis  Falcinellus  L.  Der  schwarse  Ibis  der  Alten, 
der  sich  ebenfalls  am  weissen  Flusse  findet,  den  ich  aber  lieber  den 
stahlgriinen  Ibis  nennen  möchte. 

**    Darunter  die  gewöhnliche  aber  pr&chtigf  befiexfert^  Anas  egyptiacs 

Latb«  eL,  ßf  y  und  6  oder  Anser  egyptiacus  der  ei^ypti lachen tDenkmÜer. 
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die  sicfr  auf  dein  Sande  des  Cfers  durch  die  possferüchstetf 
Sprunge  belustigtem  Im  Zuriickkehren  an  das  Schiff  fand 
ich  im  Gebüsche  den  Kopf  eines  Hassanie,  er  war  bereits 
starlt  in  Fäulniss  fibergegangen.  Von  dem  übrigen  Körper 
war  nichts  zn  sehen.  Wahrscheinlich  ein  Dnglüclilicber,  der 
den«  wilden  Thieren  zum  Raube  geworden  ist.  Unser  Koch, 
GioYANNi  VioKOLi  aus  Sieua,  litt  an  Fieber,  nachdem  er  sicli 
schon  einige  Tage  unwohl  befand. 

Am  4.  April  Morgens  7  Uhr  zeigte  das  Thermometer 
im  Schatten  15,2^  Reaum^  und  uns  fror  bei  dieser  Tempe- 
ratur. Um  10  Uhr  war  die  Lufttemperatur  im  Schatten 
24,5<>,  die  des  Flusses  19»  R^aum.  Giovanni  fühlte  sich 
schwach ,  hustete  starli  und  klagte  über  heftigen  Kopfschmerz. 
Gegen  Mittag  wurde  der  Husten  heftiger  und  krampfhaft, 
rasch  griif  er  nach  dem  nebenan  stehenden  Wasser ,  ver* 
fiel  in  Delirium,  das  Gesicht  färbte  sich  dunkelroth,  fast  blau. 
Schnell  öffnete  ich  ihm  eine  Ader«  das  Blut  fioss  nicht,  es 
war  dick  und  schwarz,  es  war  zu  spät  und  um  2  Uhr  hatte  er 
ausgelitten ,  ohne  aus  dem  Delirium  wieder  zu  sich  zu  kommen. 
Wir  waren  gerade  in  Terra  angekommen.  Erschüttert  standen 
wir  um  die  Leiche,  Keiner  wagte  ein  Wort  zu  sprechen, 
denn  Jeder  fühlte  das  Traurige  unserer  Lage ,  Jeder  blickte 
hl  eine  trübe  Zukunft  und  die  Ferne  von  der  fleimath,  die 
Trennung  von.  unserem  Arzte  und  Freunde,  Dr.  Veit,  lag 
schwer  auf  uns.  GiovanmI  war  durch  seineu  mürrischen  Cha- 
rakter nicht  der  angenehmste  Begleiter,  doch  der  Tod 
hatte  alles  gesühnt  und  obgleich  Bedienter,  stand  er  uns 
nahe.  Bei  solchen  Reisen ,  bei  denen  Tod  und  Krankheit 
stets  zu  erwarten  stehen ,  verschwindet  jene  Kluft  zwischen 
Herr  und  Diener,  welche  die  Covenienz  zwischen  beiden 
zieht;  sie  sind  Gefährten,  theilen  Freud  und  Leid,  Gefahr 
und  Noth,  sie  werden  Freunde.  Mortsch  unterbrach  zuerst 
das  Schweigen  mit  der  an  eine  höhere  Macht  gerichteten 
Frage :  wer  wird  ihm  wohl  zunächst  folgen  ?  Wie  glücklich, 
dass  der  Mensch  nicht  in  die  Zukunft  blickt,  denn  wenige 
Monate  darauf  beantwortete  er  die  Frage  durch  seinen. eige- 
nen Tod. 

Gerne  verlieasen  wir  das  Schiff  und  selilugen  unser 
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Lafi^er  am  Strande  auf.  Zwischen  zwei  Mimosen  und  In 
geringer  Entfernung  vom  Flusse  gruben  wir  nocli  am  Abend 
unseres  Gefährten  Grab. 

Am  5.  mit  Sonnenaufgang  bestatteten  wir  Giovanni,  an 
dem  das  Klima  schon  seine  zerstörende  Wirl^nng  äusserte, 
zur  Erde  und  bedecl^ten  das  Grab  mit  einefn  hohen  Haufen 
dornichter  Gesträuche ,  um  es  vor  Hyänen  zu  schützen.  Dort 
rnht  er  nun,  weit  von  seinem  schönen  Vaterlande,  wohin 
kein  Hauch ,  kein  Laut  seiner  fernen  Lieben  dringt 

Naciuönittags  hatten  wir  alle  unsere  Reit-  und  Last- 
Kamele  beisammen,  rüsteten  uns  zur  Abreise  und  sandten 
unsere  Samminngen  nach  Chardum  zurück.  Noch  am  Abend 
schoss  ich  den  ersten  Buceros  nasotus  (nach  Hedenborg), 
mit  schwarzem,  gesägten  Schnabel'*',  den  wir  späterhin  in 
Menge  trafen. 

Am  6.  AprH  Morgens  besuchten  wir  noch  die  Hassa- 
nie ,  welche  in  der  Mähe  unseres  Lagers ,  aus  dem  salzigen 
AHnvialschlamm  des  Uferlandes  durch  Auslaugen  und  Ver- 
sieden der  Lauge  in  Töpfen  Kochsalz  herstellen  und  traten 
dann  unsere  Reise  nach  Kordofan  an. 

*    Eine  Art  Nashornvogel. 


Zweiter  Abschnitt 

Wissenschaftliche  Bemerkungen ,  gemacht  auf  meiner 

Reise   von    Chardum   bis  zu   den  Schilluk-Negernj^ 

entlang  dem  weissen  Flusse. 


3}  ITeber  ilen  l4auf  de«  ivelMen  C^laases  »  de«  Bacher  el 
Abiad  und  Über  die  Etafge  der  IHondberye« 

Eig^entlich  lag  es  im  Plane  meines  Reisewerkes,  über  eine 
der  Wichtfg^aten  Fragen  der  Geographie  des  Innern  von  Afrika^ 
iiber  die  Frage  nämlich :  Welches  ist  der  Laaf  des  weissen 
Flusses ,  wo  sind  seine  Quellen  und  wie  verhält  sich  der  ort- 
lichen Lage  nach  sein  Stromgebiet  zu  dem  des  blauen  Flusses? 
erst  dann  mich  auszusprechen ,  wenn  ich  ohnehin  einen  all- 
gemeinen Überblick  über  die  geographische  Lage  jener  Län- 
der von  Central -Afrika  geben  werde,  welche  ich  selbst  zu 
bereisen  das  Gluck  hatte.  Doch  die  Wichtigkeit  der  Sache 
und  der  Umstand ,  dass  so  vielerlei  iiber  diesen  Gegenstand 
gegenwärtig  veröffentlicht  wird,  was  ohne  klare  Übersicht  des, 
ganzen  Zusammenhanges  nicht  nach  Verdienst  gewürdigt 
werden  kann,  bewegen  mich,  dem  Verlaufe  meiner  Reise  vor- 
zugreifen und  im  Nachstehenden  meine  Erkundigungen  und 
eigenen  Erfahrungen  bezäglich  dieses  Gegenstandes  darzu- 
legen, und  zulezt  meine  Meinung  dar&ber  bestimmt  auszu- 
sprechen ,  insoferne  es  unsere  gegenwärtigen  Erkenntnisse 
zulässig  machen. 

Dass  der  Nil,  der  mächtige  Strom,  der  Nubien  und 
Egypten  durchzieht,  durch  den  Zusammenfluss  zweier  grosser 
Ströme  gebildet  werde,  ist  eine  schon  den  alten  Geographen 


liiigst  bekiinftl  gewesetie  That^äcbe.  Die  Beiden  Fifisse  wft^ek 
naclt  ihrer  Bezeichnung  der  eigentliche  Nil,  die  Fortsetzung 
des  nubiscli-egyptiscfaen  Stroms,  unser  heutiger  Bacher  el 
Abiad  und  der  Astapus  *^  unser  heutiger  Bacher  el  Ahsräl^ ; 
hiezu  ham  noch  ein  «iritter  Strom,  uämlich  der  Astaboras,  der 
Strom  des  alteuMeroe,  unser  heutiger  abessinischer  Taliassfr. 
Lezierer  Strom  gehört  jedoch  seiner  nördlichen  Lage  und 
seiner,  als  Biidiingselement  des  grossen  Stron»  betrachtet, 
mehr  untergeordneten  Stellung  wegen ,  nicht  in  das  Bereich 
der  gegenwärtigen  Betrachtung.  Wo  entspringen  also  jene 
beiden  mächtigen  Arme,  von  denen  jeder,  in  einer  Entfernung 
von  16  Breitengraden  von  der  Meeresliüste ,  noch  die  Grösse 
unseres  RJieins  und  unserer  Donau  hat  und  mit  den  grössten 
Segelbarken  befahren  wird  ?  Diese  Frage  beantworteten  die 
Uriecbeii  und  Römer  dadurch ,  dass  sie  ganz  allgemein  annahm 
men,  der  Nil  entspringe  mit  zwei  Armen  aus  grossen  See^U], 
die  sich  am  Rande  einer  Gebirgskette  befinden ,  deren  Berge 
hoch  in  die  Wolken  ansteigen.  Dieses  sind  dieMontesLunae^ 
die  Moiidgebirge,  und  dieses  warim  Allgemeinen  die  Theorie, 
weicbe  PtolemaUs  zu  Alexandria  im  ersten  Jahrhunderte 
unserer  Zeitrechnung  lehrte. 

Durch  deu  Umstand,  däss,  nach  Jon.  v.  Müller,  di^ 
Karthaginenser  ihre  Ansiedelungen  *  jenseits  der  grosse« 
Wüste  bis  Tombuktt  ausgedehnt  haben  sollen  ^  ist  es  eis 
klärlich,  dass  schon  die  Alten  auch  die  Existenz  eines 
grossen  westlichen  Stromes  kannten.  Die  Griechen  und 
Römer,  welche  mit  ihren  Kolonien  bis  in  das  Herz  von  Nu-«, 
bien  vorgeiiickt  waren  und  deren  Reisende  die  heiligen  Städte 
alt*aublscher  Kultur,  Napata  und  Meroe,  besuchten,  mach«- 
ten  sich  von  .dem  Flussgebiete  des  obern  Nil  zum  Tbeii  ein 
ziemlich  richtiges  Bild.  Sie  kannten  den  Nil  in  Nubten  genau 
und  hielten  unsern  Bacher  el  Abiad  für  das ,  für  was  ihn  noch 
heutzutage  die  Eingebornen  ansehen,  für  den  Hauptstamm 
des  mächtigen  Stroms.  Dem  Astapus ,  unserem  blauen  Flusse^ 
gaben  sie,  wie  henlizutage  die  Eingebornen  thun,  eine  untere 
geordnete  Stellung.  Theils  Hessen  sie  beide  Ströme  gerade 
aus  Süden  vom  Äquator  her  kommen,  theils  leiteten  sie  den 
•    IL  Bd.  a.Tbl.,  S.  476. 
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Astapitt,  iiAsern  Bacher  el  Ahsrak,  aus  einem  g;rosseii  See 
in  Mitte  der  Gebirge  (Dembea?).  Die  Alten  scheinen  einen 
w^tlicbeti  Strom ,  der  steh  mit  dem  weissen  Flusse  vereint, 
gekannt  zu  haben,  gaben  ihm  aber  eine  zu  nordliche  Lage. 
Sie  kannten  unter  andern  Foimen  und  Namen  die  grossen 
Binnensee'n  Im  Herzen  von  Afrika.  Siekanntenden  Tschad  mit 
seinen  Zuflüssen ,  auch  den  Niger,  aber  nur  stückweise  und 
den  Namen  nach  ,  gaben  seinem  Laufe  eine  falsche  Richtung 
und  verwechselten ,  wie  es  bis  in  die  neueste  Zeit  geschah^ 
(diesen  Strom  des  westlichen  Kästensystems  mit  dem  centra* 
len  Flusssysteme  Afrika's ,  mit  welchem  er  so  wenig  gemein 
hat,  als  dieses  mit  dem  Flussgebiete  des  östlichen  Küsten- 
systems ,  mit  dem  des  Nils  *•  —  Mit  diesen  Materialien  ging 
die  geographische  Erkenntniss  des  Innern  von  Afrika  auf  die 
Arab0r  über.  Diese  übersezten  vor  Allem  die  Montes  Lunae 
In  den  Dschebel  el  Kamar  oder  Kumri ,  Mondberge,  verbun- 
den mit  der  Idee  eines  grossen ,  hohen  Gebirges  im  Innern 
von  Afrika.  So  gut  wir  unter  ähnlichen  Prämissen  die  Mond- 
berge in  allen  unseni  Schulbüchern  finden ,  so  gut  besitzen 
sie  die  Araber  in  den  ihrigen,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  wir  im  Geiste  der  Zeit  nicht  Alles  glauben,  was  gedruckt 
ist ,  die  Araber  aber  auf  die  Infallibilität  ihrer  alten  Geogra- 
phen sich  zu  schwören  getrauen.  Alle  Kultur,  der  wir  im 
Innern  von  Nord  -  Afrika  begegnen ,  ist  eine  rein  arabische, 
selbst  die  Ansichten ,  welche  die  nicht  arabischen  Landes- 
eingebornen  von  ihrem  eigenen  Lande  haben,  tragen  den  ara- 
bischen Typus  unverkennbar  an  sich ;  denn  der  arabische 
Ideengang  ist  für  sie  das  Vollendetste.  Man  darf  sich  daher 
nicht  wundern,  dass  man  allen  Reisenden,  die  ins  Herz  yon 
Afrika  eindrangen  ,  die  Mondgebirge  gezeigt  hat,  nicht  wun«^ 
dern,  das  die  einen  Reisenden  **  sie  in  Abessinien  gesehen 
haben,  während  man  sie  Cailliaud  und  mir  im  Lande  Pert^ 
Browne  im  Süden  von  Darfur,  Demham  in  Mandara,  Clappbr- 
TON  im  Süden  von  Haussa  und  Mumoo  Park  noch  weiter  west* 
lieh  gezeigt  hat,  weil  sich  jedes  Volk  im  Innern  berechtigt 
halt,  dn  hohes  Gebirge  daselbst  für  die  Mondgebirge  zuhalten. 

♦    Vorrede  zum  II.  Bd.  1.  Tbl.  S.  4  u«  8.  w. 
♦*    z,  B.  Bruce. 


Wenn  wir  mm  aber  an  d!e  Alterten  Führer  halten,  so  kSntien 
die  Blondberge  nur  dort  liegen,  wo  der  Nil  seinen  Ursprung 
nimmt.  Eben  diese  rfttbselhaften  Queileri  waren  aber  anch 
in  den  Angaben  der  Alten  eine  sehr  yeranderliche  Grösse  und 
die  Mondberge  wanderten  daher  mit  den  Ansichten  der  Geo- 
graphen. Im  Ganzen  veränderten  die  Araber  Nichts  an  der 
■rspraflglichen  Theorie  des  Nillaufes,  sie  schmiickten  nur  die 
trocken  hingestellten  Meinungen  der  Griechen  und  Römer 
dnrch  ihre  jfruchtbare  südliche  Phantasie  und  durch  ihren 
Hang  zum  Wunderglauben  ans.  Ich  glaube,  es  ist  überflüs- 
sig, hier  all  dieser  verschiedenen  Ansichten  der  arabischen 
Geographen  aber  die  Mondberge  zu  gedenken,  um  so  mehr  da 
uns  Ritter  in  seinem  klassischen  Werke  umständlich  hierüber 
Auskunft  gibt  *  Diese  Ansichten  mit  allen  ihren,  zum  Theile 
längst  erwiesenen ,  Unrichtigkeiten  gingen  getreu  auf  unsere 
neueste  Zeit  über,  und  erst  mit  Bruce  beginnt  für  die  Erkennt- 
niss  des  obem  Nillaufes  eine  neue ,  wenn  auch  keineswegs 
genügende  Auskunft  verschaffende  Epoche.  Wäre  Bruce  stets 
beim  Factum  stehen  geblieben  ,  so  hätten  seine  Beobachtung 
gen,  die  durchaus  einen  mehr  als  gewöhnlichen  Geist  ver- 
rathen ,  den  höchsten  Werth ,  so  aber  veranstaltet  er  sie 
durch  Raisonnements  über  Gegenstände ,  die  er  nie  verstand, 
und  wird  besonders  auf  seinen  etymologischen  Irrwegen  über 
die  Namen  des  Nils  unausstehlich.  —  Dass  der  Nil ,  wenig- 
stens ein  Arm  desselben ,  in  Abessinien  entspringe  und  aus 
dem  Dembea  -  oder  Zana-See  hervortrete ,  war  den  Jesuiten . 
vor  Bruce  schon  längst  bekannt,  ob  jedoch  je  einer  die  Quel- 
len des  Flusses  vor  Bruce  besuchte ,  wage  ich  nicht  zu  be- 
haupten. Die  Abessinier  nennen  den  Nil  ^^Abai«  und  bezeich- 
nen zugleich  mit  diesem  Namen  jenen  bedeutenden  Fluss,  der 
ans  dem  Dembea-See  hervorgeht.  An  der  Identität  des  Abai 
in  Abessinien  und  des  Bacher  el  Ahsrak  kann  um  so  weniger 
ein  Zweifei  seyn ,  da  man  den  anfanglich  südlichen  Lauf  jenes 
Stromes  zwischen  den  Galta- Ländern  Godjam  und  Schoa  bis 

*  RiTTBit,  Er4kunde,  I.  Berlin  1822.  S.  170  n.  8.  w.  Aach  Brvob 
ia  seinem  Reisewerke,  deuUche;  Übersetzung,  Lieipa%  17914  3.  Ban^ 
S.  90^  u.  «•  w. 
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Kiim  neimteti  Grad  d«r Brett«  unbeKWieifeltiigefa^evHesenbät* 
und  niHii  aii9  den  übei'eiastiiiifliteftdea  Aogaben  aller  Land«äf- 
bewobner  weiss,  dass  sieh  dieser  StVom  siidlicb  des  Landes 
Damot  gegen  Westen  wendet  Wo  min  aber  eigentlich  di« 
Hauptwendang  des  Stromes  stattfindet  und  wo  er  seinen  Lauf 
gegen  Nord  beginnt ,  das  ist  noch  imoEier  unbekannt.  Hamens- 
ähniichkeiteu  und  etyniologische  Zwangsmässregeln  fuhren 
bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Völker  im  Innern  von  Afrika  nnd 
bei  der  Mannigfaltigkeit  ihrer  Sprachen  wohl  kaum  zum  Ziele 
und  würden  wir  selben  demungeachtet  ein  Gewicht  beilegen,  so 
müssen  wir  annehmen,  dass  wohl  eher  noch  aus  dem  Worte 
Abai  das  Wort  Abiad,  als  das  Ahsrak  hätte  hervorgehen  kön^ 
uen.  Auch  die  geographischen  Notizen  det*  reisenden  Jeauitea 
vor  Bripce,  die  von  Godjam  aus  so  weit  sudlich  vorgedrungen 
waren,  dass  man  von  ihnen,  wären  sie  weniger  phantasiereieh 
und  mehr  zur  praktischen  Forschung  geeignet  gewesen ,  mit 
Recht  dieLösung  dieser  Aufgabe  hätte  erwarten  können^  fuh« 
ren  uns  nicht  zum  Ziele ;  denn  manche  ihrer  geographischen 
Angaben  sind  mehr  als  gewöhnlich  falsch;^  wie  m«i  sieh  durch 
einen  Blick  auf  jene  Karte  des  ethiopischen  Hochlandes,  die 
Rittsr's  Atlas  zum  L  Bande  der  Erdkunde  beigegeben  ist,  und 
worin  alle  die  Daten  jener  Reisenden  angeführt  sind,  über- 
zeugen kann ,  wenn  man  die  Einzelheiten  derselben  durch 
unsere  neuesten  Erfahrungen  cantrolUrt. 

Als  Bruce  im  November  1770  an  den  Quellen  d^s  Abai, 
d^h.  des  Nils,  wie  ihn  die  Abessinier  nennen ,  stand,  war, 
wenn  wir  auch  nicht  gerade  die  paar  Quellen ,  welche  er  im 
Südwesten  des  Dembea  fand,  für  die  QueUen  des  Nils  an- 
sehen wollen,  doch  auf  jeden  Fall  der  schon  damals  bekannte 
Umstand ,  dass  der  Abai  aus  dem  Dembea  hervorgeht,  neuer- 
dings bestätigt.  Bruce  verband  den  aus  dem  Dembea  kommen«- 
den  Abai  mit  dem  Bacher  Ahsrak,  der  bei  Sennaar  flieast 
und  den  er  auf  seiner  Rückreise  von  Abessinien  nach  Egyph 
ten  später  daselbst  kennen  lernte.  Er  gab  diesem  Abai 
Bacher  Ahsrak  jene  Richtung,  die  wir  noch  heutzutage  auf 
allen  Karten  sehep  und  die  mit  geringen  Fehlem  in  der  Lage, 
meiner  Ansicht  nach ,,  aueh  die  wahre  seya  dürfte.  Dtiesem 
*    Rochst  D'HsiucouRt,  Yoyage  danileRoyaumedeChiMi.  Paris  t84l. 


iiacli  fiele  dfe  ^erkwanüg«  Kraminttiig;  iHeses  Plnsses  «tik 
seioer  anfänglich  südlichen  Richtung  in  die  nördliche  mge^ 
fihr  in  den  I0<^  nördi.  Breite  und  in  den  37^^  der  Länge  östlich 
von  Greennvich ,  was  jedoch  bezüglich  der  Breite  entschieden 
falsch  ist ,  da  diese  Krumaiung  auf  jeden  Fall,  den  neuesten 
Rasenden  in  Schoa  und  meinen  eigenen  Erhebungen  zufolge, 
viel  südlicher  fallt.  Indess,  es  blieb  dabei  und  dieser  Zweig 
des  NlliB  wurde ,  was  die  Richtung  seines  Strombettes  anbe» 
langt ,   als  abgethan  betrachtet. 

Die  ganze  Aufmerksamkeit  wendete  sich  nun  auf  den 
zweiten,  grössern  Zweig  des  Nils,  auf  den  Bacher  Abiad. 
Diesen  kannte  Bruce  nur  dem  Namen  nach;  denn  selbst  sah 
er  ihn  nie.  Mit  derselben  Bestimmtheit ,  mit  der  er  in  seine 
Karte  Gebirgszüge  einzeichnete  und  Länder  hinelnschri^b, 
die  nie  ein  sterbliches  Auge  erblicken  wird ,  weil  sie  nicht 
existiren*,  zeichnete  er  auch  dem  weissen  Flusse  seinen  Lauf 
Tor,  nnd  wäre  er  damit  noch  welter  südlich  gegangen,  so  hätte 
er  dadurch  zufällig  eine  Ansicht  ausgesprochen  ,  die  zu  den 
neuesten  gehört,  nämlich  die,  dass  der  Bacher  Abiad  nicht 
aus  Westen  kommt ,  sondern  aus  Süd  oder  Südost. 

Diese  Ansicht  Bruce's  hatte  sich  nicht  desselben  Glückes 
zu  erfreuen ,  das  seiner  Theorie  über  den  Lauf  des  Bacher 
Ahsrak  zu  Theil  wurde,  sondern  wurde  bald  von  der  Idee 
des  grossen  westlichen  Stroms,  von  weichem  Bruce  gar  keine 
Ahnung  gehabt  zu  haben  scheint,  verdrängt,  obwohl  sich 
beide  füglich  hätten  verbinden  lassen. 

Dass  das  centrale  Afrika,  wie  das  westliche,  nördlich 
des  Äquators,  sehr  bedeutende  Flusssysteme  besitzt,  war 
den  Alten  schon  bekannt  und  die  Idee ,  dass  ein  gprosser  Fluss 
aus  Westen  komme,  um  sich  mit  dem  Nile  zu  vereinen,  reicht 
sehr  weit  zurück,  und  hätte  Bruce's  Entdeckung  des  Abai  und 
seine  Verbindung  mit  dem  Ahsrak  nicht  so  durchgegriffen, 
so  wäre  man  ohne  Zweifel  auf  den  Gedanken  gekommen;^  den 
ganzen  Nil  i^us  Westen  gelangen  zu  lassen.  Die  Kennte 
niss  vom  Vorhandenseyn  grosser  Binnensee'n  im  Herzen  von 

*    Man  gebe  den  gchon«n  Oeblrg^sxng:  Dyre  und  Tegia,  oUm  tot^ 
«n  IftswmMHitic»  valiis  n.  s.  w« 
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AfHkn  nnd  grossrer  centraler  Flvwse,  ohne  die  einen  oder  die 
andern  gesehen  zn  haben,  der  räthselhafte  Lauf  des  Nigers, 
die  anfänglich  notbgedrnngen  sehr  beschränkten  Reisen  im 
Trestlicben  und  nordwestlichen  Afrika,  die  Dnkenntniss  der 
fiingebornen  in  Bezug  der  geographischen  Verhältnisse  ihrer 
Länder,  die  Verbindung  der  Irrthiimer  der  arabischen  alten 
Geographen  mit  den  Phantasiegebilden  eigener  Erfindung, 
der  Hang  der  Araber  zur  Aufschneiderei  und  die  Neigung, 
alle  positiven  Fragen  nkit  Ja  zu  beantworten,  um  des  lästi- 
gen Fragers  los  zu  seyn  oder  ihm  eine  Gefälligkeit  zu  erwei- 
sen ,  schienen  die  Idee ,  dass  der  Niger  sich  In  die  grossen 
Binnensee'n  ergiesse  und  aus  diesen  der  Bacher  Abiad  wieder 
hervorgehe,  mehr  und  mehr  zu  begründen  und  der  Gedanke 
eines  grossen  Stroms,  der  Afrika  nördlich  des  Äquators  aus 
West  in  Ost  durchsetze,  wurde  allgemein  herrschend  und 
trat  in  verschiedenen  Formen  auf,  besonders  als  man  durch 
Mittheilungen  der  £ingebomen  von  den  centralen  Strömen, 
den  Schary,  Jeou  und  den  Misselad  des  Browne  Nachricht 
erhielt,  was  die  Verwirrung  nur  noch  mehr  vergrösserte. 
Jeder  Reisende  in  jene  Länder ,  der  nicht  weit  genug  vor- 
drang, um  sich  selbst  von  dem  wahren  Sachverhalte  zu  über- 
zeugen ,  brachte  ein^  neue ,  auf  die  Erzählungen  der  Einge- 
bornen  gebaute  Theorie  mit,  und  besonders  war  es  der  Misselad, 
der  noch  nie  von  einem  Europäer  gesehene  Strom  im  Westen 
von  Darfur,  der  den  Geographen  Manches  zu  schaffen  machte. 
Durch  die  heldenmüthige  Aufopferung  eines  Mungo  Park 
begann  es  zu  tagen  in  der  Geographie  des  westlichen  Afrika, 
nördlich  vom  Äquator,  und  man  begann  einzusehen ,  dass  der 
Niger  und  der  Bacher  Abiad  in  keinem  Falle  idente  Flüsse 
seyn  können,  sondern  ersterer  einen  besondern,  ganz  eigen- 
thümlichen  Bogenlauf  haben  müsse.  Vor  ein  paar  Jahrzehen- 
den aber  erst  brachten  die  berühmten  Reisenden :  Denham, 
OuDNEY,  Clapperton,  Richard  Lander ,  Laino  u. s.  w.,  so  wie 
die  lezten  Niger-Expeditionen,  volles  Licht  in  das  Dunkel. 
Der  Lauf  des  Nigers  und  iseine  Mündung  in  der  Bucht 
von  Bennin,  die  Lage  des  Tschad  mit  seinen  Zuflüssen: 
dem  Jeou  und  Schary  wurden  nachgewiesen  und  mit  Be- 
stimmtheit dai^ethan^  dass  das  Flosssystem  deslligerftiitditii 
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mMr  dem  Flnsssjmteme  des  Tschad,  des  See's  ohne  Abflnss^ 
nnd  dieser  nichts  mit  dem  des  Nils,  oder  dgentlicb  dem  des 
Bacher  Abiad  gemein  habe,  und  alle  altem  Ansichten  von  der 
Verbindang  des  Nils  mit  diesen  Flüssen  waren  aufgehoben. 
Nor  mit  dem  Misselad  des  Browne  wusste  man  nicht,  was 
anzufangen  und  weiss,  es  eigentlich  noch  heutzutage  nicht. 
Da  übrigens  den  Aussagen  der  £ingebornen  und  Sktaven* 
händler  zufolge  dieser  Fluss  *  aus  Süd  in  Nord  fliesst  und 
auf  seinem  Laufe  die  Karawanenrouten  von  Darfur  und  Borgn 
nach  Kanem,  Baghermi  und  Bornu  durchschneiden  soll,  so 
scheint  es  wenigstens  ausgemacht,  dass  er  mit  dem  Bacher 
Abiad  In  keiner  Beziehung  in  Verbindung  steht  und  wabr^ 
scheinlich,  dass  er  sich,  wenn  nicht  in  den  Tschad  selWt 
oder  in  sein  sumpfiges  Nebenland  im  Reiche  Kanem,  wo  die 
Ufer  des  See's  noch  kein  Europäer  ganz  bereist  hat,  doch  in 
einen  jener,  dem  Tschad  ähnlichen,  aber  noch  von  keinem 
Europäer  besuchten ,  Binnensee*n  sich  ergiesst,  von  deren 
Vorhandenseyn  im  Osten  und  Nordosten  des  Tschad  wir  durch 
die  Aussägen  der  Einwohnerjener  Länder  unterrichtet  sind**. 
Welchen  Einfluss  hatten  nun  diese  glänzenden  Ent> 
deckungen  auf  die  Ansichten  über  den  Lauf  unsers  Bacher 
Abiad?.  Vor  allem  den,  dass  man  diesen  Fluss  als  einen 
selbstständigen  Strom  betrachtete  und  ihn  ausser  alle  Ver« 
bindung  mit  den  Strömen  des  centralen  Flusssystems  des 
Tschad  nnd  mit  dem  des  Nigers  im  westlichen  Afrika  sezte. 
Die  Idee  jedoch,  dass  der  Bächer  Abiad  aus  Westen  komme, 
behielt  man  bei.  Man  versezte  seine  Quellen  weit  südlich 
von  Darfur  zwischen  dem  d^  und  7®  der  Breite  und  zwischen 
den2|<^und22^  derLänge  östlich  von  Paris,  Hess  ihn  bis  zum 
27®  der  Länge  gegen  West  und  sodann  gegen  Nord  fliessen, 
in  welcher  Richtung  ersieh,  wie  wir  wissen, 'bei  Cfaardum 
mit  dem  Bacher  Ahsrak  vereint.  Bezüglich  des  leztem  hielt 
man  an  der  Meinung  Bruo$'s  fest.  Diese  Theorie  übrigens  gab 
eine  zu  schöne  Gelegenheit  an  die  Hand ,  die  Mondgebii^e  zu 

^    Charte  generale  de  TEgypte  et  de  la  Nubie,  par  Mr.  Cailluud. 
Paris  1827. 

"^^    In   den  BacUer  (See)   el  Fittri?    Man  sehe  HonitEMAifN'«  Reise 
mch  Mursuk.    Weimar  1802.  S.  18Ü. 


iriadr^n,  mit  denen  man  elGhon  lange  nicht  mehr  iiVusste^  was 
anzufangen  aey.  Man  yersezte  sie  an  die  Quellen  de«  Bäcker 
el  Ablad ,  und  bei  dem  gilnzlichen  Unbetianntseyn  des  dorti* 
gen  Terrains  hielt  man  sie  yor  weiterer  Verfotgung  sicher. 
Dieser  Ansicht  huldigten  die  Reiseinlen  :  Cailliavd  ,  Linant^ 
IlEnEi9B0RQ  und  HoLROTD,  die  etifzigen^  welche  den  Bächer 
Ablad  vor  mir  besuchten  und  von  denen  die  Welt  Mitthei* 
lung  hieraber  erhielt ,  oder  doch  erwarten  k^nn.  Cailliadd 
sah  nur  die  Mündung  in  Cbardum  und  nichts  weiter,  selna 
Angaben  begiiinden  sich  daher  keineswegs  auf  Autopsie.  Er 
gibt*  uns  die  Flüsse  bekannt,  welche  sich  in  den  Bacher 
Abiad  münden ,  sagt  aber  selbst ,  dass  diess  nur  lauter  söge« 
aannte  Chora  (Torrens,  Regenströme)  seyen,  Flüsse,  welche 
nur  in  der  Regenzeit  Wasser  führen  ,  den  Wasserstand  des 
Bacher  Abiad  also  momentan  allerdings  vergrössem,  abe# 
nieht  zu  seinen  konstanten  Ginindelementen  gehören.  Der 
erste  dieser  Flüsse  ist  nach  seiner  Angabe  der  Chor  AbuKas« 
Mba  **  bei  Eieis.  Meiner  Erfahrung  nach  nnr  ein  unbe«- 
deutender  periodischer  Zufluss  von  sehr  geringer  Entwicklung. 
Sodann  folgen  gegen  Süd  weiter  Fluss^aufwärts  die  Chors :  el 
Awai  (das  erinnert  fast  an  den  Abai),  Ufnd^  Magam^a^  Chor 
Ranimla,  el  Achmar,  Abo  Bennaar,  SaK,  Chor  et  Hadjar,  el 
finrka,  Korneil,  Ummelich,  Chor  Harba^ui,  Chor  el  Kitir***, 
Abusaide,  Ad-Haudieh,  und  endlich  der  Cbartef  ivach:  der 
Bacher  el  Addah.  Lezierer  ist ,  dem  Worte  Bacher  itach  zu 
sehliessen ,  ein  perennirender  Flnss  und  kein  hlosser  Chor. 
Dieser  Name  kommt  bereits  in  Brownib's  Angaben  vor«  und  leb 
muss  fast  vermuthen,  Cailliavd  habe  fihn  von  dorther  über* 
tragen ;  überhaupt  muss  ich  gesteben  y  dass  ich  keinen  der 
obigen  Namen  aus  eigener  Erfahrung  kenne.  Auf  keinen  Fall 
reicht  dadurch  die  Kenntniss  der  Zuflüsse  des  Bacher  Abiad 
über  die  Breite  des  Dschebel  Abid  hinaiu»,  bis  wohin  die  türkisch« 
ägyptische  Armee  unter  Ibrahim- Pascha  und  Defterdar-Bey, 
so  wie  die  Expediten  des  Churschid- Pascha  gelangte,     im 

•    Caillxavd,  Vof  age  a  Meroe  etc.  111,  p.  d4  n.  s.  w. 
*^*    Die  Schreibart  dieaer  Worte  muaste  ich  nach  dem  wirklichen* Laut» 
derselben  umstalten. 

*"*"*    Diesen  ist  ein  offenbarer  Mi8a|;nff;  dena  Chor  el  Kitir  heiast:  ^Pl^ 
vieien  Chora". 
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Weitem  verwecteeU  CAttLiAUD  das  Land  der  DiBka  liift  deni 
der  Sehilluk  und  sezt  erateres  nordlieh  ¥oii  diesem ,  anntatt  e« 
in  der  Wirklichkeit  gerade  omgekehrt  ist.  Was  es  mit 
Browne's,  Hornkmanm's  und  Cailliaud's  Dar-(Land)Fertlt 
für  eine  nähere  Bewandtniss  habe^  konnte  ich  aus  den  An** 
gaben  der  Eingebomen  nicht  herausbringen,  nur  so  viel 
schien  mir  gewiss ,  dass  es  keineswegs  der  individuelle  Käme 
eines  Jbesonderu  Landes,  sondern  der  allgemeine  Name  eines 
jeden  Landes  unter  gewissen  Bedingungen  sey,  wie  z.  B. 
im  Deutschen  die  Benennungen:  Oberland,  Unterland  u.8.w« 
Da  ich  aber  hierüber  keine  ISewissheit  habe,  so  nahm  ich 
diesen  Namen  als  Angabe  älterer  Quellen  doch  in  meipe 
Karte  auf  «. 

LiNANT  kam  auf  seiner  Reihe  den  Bacher  Abiad  hinauf 
bis  Eleis  **.  Dieser  vortreffliche  Beobachter  vermuthete  be- 
reits die  Flussgablung  im  Lande  der  Sehilluk,  d.  h.  die  Ver^ 
einigung  zweier  Flusse  daäelbst,  und  erwähnt,  In  Erfahrung 
gebrachten  haben,  dass  sich  am  westlichen  Ufer  des  Bacher 
el  Abiad  ,  von  Nord  nach  Süd  gerechnet,  folgende  Ghors  ein«^ 
münden  sollen,  als:  der  Nid  el  Nil  aus  Teggele,  der  Suar, 
der  Chor  el  Karna ,  der  SerAt ,  der  Chor  en  Nohal  u.  s.  w. 
Will  man  sich^  nicht  etymologische  Gewaltlhaten  erlauben, 
so  ist  zwischen  den  Chors,  wie  Cailliaud  sie  angibt,  und 
denen,  die  Linant  anführt,  keine  Namenähnltchkeit  heraus« 
zubringen,  und  selbst  wenn  beide  Theile  Recht  haben  sollten^ 
80  ist  durch  diese  Notizen  nichts  mehr  gewonnen,  ak  dass 
wir  einige  sehr  untergeordnete  Bäehe  mehr  kennen,  die 
in  dem  kolossalen  Strome  ihr  Ende  nehmen,  ohne  von  be* 
sonderer  Bedeutung  für  ihn  zu  seyn«  Die  Häuptsach« ,  das 
Quellenland  des  Flusses  und  sein  oberer  Lauf  blieben  nach 
wie  yor  tij^othese.  Die  Relseiiden  Hedemborg  und  üoLaorb, 
welche  beide  nur  bis  Menscherah  kamen,  machten  über  die* 
sen  Gegenstand  meines  Wissais  gar  Nichts  bekannt 

So  standen  also  unsere  Erfahrungen  und  Kenntnisse  be-^ 
züglicb  der  beiden  Arme  des  Nilsy  als  ich  im  Jahre  1837 

*    Man  sehe  meine  Karte  von  Ost-Sudan. 

**    LiNAifT ,  Joüfnal  of  a  voya^e  on  the  Bacher  el  Abiad  ete;    Jonr* 
nd  of  the  K.  geogr,  Soc.  of  London.  1832.  Vol.  ILj 
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jene  Länder  betrat^  Ich  staunte  ob  der  Widersprnrehe  der 
Meinungen,  die  Ich  so  nahe  an  Ort  und  Stelle  über  diese  für 
die  Geogpraphie  von  Central- Afrika  höchst  wichtigen  Fragen 
vernahm,  und  ich  ibuss  gestehen,  dass  ich  anfänglich  gar  nicht 
mehr  wusmte,  was  ich  glauben  sollte^  Besonders  nberraschte 
es  mich,  eine  Ansicht  so  durchgreifend  und  so  allgemein  ver* 
breitet  zu  treffen ,  welche  unsern  bisherigen  geographischen 
Annahmen  des  Laufes  der  beiden  Nilarme  |sclinnrgerade  ent- 
gegen war,  und  die  sich  dahin  ausspricht,  dass  der  eigent«, 
liebe  Bacher  Abiad  keineswegs  aus  Westen ,  sondern  viel- 
mehr aus  Osten  komme;  oder  gar  zuhören,  dass  lezterer 
und  nicht  der  Bacher  Ahsrak  im  Dembea-  oderZana-See  ent- 
springe. Positive  Erfahrungen ,  durch  eigene  Anschauungen 
europäischer  Reisenden  liegen  hierüber  wenige  vor;  denn  die 
Kenntniss  des  Laufes  des  weissen  Flusses  *  von  Charduro  bis 
zum  Dschebel  Abid ,  die  des  blauen  Flusses,  oder  des  Bacher 
Ahsrak ,  von  Chardiim  bis  Fassoki ,  und  die  der  diieilen  des 
Abai  im  Südwesten  des  Dembea,  dessen  Lauf  durch  den 
See,  die  Fortsetzung  desselben  gegen  Süd  bis  zum  9^ 
der  Breite  und  ein  paar  Punkte  seiner  grossen  Krümmung 
waren  damals  alles ,  was  wir  hierüber  besassen.  Das  Cbrige 
blieb  der  Vermuthung  vor  der  Hand  und  der  Zukunft  seiner 
Zeit  zur  Ergänzung  offen.  Wir  sehen  also,  dass  wir  in  dieser 
Beziehung  fast  ausschliesslich  auf  die  Mittiietlungen  der  Ein» 
gebornen  und  überhaupt  der  dortigen  Landesbewohner  hin- 
gewiesen sind  und  um  diese  Quellen  in  Bezug  des  Autoiltäts- 
glaubens,  den  sie  verdienen ,  näher  kennen  zu  lernen ,  müssen 
vnr  sie  vorerst  in  ihrer  Individualität  betrachten,  nnd  wissen^ 
wie  weit  wir  solchen  Angaben  Vertrauen  schenken  dürfen. 

Die  unzuverlässigsten  Quellen  bezüglich  geographischer 
Mittheilungen  über  Ost- Sudan  und  die  benachbarten  Länder 
sind  unstreitig  die  Türken  ,  die  Eroberer  des  Landes.  On^ 
wissenheit  paart  sich  in  ihnen  einerseits  mit  einem  ausschwei- 
fenden Hang  zum  Glauben  ans  Wunderbare  und  Mährchen- 
hafte ,  anderseits  mit  einem  glühenden  Hasse  ^egen  die  un- 
gläubigen Bewohner.  Es  ist  daher  nichts  so  Absurdes  denk- 
bar,  was  mau  die  Türken  nicht  von  jeneu  Ländern  erzählen 

"^     Karle  von  Sudan. 
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horte,  wobei  sfe  nieht  ermangeln,  den  aus  fremden  Spraeben 
stammenden  Worten  ihren  ursprÜDglictien  Laut  zu  nehmen, 
sie  zu  türkisiren ,  möchte  ich  sagen ,  und  dadurch  Unverstand« 
lieh  zu  machen  '^.  Die  Araber  sind  im  Hange  zu  Lügen  ihnen 
gleich,  nur  liegt  in  ihren  Liigen  mehr  Phantasie  ii\nd  sie 
zeichnen  sich  auch  hierin  vor  den  Türken  als  das  bei  Weitem 
intelligentere  Volk  aus.  Nachrichten  von  Arabern  über  ferne 
Lander  und  Völker  sind  immer  höchst  unzuverlässig  und  ihre 
Sucht  aufzuschneiden  sehr  oft  amüsant.  Da  hört  man  nur 
,  von  Bergen ,  so  hoch ,  dass  viele  Tage  erforderlich  sind, 
sie  zu  besteigen ,  von  Flüssen,  deren  Breite  unübersehbar  ist, 
und  vor  Allem  von  Völkern ,  die  Menschenfleisch  essen.  Lez- 
teres  Kapitel  ist  im  Munde  der  Türken  und  Araber  besonders 
beliebt.  Ich  hörte  sie  das  von  wenigstens  vier  bis  fünf  Völkern 
erzählen  und  von  allen  fand  ich  es  erlogen.  Die  schwarzen 
Eingebornen  der  niedern  Yolksklasse  sind  im  Allgemeinen  so 
unwissend  und  sie  sind  für  Mittheilungen  über  ihr  eigenes 
und  anliegende  Länder  zum  grössten  Theile  so  unbrauchbar, 
dass  ich  mehrmals  in  Dörfern  auf  dem  einen  Ufereines  Flusses 
keinen  Menschen  fand,  der  mir  zu  sagen  gewusst  hätte ,  wie 
die  Dörfer  am  andern  Ufer  heissen.  Die  Mittheilungen ,  auf 
die  ein  Reisender  im  Lande  rechnen  kann,  sind  daher  theils 
sehr  geringe,  theils  ganz  unzuverlässige  und  nur  unter  den 
schwarzen  Kaufleuten  in  Kordofan  und  Sennaar,  von  denen 
einige  sehr  weit  reisen  und  ich  selbs(t  solche  kennen  lernte, 
welche  Darfur  bereist  hatten,  in  Baghermi,  Kanem  und  Borna 
waren,  und  wieder  solche,  die  weit  gegen  Süden,  zu  den 
entferntesten  Galla-Völkern  nahe  am  Äquator  gelangten,  gibt 
es  welche ,  die  Verstand  und  Wahrheitsliebe  genug  besitzen^ 
um  ihren  Erzählungen  einen  verlässlichen  Werth  zu  geben. 
Die  Nachrichten ,  von  Sklaven  eingezogen,  die  aus  fernen 
Ländern  stammen,  sind  selten  auch  nur  einer  Erwähnung 
werth.  Theils  machen  selbe  ihre  Reisen  in  zarten  Kinder« 
Jahren,  theils,  wenn  sie  auch  erwachsen  sind,  sind  sie  zu 
unwissend  und  zu  indolent,   um    von  ihnen  Auskunft  übelr 

*  Ich  erwähne  liier  our  des  Wortes  ;  Fasoglu  anstatt  Fassoki  und 
glaube,  dass  ersteres  Wort  in  Fassoki  selbst  nur  Jene  verstehen >  die 
mit  Türken  in  ßcrührun)>^  kommen. 

Ruftseggor,  Reisen,  il.  Bd.  2.  Till.  5 
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Fr8|;eiiy  z«  Bi  über  Flossrtelittfiigfen ,  ztr  erftälteii,  dte  so' 
sehwinvif  zu  beAiiiwoi^ten  ^nd.  Die  girSssten  Reisen  fm 
InnerB  machen  die  Tekaynie  * ;  denn  die^e  Pilger  tob  allen 
mohammedan^  Völkern  des  Innern  schwarzer  Farbe ,  ziehen 
von  den  Küsten  des  rothen  Meers  querdurch  bis  Töndi^uhta^ 
Haittsa  und  bis  in'  die  Länder  des*  untttru  Niger.  Jedotch  ge- 
furefatet ,  verabsehent  als  ein  böses  Geseblecht  von  Müssig«^ 
gangem ,  habe  ich  mich  nie  entschliessen  können,  ihren  An- 
gaben Glauben  zu  schenken,  da  sie  mit  selben  offenbar  kei- 
nen andern  Zweck  verbinden,  ails  Geschenke  zu  erhalten« 
Die  Nachrlcbten  ^  welche  ich  von'  Handelslenlfen  In  Chardura 
über  den  Lauf  der  beiden  Nilatme  einzog,  waren  in  EhiTjeln« 
beiten ,  besonders  was  Entfernungen  betriffib ,  sehr  wid^- 
flqprechendy  doch  vereinten  sie  sich  In  nachstehenden  Haupt- 
punkten ,  die  Ich  hier  um  so  mehr  anführe ,  da  sie  den  bisher' 
gehabten  Ansichten  zum  TheHe  gerade  entgegen  laufen. 

1)  Der  Hauptstamm  des  Kils  ist  der  Bacher  Abiad,  da* 
her  ihn  auch  die  Eingebornen  sehr  häufig  nur  !Nil  nennen ,  waitf 
sie,  wenn  sie  vom  Bacher  Ahsrak  reden ,  nie  thun.  Leztern' 
sehen  sie  für  etnen  mehr  untergeordneten  Seitreufstroitr  an.^ 
Diese  Behailptung  ist  einerseits  ganz  in  der  Natur  begründet; 
denn  der  Bacher  Abiad  ist  anch  wirklich ,  was  die  Entwick- 
lung seines  Strombettes  sowohl  als  seiner  Wassermenge 
betrifft;  y  ein  bedeutend  machtigerer  Strom  als  dw  Bacher 
Ahsrak;  andererseits  sUmmt  aber  atith  diese  Ansicht  dei^£!n^ 
gebornengaazmit  der  Melnang  der  Alten  überein;  deikiaMh  sie 
gaben  dem  Bacher  Abiad  den  Namen  Nilüs,  wie  dem  Hnupt« 
Strome,  und  auch  sie  betrachteten  den  Bacher  Ahsrak,lhi>enr 
Astapus^  stets  als  den  weniger  bedeutenden  Atm  des  Kits  **.^ 

♦    Plural  von  Takruri. 

*^  Die  Namen  der  beiden  ("luRse  Bacher  Ahsrak  und  Abiad  sind 
gleich  nng^eei'gnef ;  denn  ertterer  ist  ebenso  wenig  blau,  als  zweiter 
weiss.  Woher  die  Benennung  Ahsrak  komndeu  kadd ,  i^  mfr  mi- 
cvJdartichy  und  es  für  eine  Transliguratibin  des  alten'  Namenr  Aa4iipiis  «tt 
halten  9  wäre  doch  wohl  ein  zu  grosses  etymologisches  Wagetotöek.  Der 
Name  Abiad  liegt  In  seinem  Ursprünge  weit  näher ;  denn  er  kann  aus 
ieio  Worte  Abid  hervorgegangen  seyn,  und  da  wii*  aim  Flusse  den 
BiUdhebef  Abld  habän ,  io  konnten  wir  um  so  mehr  äudi  einen  Öacher 
Abid    (Fluss    der    Schwarzen    oder   der   Neger)    besitzen,    und   di^se' 
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2)  Der  Bacher  Abiad  itiesst  sehr  langd  gerade  rät  Süden, 
und  zwar  sind  Handelsleute  demselben  nach,  wehr  als  40 
Tagereisen  weit,  hinaufgezogen  ,  ohne  eine  bedeutende  Ab- 
weichung in  seiner  süd-nördlichen  Richtung  zu  bemerken. 
Von  dem  Puniste  an,  wo  ich  umkehrte  (13^^  3'  nordl.  Breite), 
soll  der  Strom  sehr  an  Breite  gewinnen  ,  voller  grosser  Inseln 
seyn  und  so  seichtes  Fahrwasser  haben ,  dass  er  nur  zur  2^lt 
der  Überschwemmung  für  grössere  Barken,  pasedpbar  ist.  £c 
soll  mehr  einem  grossen  See  gleichen.  Südifeh  des  Dschebel 
Ahid,  zwischen  dem  11  und  10®  nördl.  Breite,  liegen  grosse, 
ihrer  Ausdehnung  nach  unbekannte  Sämpfe  und  in  diesen 
soll  sich  aus  Westen  her  ein  bedeutender ,  im» 
mer  Wasser  führender  Strommüuden;  der  dgent- 
liehe  Bacher  elAbiad  zieht  sich  jenseits  dieser  Sumpfe  wieder 
weiter  in  Süd  fort  und  soll  sich  endlich  (aber  wo?)  nach  Osten 
wenden  ^.d.h.  seine  nördlich-südliche  Richtnug  (Strom* 
aufwärts  betrachtet),  in  eine  westöstliche  verändern.  So  weit 
man  hinauf  an  seinen  Ufern  das  Land  kennt ,  ist  alles  eben 
und  ausser  isolirten  Bergen  findet  sich  kein  Gebirge. 

3)  Die  Quellen  des  westlichen  Flusses  sind  auch  dea 
Eingebornen  unbekannt,  der  östliche  hingegen  soll  nachEUnl- 
gen  in  den  Gebirg^en  der  südlich  von  Abessinien  gränzenden 
(ialla-Länder,  nach  Andern  aus  dem  Dembea-See  entspringeui 
eins  nnt  dem  Abai  seyn  und  so  die  Rolle  spielen ,  welche  man 
bisher  dem  Bacher  Ahsrak  zugedacht  hat 

Diese  so  eben  angeführten  Punkte  umfassen  alle  An« 
gaben  und  Mittheilungen,  die  ick  über  den  Lauf  der  beiden 
Kilarme  in  Chardum  erhielt,  und  mir  erübrigt  daher,  um  zur 
Schiussfolge  zu  gelangen ,  nur  noch  meine  eigenen  Erfahrun-» 
gen  hierüber  auseinanderzusetzen  und  sie  durch  die  Angaben ' 
anderer  Reisender  zu  centrolliren. 

]ftenennung^  hätte  doch  einen  Sinn.  Der  Namen  Bacher  Abiad,  kann  aber 
auch  sehr  leicht  eine  Umstaltung  des  Bacher  Abai  seyn,  welcher  Name 
zwar  der  jenes  Flasses  ist ,  welcher  aus  dem  Dembea-See  entspring^ 
Und  der  in  seiner  Fortsetzung  kein  anderer  ist,  als  unser  Bacher  Ahs- 
rak; mit  welchem  Namen  aber  auch  in  Abessinien  überhaupt  der  Nil 
bezeichnet  wird.  Auch  kann  die  Benennung  ^^Bacher  Abiad^'  aus  »^Bacher 
llabahia%  ein  grösser,  noch  unerforschter  Fluss  im  Innern,  entstanden 
seyn.    Ich  werde  spater  auf  diesen  Flass  zurückkommen. 

6  * 
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Ab  ich  von  Kordofaii  aus  sudlich  zu  den  Nuba-Negern 
leiste  und  bis  zum  Gebirge  Tfra  im  11<>  nordl.  Breite  gelangte, 
begleitete  mich  eine  grosse  Anzahl  Araber  und  schwarzer 
Landeseingeborener,  unter  welchen  leztern  sich  der  greise 
Schech  Mahmud  als  Hapir  befand.  Derselbe  hatte  die  Kriegszuge 
des  Defterdar-Bey  mitgemacht  und  war  in  frühem  Jahren  in 
Handelsgeschäften  sehr  weit  südlich  gegangen  und  den  Statio- 
nendistanzen nach ,  welche  er  angab,  auf  jeden  Fall  über  den 
8®  nördl.  Breite  gekommen.  Ich  hatte  viele  Gelegenheit,  die 
Wahrheit  der  Aussagen  des  ehrwürdigen  Mahmud  zu  prüfen, 
und  ich  fand  sie  stets  bewährt,  so  dass  ich  selbe  um  so  weni- 
ger bezweifeln  kann ,  da  mir  alle  seine  Angaben  von  vielen 
Andern,  mit  denen  ich  später  in Berühi*ung  kam ,  buchstäblich 
bestätigt  wurden.  Diesem  nach  gelangt  man ,  vom  Dschebel 
Scheibunaus,  wenn  man  gerade  südlich  reist,  in  drei  bis 
vier  Tagen  an  einen  Strom,  der  aus  West  in  Ost  fliesst,  dem 
Bacher  Abiad  zueilt  und  in  den  erwähnten  grossen  Sümpfen 
südlich  des  Dschebel  Abid  sich  mit  Ihm  vereint.  Dieser  Strom 
heisst  Ke-ilak  oderKe-ila  und  führt  beständig  so  viel  Wasser, 
dass  man  zum  Cbersetzen  sich  einer  Barke  bedient*.  Ist  dieser 
Strom  derselbe  jnit  Cailliaud's  Bacher  Addali?  möglich,  und 
zwar  um  so  leichter  möglich ,  da  ich  von  diesem  Addah  nichts 
erfragen  konnte.  Eben  dieser  Ungewissheit  wegen  und  well 
ich  der  Distanzenangabe  insoferne  nicht  traue,  dass  ich  jen€ 
drei  bis  vier  Tagereisen  für  sehr  stark  gemessene  halte,  trug 
ich  auf  meiner  Karte  den  Bacher  Addah  und  den  Ke-ilak  be- 
sonders auf  und  gab  dem  leztem  eine  etwas  südlichere  Lage, 
80  dass  er  im  Meridiane  des  Dschebel  Tira  ungefähr  in  9^  15' 
nördl.  Breite  zu  Hegen  käme,  wodurch  es  dann  um  so  erklär- 
licher wird  ,  dass ,  wie  mich  Kaufleute  aus  Darfnr  versicher- 
ten ,  der  Ke-ilak  ein  paar  Tagerelsen  südlich  von  Hofira  petah 
Ifahäss  (Kupfergruben)  vorüber  fliesse ;  das  wäre  also  mehr 

*  Eine  jüog^ere  Schwester  unseres  Fuhrers  Mahmitd  lebte  seit  vie- 
len Jahren  in  jener  Gegend  und  er  selbst  soll  16  Jahre  jenseits  des 
Ke-ilak  und  der  sieben  See'n  zugebracht  haben  (briefl.  Mittbeilungf 
des  Hm.  Kotscht  auf  seinyt  dritten'Heise  in  Kordofan).  Mir  Ist  über 
diese  sieben  See'n  nichts  Weiteres  bekannt,  als  dass  sie  nahe  am  Ke-ilak 
liegen  sollen. 
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als  zwei  Längengrade  westlich  des  TIra  und  ungeflLlir  im 
9®  der  nördl.  Breite.  Sollte  aber  dieser  Fiuss  zwisclien  diesen 
Punkten  sich  mehr  nordwärts  wenden ,  als  ich  auf  meiner 
Karte  anzugelyen  wagte ,  dann  durfte  er  allerdings  mit  dem 
Bacher  Addah  zusammentreffen,  nnd  dann  ist  auch  Schech 
Mahmods  Distanzenangabe  vollkommen  richtig.  Dass  der  Ke« 
ilak  südlich  von  iHoffra  petah  Nahis  passirt ,  durfte  nicht  zu 
bezweifeln  seyn ;  denn  auf  dem  stark  begangenen  Wege  von 
Darfur  durch  Dar  Marrah  und  Fungara  dahin  passirt  man 
keinen  Fluss,  und  da  nicht  weit  südlich  von  Hoffra  petah  Nahäss 
ein  Strom  fliesst,  von  dessen  Ufern  die  Schwarzen  jährlich,  um 
Kupfer  zu  holen,  zu  jenen  Gruben  kommen  und  Peitschen 
und  Schilder  von  Hippopotamus  mitbringen,  welches  Thier 
sie  in  jenem  Flusse  ihrer  Aussage  nach  tödten,  so  muss 
erstens  dieser  Fluss  immer  Wasser  führen,  wenigstens  in 
den  Vertiefungen  seines  Bettes  und  kann  zweitens  kein  ande- 
rer seyn ,  als  unser  Ke-ilak  oder  ein  mehr  gegen  Süden 
liegender,  von  einem  solchen  aber  war  weder  dem  alten  Mah- 
mud, der  weit  über  den  Ke-ilak  hinaus  gekommen  war,  noch 
einem  andern  der  Eingeborenen  etwas  bekannt  Von  den 
Gipfeln  der  Berge  Tira,  Scheibun  und  Hedra  sah  ich  in  Süd 
nichts  vor  mir,  als  unbegränzte  Ebene,  und  allen  Angaben 
nach,  die  ieh  sammelte,  ist  auch  alles  Land  in  Süd,  weit  über 
den  Ke-ilak  hinaus,  kleine  isolirte  Berggrappen  abgerechnet, 
eben  und  voller  See'nundvou  einem  hohen,  zusammenhängen- 
den Gebirge  (Mondgebirge),  das  weiter  in  Süden  vorliegen  soll, 
war  so  nahe  daran  —  Nichts  zu  erfragen.  Wendet  man  sich 
von  Tira  aus  hingegen  nach  Süd-Ost ,  so  erreicht  man  in  acht 
bis  neun  Tagereisen  den  Bacher  Abiad  in  einem  ebenen  Lande 
voller  grosser  Sümpfe.  Ob  man  auf  dieser  Route  den  Ke-ilak 
passirt,  wie  zu  vermuthen  ist,  konnte  ich  nicht  erfragen. 
Wahrscheinlich  ziehen  sich  die  grossen  Sümpfe  viel  südlicher 
als  sie  auf  meiner  Karte  angegeben  sind ,  und  dann  ist  es 
allerdings  sehr  leicht  möglich,  dass  sich  dieser  Fluss  in  jenen 
sumpfigen  Niederungen  zu  wenig  scharf  ausspricht,  als  dass 
er  nicht  besonders  von  Reisenden ,  die  sich  nicht  viel  darum 
kümmern ,  sehr  leicht  übersehen  werden  kann. 

Mit  dem  Misseläd  hat  der  Ke-ilak  nichts  gemein;  denn 
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bddü  giehören  gunt  verscbiedene»  Fliiflmiyfttemen  nn  iniii 
haben  auch  eine  einander  fast  entgegengesezte  Richtung 
ihres  Laufes. 

Aas  diesen  Erfahrungen  ziehe  ich  nun  folgende  Schlüsse: 

1)  £s  existirt  im  Süden  von  Darfur  und  Nuba  allerdings 
ein  bedeutender  Strom ,  dessen  Lauf  im  Ganzen  aus  West  in 
Ost  gerichtet,  welcher  aber  nicht  der  Hauptann  des  Eachei* 
Abiad  und  noch  weniger  dieser  selbst  ist ,  sondern  der  den 
Namen  Ke^ilak  fährt  Dieser  Strom  durfte  ^ich  seiner  mitt- 
lem geogr.  Breite  uach  im  Süden  der  erwähnten  Länder 
E wischen  der  zehnten  und  neunten  Parallele  befinden  und  ver« 
einigt  sich  mit  dem  eigentlichen  Bacher  Abiad  in  den  grossen 
sumpfigen  Niederungen  des  Dinka-Landes,  südUch  rem 
Dschebel  Abid. 

2)  Der  eigentliche  Bacher  Abiad  hat  im  Osten  von  Teg- 
gele  und  Nuba  und  so  weit  ihn  die  Handelsleute  aus  Kordofaii 
und  Chardum  kennen,  also  wenigstens  bis  zum  8^  der  Breite, 
ungefähr  eine  vorherrschend  s  u  d  1  i  c  h  e  R  i  c  h  t  n  n  g. 

3)  Das  auf  Cailliaod's  und  anderer  Reisender  Karten 
Ewiseben  dem  6^  und  7^  Breite  und  dem  2P  und  21^  Länge 
östlich  von  Paris  angegebene  Quellenland  des  Bacher  Abiad 
existirt  folglich  daselbst  nicht  und  das  ebenfalls  daselbst  an- 
gegebene grosse  Mondgebirge  existirt ,  an  jener  Stelle  wen^«^ 
atens,  auch  nicht.  Verbindet  man ,  wie  es.  eigentlich  die  Mei* 
nung  der  Alten  ^u  seyn  scheint,  mit  der  Idee  Mondgebirge 
(der  Dschebel  Kamer  oder  Kumn  der  Araber),  die*  der  mittel- 
baren Nähe  der  Nil-Ouellen ,  so  kann  es  auch  nur  dort  zu 
snchen  seyn,  wo  leztere  liegen  und  finden  sich  im  CentraU 
lande  von  Afrika  und  näher  am  ÄquatorBerggruppen ,  welche 
diesen  arabischen  Namen  führen  und  wie  z.  B.  namentllcb 
Browne  und  Hornemann  südlich  von  Darfur,  Denham  südlich 
von  Mandara  und  Clapperton  gar  südlich  von  flaussa  an- 
flehen, so  ist  dieses  noch  kein  Beweis,  dass  jene  Berggrupr 
pen  identisch  mit  der  mächtigen  Bergkette  der  Blondgebiiige 
des  Ptolemaüs  seyen ,  auf  welche  Grundidee  wir ,  vi^enn  e«i 
aich  um  die  Existenz  derselben  handelt,  immer  wieder  zurück 
kommen  müssen.  Der  Name  Dschebel  ei  Kamer  ist  unter 
den  iai^tiläecfaeii  Yfilfcem  ^gemein  lund  durch  die  Autorität;  ihrer 
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Geographen  a^u  aehr  gefriert  t^^erden ,  ab  das«  sie  triebt  seHmt 
in  den  entferjitesten  Ländern ,  wo  die  Mil-QneUen  in  Itseinem 
Falle  aich  befinden,  am  den  Besite  dieser geograplilachea 
Rarität  geizen  sollten. 

Positivere  Nacbriditen  i^ber  den  Lauf  des  Bacher  Abiad 
nnd  a^n  Quellenland  s^qmielte  ich  im  Jahr  i8$8,  als  ich  mich 
in  Roserres  und  Fassoki  aufhielt  und  von  doirt  südlich  zu  den 
SchongoUo-Negern  ging. 

Durch  ein  argwohnloses,  furchtloses  Vertrauen  selgen- 
des  Benehmen  war  ich  so  glücklich ,  mir  alle  Häupilf  nge  disr 
Neger  Volker  am  lilauen  Flosse  zu  freunden  zu  ansehen ,  sie 
ehrten  meine  nicht  türkische  Denkweise ,  kernen  häufig  in 
mein  Zeit  und  ich  ging  unbewaffnet  in  ihre  Dörfer  und  ent- 
fernte mich  mit  ihnen  zu  Pferde  oft  weit  von  den  Meinen, 
ohne  Andern  Schutz,  als  den  des  Vertrauens.  Als  ich  in  Ro- 
serres  lagerte,  machte  ich  auf  diese  Weise  Bekanntschaft 
mit  dem  Schech  Mohahmep,  dem  Häuptling  des  nahe  liegen- 
den Dsdißbei  Gac^rry.  £r  war  ein  Alann  von  etwa  40  Jahren, 
sprach  das  Arabische  vortrefflich ,  war  bedeutend  mehr  unter- 
richtet «^isaUe  seine  Landsleute  und  hatte  sehr  grosse  Reisen 
gemacht,  auf  denen  er  den  ganzen  Südwesten  von  Ahessinicn 
in  Handelsgeschäften  besucht  und  weit  gegen  Süden  in  die 
Länder  der  Galla*s,  den  Distauzen  nach  bis  fa  die  Nähe  des 
Äquators,  vorgedrungen  war.  (hm  yei*dankte  kih  eine  Masae 
schätzbarer  Notizen  über  die  GU>lddistrikte  im  Süden  von  Fas- 
sokl,  die  für  mich  ihren  höchsten  Werth  dadurch  erhielten, 
dass  ich  sie  alle,  als  ich  später  jene  Länder  seihst  in  die 
Kreuz  und  Quere  liis  zum  10^  Breite  bereiste ,  als  budistäb- 
lich  wahr  befand,  und  ich  also  durchaus  keinen  yerhäisltigefi 
Grund  habe,  «die  Wahrheit  jener  übrigen  JDaten  zu/bezweifelü) 
weldie  ich  selbst  nicht  controJUreu  konnte ,  und  9^^^!*  um  so 
.weniger ,  da  mir  die  Richtigl^eit  seiner  Angaben  von  vieien 
andera  Eiqgehorenen  anebr  al/s  ein«pal  bestätigt  wi^de«  £r 
sagte  mir  unter  Anderem : 

„Wenn  man  von  Fadassi,  eine  Galla-Stadt,  die  unge- 
fähr 20  Stünden  SSW.  von  Beul  Scfaongollo  am  Jebnss  liegt 
und  deren  nächst  gelegene  Berge  idi  vom  Gipfel  des  Gewesqh 
aussah,  gerade  nach  Süden  geht,  so  kon^n^t jma^  na^ 
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drei  Tag;ereisen  in  eine  g^rosse  Galla-Stadt  Naiiiens  Lera  od(*r 
Lerha*.  (Also  ungefatir  im  9^  der  nördt.  Bi-eite  oder  ein 
wenig;  sfidHclier  und  abgerechnet  Bruce's  total  unrichtige 
Länge,  nahe  zusammentreffend  mit  seinen  Enarea.)  Geht 
man  nun  von  Lerha  aus  weiter  fünf  Tagereisen  wieder  ge- 
rade nach  Süden,  also  ungefähr  zum  7^  bis  ^^  der  Breite,  so 
iLommtmän  an  eineng  rossen  S  trom,  der  aus  Ost 
in  West  fliesst  und  der  kein  anderer  istalsder 
Bacher  Abiad,  der  In  den  Galla-Ländern,  sud- 
westlich von  Habesch  entspringt  und  in  Chardum, 
nachdem  ersieh  In  den  Eben  en  der  Dinicas  nSrd- 
lieh  wendet,  mit  dem  blauen  Flusse  sich  vereint.^ 
Obwohl  schon  vorbereitet  darauf,  hatte  doch  das  Bestimmte 
dieser  Angaben  etwas  Überraschendes  für  mich  und  ich  suchte 
nun  durch  Quer-  und  Kreuzfrägen  meine  Gewährsmänner  zn 
prüfen ;  denn  das ,  was  mir  Schech  Mohammed  vom  Dschebel 
Gaerry  gesagt  hatte,  wurde  mir  von  vielen  Andern  bestätiget, 
nnd  alle  stimmten  darin  überein,  dass,  wenn  man  sich  auf 
jenen  Strom  zu  Schiffe  setze ,  man  nach  Chardum  kommen 
würde;  denn  er  sey  der  wahre  Bacher  Abiad.  Auf  die  Frage, 
wo  denn  aber  die  Quellen  dieses  Flusses  Hegen?  sagte  man 
mir  allgemein :  ,,in  den  Gebirgen  der  Gallas  in  Südwest  von 
Abessinieii«  oder  südöstlich  von  Schoogollo.  Einige  nannten 
mir ,  übereinstimmend  mit  der  in  Sennaar  öfter  vernommenen 
Ansicht,  den  Dembea-  oder  Zana^See  südlich  von  Gondar 
als  den  Ursprung  dieses  Flusses,  welcher  Behauptung  zn 
Folge  der  Abai  identisch  mit  dem  Bacher  Abiad  und  nicht  mit 
dem  Bacher  Ahsrak  wäre,  wogegen  aber  alle  bisherigen  Er- 
fahrungen so  entschieden  sprechen ,  dass  man  leztere  Ansicht, 
wie  ich  glaube,  ohne  etwas  zn  wagen,  zu  Seite  stellen  kann. 
Bevor  ich  nun  über  diesen  Gegenstand  meine  Meinung 
bestimmt  abgebe,  erlaube  ich  mir  ganz  kurz  die  Erfahrungen 
andei^er  Reisender  hier  zn  berühren ,  insoferne  sie  auf  diesen 
Gegenstand  Bezug  nehmen* 

*  Die  Aussprache  dieses  Wortes  l&sst  sich  mit  den  Charaktetra 
keiner  europäischen  Sprache  g^enau  wiedergeben;  denn  r  und  h  fliesten 
'  so  ineinander ,  dass  sie  nur  einen  Laut  bilden  ,  der  für  uns  Abendländer 
unschreibbar  ist. 
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Als  Pernandez  im  Jahre  1613  von  Umbarma,   audwest- 
lieh  des  Dembea,   naeii  Enarea  xog  und  zwischen  dem  7^  und 
S^  nordl.  Breite  nnd  36^  und  37<>  ostlicher  Länge  von  Ferro 
sich  herumtrieb  (virenn  anders  Tellez'  nnd  Brvce's  Angaben 
richtig  sind),  so  hätte  er  leicht ,  wäre  er  nur  etwas  mehr  gegeti 
Osten  hingegangen  oder  zurfickgeliehrt,  beide  geogr.  Fragen 
in  einem  Zuge  beantworten  können  ,  so  aber  ist  seine  Route 
gerade  so  beschalTen,   dass  wir  dadurch  über  den  Bacher 
Ahsrak  wenig  nnd  iiber  den  Bacher  Abiad  nichts  Bestimmtes 
erfahren.     Fernandez  ging  von  Cmbarma,    anstatt   südlich, 
In  WWS.  und  passirte  den  Bacher  Ahsrak  bei  Minne,   ein 
Ort,   den  ich  nicht  kenne,   der  aber,  wenn  Broce's  Angabe 
richtig  ist,  in  53^  östl.  Länge  von  Ferro  und  in  lO^'  43'  nördl. 
Breite  liegt.  £r  passirte  sonach  den  Bacher  Ahsrak  im  Lande 
Kamamii  *,   gelangte  über  Abgnigi  an  den  Tumat  und  ging 
nun  ungefähr  dieselbe  Route  nach  SchongoIIo,  die  ich  230  Jahre 
später  einschlug,   von  da  ging  er  weiter  südlich  nach  Enarea 
(unser  Lerha?),   aber  nicht  südlich  genüg,   um  den  Bacher 
Abiad,   aus  dessen  weiteoa  Bogen  (nach  Schech  Mohammed's 
Theorie)  er  gar  nicht  hinaus  kam ,   zu  erreichen.     Indem  er 
denselben  Weg  wieder  zurückging ,   so  haben  wir  von  seiner 
Reise  nur  den  Gewinn  der  Kenntniss  einer  Passage  des  Bacher 
Ähärak  und  zugleich  die  Kunde  von  einem  Strom ,   der  süd- 
ostlich von  Enarea  in  südlicher  Richtung  fliessen  soll ,   den 
Fernandez    Sehe  nennt,   Bruce   Kibbu   heisst  und  der  eins 
mit  dem  Qnilimance  an  der  Küste  seyn  soll.    In  neuester  Zeit 
aber  ist  man  geneigt,  jenen  von  Fernandez  entdeckten  Fluss 
fiir  den  obern  Lauf  des  von  Kapitän  Harris  entdeckten  Haines- 
Fluss  zu  halten ,   der  an  der  Küste  von  Zanquebar  im  indi- 
schen Oceane  nordlich  des  Quilimance  mündet  **. 

^  Man  sehe  meine  Karte  der  Länder  von  Tumat. 
^  Dieses  glaobe  ich  vor  der  Hand  noch  nicht ;  denn  meiner  An- 
sicht nach  ist  der  Lauf  der  Kustenilusse  von  Ost-Afrika  am  Äquator 
weit  k«rser  und  ihre  Queilenlander  sind  von  den  Flusssystemen  des 
Innern  dur«*h  Gebiresriicken  g^etrennt,  die  sie  nicht  eu  durchbrechea 
scheinen.  Sollte  vielleicht  dieser  Sehe  ein  Stuck  des  obern  Laufes  nnse- 
tes  Bacher  Abiad  seyn  ?  , 
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HoRNEMANN  <«nd  Brqwn£  "*  |iäng«ii  theils  noch  derTlieorie 
einer  Verbindung  des  Nigers  mit  dem  Baqher  Abiad  an,  thells 
stellen  sie,  und  namentlich  Browne,  die  Ansicht  vom  Ursprünge 
des  Bacher  Abiad  im  Süden  von  Darfur  an  den  Mondbergen 
,|ti|f*  Browne  erkannte  die  Existenz  eines  centralen  und  gan^ 
abgeschlossenen  Fiusssystems  von  Afrika  (das  des  Tscbad- 
^See's)  recht  gut  und  siprach  es  mit  Bestimmtheit  ans,  erwähnt 
aber  nuch  innerafrikanischer  Flüsse,  die  aus  West  in  Ost 
.flie^sen,  nud  unter  diesen  vor  allen  des  Bacher  Abiad.  Ferner 
sagt  er  auch,  der  grosse  und  entfernteste  dieser  Flüsse  ist  der 
Bacher  Kulla.  Er  soll  so  gross  seyn ,  dass  er  in  Booten  nitt 
zehn  Personen  passirt  wird.  Wo  dieser  Kulla  aber  eigentlich 
liegt  und  welche  Richtung  er  hat ,  blieb  Browi^e  unbekaiint 
Auffallend  ist  eine  gewisse  JNamensähnlichkeit zwischen  Kulla 
und  unserm  Ke-ila  oder  Ke-ilak.  Wenn  man  Browne's  Worte 
recht  aufmerksam  durchgeht  **,  so  scheint  Kulla  geradesii^dlicli 
von  Darfur  zu  liegen  und  ein  Land  zu  seyn  ,  welches  mit  4^ 
Kupfer-führenden  Distrikten  (Hoifra  petah  Nahass)  in  Handels- 
verbindung steht,  was  ganz  mit  dem  übereinstimmt ,  was  ich 
über  jenes  Land  erfuhr,  in  welchem  der  Ke-*ilak  fliessen  soll, 
nnd  dessen  ich  früher  erwähnt  habe.  Denham  und  Clap]E>£r- 
TON  berührten  auf  ihren  denkwürdigen  Reisen  das  östliche 
Sudan  nicht,  alle  Nachrichten,  die  sie  darüber  geben ,  sind 
Cberlieferungeu  aus  arabischen  Manuscripten,  die  ihnen 
Sultan  IMLoHAMHED  Bello  von  Uaussa  mittbeilte.  leb  habe 
allen  Respekt  vor  Bello's  Gelehrsamkeit,  jene  Mittheilungen 
aber***  mögen  nur  ihre  Richtigkeit  haben,  so  weit  Beixo 

♦    HoRriEMANNy  Reise  von  Kairo  qach  Mursuk.   Weimar  1802. 
Browne  Travels  iti  Africa  etc.    London  1799. 

**    Deutsche  Übersetzung^.    Weimar  ISOO.   S,  360  u.  s.  w. 
♦•♦    Namentlich  : 

1)  Geog^raphiiBchjßr  Bericht  über  Länder ,  FIfisse,  See*n  v.  s.  w.  von 
Borna  bis  Sennaar  nnd  zu  den  Nilqaellen. 

2)  Itinerarium  von  S«ra  bis  Sg^f^ten.  Beide  Mannscripte  mit^« 
.tbeiU  IQ  Kapitän  Clapperton's  zweiter  Reise»  Deutsch  in  Weimar  tS3Ö. 
:^t  Manuscripte  aus  dem  Arabischen  ins  Englische  übersezt  von  SaLam^. 

3)  Der  Aufldser  der  Schwierigkeiten  in  der  Geschichte  des  Landes 
Takrur,  geogr.  geschichtl,  Abhandlung  des  Scheeh  Osman,  ins  £ng4. 
übersezt  von  Salam^  und  enthalten  als  Anhang  zum  Tagebuch  der  ersten 
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md  seine  «mMschen  Gelehrten  geflehea  haben';  denn  fvetteiv 
hin,  und  aaiiieiiUich  Ost-Sudan  betreffend ,  sind  diese  Angaben 
«in  solches  Gei^irre  von  Wahrheiten  und  Lügen  und  von  d«« 
Produkten  einer  oriental.  Haschisch-Phantasie,  dasstman  sieb 
darin  nicht  unrecht  findet,  und  sie  machen  den  Unterschied 
zwischen  dem  Schwulst  gelehrter  arab.  Mittheilungen  und 
der  Einfachheit  in  der  Erzählung  des  gewöhnlichen  twandeni»- 
den  Arabers  sehr  erkenntlich.  Was  daher  darin  vom  Nil  ge- 
sagt worden,  kann  als  kein  Beleg  zur  geogr.  Erkenntidss 
seines  Laufes  oder  seines  Ouellenlandes  dienen.  Aüppell  kam 
den  Abai  hinab ,  vom  Dembea-See  weg  bis  zur  Deldeibrüeke, 
zwischen  dem  12<>  und  11^  der  nördl.  Breite.  Er  fand  daselbst 
den  Abai  in  einer  wilden  Felsschlucht  eingezwängt  %  die  hei 
einer  Breite  «n  manchen  SteUen  von  kaum  mehr  als  2  Klafter, 
dne  Tiefe  von  meinr  als  60  Fuss  hat. 

Aach  Dr*  Beks  besuchte  den  Abai  im  Süden  des  Dembea'*^ 
im  11^  der  Breite  nnd  fand  die  Höhe  seines.  Flussbettes  da*- 
selhst  über  der  Meeresfläche  gleich  2936  Paris.  Fuss. 

RüB]»[«L  gibt  uns  femer  in  seinem  Reisewerke  ***  die  sehr 
interessante  Reiseroute  eines  Kaufmanns,  der  von  derDeldc»- 
Briicke  über  den  Abai  südlich  ging,  ki  6^  Tagen  den  Afaaf 
wieder  erreichte,  ihn  passirte  und  nach  weitem  12  Tagen 
Guma  (wahrscheinlich  das  Gonea  des  Fernandsz)  erreichte» 
Diese  Reiseinnite  liegt  in  Ihrem  Anfange  östlich  von  der,  die 
FEimAHDKZ  ging  9  in  ihrem  weitern  Verlanfe  aber  scheint  sie 
mit  derselben  in  eine  zusammen  zu  fallen.  Diese  Route  ist 
sehr  wichtig;  denn  sie  bestätigt  zum  Theile  die  Angaben  des 
Reisenden  RoonaT  d*HEiucouaT  f^  der  im  Jahr  1639  vonSchoa 
ans  an  den  Abai  ging  und  ihn  im  9^  nördl.  Breite  ungefahfr 
erreichte.  Seiner  Karte  .nach  wendet  sich  daselbst  der  Ahai 
und  fliesst  gegen  Went,  und  verwandeln  wir  ^e  Tagemiaen 
des  Kaulmanns  (nach  ftüPeBLL)Jn.Breitegcade,  so  ei^alten 

Reise  des  Kap.  Clappjvhton  in:  DBtiiuM's.,  €iJtPJ?BiiTON's  und  Oooivt'ip 
Reisen  etc.  Deutsch  in  Weimar  1827. 

^    Reise  in  Abessinien.    Frankfurt  1840.  11^  S.  212  u.  s.  w. 
•*    Das  Ausland.  1843.  Nr.  1. 
*»♦    II,  S.  216. 
t    y»79iSß  dfQStl^  ti^Ym»e  4e  ßho^.  ,Paci|i  IHU 
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tvfr  ann&heriKi  für  den  Pimkt,  wo  er  weiter  westllefa  deit 
Abai  passirte,  fast  dieselbe  geogr«  Breite,  nnd  verbinden  wir 
nun  die  Punkte ,  wo  ich  znlezt  den  Bacher  Ahsrak  verlies« 
(11^  nördl.  Breite),  wo  Fernandez  ihn  passirte,  wo  der 
Kaufmann  (nach  ROppell)  den  Abai  überschritt,  wo  Röchet 
den  Abai  am  südlichsten  'und  gegen  West  sich  wenden  sah 
und  endlich,  wo  man  den  Abai  auf  der  Deldei-Brücke  passirt, 
mit  einer  Linie ,  so  bekommt  man  die  Kurve  des  Bacher  Ahs- 
rak ,  wie  sie  bereits  Bruce  nachwies ,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede,  dass  der  sudlichste  Punkt  derselben  gegen  seine  An- 
gabe fast  um  einen  Breitengrad  südlicher  liegt.  Was  jedoch  da- 
bei die  Hauptsache  ist,  so  dürfte  dadurch  die  Identität  des  Abai 
mit  dem  Bacher  Ahsrak  ausser  allem  Zweifel  gestellt  seyn. 

Auffallend  ist  es,  dass  Cailliaud  auf  seiner  Karte  unter 
dem  Namen :  ^^^^i*  c'  Abiad^^  *  eines  Zuflusses  des  Bacher 
Ahsrak  erwähnt ,  welchen  er  südlich  vom  Dembea  entsprin- 
gen, aus  Nordost  in  Südwest  durch  Damot  fliessen  und  in 
dem  Bacher  Ahsrak  an  seinem  rechten  Ufer  eininünden  lässt. 
Ob  dieser  Chor,  denn  mehr  scheint  er  nicht  zu  seyn,  auch 
wirklich  existirt,  und  zwar  unter  dem  Namen^BahrelAbiad<S 
lasse  ich  dahin  gestellt ,  da  ich  bei  keinem  der  andern  Reisen- 
den hierüber  etwas  finde ;  aber  unwillkürlich  drängt  sich  mir 
der  Gedanke  auf,  dass  auch  bereits  Cailliaud  davon  gehört 
haben  könne,  dass  der  Bacher  el  Abiad  (der  grosse  Strom 
nämlich)  aus  Osten  und  nicht  aus  Westen  komme,  dass  dieser 
Reisende  diese  Idee  auf  seiner  Karte  erkenntlich  machen 
wollte,  die  Darstellung  aber^  vielleicht  durch  irrige  Be- 
richte, unglücklich  ausfiel  und  aus  dem  majestätischen  Bacher 
ein  blosser  Chor  und  aus  dem  selbstständigen  Strome  ein 
blosser  Zufluss  des  Bacher  Ahsrak  wurde.  Bald  nach  mir 
befuhr  ein  französischer  Kaufmann  Namens  Thibaud  ,  um  Nil- 
pferde ztt  fangen ,  den  Bacher  Abiad  von  Chardum  aus  bis 
zu  den  Schilluk-Negem,  jedoch  ohne  Erfolg  für  die  geogra- 
phische Frage ,  die  sich  an  diesen  Fluss  knüpft 

Als  unser  deutscher  Landsmann  Ignaz  PalLme  in  den  Jahren 
1838  und  1839  **  sich  in  Kordofan  aufhielt,  so  zog  er  ebenfalls 

*    Ausser  unserm  grossen  Bahr  el  Abiad. 
**    Besclireib.  v.  Kordofan  etc.  Von  Ig^Palucb.  Stnttg.  1843.  S.  %ii  etc. 
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Erkundigungen  Aber  den  weissen  Fluss  und  seinen  Lauf  etn^ 
wählte  aber  leider  hiezn  zum  Theii  sehr  unlautere  ttnellen, 
nämlich  Takruri  und  einen  Neger ,  der  6  Jahre  lang  in  Eu- 
ropa war,  wieder  nach  Kordofan  zurückkam  und  dem  Relseu'- 
den ,  ohne  Anstand  zu  nehmen,  die  geographischen  'Ge- 
heimnisse seines  Landes  enthüllte ,  von  deneii  er  ohne  Zweifel 
nur  gehört  iSkt^  aus  eigener  Anschauung  aber  ebenso  wenig 
wusste,  als  Pallme  selbst.  Diesen  Angaben  nach  i^fliesst  in 
Runga,  siidlich  von  Daifur,  ein  grosser  Strom,  der  Bacher 
elAbiad,  wendet  sieh  von  da  nach  Bakkara,  dann  Inda« 
Land  der  Jänky  und  durch  das  der  Schilink  nach  Chardnm^^ 
Weiterhin  erfahren  wir,  i>dass  dieser  Bacher  el  Abiad  kein 
anderer  Fluss  sey ,  als  der  Gazellenflnss  (Bacher  el  Gasal)  im 
Lande  Banda,  und  dass  er  erstem  Namen  durch  die  Verände- 
rung seiner  Farbe  erhält  u.  s.  w/^  Diese  Nachrichten  entbehr 
ren  alles  wissenschaftlichen  Werthes;  denn  thells  sind  sie 
zum  grossen  Thelle  nur  die  aufgewärmten  Daten ,  welche  be-» 
reits  HoRNEMANN  und  Browne  einzogen  und  die  folglich  schon 
längst  bekannt  sind ,  theils  enthalten  sie  solche  Namenvernn- 
staltungen,  dass  man  daraus  direkte  auf  Unkenntniss der  Sache 
schliessen  kann,  um  die  es  sich  handelt  *  und  theils  eodlich 
sind  es  positive  Lügen,  die  man  dem  Hrn.  Pallme  aufbfirdete. 
Aus  den  Reisen  der  Engländer  Browne,  Denham^  Clapperton, 
OvDNET  u.  s.  w.  wissen  wir  z.  B.  längst,  d^ss  das  steinige 
aber  an  Flüssen  reiche  Land  Runga,  durch  welches  vielleicht 
der  Misseiäd,  aber  auf  keinen  Fall  der  Bacher  Abiad  fliesst, 
nicht  südlich  von  Darfur ,  sondern  westlich  dieses  Landes 
liegt**,  dass  Bacher  el  Gasal  der  symbolische  Name  yo9 
hunderten  von  Flüssen  ist,  welche  das  Glück  haben,  reines 
Wasser  zu  besitzen,  und  wo  daher  Schaaren  von  Gazellen, 
die  auch  lieber  gutes  Wasser ,  als  schlechtes  trinken ,  täglich 
zu  treffen'sind,  wir  wissen  längst,  dass  das  Waddi  el  Gasal, 

*  Z.  B.  Jänky  anstatt  Dinka,  Bakkara  als  Name  eines  Land^ 
anstatt  Bag&ra  als  Name  eines  weit  verbreiteten  innerafrikaniscben  Wan- 
denrolkes  arabischer  Abkunft  u.  s,  w. 

**  Map  of  Africa ,  compiled  from  tbe  most  anthentic  acconnts  of 
travels^  ancient  and  modern,  including:  those  performed  under  tbe  Pa» 
tronage  of  tbe  African  Association  etc.  London  ISS7. 


vrekhes  inan ,  ebwcih^  es  keinen  Fhiss  enthaUei»  mH,  dodr  oft 
fiUschlich  Bftcfaer  el  Gnsäl  namite ,  5(»tllcb  des  Tsdbad  zwi- 
schen Kanem  und  Borgti  (Wad&i)  Hegt  und  mit  dem  Bacher 
A'bhid  so  vfet^g  gemein  hat,  als  das»  Rhenethal  mit  der 
Wolga.  Die  übrigen  Ländernamen ,  welche  uns  Hr.  Pallme 
angibt ,  mit  der  Bemerk arfg ,  dass  dnrch  sie  der  Btteher  Abiad 
fliessen  soll ,  sind  mir  unbekannt  und  ich  finde  sie  weder  in 
Jen  NotisEen anderer  Reisender,  noch  in  den  arabischen  Be- 
ichten, welche  Denham  und  Clapperton  mittheilen,  mit  Aus- 
nahme von  Gulia ,  welches  wahrscheinlich  tmser  friiher  er^ 
Wähntes  Kulla  ist  '*'. 

Die  neueste  Reise  von  Europäern,  mit  der  ansschlies»- 
iicben  Tendenz ,  den  Lauf  d^s  weissen  !Nils  oder  des  Bachei^ 
el  Abiad  zu  erforschen^  war  unter  allen  Unternehmungeii 
dieser  Art  die  erfolgreichste  und  die  Erkenntniss  jener  Län- 
der erhielt  dadurch  einen  Vorschnb,  der  den  kühnen  Ref sen- 
den Anspruch  auf  die  Bewunderung  niid  den  Dank  der  ge- 
bildeten Welt  gibt. 

Tfachdem  Mehemed-Ali  auf  seiner  bekannfen  Reise  nach 
Fassoki  den  Bacher  el  Abiad  in  Chardum  gesehen  hatte, 
machte  der  riesenhafte  Strom  einen  solchen  Eindrnch  auf  ihn, 
dass  er  beschloss ,  den  Lauf  desselben  näher  untersuchen  za 
lassen,     in  wieferne  dabei  das  Sti*eben,    der  Wissenschaft 

*  Uhrigeiis  hat  sich  für  Pajj^me's  irrige  Angaben,  an  denen  er 
Iceine  Schuld  trägt  y  da  er  nur  das  wieder  gibt ,  was  ihm  Andere  er- 
zahlten, ein  zweiter  Tauriuius  gefunden.  In  einem  Novemberblatte  des 
Jahres  1849  meldet  nämlich  einKorrespondentder  Augsb.  allgent.  Zeitung  aus 
ligrptan,  vielleicht  derselbe  unternehniipnde  Geist,  der  den  Nil  von  Alm 
Bammed  dorehi  die  nubische  Wüste  nach  Koroaho  leiten  wird,  dass  eia 
-^  2^ug8ehmid  aus  Baden:  Sennaar,  Koittofan  und' Darf ur  bereiajt  babe^ 
dann  von  Darfurs  Hauptstadt  „el  Fascher^^  in  7  Tagen  gerade  gegen 
äiiden  nach  Dar  Runga  bis  an  den  Bacher  Abiad  gegangen  und  auf 
diesen  mir  nichts  dir  nichts  durch  daä  Land'  dei*  Diilka  nach  Chardum 
gefahren  sey.  Da  man  von  el  Fascher  bis  ilofira  petah  Nahäss  wenig- 
stens 2t  Tage  forcirter  Karawanen-Reise  rechnet  und  man  daselbst 
froch'  weit  von  dem  nächst  g^g^en'  Sud  vornegenden  Strömie  entfernt  ist^ 
der,  wie  wir  schon  wissen  ,  keineswegs  der  fiacher  Abiad  seyn  dürfte» 
go  mbm  »an  vermolhen ,  dasa  der  egypt.  Korrespondent  seinem  Zeug- 
«cfamid  BlaiteiistieiFal  za  dieser  mehr  als  sweifelhaften  Reise  geliehen 
habe. 
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fSrJerlith  in  seyn ,  Thefl  nahm ,  wftl  Itii  nicht  nntersnch^n, 
der  Erfolg  jedoch  ist  jedenfalls  rühmlich.  In  Folge  des  er- 
wähnten Beschlusses  sandte  MfiHEMfiD-ALi  im  Jahr  1S40  den 
türkischen  Offizier  SsLiM-Blmbaschi  den  Bacher  el  Abiad 
hinauf. 

Die  Resultate  dieser  Reise  theilt  Mr.  Jomard  im  Bulletin 
de  la  soci^t^  geogr.  1842  mit  und  sie  sind  kurz  folgende : 

1>  Die  Expedition  fand  am  westlichen  Ufer  keinen  Zuftnss, 
sondern  nur  Sümpfe  (?)  und  erst 

2)  gegen  das  Ende  der  Fahrt;  der  Angabe  nach  nahe 
dem  6.  Grad  nördL  Breite  fand  man  am  westlichen  Ufer  die 
Eliimiindung  eines  bedeutenden  Stromes,  Namens  >,Bacber- 
e\  Sehotfa«  oder  »el  Telkchy«. 

3)  Man  sah  nirgends  eine  Bergkette ,  sondern  nur  weite 
Ebenen. 

4)  Die  SchÜffahrt  ist  des  geringen  Wasserstandes  wegen 
höchst  schwierig  gewesen. 

Sy  Am  lEnde  der  Fahrt,  also  ungefähr  im  6.  Grad  nördl. 
Breite,  fand  man  die  geogr.  Länge  des  Stromes  gleich  29^ 
östlich  von  Paris  (Länge  von  Kairo)  und  noch  östlicher. 

Die  egypt.  Verwaltung  fand  für  gut,  im  darauf  folgenden 
Jahre ,  also  im  Jahr  1841 ,  diese  Expedition  wiederholen  za 
lassen  und  fasste  den  glücklichen  Gedanken,  dem  Selim- 
Bimbaschf  zwei  Europäer  beizugesellen,  nänilich  die  Herren 
Arnaud  und  Sabatibr.  Die  Expedition  fuhr  am  1.  Okto- 
ber zu  Chardum  ab  und  befand  sich^  dem  Tagebuche  des 
Bimbaschi  *  nach,  am  19.  Ramasan,  d.  i.  am  4.  November 
(im  Jahr  der  H.  1257) ,  an  den  Dörfern :  Ali ,  Solhnan  und 
Nur ;  folglich  hatten  sie  bis  dahin  volle  35  Tage  gebraucht. 
Berücksichtigt  man  nun,  dass  jene  Dörfernamen,  wenn  sie 
nicht  die  Expedition  gemacht  hat,  als  rein  arabisbh  darauf 
hindeuten,  dass  sich  die  Expedition  damals  noch  nördlich  der 
Schilluk,  also  nördlich  des  13.  Breitegrades  befunden  haben 
durfte;  indem  mit  dem  Beginne  der  Länder,  welche  die 
Schilinks,  die  Dinkas  n.  s.  w.  am  weissen  Fluiäse  bewohnen, 
dio  arabische  Sprache  und  arab.  (h*tsnamen  meines  Wissens 

.**    Aus  der  Zeitung  von  Kairo  entnommen  und  übergegangen  in  den 
58terr.  Beobachter ,  fiw,  312  von  1843* 
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naqhganz  i^ufbpreii,  so  scheint  entweder  bier  ein  Missvei^ 
ständniss  zu  seyn^  oder  der  erste  Theil  der  Reise  gfng  ausser- 
ordentlicli  langsam  vor  sicli,  und  es  ist  um  so  auffallend  er, 
dass  8  Tage  später  (am  27.  Ramasan  ,  12.  November  dessel- 
ben Jahrs)  die  Expedition  bereits  bei  jenem  Köni«;e  einge- 
troffen seyn  soll ,  der  eine  Leibwache  von  Weibern  besizt 
und  der  den  Mittheilungen  der  Hrn.  Arnaud  und  Sabatier  zu 
Folge  kein  anderer  wäre ,  als  der  König  der  Behr,  einer  bis- 
her unbekannten  Nation,  die  bereits  weit  jenseits  der  Scliil- 
luks  und  Dinkas  hausen  soll.  Diese  Schnelligkeit  der  Reise 
auf  einem  unbekannten  Strom ,  der  der  Schiiffahrt  so  ausser- 
ordentliche Schwierigkeiten  entgegensezt ,  wäre  unbegreif- 
lich und  meine  in  der  Augsburger  allgem.  Zeitung  veröffßnt« 
lichte  Aufforderung :  dass  Mr.  Jomard  so  gefällig  seyn  wolle, 
aus  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Nachilcliten  dieser  höchst 
interessanten  und  wichtigen  Expedition  uns  die  Art  und  Weise 
anzugeben,  wie  denn  diese  Reisenden  ihre  geogr.  Ortsbe- 
stimmungen gemacht  haben,  mit  welchen  Instromenten  und 
durch  vvelche  Beobachtungen ,  dürfte  daher,  wie  ich  glaubOy 
gewiss  im  Interesse  der  Wissenschaft  ausgesprochen  seyn* 

Nach  dem  Beiram ,  also  nach  dem  2.  und  3.  November, 
ging  die  Expedition  den  Angaben  des  Bimbasclii  Selibc  zu 
Folge  noch  30  Tage  mit  ungemeinen  Schwierigkeiten  Strom- 
aufwärts;, das  lezt  erreichte  Land  nennt  derselbe;  >yDschuja^ 
und  fand ,  dass  daselbst  der  Bacher  el  Abiad  noch  immer  au« 
Süden  komme. 

Im  Ganzen  tragen  die  obenerwähnten  Mittheilungen  au« 
dem  Tagebuche  des  SEUM-Bimbaschi  ganz  den  Stempel  ge- 
wöhnlicher türkischer  Reise-Erzählungen  an  sich,  ein  Ge* 
menge  von  Thatsachen,  missverstandenen,  fremden  Nach- 
richten und  eigenen  Phantasiestücken,  aus  welchem  Ge- 
menge die  reine ,  trockene  Wahrheit  sich  nur  schwer  heraus- 
finden lässt. 

Sehr  willkommen,  obwohl  auch  gemengt  mit  Erzählun- 
gen, die  ohne  nähere  Nach  Weisungen  etwas  schwer  gerade- 
hin zu  glauben  seyn  durften ,  waren  daher  die  Mittheilungen 
des  Mr.  Jomard  aus  Briefen  der  HH.  Arnaud  und  Sabatier, 
die  Jener  in  den  Bulletins  de  la  Soc.  geogr. ,  November  1842, 
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bekannt  gab  und  die  hieraus  in  mehrere  deutsche  Blatter 
übergingen  *. 

Diesen  Mfttheiinngen  nach  fanden  die  liuhnen  französi- 
schen Reisenden  im  Ganzen  die  Ergebnisse  der  ersten  Expe- 
dition bestätigt,  erzählen  mit  andern  Farben  dasselbe,  was 
SELiM-Bimbasch  in  seinem  Tagebuche  sagt,  kamen  aber 
ihrer  Angabe  nach  ungefähr  noch  um  2  Breitengrade  sud- 
licher, ala  es  der  ersten  Expedition  vorzudringen  gelang, 
folglich  fast  in  die  4.  Breitenparallele ,  sahen  nur  Ebenen  und 
keine  Bergketten ,  übersahen ,  wahrscheinlich  in  den  grossen 
•Sümpfen-  und  See'n-artigen  Erweiterungen  des  Flussbettes, 
südlich  des  Dschebel  Abid,  die  Einmündung  des  grossen 
westlichen  Zuflusses  und  fanden ,  was  wohl  das  Interessan- 
teste ist ,  an  dem  südlichsten  Punkte  ihrer  Reise ,  dass  der 
Bacher  Abiad  noch  aus  Süden  komme  und  seine  Länge  östlich 
▼on  Paris  unbedeutend  vom  Meridiane  von  Kairo  (29^)  ab- 
weiche und  höchstens  etwas  östlicher  liege. 

Da  die  Reisenden  in  dieser  Richtung  nothwendigerweise 
zu  Gallastämmen  gelangen  mussten ,  indem  diese  Völker 
nicht  nur  im  Süden  von  Abyssinien ,  sondern  auch  im  Süden 
von  Schongollo,  Dar  el  Pert  und  Nuba  wohnen,  so  darf  es 
keineswegs  wundern,  dass  sie  jenseits  der  Negervölker 
wieder  bronzefarbene  Menschen  trafen ,  und  dieselbe  Erschei- 
nung bietet  sich  dar ,  wenn  man  von  Schongollo  aus  südlich 
geht.  Ja  es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  die  Bhurs 
oder  Behrs ,  wie  M.  Jomard  sie  nach  seinen  beiden  Gewährs- 
männern nennt,  kein  anderes  Volk  sind,  als  die  Boren Gallas, 
nach  den  Angabea  und  eingezogenen  Nachrichten  der  frühe- 
ren Reisenden. 

Was  die  geographischen  Ortsbestimmungen  betrifft,  so 
spreche  ich  unverhohlen ,  in  so  lange  ich  nicht  in  Kenntniss 
des  genauen  Details  derselben  bin ,  meine  Zweifel  an  ihrer 
Richtigkeit  aus  und  bezweifle  besonders  dte,  welche  auf 
die  geographische  Länge  Bezug  haben.  Als  ich  das  Ver- 
gnügen hatte,  den  wackern  Arnaud  in  Egypten  kennen  zu 
lernen,    gerade    als  er    seine  Reise   nach  Fassoki   antrat, 

*    Z.  B.'  Augsbur^er!  allgem.  Zeitung  Nr,  18,    von   1843.    VTiener 
Zeitung  Nr.  99,  von  1843.    Dad  Ausland  in  mehreren  Artikeln  q.  s.  w. 
Russegger,  Reisen.    II.  Bd.  2.  Tbl.  7 
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war  er  keineswegs  für  derlei  Beobachtungen  vorbereitet 
hatte  keine  Instrumente  hiezu  und  bekam  damals  keine  mit. 
Wer  brachte  diesem  Reiseoden  also  später  den  unbedingt  noth- 
wendigeu  Cbroiiometer ,  wer  regulirte  ihn  und  wie  geschah 
es  ^  welche  Reihe  von  Beobachtungen  liegt  über  seinen  Gang 
vor  u.  s.  w.  Das  sind  lauter  Fragen,  die  Mr.  Jomarp  der  ge« 
lehrten  Welt  nicht  unbeantwortet  lassen  darf,  wenn  man  den 
geogr.  Ortsbestimmungen  dieser  Reisenden  Glauben  schenken 
soll.  SEUM-Birobaschi,  von  dem  mich  zwar  Jemand  ver- 
sicherte, dass  er  ein  ganzer  Mann  sey,  kommt  bei  dieseo 
delikaten  wissenschaftlichen  Forschungen  aus  dem  Spiele, 
das  zeigt  ein  Blick  auf  sein  Tagebuch.  Übrigens  halte  ich 
es  für  entschieden,  dass  die  Reisenden  viel  welter  in  Süden  vor- 
gedrungen sind ,  als  es  je  einem  Weissen  gelang,  dass  sie 
auf  jeden  Fall  wenigstens  die  7.  oder  6.  Breitenparallele  er- 
reichten ,  dass  sie  sich  bezüglich  ihrer  geogr.  Länge ,  von 
astronom.  bestimmten  Punkten  ans,  z.  B.  Chardum ,  an- 
näherungsweise mit  Boussolen  fernerhin  recht  gut  orientiren 
konnten  und  dass  ihre  Angaben  jedenfalls  sehr  hohen  Werth 
haben. 

Im  Ganzen  geht  aus  leztern  hervor,  dass  der  Haupt* 
stamm  des  Bacher  Abiad ,  so  weit  es  gelang  vorzudnngen, 
nicht  aus  Westen,  sondern  aus  Süden  kommt  und  sich  der- 
selbe vielmehr  nach  und  nach  als  aus  Osten  kommend  zeigte. 
Es  geht  ferner  daraus  hervor,  dass  in  der  Richtung  Strom- 
aufwärts keine  Bergketten  vorliegen  und  dass  der  mächtige 
Strom  zur  Zeit  des  hohen  Wasserstandes  bis  in  die  fernsten 
Gallaländer  schiffbar  seyn  dürfte. 

Unter  diesen  Umständen  gewinnt  die  Angabe  des  Hrn. 
Professor  Bkrghaus,  die  derselbe  in  seinem  Grundrisse  der 
Geographie  (Breslau  1841,  4.  Lief.,  S.  286),  jedoch  ohne  die 
Quelle  zu  nennen ,  woraus  er  schöpft ,  über  den  Bacher  Ha- 
bahia  veröffentlicht,  sehr  an  Bedeutung  und  es  ist  allerdings 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieser  Habahia  im  Süden  voa 
Narea  (£nnarea,  Lerha?)  kein  anderer  Strom  sey ,  als  unser 
Bacher  el  Abiad  in  seinem  obern  Laufe. 

Im  Rückblicke  auf  alles  das,  was  nun  bisher  über  den 
Lauf  des  Bacher  el  Abiad  gesagt  wurde ,  glaube  ich  meiner 


DO 

Gfierzeagnng  nach  Falgendes  als  Resultat  der  bisherigen 
Forschungen  aussprechen  zu  dürfen  *» 

1)  Der  Bacher  el  Abiad  gabelt  sich  und  thefit  sich  zwi- 
schen dem  11^  und  10^,  vielleicht  auch  zwischen  dem  10^ 
und  9^  der  nördl.  Breite,  sudlich  vom  Dschebel  Abid  im 
Lande  der  Dinka,  wo  unermessliche  Sümpfe  das  Uferland 
bilden,  in  zwei  mächtige  Arme,  in  den  Bacher  Ke-ila 
oder  Ke-ilak  und  in  den  eigentlichen  Bacher  Abiad. 
Ersterer  kommt,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  aus  Westen. 
Sein  Ursprung  ist  unbekannt,  aber  vermuthlich  in  den  Niede- 
rungen von  Dar  Kulla,  ein  weites  Savannenland,  südlich  von 
Begharmi  und  östlich  von  Mandara  **.  Er  fliesst  südlich  von 
Darfur  und  Kordofan  (eigentlich  Nuba) ,  wahrscheinlich  zwi- 
schen der  10.  und  9.  Breitenparallele.  Der  zweite,  nämlich 
der  eigentliche  Bacher  el  Abiad ,   kommt  aus  Süden. 

2)  Dieser  Lauf  des  Bacher  Abiad  wurde  von  den  neuesten 
Reisenden,  angeblich  bis  zum  4^  der  Breite,  verfolgt  und 
gefunden ,  dass  der  Strom  in  dieser  Strecke  fortan  aus  Süden 
kommt  und  sich  nur  sehr  sachte  DStwärts  wendet.  Es  ist  da- 
her mit  Zusammenstellung  aller  übrigen  Daten  als  wahrschein- 
lich anzunehmen,  dass  der  Bacher  el  Abiad  bis  zur  9.  und  8. 
ßreitenparallele  durchschnittlich  fast  gerade  aus  Süden  kommt, 
dass  sodann  eine  grosse  Krümmung  desselben  beginnt  und  er 
einen  sehr  weiten  Bogen  beschreibt,  ähnlich  den  kolossalen 
Flusskrümmungen  des  Nils  in  Nubien.  Es  scheint  somit,  er 
kommt  südlich  der  6.  Breitenparallele  bereits  aus  Südost, 
macht  dann  weiter  südlich  eine  scharfe  Wendung  ***  und 
kommt  eine  Strecke  lang  aus  Nordost,  wendet  sich  im  Süden 
von  Lerha  wieder  und  fliesst  daselbst ,  zwischen  dem  7^  und 
6^  der  Breite,   aus  Ost  in  West,   erscheint  dort  unter  dem 

^    Man  sehe  meiae  dem  L  Bande  dieses  Werkes  beigegebene  Über- 
siclitskarte.  Wien  1842. 

*^  Kulla  ist  übrigens  im  Innern  von  Afrika  ein  sehr  verbreiteter 
Name 9  der  eine  niedere,  weite,  ebene  Gegend  bezeichnet.  Vielleicht 
ist  Kulla  aus  dem  arab.  Chala  hervorgegangen,  welches  Wort  eine  Sa- 
vannen ebene  bezeichnet. 

*'^'^    Den    Berichten    der    französischen  Reisenden    zu   Folge   mMS^te 
dieses  südlich  des  4.  Breitengrades  geschehen. 

•?  * 
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Namen  Habaja  (Häbafaia)  urid  entspringt  endlich  in  den  Bergen 
der  Gallavölker  südlich  von>Schoa,  wahrscheinlich  zwischen  den 
Parallelen  des  8®  und  6^  der  Breite«  Es  liegt  sonach  keines- 
wegs ausser  dem  Bereiche  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  sein 
Aiiellenlaod  mit  dem  des  Sehe  bei  Boscham  zusammenfallt, 
und  lezterer  weder  der  obere  Lauf  des  Quilimance,  noch  der 
des  von  Kapitän  Harris  neuentdeckten  Hainesflusses,  sondern 
ident  mit  dem  Habahia,  und  als  solcher  der  obere  Lauf 
des  Bacher  Abiad  sey.  Dieses  ist  meine  Ver- 
muthung  "*"• 

3)  Durch  den  hier  entwickelten  Lauf  der  beiden  Ströme, 
des  Bacher  el  Ahsrak  und  des  Bacher  el  Abiad,  bekommt  der 
Name  Dschesirah  (Insel) ,  mit  welchem  die  Araber  das  Land 
z^fi'ischen  den  beiden  Strömen  bezeichnen,  eine  hohe.Bedeu« 
tuug  und  ich  verweise  diessfalls  auf  das,  was  ich  im  L  Bande, 
1.  Theile  dieses  Werkes  S.  476  und  477  über  die  Bedeutung 
des  Wortes  Dschesirah  im  Allgemeinen  sagte. 

4)  Wenn  wir  im  Sinne  der  Alten  die  Mondberge  dorthin 
versetzen,  wo  die  Quellen  des  Miles  und  respective  seiner 
beiden  Hauptarme  liegen,  so  können  die  Mondberge  keine 
andern  seyn,  als  die  höclisten  Erhebungen  jener  Gebirgs- 
massen  ,  die  sich  im  Süden  des  Zana-See's  durch  Godjam  und 
Schoa  noch  weiter  in  die  südlicher  liegenden  unbekannten 
Galläländer  ziehen,  und  von  denen  die,  welche  an  der  innern 

*  Auf  meiner  Übersichtskarte  zum  ersten  Bande  stellte  ich  in  a—d 
den  hypothetischen  Lauf  des  Ke-ilak  und  in  d,  c,  b  den  des  Bacher  Abiad 
dar.  Diese  Richtung  stimmt  nun  freilich  nicht  ganz  mit  der  so  eben 
oben  angegebenen  9  und  namentlich  sollte  der  Scheitelpunkt  des  Fluss- 
bogens  mehrere  Breitengrade  südlicher  liegen  und  der  Lauf  nicht  so 
weit  aus  Ost  hergeleitet  seyn;  da  dem  Obengesagten  zu  Folge  die  Quel- 
len noch  westlich  des  55.  Längengrades  (östl.  von  Paris)  liegen  dürften. 
Diese  Abweichung  von  meiner  hier  ausgesprochenen  eigenen  Meinung 
ist  eine  natürliche  Folge  von  dem,  dass  mir  damals,  als  ich  dieses  Bild 
entwarf  (1841),  die  Reiseresultate  der  H.  Arnacd  uud  Sabatier  unmöglich 
bekannt  seyn  konnten.  Die  Flusslinie  d,  c,  f  repräsentirt  die  Ansicht  der 
türkischen  Offiziere  in  Sennaar ,  welche  den  Bacher  el  Abiad  aus  dem 
Zana-See  kommen  lassen  und  die  Quellen  des  Bacher  el  Ahsrak  in  die 
Gegend  von  e  setzen,  diess  ist  jedoch  eine  Ansicht,  die  wir  allen  Er- 
fahrungen zu  Folge  als  entscliieden  unrichtig  zu  bezeichnen  be- 
rechtigt sind. 
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Seite  des  Flussbogens  des  Bacher  el  Ahsrak  liegen^  wie  Ich 
mich  selbst  überzeugte,  eine  sehr  bedeutende  Höhe  besits&en 
und  wohl  zu  mehr  als  10,000  Fuss  über  die  Meeresfläche  an- 
steigen  durften. 

5)  Durch  die  Resultate  der  Reise  der  beiden  obenerwähn- 
ten Franzosen  erhielt  man  endlich  ^inen  neuen  Beweis,  dass 
die  Gallavöliier,  diese  braunen  Urbewohner  Hoch-Ethiopiens, 
sich  von  den  Küstenländern  Ost-Afrika's,  nördlich  des  Äqua- 
tors ,  sehr  weit  ins  Innere  gegen  West  erstrecken ,  was  mit 
den  Angaben  derEingebornen  vollkommen  übereinstimmt,  und 
es  entsteht  daraus  eine  sehr  wichtige  Frage,  nämlich:  In  wel- 
cher Beziehung  stehen  die  Gallavölker  zu  denen  ihnen  in 
Farbe  und  Köi*perbildung  so  sehr  verwandten  Fellatahs  im 
Süden  von  Bornu ,  in  Haussa  und  überhaupt  im  westlichen 
Theile  von  Central-Afrika  ?  dieselbe  politische  Rolle  gefürch- 
teter  Eroberer,  welche  die  Gallas  in  Osten  spielen,  spielen 
diese  leztern  in  Westen. 

1)  Bleterologrisclie  Beobaehtungren  nrHitrend  meines 
ersten  Aufentlialtes  am  Chardum  und  am  Torra  am 
Baolier  el  AMad« 


102 


Mi 

tii 

Jlll 

«11 

n 

IN 

Sa? 

-P       -oC«       -B-^         gü- 

i 

1 

Ä    =  sr  c  =   = 

£ 

tS    =    S£    =    =    C    = 

1 

.2   s  =  t  st  ft 

e 

Slt:;£    =    £Slt£ 

1 

Ol 

tri    CS 

1 

e      s 

eis 

X 

*B9zuaj»0ia 

S^  -1  ^  *    * 

rt^rt^       ej^  00^  c^  c*^  »«M^  *0 

-Iinqam  9|iu  -uuaqx 

»O  OJ^CO  CO  CO 

•N  d  e«  9«  ^ 

o 

pTo       cT 2  «>* '^ e^ «^ 

•iiU9qx'q9!|aq9M99 

e«  9<  9«  e«  e< 

et«      e«.i4e«e<e<e« 

uapjj  IUI  J9|ainoiDJ9qx 

OD  l^O  »O  00  ^ 

©«  s«  e«  «  c«  et 

e 

00  00  •«  ©  00^«©  Tij^^o   ■" 
e«e<fOco^e«e<e«e« 

jamiqf^  Ulf  J3i9m^mj»t|x 

er4 

•HW3  u!  J9|9ai 
•ojBg  mv  J999iooin J9qx 

e«  *1  «  ro 

O  <© 

eToo* 

©roo'c«'f«r'**»«'«o'i>r«-r 
we«wwe«efe«c»M 

•I|OZ  '"d  «I  a»l»«noiBa 

^QO^O)  00  00^00^ 

CO  «©"«eT«©  cd"«© 
e«  e«  e«  c«  e«  e« 

1« 

©Cr9«-4©^t^O>0>© 
00^0000  OO^OD^OD^OD^OOOO^ 
«©"«©«©«©«©"«©^«©«©C©* 

e«et©«e«c«c»c»c»e* 

•C     S    J5    8 

S    & 

e 

S^S&SKS&:;ft 

■»pnms 

CE>   t-  O)   C1 

rt  Ol 

M 

f4g0^T|ir-DDaiO4i 

-ItBinSvi 

g  =  c<<i 

tS 

S 

^E^   =^   i  =  ^<f 

■Sb^ 

ho  Kt        ^ 

OD 

ffi         © 

*l»iioK               1 

'£  E  8 

[ 

iJSH 

103 


^'B  - 

MM?  «>     • 


tttiatatVBi 
I    •    a    a^    a    t    s    a    t 


;S  OS 

II 

a    B 


ssss:ssss:i&st::ss 


S 

s 


::£»:: 


s  s  &  «  s   &  & 


s  «^ 


O 


s» 


^    OB 


«3,*^        CO  Cf^  »O  ©^  00  G>^  «  O^ 


e<^QO  Ob  i 


QOt*  "5  00  OJ^«0.0^«0  cj^oe<^c«^oa^QO  00 

<ö* «o* <o* <o* «ö* 00  aD*«>^t«  t"  <o  <o  »rTuT»«^ 


Ud  u)  kO         kO 


00  00  A  <o 


CJ^eor*©«^*MOOaoeo^*^QO^©  ^'^^^OO 

«ot^i^o6*o6t^«crt^br«o*i*riC«cr«oMr 


*1®  o 


00^« 


«^  »O  <»^  ^  l*^  »O^  U»^  t^  »rt^  ,H^  O^  O^  00^  »H^  "^        ^®1        "^'Sx**  *® 


co©«<te«  »oooaooooo^oj^»o©co«o 


O)  CO  CO  (O 


kO  ^ 


©  <o^       ©  »O  CO 

gil   g<  C^   C<   J^ 


00  CO  fO  00 
X  00  00  00 


ff«  ^ 


«A  «A 


C1  «A  «A 

^coff'©o>oot>.r*i^aooo©©©© 

<•¥>   tf^>  Oa   Ol  Qß  OD  CD  OD  Cfi    OD  OD  Oi   0%   Oi  O 


^coe^©o>aD«^c*t^aDOO©©©©        C 
vbuuoDcn        0300         OiOO^^QO^^OOOOQOaOOiOiAOi        Ouvw        uuuvw         ww 


»A   »A 

00  t>  r» 

00  00  00 
CO  CO  (O 


fts       ss&::s&&Sisss::s&:: 


e«  CO  ao  c<> 

00  o» 

o^e«-4e«c»>Hi»o«ot«aoo>©«He4 

,H    ^   *-«                                                                         ,H   »H  -« 

IM  « 

CO  ^»o 

«D 

l^-«-<g 

|g!^ 

SSJg-i^<-^-c*i^<-<-<«^-<-< 

i^S 

9li^ 

ig 

^                9« 

- 

CO 

e« 

104 


1 

oS5S-l| 

aS-** 

"im 

1 

a 

aaas"         aaa 

.  a  a 

a 
t© 

■1 

1 

heiter. 
n 

die  Atmo- 
sphäre 

sehr  rein, 
heiter. 

n 

a  a 

C 

1 

windstille. 

starker 
NO. 

windstille 

N. 

windstille 

stosswei- 

se  N. 

a  a 

d 

*mnvp-y  qovv  annog 
jap  UB  ja;aaiomAaqx 

CO 

1 

•aszaajajfia     > 

o»  e»  00 

<o  o>  <o  «o           <o  t»  l- 

.\         M         ««         «H                                  «\        .S        .S 

(O  (o  (O  (0           00  e*  <o 

00^*0 

«o  <o 

00 

2- 

•nnqmnn»  '«J^qX 

^  »O  «D 
»^  —  «M 

*i4  CO 

CD  OD 

O 

•■4 

Ä 

•H  qa«n 
•miaqx  'luiR^'O 

—  c«  w 

©^«D  «O  00^              «  ^  ©^ 

«  «^  c«  c«           e«  «  c« 

s 

00^ 

•rnnDpH  qa«tt  na^iBips 
uaiajtj  ipi  jafamomaaqx 

CO  oTtvT 

—  ^  <N 

e«  9<  e«  e«            co  e»  eo 

«0  CO 

s 

^ 

s" 

•;aa3  ui  ja^am 
-oi«g  m«  jaiamomjaqx 

o  <o  <o 

C«  <N  C« 

<»<<>r^>«           00«© 
00  o&  ©  ©"           o  ©  -T 
c^  C  ro  .w             ipo  w  CO 

CO  «9 

•I|oz  '"d  nj  la^among 

a>  rfi  ^ 

C4  d  e« 

lA  ^  OD  r^               (O  00  kO 
^^^^                00  X  00 

«eTcoco«©'           CO«©«©" 
9*  d  9«  ei           C4  e<  e« 

SS 
SS 

00 

'9JOs9an;qaBqoas 

a 
'S  »  » 

a  a  a  a           a  a  a 

a  a 

in  Chardum. 
tisch.  Mittel 
eobachtan- 

*uapanis 

t-  00  o> 

©  ei  CO  (O           CO  d  ^ 

c«  CO 

*l|azBaacx 

s^g 

gS^-«1            <!g*«^ 

<< 

s  -c  s  g 

•Sbx 

<?«  CO 

•JHIIOW 

•* 

S  8  l    z  a  ?  K 

1« 

105 


is 


O  n  6 


3  U   VjB  BPQ 


ft    S    ft 


» § 


3        a  »  s 


Oft  »o 

5. 

1-4 

1H 

M  »Ö  O 

fh  ro  M  . 

CO  ©^^ 


-^  eo 

i* 

00 

O  l> 

00 

«o 

s 

>o  o 

kO 

Oft  00 

00 

o 

a>  00 

«0 

o 

O»  00 

c«r«r 

©* 

<^ 

^u> 

(O 

o^ 

to 

o 

c«  ©1 

e« 

c9  e* 

©« 

e« 

©<  « 

»      ..5    g 


»o    »«g 


» 


^  g  a 

•    NX« 
w   *•   «  — 


S  a 


QO    S 

«'S 


jj  «  D 


SS  g.-- 


»SS 


^1 


,5  «  ü 


5- 


».: 


.  .    OS 


^s. 


§1' 


a 


S     5! 


^1 

•S"- 

(O  ^^  (O 

lisi  li^dy 


106 

Das  Land,  welches  der  Bacher  el  Abiad  durchströmt ,  so 
weit  Ich  ihn  befuhr,  d.  h.  vom  15.  bis  zum  13.  Breitengrade 
und  den  Berichten  der  neuesten  Reisenden  zu  Folge,  auch 
noch  welter  hin  (bis  zum  4.?  Grade  nordl.  Breite),  Ist  eine 
weite,  thel!  weise  mit  Mimosen  Wäldern  bedeckte ,  Ebene;  in 
der  Reg;enzeit  ein  grasreiches  Weideland ,  in  der  trockenen 
Jahreszelt  von  verbranntem,  sterilem,  hie  und  da  Wüsten- 
ähnlichem  Ansehen.  Der  Boden  sandig  und  stark  elsenschiissig. 
Kleine,  Isolirte  Hügel  von  unbedeutender  Erhöhung  und  als 
ein  Punkt  von  bedeutenderer  Erhebung,  der  einzige  Arasch- 
kol  bei  Terra,  eine  ebenfalls  ganz  isolirte,  ungefähr  800 
Paris.  Fuss  über  die  Ebene  ansteigende  und  wenige  Stunden 
im  Umfang  haltende  Berggruppe,  sind  die  einzigen  Ruhe- 
punkte ,  die  dem  Auge  auf  der  weiten ,  unabsehbaren  Fläcke 
dargeboten  werden.  Die  Berge  des  Gebirgsstockes  von  Teg- 
gele  konnte  ich,  schon  well  ich  nicht  weit  genug  Strom- 
aufwärts gekommen  seyn  mag,  vom  Flusse  aus  nicht  ent- 
decken. Das  Klima  des  Flussgebietes  ist  das  tropische  in  allen 
seinen  charakteiistischen  Zügen.  Die  periodischen  Regen  be- 
ginnen bei  Eleis  mit  Anfang  Mal  und  dauern ,  wie  in  Chardum, 
bis  zum  Beginne  des  Oktober.  Nachdem  ,  was  ich  über  die 
atmosphär.  Erscheinungen ,  die  diesem  Klima  eigen  sind ,  be- 
reits gesagt  habe  und  bei  meinem  folgenden  längern  Aufent- 
halte in  Chardum  und  el  Obeehd  noch  sagen  werde,  erübrigt 
mir  nichts ,  als  in  Betreff  der  Gesetze  des  Luftdruckes  ,  des 
Ganges  der  täglichen  Temperatur  und  des  der  psych rometr. 
Erscheinungen  auf  die  Klarheit  hinzuweisen,  mit  der  i|lch 
selbe  in  vorstehenden  Tabellen  aussprechen.  Diesemnach  er- 
reicht der  Luftdruck  täglich  zw^ei  Maxima,  um  10  Uhr  Vor- 
mittags und  10  ühr  Nachts ,  und  täglich  2  Minima ,  um  4  Uhr 
Abends  und  am  Morgen  kurz  vor  Sonnenaufgang.  Die  Tem- 
peratur der  Luft  Hess  zwei  Extreme  beobachten,  das  Maximum 
um  .^  bis  4  Uhr  Nachmittags,  das  Minimum  zur  Zeit  des 
Sonnenaufganges  (6  Uhr  Morgens),  diesem  Gange  der  täglichen. 
Temperatur  war  der  des  Psychrometers!  so  ziemlich  entspre- 
chend. Das  Maximum  der  Verdunstung  fiel  mit  dem  der  Tem- 
peratur fast  genau  zusammen  ,  das  Minimum  der  erstem  aber 
trat  1  bis  2  Stunden  nach  dem  niedersten  Thermometerstande  ein. 
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Die  herrschenden  Winde  zeigten  einen  wesentlichen  Einfluss 
auf  die  Dandtmengen ,  welche  die  Atmosphäre  zu  verschiedenen 
Zeiten  aufnahm ,  wie  ebenfalls  aus  den  Tabellen  hervorgeht. 
In  den  lezten  drei  Jahren  hatte  es,  den  Angaben  der 
Eingebomeii  zu  Folge,  in  der  Umgebung  des  Araschiiol ,  ver* 
haltnissmässig  zu  andern  Jahren,  während  dem  Chariffe*  nur 
sehr  wenig  geregnet  und  wirklich  war  die  Dürre  des  dortigen 
Savannenlandes  auffallend.  Es  scheint  also ,  dass  auch  hier, 
selbst  in  der  unmittelbaren  Nähe  einer  grossen  Wassermasse 
und  Im  Herzen  des  tropischen  Klima  die  Erscheinungen  der 
periodischen  Regen  ihrer  Masse  nach  grosse  Verschieden- 
heiten beobachten  lassen.  Die  auffallende  Regelmässigiielt 
im  Gange  des  Barometers  und  der  geringe  Spielraum  zwischen 
seinen  Extremen  gestatten  uns  zur  Ermittlung  von  Niveau* 
Differenzen  in  tropischen  Klimaten,  und  im  Mangel  contempo- 
rarer  Beobachtungen,  die  Benützung  mittlerer  Barometerstände, 
und  wir  erhalten  durch  selbe,  die,  wenn  auch  aus  ganz  verschie- 
dcTien  Zeiten  genommen ,  meist  bis  in  die  Hundertel  überein- 
stimmen ,  Resultate  von  einer  Schärfe ,  die  wir  auf  demselben 
Weg  in  unsern  nördlichen  Klimaten  keineswegs  zu  erreichen 
im  Stande  sind.  Wenn  wir  diesem  zu  Folge  den  im  Monate^ 
März  zu  Chardum  beobachteten  mittleren  Barometerstand  von 
26,$8  Paris.  Zolle ,  dem  zu  Torra  in  den  ersten  Tagen  des 
Aprils  gefundenen  vtin  26,775  Par.  Zolle  gegenüber  stellen 
und  hiebei  die  bezuglichen  Temperaturen  des  Quecksilbers 
und  der  Luft  berücksichtigen,  so  ergibt  sich  uns  zwischen 
beiden  Ortenein  Höhenunterschied  von  164  Par.  Fuss  *'*'.  —  Da 
nun  die  Meereshöhe  von  Chardum  1431  Par.  Fuss  beträgt,  so 
ergibt  sich  somit  für  Torra  eine  solche  von  1595  Par.  Fuss  und 
für  den  Bacher  el  Abiad  zwischen  Torra  und  Chardum ,  bei 
einer  ungefähren  Stromlänge  von  40  geogr.  Meilen  mit  Ein- 
schlnss  aller  Krümmungen,  ein  Gefälle  von  4  Par.  Fuss  auf 
die  geogr.  Meile  (15  auf  1  Äquatorsgrad  gerechnet),  ein  Werth, 
der  bei  der  stellenweise  so  sehr  bedeutenden  Breite  des  Stro* 
mes,  das  Ansehen  desselben,  gleich  einem  grossen  Landsee 
und  seine  unbedeutende ,   bei  frischem  Nordwinde  oft  sogar 

*    Tropi'sciie  Regenzeit. 
••    Band  II,  Theil  1,  S.  544. 
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negativ  werdende,  Strömung  hinlänglich  erklärt  Verfolgen 
wir  mit  diesem  Massstabe  des  Stromgefalles  den  Stromlaiif 
ungefähr  18  geogr.  Meilen  weiter  aufwärts ,  bis  Eleis,  so  er- 
ergibt sich  annäherungsweise  fiir  diesen  Ort  eine  Meereshöhe 
von  ungefähr  1667  Par.  Fuss,  ein  Werth,  der,  wie  wir  später 
sehen  werden,  im  Vergleiche  mit  der  Meereshöhe  von  el 
Obeehd,  der  Hauptstadt  von  Kordofan,  s=  2018  Par.  Fuss,  viele 
Bedeutung  hat.  V^ir  sehen  nämlich  daraus,  dass  der  Bacher 
Abiad  bei  Eleis,  fast  in  derselben  geogr.  Breite  mit  el  Obeehd, 
uin  351  Par.  Fuss  tiefer  liegt  als  lezterer  Ort  im  Centro  des 
Beckens  von  Kordofan  und  dass  folglich  Kordofan  den  Bacher 
AbiaVl  gegenüber  eine  ganz  andere  Rolle  spielt ,  als  die  Oas^n 
Nubiens  und  Egyptens,  dem  Nile  gegenüber;  wir  sehen  fer- 
ner, dass  Kordofan  ein  von  dem  alten  Strömungsthale  der 
einstigen  libyschen  Meeresbucht  unabhängiges,  lokales  Bassin 
bildet,  und  folglich,  wie  ich  schon  dargestellt  habe  *,  nicht 
zu  dem  eigentlichen  Oasen  zuge  von  Nord- Afrika  gerechnet 
werden  könne  **.  Sehr  weit  von  einander  entfernte  Extreme 
ergaben  sich  aus  dem  Gange  des  Psychrometers  für  den  Luft- 
feuchtigkeitszustand zu  Chardum,  während  unseres  ersten 
14tägigen  Aufenthaltes.  Während  die  mittlere  Differenz  am 
Psychrometer  bei  einer  durchschnittlichen  Lufttemperatur  von 
22,9  und  einer  Verduniitungskälte  von  16,5  R.  6,39  betrug, 
sahen  wir  am  19.  März  um  4  Uhr  Abends  bei  der  Temperatur 
von  25,9  R.  eine  Verdunstungskälte  von  12,7Reaum.,  folglicb 
eine  Differenz  von  13,2  und  am  16.  März  um  7  Uhr  Morgens 
bei  der  Temperatur  von  20,5  eine  Verdunstungskälte  von  18,5 
Reaum.,  folglich  eine  Differenz  von  2,0.  —  Unterziehen  wir 

*    IL  Band,  1.  Theil,  S.  285. 

*"*  Die  MeereshShe  von  el  Obeehd  bestimmte  ich  mit  Benutzung  des 
an  diesem  Orte  beobachteten  mittleren  Barometerstandes  der  Monate 
April  und  Mai,  znerst  im  Vergleiche  mit  dem  mittleren  Barometerstande 
zu  Chardum,  ans  den  Beobachtungen  im  Monate  März,  und  ein  zweites 
Mal  aus  den  von  Mitte  Juni  bis  Oktober  fortgesezten  Beobachtungen. 
Im  ersten  Falle  erhielt  ich  für  die  Meereshöhe  von  el  Obeehd  den  Werth 
=  2013,  im  zweiten  Falle  den  =  2024,  folglich  im  Durchschnitte  den 
=  2018  Par.  Fuss  und  einen  Beweis  mehr  für  die  beruhigende  Sicher- 
heit, die  dem  Barometer  in  tropischen  Klimaten  als  Werkzeug  tur  Ans- 
mittelung  von  Niveaudifferenzen  zukomnft. 
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diese  Daten  iti  Verbindung;  mit  dem  mittleren  Barometerstand« 
dem  Kalküle  nach  der  AueusT^scbeu  Formel,  so  erhalten  wir, 
f&r  den  mittleren  Stftnd  des  Psychrometers: 

1)  £pansion  des  Wasserdunstes  in  der  Atmosphäre  =?: 
14,3  M.M.; 

2)  Temperatur  des  Thaupunktes  =  12,8  Reaum.; 

3)  Feuchtigkeit  der  Luft  =  45S ,  das  Maximum  =  1000 
gesezt; 

3)   Gewicht  des  Wasserdunstes  in  1  Cubikfuss  Raum  =s 

13,5  Gran. 
Fär  die  höchste  psycbrometr.  Differenz  ergibt  sieh;, 

für  Nr.  1  der  Werth  =   4,7  M.  M. ; 

»     „    2    „        y,      x= --  0,9  Reaum/; 

»     »    3    }}        »      =  ÖO« 

»      »    4    „        »       =    4,0  Gran. 
Zur  Zeit,    als    dieser  Luftfeuchtigkeitszustand   beobachtet 
wurde ,   herrschte  starker  Nordost  wind. 

Fiir  die  kleinste  psycbrometrische  Differenz, 
welche  bei  ToUkommener  Windstille  eintrat,  ergab  sich  nach 
Obigem 

für  Nr.  1  der  Werth  =  20,5  M.  M. 
2    »        >,      r=  17,6  Reaum. 
=  805. 
=  19,7  Gran. 

Ans  dieser  knrzen  Kalkulation  über  den  Luftfeuchtigkeits- 
zustand  der  Atmosphäre  während  der  Beobachtungszeit  zu 
Chardum  ergibt  sich  ein  sehr  kombinirtes,  aber  eben  dess- 
wegen  höchst  interessantes  Verhältniss  für  diese  Funktion 
des  dortigen  Klima«  Wir  sehen  die  Einwirkung  des  nahen 
Wüsten-  und  Savannenlandes  in  Verbindung  mit  der  der 
grossen  Wassenhasse,  welche  Chardum  von  zweien  Seiten 
umgibt,  klar  ausgesprochen.  Erstere  charakterlsirt  sich 
durch  eine  erstaunliche  Trockene  der  Luft  bei  herrschenden 
Nordwinden,  leztere  durch  eine  überraschende  Feuchtigkeit 
derselben  bei  herrschender  Windstille  und  wie  gewöhnlich 
hoher  Tagestemperatur,  die  in  der  Nacht  und  gegen  Morgen 
bedeutend  herabsinkt.  Daraus  dürfte  sich,  wie  ich  später 
noch  mehr  begründen  werde  ^  der  Wechsel  in  der  Wirkung 
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lies  Klimans  znm  Theil  erklären  lassen  und  die  ZntrIgHchkett 
desselben  bei  herrschenden  Nordwinden  (trockener  Jahreszeit), 
so  wie  die  Gefährlichkeit  desselben  bei  WindstiHe  oder  gar 
bei  herrschenden,  den  Lauf  der  Flusse  begldtenden,  Sad- 
wiiiden  (Regenzeit)  als  natürlich  und  folgerecht  erscheinen. 

•>  G^ognottitlMeHe  Beobaefttannen  auf  4«k  RisUe  von 
Cliardiiinj  den  Baclier  el  Jlbiad  liinanff  bU  an  den 
ScHilluk-liregrern«  umfassend  da«  IJferland« 

In  der  Nähe  von  Chardnm ,  am  linken  Ufer  des.  Bacher  el 
Abiad ,  tritt  der  Sandstein  von  Nubien  in  einzelnen  Felsen  zd 
Tage,  begleitet  von  dem  uns  bereits  bekannten  Eisensand- 
stein. Im  Allgemeinen  ist  dieser  Sandstein  jedoch  daselbst 
bedeckt  von  einem  eigenthümlichen  Alluvium,  von  einerthonig- 
kalklgen,  sehr  sandigen  und  zusammengebackenen  Schutt- 
masse, die  duarzgeschiebe  und  eine  grosse  Menge  Rollstücke 
eines  dichten,  bläulfchweissen  Kalksteins  enthält.  Diese Kalk- 
stiicke,  dem  Ansehen  nach  derselben  Formation  angehdrend, 
wie  ich  sie  zwischen  Abu  Hammed  und  el  Mucheireff  am  rech- 
ten Ufer  des  Nils  getroffen  habe,  sind  mir  unbekannten  Ur- 
sprungs, indem  ich  das  gleiche  Gestein  i^eiter  Fluss-aufwärts 
und  anstehend  nicht  kenne.  Die  Eingebornen  macheh  Gruben 
in  diesem  Alluvium  und  suchen  mit  Sorgfalt  die  Kalkstücke 
zusammen ,   um  daraus  Kalk  fiir  Chardum  zu  brennen. 

Sädiich  von  Chardum  bildet  das  Uferland  des  Bacher  el 
Abiad  eine  vollkommene  Ebene,  bedeckt  mit  den  AUuvionen 
des  Flusses  aus  jüngster  Zelt,  und  erst,  nach  einer  vollen 
Tagreise  mit  sehr  gutem  Winde  gelangt  man  zu  einem  niedern 
Hugelzug,  der  aus  Nordost  in  Südwest  die  weite  Ebene  durch- 
zieht und  durch  welchen  der  FIuss  sich  seine  Bahn  brach. 
Am  linken  Ufer  und  mehrere  Stunden  landeinwärts  liegt  der 
Dschebel  Goos,  ein  flacher  Rücken  ohne  Ausdruck.  Wo» 
derselbe  in  seiner  Verlängerung  gegen  Nordost  an  den  Strom 
vorspringt,  bildet  er  zu  beiden  Seiten  desselben  die  Hügel  von 
Scliech  Hassan  und  noch  etwas  südlicher,  am  reqhten  Ufer, 
erhebt  sich  ganz  isolirt  zu  etwa  180  Par.  Fuss  über  die  Ebene 
der  kleine  Dschebel  Aule  oder  Gar  el  Nebbi  (Jerim  Nebbi)  * 
*    Die  Schale  des  Propheten. 
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genannt.  Diese  ganze  Gnippe  gehört  dem  Sandsteine  von 
Nubien  an  ,  dessen  oberste  Bänke  wie  in  jenem  Lande  dnrch 
grobköi-niges  Gefüge  von  den  untern,  feinkörnigem,  sich 
wesentlich,  unterscheiden.  Die  Sehichten  liegen  vollkommen 
horizontal ,  sind  aber  nach  allen  Richtungen  zerklüftet  und 
Blocke  von  ungeheuren  Dimensionen  bedecken  den  Rücken 
und  die  Gehänge. 

Dieser  bunt  und  vorherrschend  rothgefärbte  Sandstein  be- 
steht ganz  aus  runden  duarzkörnern ,  die  dnrch  eifi  thoniges, 
stark  eisenschüssiges  Cement  verbunden  sind.  Der  untere, 
feinkörnige  Sandstein  geht  allmälig  in  den  obern  grobkörni- 
gen, der  auch  kantige  Quarzbruchstücke  enthält,  über  und  die 
Gränze  zwischen  untern ,  feinkörnigen  und  obern ,  grobkörni- 
gen Sandstein  ist  hier  bei  Weitem  nicht  so  scharf  gezogen, 
wie  es  z.  B.  häufig  in  Nubien  der  Fall  ist,  daher  ich  mir  auch 
ein  bedeutend  jüngeres  Alter  für  die  obern  Straten  hier  nicht 
mit  Bestimmtheit  anzusprechen  getraue.  Die  verschieden- 
farbigen Quarzgeschiebe  und  Bruchstücke  sind  theils  durch 
die  ganze  Masse  zerstreut,  theils  scheiden  sie  sich  in  den 
obern  Bänken  in  einzelnen,  mehrere  Zolle  mächtigen,  wagerech-^ 
ten ,  Lagen  aus ,  wodurch  jene  allerdings  das  Ansehen  einer 
Diluvialbildung  gewinnen.  An  manchen  Stellen,  welche 
eigenen  Straten  anzugehören  scheinen ,  was  jedoch  mit  Be- 
stimmtheit der  ungemein  massigen  Zerklüftung  des  Gesteine» 
wegen  schwer  auszumitteln  ist,  zeigt  dieser  Sandstein  ei» 
geflossenes,  glasiges  Ansehen,  als  wenn  er  vulkanischer 
Einwirkung  ausgesezt  gewesen  wäre,  zu  welcher  Annahme 
in  der  Wirklichkeit  aber  an  dieser  Stelle  weitere  Beweisgründe 
mangeln  dürften.  Conkretionen  von  stark  eisenschüssigem. 
Sandsteine  und  Brauneisensteine  beobachtete  ich  am  Gar  el. 
Nebbi  in  bedeutend  geringerer  Menge,  als  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  ich  in  Nubien  sah. 

Mit  dem  Sandsteine  wechseln  dünne  Lagen  eines  harten, 
stets  bunt  gefärbten  Thons ,  der  jedoch  hier  zur  Wesenheit 
des  Gesteins  selbst  zu  gehören  scheint,  indem  er  ausserdem 
im  Sandsteine  nicht  nur  kleine,  untergeordnete  contemporäre 
Lager,  von  der  Gestalt  in  die  Länge  gezogener  Linsen,  bildet^ 
sondern  auch  in  zahllosen  Nestern  auftritt,   die  von  Bohneu- 
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grosse  und  an  die  Thongallen  unseres  bnnten  Sandsteins  er- 
innernd^ sich  in  bestimmten  Riciitungen  aneinander  reihen  imd 
Streifen  bilden,  welche  die  grösseren  Thonansseheidnngen  im 
Hangenden  und  Liegenden  derselben  begleiten.  Der  bunteTbon 
dieser  nesterartigen  Räume  zeigt  sich  hie  und  da  in  seiner  Masse 
so  homogen  und  wird  so  hart ,  dass  man  ihn  ,  da  er  in  diesem 
Falle  eine  mehr  kieselige  Natur  annimmt ,  als  einen  förmlichen 
Übergang  in  Hornstein  oder  Feuerstein  betrachten  muss. 
Unter  ähnlichen  Verhältnissen ,  vfie  diese  Nester  von  Thon, 
und  so  wie  diese  in  bestimmten  ,  Straten-artigen  Streifen  sieh 
ordnend ,  treten  im  Sandsteine  des  Gar  el  Nebbi  auch  noch 
andere  linsenförmige  Räume  auf,  die  theils  ganz  leer,  theils 
mit  gelben  oder  braunen  Thoneisenstein,  oder  mit  einer  thoni- 
gen ,  ockerigen  Masse  erfüllt  sind.  Auf  einigen  dieser  Räume 
glaube  ich  kohlige  Substanz  beobachtet  zu  haben.  Versteine- 
rungen sah  ich  auch  im  Sandsteine  des  Gar  el  Nebbi  nicht, 
wodurch  ich  jedoch  ihr  Vorhandenseyn  nicht  abspreche.  ^— 
Die  an  dieser  Stelle  im  Flusse  sich  befindenden  vielen  Fels- 
massen  gehören,  so  weit  ich  sie  sehen  konnte ,  alle  dieser 
Sandsteinbildung  an.  —  Weiter  Strom-anfwärts  erhebt  sich' 
am  linken  Ufer  und  dem  Dorfe  Mohammedie  gegenüber  der 
kleine  Dschebel  Mohammedie,  ebenfalls  ein  isolirter  Hügel 
von  geringer  Bedeutung,  der  der  Gruppe  des  Goos  und  seiner 
Form  nach  derselben  Sandsteinbildung  angehören  dürfte. 

Dem  Dorfe  Ärab  Mussa  gegenüber  erhebt  sich  am  linken 
Ufer  des  Stromes  isolirt  aus  der  weiten  Ebene  der  Dschebel 
Mussa  in  geringer  Entfernung  vom  Strome  *  Er  steigt  zu 
ungefähr  200  Par.  Fuss  über  die  Fbene  an  und  unterscheidet 
sich  durch  seine  pittoreske ,  scharfe  Form  auffallend  von  den 
ausdruckslosen ,  welligen  Gestalten  des  Dschebel  Goos  und 
seiner  Gruppe. 

Ich  sah  diesen  Berg  nur  vom  Flusse  ans ,  wenn  es  aber 
erlaubt  ist,  von  der  Physiognomie  desselben  einen Schluss  auf 

'^  Dieser  Dschebel  Mussa  (Moses)  ist  wahrscheinlich  ident  mit  dem 
Dschebel  Tinn^  des  Mr.  Linant  auf  Bergbaus  Karte  .und  ist  nicht  zu 
verwechseln  mit  dem  andern  Dschebel  Mussa  oder  Musseiet  (kleiner 
Moses) ,  der  ebenfalls  am  linken  Ufer ,  aber  bedeutend  südlicher  in  der 
Gttgend  von  Meuscherah  liegt. 


118 

die  Natar  seines  Gesteins  2u  folgern,  so  glaube  icli,  dass  er 
nicht  der  Sandsteinbildnng,  sondern  der  Formation  des  grob- 
körnigen ,  glimmerreichen  Granites  angeliort ,  aus  dem  die 
meisten  Berge  des  nördlichen  Kordofans  bestehen  und  den  wir 
bereits  aus  dem  südlichen  Nubien  kennen.  Für  diese  Ver- 
muthung  spricht  auch  der  Umstand ,  das»  der  Sand,  welcher 
die  Uferebeue  bedeckt,  in  der  Nähe  des  Dschebel  Mussa  sehr 
glhnmerreich  erscheint,  was  nördlicher  nicht  der  Fall  ist; 
hier  ist  er  das  Zersetzungsresultat  des  Sandsteins ,  dort  das 
der  feldspathigen  nnd  glimmerreichen  Gesteine.  Wahrschein- 
lich gehört  der  Dschebel  Mussa  jenem  Granitzuge  an ,  der  den 
Porphyr  des  Dschebel  Harräss  von  der  Sandsteinformation 
nordseits  desselben  trennt,  und  ich  glaube,  dass  am  linken 
Ufer  des  Bacher  el  Abiad  die  Gränzlinie  zwischen  der  Sand- 
steinformation Nubiens  (unterste  Kreidereihe)  und  den  kry- 
stallinischen  Felsablagerungen  Ost-3udans  sich  zwischen  dem 
Dschebel  Mussa  und  dem  Dschebel  Goos  aus  Nordwest  in 
Südost  erstreckt ,  und  "dass.  der  Mussa  wie  der  Abu-Dober  be- 
reits im  Bereiche  der  leztern ,  den  Goos  aber,  wie  ich  be- 
stimmt ermittelte ,  im  Bereiche  der  erstem,  des  Sandsteins 
nämlich,  liegt.  Diese  Markirungslinie  am  rechten  Ufer  des 
Stroms  fortzuziehen,  ist,  der  mächtigen  Alluvioneu  wegen, 
die  dort  alle  Felsablagerungen  bedecken,«  auf  jeden  Fall  nur 
als  eine  annähernde  Bestimmung  zu  betrachten  *• 

*  Der  Dschebel  Harräs  ist  ein  Porphyrstock  von  Granit  umgeben, 
der  ans  der  weitverbreiteten  Sandsteinfomiation  Nubiens  emporsteiget. 
So  wie  bei  allen  Lagerstätten,  die  nicht  entschieden  das  Resultat  nach- 
weisbarer mechanischer  Ausfüllung;  sind,  geschah,  sie  nun  von  oben 
oder  von  unten  und  bei  denen  die  Entstehung  weit  über  alle  Zeit  geo> 
gnostischer  Fakta  nach  dem  Muster  heutiger  Analogien  hinausreicht, 
eine  Anordnung  der  Elemente,  welche  sie  konstituiren ,  in  gewissen 
regelrechten  Formen  nicht  verkannt  werden  kann;  so  ist  es  auch  bei 
allen  Gebirgsmassen  krystallinischer  Felsgebilde  der  Fall  und  man 
kommt  bei  Anschauung  der  Natur  in  einem  grossen,  ausgedehnten 
Massstabe  unwillkürlich  zu  der  Ansicht,  dass  diese  Gebirge  nichts  ande- 
res seyen,  als  Lagerstätten  von  kolossaler  Entwicklung.  Die  durchgrei- 
fendste und  allgemeinste  dieser  regelrechten  Formen  ist  die  der  Linse, 
eine  polyhedrische  Figur  von  unendlich  vielen  Seiten.  Ob  diese  Bildung, 
die  jedem  Bergmanne  bekannt  ist ,  mit  der  Entstehung  der  Masse  zu- 
sammenfällt, oder  später  erfolgte,  wage  icb  nicht ^u  entscheiden,  dass  ' 
Rufsegger,  ReUtn.  II.Bd.2.Thl.  Q 
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Von  Arab  Miissa  Strom-aiifwärts  ist  das  Dferland  wieder 
vollkommen  eben  und  theils  mit  Sand,  theils  mit  Knitnrboden. 
bedeckt.  '  Bei  Abu  el  Hadjar  befinden  sich  Im  Strome  Felsen, 
deren  Masse  ich  des  frischen  Windes  halber ,  mit  dem  wir 
segelten,  nicht  näher  untersuchen  konnte,  die  Ich  aber  fiir 
Porphyr  ansah.  Dass  diess  der  Fall  Ist,  ist  um  so  wahr- 
scheinlicher, da  der  Dschebel  Musselet,  nordwestlich  von 
Menscherah  am  linken  Ufer,  so  wie  der  schöne  Araschkol  bei 
Torra,  welche  beide  ein  und  demselben  Systeme  angehören, 
aus  Granit  und  Porphyr  bestehen.  Von  Menscherah  angefan- 
gen ist  übrigens ,  die  so  eben  genannten  beiden  isolirten  Berge 
ausgenommen ,  das  Uferland  beiderseits  vollkommen  eben  und 
bedeckt  mit  den  jijngsten  Alluvionen  des  Flusses.  So  weit  ich 
über  Torra  hinaufkam,  ist  mir  weiters  kein  Berg  und  kein 
Hügel,  weder  am  rechten  Ufer  noch  am  linken,  bekannt. 
Der  Schlamm,  welchen  der  Bacher  el  Abiad  an  seinen  ufern 
aber  diese  Beobachtung^  in  vielen  Falten  auf  die  rein  vulkanischen  Bjl> 
duDgs  -  und  Erhebung^stheörien  krytitaltinischer  Felsmassen,  La^rstätte 
nnd  Gebirge,  aelir  moderirend  einwirkt,  dürfte  bei  ruhiger ^  klarer  Be^ 
Bebauung  der  Sache  Bicbt  su  läugnen  aeyn.  Wie  bei  den  l^agerstätteo, 
80  spricht  sich  auch  bei  allen  mir  bekannten  Gebirgsmassen  krystaliinischer 
Natur  jene  Form  der  Linse  deutlich  aus  und  mit  ihr  verknüpft  sich  bei 
stattfindenden  heterogenen,  ihrer  chemischen  Beschaffenheit  nach  aber 
verwafidten,  Felsbildrfhgeu ,  unmittelbar  die  Aneinanderreihung  derselben 
nach  dem  Systeme  einer  concentrisch  aehaligen  Struktur.  So  sehen  wir 
die  Granit-  und  Gneisslinsen  (Stöcke)  unserer  Alpen  umschlossen  von 
Schiefem  mannigfacher  Art  und  diese  Massen  liegen  in  gewissen  Rich- 
tungen aneinandergereiht  in  der  Masse  normaler  Felsgebilde,  denen  der 
Charakter  der  Schichtung  und  des  Vorhandenseyns  organischer  Reste, 
wenn  nicht  ausschliesslich,  doch  in  überwiegender  Entw^ickelnng  zukommt. 
So  sehen  wir  die  Porphyrstöcke  Gentral-Afrika's  von  grobkörnigen  Gra- 
niten umgeben  und  diese  Massen  liegen  zerstreut  oder  in  bestimmten 
Richtungen  geordnet  in  jener  Masse  von  Felsbildungen  denen  der  Charakter 
submariniscber  Ablagerungen  nicht  abgesprochen  werden  Icann.  Welchen 
Fntstehungsgrund  jene  Veränderungen  der  krystaliinischen  Felsenniassen 
▼on  innen  nach  aussen  haben,  ob  er  eine  Folge  chemischer,  oder  kry- 
staliinischer Ausscheidung  ist  u.  s.  w.,  weiss  ich  nicht,  und  ich  erlaube 
mir  hier  nur  das  Faktum  insoweit  hinzustellen ,  so  weit  es  für  jedes 
menschliche  Augenpaar  zugänglich  ist,  die  Hypothese  behalte  ich  für 
mich  so  lange,  bis  sie  zur  Überzeugung  wird,  obiges  Bekenntniss  glaubte 
ich  aber  ablegen  zu  müssen  ^  weil  man  mir  von  einigen  Seiten  geologi- 
sche Ansichten  zumutbete ,  die  mir  fremd  sind. 
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absezt,  ist  K^chgalz-fuhreBd  und  besonders  findet  diess  in  der 
Umgegend  von  Torra  statt  Obwohl  dieser  Ko  cbsalzgehalt 
des  Schlanunes  nur  sehr  geringe  ist,  so  verfielen  die  Einge- 
borenen doch  darauf,  das  Kochsalz  ans  diesem  Schlamme  dar- 
zustellen und  sich  so  jenen  wichtigen  Luxusartikel  von  CentraL- 
Afrika  wenigstens  zu  ihrem  Gebrauche  zu  verschaffen. 

Die  Hassanie  bei  Torra  graben  zu  diesem  Zwecke  ovale 
Graben  in  den  Schlamm,  von  de- 
nen sie  je  zwei  und  zwei ,  wie 
nebenstehende  Figur  zeigt,  unter 
sich  verbinden.  Am  Rande  wer- 
den diese  Gruben  dur<ih  einen 
kleinen ,  nur  wenige  Zolle  hohen 
Damm  eingefasst  Der  Boden  der 
grossen  Grube  hat  im  Quer- 
schnitte ab  die  Gestalt  eines 
Kreissegmentes  »nd  die  grösste 
Tiefe  f  g  eines  solchen  Bassins 
wechselt  zwischen  1,5  bis  2  Wien. 
Fuss.  Die  Breite  ab  der  gros- 
sem Abtbeilnng  ist  s^  8  Fuss, 
die  ganze  Länge  der  beiden 
Abtheilungen  oder  ed  =ce  -f 
cd  =  3  4-  7  =  10  Fuss,  die 
Breite  der  kleinem  Abtheilung  hi 
Ist  =  i  Fuss  und  em  ist  ein  klei- 
ner Kanal,  durch  welcheu  das 
Wasser  hereingelassen  und  der, 
wenn  die  obere  Grube  voll  ist,  bei  e  geschlossen  wird.  Die 
obere ,  kleinere  Abtheilung  bildet  hier  gleichsam  die  Vorwärm- 
pfanne, ein  Reservoir  in  welchem  das  eingelassene  Wasser 
so  lange  zurückgehalten  wird,  bis  die  Abnahme  der  Lauge  in 
der  grossem  Abtheilung,  das  Nachlassen  von  einer  neuen 
Wassermenge  räthlich  macht ,  in  welchem  Falle  der  kleine 
Lehmdamm  bei  c  geöffnet  wird.  Die  Verdunstung  geschieht 
durch  die  Wärme  der  Sonne.  Das  Wasser  laugt  bereits  in 
der  kleinen  Abtheilung  den  Schlamm  am  Boden  und  an  den 
Wänden  dieser  Grube  aus,  nimmt  also  Salz  auf  und  durch 
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Nachtragen  von  sakigem  Schlamm  erreicht  der  Salzgehalt 
der  Lauge  jene  Rehe ,  dass  man  sie  zur  weitern  Konzentra- 
tion in  der  grössern  Abtheilung  für  geeignet  ansieht.  Nun 
wird  c  anfgemacht  und  die  Lauge  breitet  sich  in  der  gros- 
sem Abtheilung  aus ,  wo  man  sie  der  Ruhe  iiberlässt ,  c  wie^ 
der  i^hliesst  und  durch  em  neues  Wasser  in  die  kleinere 
Abtheilung  einleitet.  Bei  der  grossen  Sonnenhitze  geht  die 
Verdunstung  der  Lauge  in  der  grössern  Abtheilung  schnell 
vor  sich,  neue  Lauge  -wird  nachgelassen  und  endlich  eine  so 
cönzentrirte  dargestellt,  dass  am  Rande  des  Bassins  und 
am  Boden  desselben  bei  gänzlicher  Verdunstung  des  Wassers 
eine  Salzkruste  sich  absezt.  Diese  Kruste  wird  gewonnen,  das 
Salz  durch  Wiederanflösen  von  erdigen  Theilchen  gereinigt 
und  die  klare  Salzlauge  in  irdenen  Töpfen  neuerdings  verdun- 
stet, worauf  ein  bräunliches,  mit  mehreren  anderen  Salzen 
gemengtes  Kochsalz  zurückbleibt.  Fiir  das  Vieh  gräbt  man 
im  Schlamme  nur  ganz  einfache  Gruben ,  in  denen  das  Wasser 
ebenfalls  nach  einiger  Zeit  einen  salzigen  Geschmack  an- 
nimmt und  von  den  Thieren  sehr  gerne  getrunken  wird ,  die 
an  diesen  Tränken  auch  vollkommen  sicher  vor  Krokodilen 
«Ind.  Solcher  Sonnenpfannen  finden  sich  am  Ufer  bei  Torrs 
unzHilige. 


Dritter  Absehidtt^ 

Reiisen  in  Kordofan  und  im  Lande  der  Nuba-Neger. 


1>  Retoe  von  Vorra  am  Baelter  el  J&blad  naclt  dl  Obeeltily 
4er  Hauptstadt  von  Kovdofan  and  Anfentlialt  da- 
•elbst* 

Am  Morgen  des  6.  April  verliessen  wir  das  wesüiclie 
Ufer  des  Baciier  el  Abiad  bei  Terra  und  zogen  landeinwärts 
in  SW.  gegen  das  Gebirge  Araschkol  zu.  Wir  ritten  gute 
Hegins  und  unsere  kleine  Karawane  zählte  US  Lastkamele. 

Anfanglich  führte  unser  Weg  durch  Mimosenwald ,  so-s 
dann  aber  4  Stunden  lang  über  eine  mit  niederem  Gebüsche 
bedeckte  Ebene,  die  von  Königsvögeln ,  Hasen  und  Antilopen 
in  Menge  bevölkert  war.  Nachmittags  ruhten  wir  am  Fusse 
des  Araschkol  im  dürftigen  Schatten  einiger  Mimosen ,  es 
ging  warmer  Südwind  und  das  Thermometer  stand  im  Schatten 
eines  Felsblockes ,  also  eines  vollkommen  opaken  Körpers, 
am  3  Uhr  Nachmittags  auf  33,3  R^aum, 

Der  Araschkol ,  ein  schönes  Granit-  und  Porphyrgebirge, 
steht  isolirt  in  der  Savannenebene.  Gegen  Süd  zeigten  sich 
niedere  Hügel  und  in  der  Entfernung  von  8  bis  10  Stunden 
sahen  wir  den  Dschebel  Bedschi.  Die  Savanne  war  gegen- 
wärtig ein  dürres ,  sonneverbranntes  Stoppelfeld ,  von  häss- 
lich  fahlgelbem  Ansehen ,  in  der  Regenzeit  hingegen  sind 
diese  Ebenen  ein  im  reichsten  Graswuchse  schwelgendes 
-  Weideland ,  auf  welchem  mein  Gefährte  Kotschy  bei  Gelegen- 
heit einer  spätem  Reise  eine  höchst  interessante  und  reiche 
botanische  Ausbeute  machte.     In  der  Regenzeit  sind  diese 
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Ebenen  von  zahllosen  Heerden  der  nomadisirenden  Hassanie 
und  Kababisch  bevölkert,  gegenwärtig  jedoch  fanden  Tvimur 
einige  wenige  Hasanie,  die  Bronnen  gruben,  bereits  anch 
Wasser  gefunden  hatten ,  uns  aber  mit  frischer  Milch  bewir- 
tbeten. Seit  einigen  Jahren  hatte  es  in  dieser  Gegend  weniger 
geregnet,  als  sonst  der  Fall  war,  und  da  durch  diesen  Um- 
stand die  Viehzucht  dieser  Hirtenstämme  sehr  gelitten  hat, 
die  Regierung  aber  demungeachtet  die  Abgaben  vergrösserte, 
so  waren  die  Äusserungen  dieser  Haasanie  über  die  Milde  des 
egyptischen  Regiments  eben  nicht  die  schmeichelhaftesten. 

Am  Abende  ritten  wir  in  einem  dehmalen  Thale  quer  dotdi 
die  kleine  Bergkette  des  Araschkol,  die  nur  ^  Stunde  Breite 
hat,  trafen  Gruben  mit  schlechtem ,  salzigem  Wasser,  dabei 
einige  ilätteii  armer  Hassanie  und  gelangten  nach  weitem 
3  Stunden  zu  dem  groidsen  Dorfe  el  Edjed,  dessen  Toguls,  mit 
Strausseneiern  auf  den  Spitzen  jener  der  Angesehenerh ,  zer- 
streut in  der  weiten  Ebene  stehen.  Wir  brachten  die  Nacht 
in  der  luftigen,  kühlen  Strofahütte  desSchechs  auf  Angarebbs 
vortrefflich  zu  \  —  Als  wir  am  Abende,  bei  unserer  Ankunft 
zu  el  Edjed  unsere  Wasserschläuche  musterten ,  sahen  wir, 
dass  unser  mit  den  Lastkamelen  nach  dem  Dorfe  voransgegan- 
gener  Kabass,  einer  der  Diimmsten,  die  wir  während  der 
Reise  hatten,  nur  die  Hälfte  derselben  hatte fiillen  lassen,  so 
dass  wir  auf  der  bevorstehenden  Reise  durch  die  wasserarme 
Savanne  Akaba  einen  drohenden  Wassermangel  vor  uns  sahen. 
Wir  sandten  daher  noch  in  der  Näebt  mehrere  Kamele  mit 
ihren  Fahrern  aa  den  Bacher  el  Abiad  zurück  und  mussten 
wegen  dieser  Verzögerung  den  7;  bis  gegen  Abend  im  Dorfe 
zubringen.  Während  dieser  Zeit  kam  ein  Transport  von  60 
Negersklaven  aus  Kordofan  an ,  die,  sämmtlich  junge,  rüstige 
Bursche,  nach  Cfaardum  als  Rekruten  für  das  erste  Neger- 

*  In  jedem  Dorfe  von  nur  eiqiger  Bedeutang  besizt  dw  Scheck 
(y^sselben  eine  oder  mehrere  grosse,  viereckige  Strohhutten  mit  planem 
Dache,  häufig  von  einer  Seite  o£fen,  rein  und  kühl.  In  diesen  Hütten 
steigen  die<  Reisenden  ab  und  e»  vertreten  selbe  sonach  in  Centi^l- 
Afrika  die  Stelle  der  Karawansereis  oder  Chans  im  Oriente;  Eine  sehr 
gelungene  Zeichnung  einer  solchen  Seriba  in  Hoskins  Travels  iu  Ethio- 
pia  etc.    Tafel  36. 
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Regiment  bestimmt  wai:en.  Sie  waren  in  den  l^ubabefgen  ge- 
fangen und  wurden,  je  zwei  und  zwei  mit  dem  Halse  an 
scliwere  hölzerne  Stangen  geknebelt,  die  sie  den  ganzen  Tag 
durch  zu  schleppen  hatten,  von  einigen  arabischen  undNcger- 
soldaten,  die  uiit  Musketen  bewaffnet  waren  und  auf  Kamelen 
ritten,  eskortirt.  Bei  einigen  waren  jene  Stangen  an  Ihreii 
beiden  £nden  gabelförm^  gestaltet  und  die  armen  Sklaven, 
je  zwei  nnd  zwei ,  mit  dem  Halse  in  diese  Gabeln  gezwängt 
nud  darin  befestigt.  In  d^  Nacht  wurden  einigen  diese  Gabeln 
abgenommen ,  vielen  aber  nicht.  ¥m  jedoch  erstem  die  Flucht 
zu  hiaderii,  knebelte  man  ihre  Hände  und  Fusse  mit  Stricken^ 
so  dass  keiner  dieser  Armen ,  müde  .durch  Hitze ,  Hunger  und 
Marsch ,  ungehindert  ausruhen  konnte.  Der  Anblick  dieser, 
mit  Vorwissen  und  auf  Befehl  der  egypt.  Regierung  angeord- 
neten Barbarei  war  empörend ,  und  nur  die  Indolenz,  niit  der 
diese  Neger  diese  Misshandlung  ertrugen,  milderte  den 
schmerzliche«  Eindruck.  Übrigens  erklärt  sich  bei  einem  sol- 
chen Anblick  der  Hass  der  Neger  gegen  die  Weissen  und  dass 
jener  doch  nicht  so  allgemein  ist ,  als  man  gewöhnlich  glaubt, 
ist  eine  Erscheinung,  vor  der  Leztere  erröthen  sollten.  Un| 
3^  Uhr  Abends  brachen  wir  auf  und  ritten  6  Stunden  in  SW. 
V^r  Stunden  vom  Dorfe  entfernt  hörten  die  Mimosen  auf, 
weite  Ebene  mit  dürrem,  unter  dem  Tritte  der  Kamele  rau- 
sehenden.  Grase  umgab  uns.  Der  Boden  ist  durchgebends 
kulturfahig.  Wir  liessen  ein  bedeutendes,  isolirtes  Gebirge, 
deji  Dscbebel  el  Dei-jus  zur  Rechten  und  betraten  mit  Sonnen- 
lui^erg^ng  die  Savanne  (Chala)  el  Akaba  (die alte,  antike). — 
Noch  vor  Nacht  schoss  ich  einen  gewaltigen  Geyer,  Vul- 
tur  Kolbii?,  den  ersten  dieser  Art,  den  ich  erbeutete.  Ruhig 
zogen  wir  in  der  Stille  der  lauen,  sternenhellen  Tropennacht 
über  die  Ebene  hin,  kein  Laut  erhob  sich.  Das  südliche  Kreuz, 
das  Siegeszeichen  unseres  Glaubens,  glänzte  in  unbeschreib- 
licher Reinheit  am  Hinimel  und  hob  sich  mehr  und  niebr,  je 
weiter  die  Nacht  vorrückte.  Weit  über  Wüsten  und  Meer 
zogen  unsere  Gedanken  in  das  liebe  Heimathlaud  und  ermüdet 
legten  wir  uns  endlich. auf  unsere  Teppiche  hin,  ober  uns  die 
dem  hohen  Süden  eigene  Pracht  des  Sternenzeltes.  •—  Nach 
kurzer  Ruhe  von  wenigen  Stunden  brachen  wir  am  8.  wieder 
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auf  und  ritten  6  Stunden  in  WWS.  Cm  Sonnenanfg^ang  sahen 
Tvir  gprosse  Heerden  von  Antilopen  auf  der  Savanne^  die  aber 
so  selieu  waren ,  dass  vnr  niclit  zu  Schussß  liommen  lionnten» 
Sie  liatten  zum  Theil  die  Grösse  unserer  grössten  Hirsclie, 
waren  tlieils  ganz  weiss,  tlieils  weiss  am  untern  Leibe  und 
braun  auf  dem  Rucken  *•  Bei  dieser  Gelegenheit ,  als  wir 
mit  unsern  Hassanie  von  diesen  schonen  Thieren  sprachen, 
ruckten  dieselben  wieder  mit  der  Schilderung  des  Einhorns 
heraus ,  entwarfen  davon  ein  Bild,  ziemlich  dem  ähnlich^  was 
wir  uns  davon  machen,  un4  behaupteten,  dass  dasselbe  s^ch 
wirklich  vorfinde.  Ich  schenke  solchen  Erzählungen  gewiss 
nicht  mehr  Glauben,  als  sie  verdienen,  aber  interessant  ist  eil 
Immer,  die  Idee  von  diesem  fabelhaft  seyn  sollenden  Thiere so 
allgemein  verbreitet  zu. treffen. 

Auf  der  Ebene  trafen  wir  hie  und  da  einzelne  Mimosen^ 
gesträuche,  vorherrschend  aber  war  der  Boden  bedeckt  mit 
einer  Grasart,  die,  so  oft  wir  abstiegen^  uns  grosse  Pein  ver- 
ursachte, indem  die  kleinen,  stachligen  Friichte  derselben 
sich  an  die  Kleider  hefteten ,  nicht  loszubringen  wären  und 
nnausstehlich  juckten.  An  dem  kleinen ,  isolirten  Granitberge 
Assoö  trafen  wir  einen  Transport  von  Tiegersklavinnen  ge- 
lagert, die  ein  schwarzer  Dschelab  Auf  den  Markt  nach  Char- 
dum  führte.  Sie  schienen  gut  gelaunt  und  schäkerten  mit  uns 
auf  eine  sehr  muntere  Weise,  so  weit  es  nur  die  mehr  als 
mangelhaften  gegen$eitigen  Sprachkenntnisse  zuliessen. 

Gegen  Abend  wehte  frischer  Nord,  der  Himmel  war  rein, 
nur  ringsum  am  Horizonte  hatte  sich  ein  leichter  Nebel ,  wie 
ein  Flor ,  auf  der  Savanne  gelagert.  Wir  ritten  noch  mehrere 
Stunden  in  der  Nacht  zwischen  baumhohen  Asklepias-Strän« 
cheu,  Mimosen  -  und  Gihester-artigen  Pflanzen,  mit  Schoten- 
fruchten  und  bis  zu  12  Fuss  Höhe  emporragend  *\  In  der 
Nacht  ziindeten  wir  auf  der  Ebene,  der  wilden  Thiere  wegen, 
ein  gewaltiges  Lagerfeuer  an ,  nahmen  unsere  Kamele  in  die 
Nähe  desselben,  aber  unter  dem  Winde ,p  damit  uns  ihr  ab- 
scheulicher Geruch  nicht  belastigte  und  blieben  bis  Sonnen- 
aufgang. 

*    Wahrscheinlich  Aut  Addax  und  Lcucoryx. 
**    Eine  Lfguminose.     Di«  gelbblühende  Sesbania  filifonnw? 


Nach  einem  drdi^DAgeii  Ritte  in  SW.  erreichten  ivir 
am  9.  das  Dorf  Hascbaaba,  die  erste  mensdiliclie  Niederlas- 
sung seit  unserer  Alireise  von  ei  Edjed.  Das  Wasarer  der  19 
bis  20  Klafter  tiefen  Zisterne  war  salzig  und  übelriechend, 
wir  rouissten  uns  jedoch  da^u  bequemen,  und  da  uberdiess  un* 
sere  schwarzen  Begleiter  seit  zWei  Tagen  nichts  gegessen 
hatten  ^  bedurften  sie  der  Erholung  und  wurden  vom  Scbeeh 
mit  Durabrod  und  Milch  bewirthet.  Diess  Dorf  wird  bereits 
zu  Kordofan  gerechnet  und  von  Kassanie  bewohnt,  die  ara- 
bisch ,  als  ihre  Muttersprache,  aber  mit  vielen  Eigenthämlich- 
keiten  sprechen,  namentlich  haben  sie,  wie  ini  südlichen 
Nubien,  die  Gewohnheit,  jede  Bejahung  einer  Frage  durch  ein 
lautes  Schnalzen  mit  der  Zunge  auszudrucken. 

Nach  Untergang  der  Sonne  brachen  wir  auf  und  ritten  in 
der  mondhellen  Nacht  durch  sehr  lichte  Waldungen  von  zer- 
strentea  Mimosen  und  einigen  Dompalmen  5^  Stunden  in  West, 
trafen  auf  dem  Wege  eine  Karawane  von  mehr  als  100  Skla- 
ven ,  der  Regierung  angehörend ,  der  zweite  Transport  dieser 
Art,  der  uns  heute  vorkam,  und  lagei*ten  um  Mitternacht  mit- 
ten auf  dem  Wege. 

Am  10.  April  führte  uns  der  Weg  an  dem  isolirten  klei- 
nen Porpbyrberg  el  Gläha  vorüber  und  6  Stunden  in  West 
bis  zu  dem  Dorfe  Göemad.  Fortwährend  umgab  uns  die  Ein- 
förmigkeit der  Grasebene ,  über  welche  heute  die  wahre  Rich- 
tung unseres  Weges  sehr  schwer  zu  finden  war,  da  sich  die 
Spuren  der  Karawanen  nach  allen  möglichen  Kompassstrichen 
durchkreuzten.  Wir  trafen  viele  Gummi*au8schwitzen<le  Mi- 
mosen, der  in  grossen  Stücken ,  gelblich  weiss  nnd  klar,  in- 
wendig noch  flüssig,  zwischen  den  Stamm-Enden  der  Äste 
und  an  den  Stämmen  selbst  klebte  und  von  unsern  Schwarzen 
mit  Begierde  gege(9sen  wurde,  Feldbau  triift  man  nur  in  der 
unmittelbaren  Nähe  der  Dörfer,  wo  er  sich  aber  auch  nur  auf 
die  Produktion  von  Dura  nnd  Dochen  (zwei  Hirsearten)  be- 
schränkt. 

Am  Abende  verliessen  wir  Göemad  und  ritten  5  Stunden 
in  WWN.  nach  dem  Dorfe  Domm  oder  Domma ,  wo  wir  uns 
lagerten.  Unter  den  Kranken ,  die  uns  an  jedem  Orte  so- 
gleich,  wenn  die  Ankunft  von  Weissen  kund  geworden  war^ 
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in  Menge  besachteif ,  trafen  wir  heute  zwei  Männer  mitisyphi- 
Huschen  Geschwören ,  hier  zu  Lande  eine  grosse  Seltenheit. 
Die  gewöhnliche  Klage  der  Wohlhabendem  ^  als  Derjenigen, 
welchen  ihr  Vermögen  die  Erhaltung  grosser  Hareme  gestat- 
tet,  war ,  wie  häufig  im  Orietite  und  im  Süden  ,  die  des  Un- 
vermögens ,  gegen  welches  Übel  natürlich  alle  erdenklichen 
Zauberkräfte  aufgeboten  werden,  wenn  die  starken  Pfeffer-* 
brühen  nicht  mehr  helfen,  wekhe  die  Frauen  selbst  bereiten. 
Am  11.  April  sahen  wir  nordseits  unserer  Route,  die  wir 
4  Standen  lang  in  West  verfolgten,  den  schönen  isollrten 
Dschebel  Mugnos  und  betraten  nun  das  TeiTain  der  Eisen*- 
fabrikation  in  Kordofan.  In  der  ganzen  Umgebung  wird  näm-^ 
lieh  eine  grosse  Menge  Rasenefsenstein  gef nnden ,  welchen 
die  Eingebornen  mittelst  eines  sehr  einfachen  Sdiachtbaues 
gewinnen,  in  Gruben,  die  sie  im  Sande  machen,  mit  Holzkoh- 
len verschmelzen  und  ein  sehr  gutes  Eisen  daraus  erzeugen,, 
welches  in  diesem  Theile  von  Central-Afrika  einen  sehr  be^ 
deutenden  Handelsartikel  darstellt.  Auf  meiner  Rückreise 
hatte  ich  Gelegenheit,  diesen  iniierahlkanischenlndustrlezwe^ 
In  technischer  Beziehung  näher  kennen  zu  lernen  und  das  Vor- 
kommendes Raseneisensteins  nebst  seiner  Gewinnung  genau  zu 
Studiren;  was  jedoch  die  merkantile  Bedeutung  dieser  Eisen- 
Produktion  anbelangt,  die  dem  biet  zu  Lande  gangbaren 
Werthe  dieses  Metalls  zufolge  durchaus  keine  geringfügige 
seyn  kann,  so  war  es  rein  unmöglich,  darüber  etwas  Näheres 
zu  erfahren;  denn,  obwohl  in  der  Umgebung  vonChursI,  Bara, 
Tendar ,  Domma  und  Szakra  vielleicht  nicht  ein  Dorf  sich  be- 
findet, in  welchem  nicht  mehrere  Einwohner  sich  mit  diesem 
Fabrikszweige  beschäftigen.  Gruben  auf  Raseneisenstein  be- 
treiben, die  Erze  verschmelisen  und  die  Eisenklösse  aus- 
schmieden *,  so  war  doch  weder  der  damalige  Gouverneur 
des  Landes,  noch  sonst  eine  türkische  oder  arabische  NotaU- 
Htät  Im  Stände,  uns  auch  nur  die  allergeringste  Auskunft  über 
diesen  wichtigen  Gegenstand  zu  geben,  was  fi^st  fabelhaft 
klingt,   wenn  man  berücksichtigt,  dass  einst,  wie  wir  später 

*  Meine  Abhandlung:  „Über  den  Raseneisenstein  und  dessen  Be- 
nutzung in  Kordofan^S  in  KiRSTcrrs  Archiv  n.  R.  11.  Band.  1.  HdTt. 
Jahr  1H38. 
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sehen  werden ,  bereits  eine  Gesellschaft  von  Englähdern  nach 
Bara  gegangen  war,  um  die  Eisenproduktion  nach  einem  bes- 
sern Massstab  einzurichten  und  ihr  mehr  Ausdehnung  zu  geben. 

Wir  lagerten  uns  Mittags  in  einem  Walde  von  Mimosto 
und  Asklepiasbäumen,  der  Boden  sandig  und  eisenschüssig/ 
riffgshernm  Ebene.  Einige  Heerden  weideten  in  unserer  Nähe 
lind  nackte  Schwarze  suchten  und  sammelten  emsig  die  Fruchte 
jenes  Orasses,  das  uns  so  peinigte,  um  sie  zu  essen.  Eine 
Windhose  störte  uns  in  Unserer  Ruhe«  Es  war  Mittag  ?orüber 
und  das  Thermometer  zeigte  im  Schatten  iiber  33 <>  Reaum., 
als  eine  sich  äusserst  schnell  und  spiralförmig  drehende  Luft^ 
und  Sandsäule  mit  bedeutendem  Geräusche  und  nur  in  einer 
Entfernung  von  10  Klafter  aus  NO.  in  SW. .  an  unserem 
Zelte  vorüber  fuhr.  Wir  empfanden  gar  nichts  von  der  Ge- 
walt des  Wirbels,  während  doch  derselbe  alle  Gegenstände, 
die  er  auf  seinem  Wege  traf  und  die  nicht  hinlänglichen  Wi» 
derstand  leisten  konnten ,  niederwarf  und  mit  sich  herumtrieb« 
Die  Säule  hatte  einen  Durchmesser  von  ungefähr  4  Klafter 
und  bewegte  sich  in  der  angegebenen  Richtung  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit von  14  bis  15  Fuss  in  einer  Sekunde. 

Wir  waren  gerade  im  Aufbruche  begriffen,  als  sich  uns 
eine  kleine  Karawane  näherte.  Es  war  der  egyptlsehe  Gene- 
ral MusTAPHA-Bey,  der  als  abgetretener  Gouverneur  von  Kor- 
dofansich  mit  seinem  Harem  und  seiner  Dienerschaft  nach 
Chardum  begab ,  wohin  er  ad  latus  des  CHUR8CHiD*Pascha  be- 
rufen wan  Ich  lernte  diesen  wackern  Mann  späterhin  ge- 
nauerkennen, da  er  mein  Begleiter  auf  der  Reise  den  blauen 
Fluss  hinauf  wurde.  Er  hatte  eine  junge ,  schöne  Giraffe  bei 
sich ,  die  in  Kordofan  gefangen  war. 

Um  diese  Thiere  nicht  auszurotten  ,  hatte  Mehemed-Au 
kurz  vor  meiner  Ankunft  in  jenen  Ländern  den  Fang  derselben 
im  Allgemeinen  verboten  und  man  musste  ^  um  sich  welche 
zu  verschaffen,  die  Bewilligung  des  Gouverneurs  biezu  nach- 
suchen. Die  Kabablsch ,  im  Besitze  vortrefflicher  Pferde,  sind 
die  vorzüglichsten  Giraffenjägen  Man  erhielt  damals  durch 
sie  eine  todte  Giraffe  um  den  Preis  von  200  bis  300  Piaster 
(20  bis  30  fl.  Konv.-Mz.) ,  in  welch  lezterm  Falle  das  Thier 
ganz  ausgewachsen  seyn  und  16  Fus9  Hölie  hab^n  musste* 
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KIdnere  9  jons^e  Tiiier«  waren  natürlich  viel  wolilfeiler,  för 
lebende  hingegen  mnsste  man  wenigstens  um  die  Hälfte  der 
angegebenen  Preise  mehr  entrichten ,  da  die  Jagd  sehr  be- 
schwerlich ist,  lange  anhaltende  ui|d  sehr  for^irte  Rennien  er- 
fordert, bei  denen  die  Pferde ,  trotz  ihrer  beisplellQsen  Aus- 
dauer, aufs  Spiel  gesezt  werden.  /  Ich  habe  später  Gelegen- 
heit, auf  die  Giraffenjagd  *  zurückzukommen. 

KoTSCHT  fing  auf  einer  Mimose  eliie  sehr  schöne  Bupre- 
stis  von  1,5  Zoll  Länge  und  0,5  Zoll  Breite,  die  Flugeidecken 
goldgrün,  der  Kopf  gelb  und  schwarz  gezeichnet,  der  Leib 
weiss  und  schwars&  gestreift. 

In  einer  Stunde  erreichten  wir  das  grosse  Dorf  Tendar, 
dessen  Toguls  niedlich  in  einem  Mimosenwalde  zerstreut  lie^ 
gen.  In  Tendar  nahmen  wir  einen  Führer  und  ritten  noch 
3  Stunden  in  SW.  bis  zum  Dorfe  Waddi  Sakki,  wo  wir  beim 
Schech,  einem  schönen  Schwarzen,  der  in  seiner  Jugend  in  Kairo 
war,  abstiegen*  Die  Durafelder  in  der  Nähe  des  Dorfes  wa- 
ren init  Dornenhecken  eingefangen  und  in  einer  bedeutenden 
Zunahme  der  Bodenkultur  liess  sieh  die  Annäherung  an  die 
Hauptstadt  erkennen. 

V  Am  Morgen  d^s  12.  April  ritten  wir  4^  Stunden  in  SW. 
bis  zu  dem  grossen  Dorfe  Chursi,  welches  seiner  Ausdehnung 
nach  füglich  eine  Stadt  genannt  werden  kann. 

Kurz  vor  Sonnenaufgang  sahen  wir  die  höchsten  Berge 
aus  der  Umgebung  von  ei  Obeehd  und  besonders  schön  nah- 
men sich  die  zwei  scharfen  Spitzen  des  in  West  vor  uns  lie- 
genden Absunun  aus,  dessen  Gipfel  von  Zeit  zu  Zeit  eine 
Wolke  bedeckte ,  eine  von  uns  lange  nicht  mehr  gesehene  Er- 
scheinung. Wir  waren  damals  von  jenen  Bergen  noch  an 
16  Stunden  entfernt. 

In  Chursi  residirt  ein  Offizier  als  Kascheff.  Unsere  An- 
kunft war  bereits  bekannt  und  der  Schech,  bei  dem  wir  ab- 
stiegen ,  ein  alter  Schwarzer  mit  weissen  Haaren  und  weissem 
Bart,  in  ein  blaues  Hemd  gekleidet  und  mit  einer  rothen 
Mütze  auf  dem  Kopfe ,  theilt^  uns  die  Anwesenheit  des  eng- 
lischen Arztes  Dr.  Hollroyd  in  el  Obeehd  mit.    In  Chursi 

*  Eigentlich  ,,Dsch]raffe'*  pach  der  Benennung^  der  Eingeborenen : 
^ySeraff'^,  attch  „DscherafT'. 
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lernten  wir  eine  neu^  Plage  kennen,  n&mlich  die  Sandläos^ 
von  denen  der  Boden  in  unserer  Hütte  voll  ivar.  Wir  waren 
datier  froli  Abends  vdeder  aufznbreclien  und  noch  5  Stunden 
in  SW.  zu  reiten,  nach  deren  Verlauf  wir  uns  mitten  auf  dem 
Wege  lagerten. 

Früh  am  Moi'gen  des  13.  April  waren  wir  wieder  reise* 
fertig];und  zogen  4  Stunden  in  S.  über  die  dürre  Savann^.  Als 
wir  an  der  Nordseite  des  Dschebel  Kurbatscb,  der  di6  Gegend 
von  el  Obeehd  von  den  Ebenen  des  nördlichen  Kordofans 
trennt,  uns  einem  flachen  Waddi  näherten,  sahen  wir  ein 
Wäldchen  vor  uns  mit  Bäumen ,  welche  wir  aus  der  Ferne 
nicht  erkennen  konnten.  Je  mehr  wir  uns  näherten ,  desto 
grösser  wurden  sie  und  endlich  hielten  wir  an  den  Riesen  der 
Pflanzenwelt,  an  den  ersten  Stämmen  der  Adansonia  digitata, 
die  uns  auf  unserer  Reise  vorgekommen  waren  und ,  wie  ich 
mich  später  überzeugte,  vorkommen  konnten,  da  diese  Pflanze 
sowohl  im  Gebiete  des  Nils  und  seiner  beiden  Arme,  als  im 
Meridiane  von  Kordofan  nicht  über  den  14.  Grad  der  Breite 
nordseits  reicht,  ausser  sie  wird  künstlich  erzogen  und  ge- 
pflegt,—  sie  ist  ein  wahrer  Tropenbaum  *• 

Die  Adansonie  ist  in  der  Pflanzenwelt  das ,  was  die  Dick- 

*  Dl«  Adansonia  digitata,  Affenbrodbaum ,  im  westlichen  Central- 
Afrika  yyBaobab^',  im  östlichen,  namentlich  in  den  Sennaarländem,  y,Gan- 
g\ks\  genannt,  gehört  zu  den  Malvaceen.  Man  schrieb  den  grössten 
Bäumen  dieser  Art  bisher  ein  enormes  Alter,  sogar  von  mehrerep  Jahr- 
tausenden zu.  AufYkllend  war  es  mir,  dass  ich  so  selten  junge,  kleine 
Adansonien  sah,  iBondern  höchstens  solche  von  1  Fuss  Durchmesser, 
und  ich  fing  an ,  die  Richtigkeit  der  Annahme  eines  gar  so  langsamen 
Wachsthums  dieses  Baumes  zu  bezweifeln.  Vor  Kurzem  erschien  nun 
im  Echo  du  Monde  Savant  vom  3.  December  1843  ein  Artikel  des  M. 
LoisELEüR  Deslongchamfs ,  worln  nachgewiesen  wird,  dass  die  Adan- 
sonia im  Gegentheile  ein  sehr  schnelles  Wachsthum  habe  und  jährlich 
zweimal  aufzusetzen  scheine  (worüber  positive  Beobachtungen  mangeln), 
dass  Stämme  bereits  in  30  bis  40  Jahren  einen  Durchmesser  von  3  Fuss 
erreichen  und  dass  daher  die  Annahme  des  so  hohen  Alters  bei  den 
grössten  Stämmen  eine  Illusion  sey.  Wenn  dem  so  ist,  was  mir  sehr 
wahrscheinlich  dünkt,  dann  kann  ich  mir  auch  erklären,  warum  mein 
Forschen  nach  kleinen  Adansonchen  so  selten  mit  Erfolg  gekrönt  schien, 
da  ich  in  der  Wirklichkeit  Knaben  vor  mir  hatte  y  wo  ich  Männer  zu 
/leben  glaubte. 
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bttnter  In  der  Thlerwelt  siDd ,  Ihr  ungeheuer  dicker  ^  welliger 
Stamm ,  die  plumpen ,  unsere  grössten  Baumstämme  an  Dicke 
vreit  übertreifenden,  nnsymmetriseli-koniscli.  geformten  Äste^ 
die  zur  Stärke  des  Stamms  unverhältnissmässig  kleine  Höhe 
des  ganzen  Baums,  Alles  das  erinnert  lebhaft  an  jene  unform- 
liehen  Fldschklumpen.  Das  Holz  ist  eine  schwamnilge ,  kork- 
artige, leichte  Masse,  die  Rinde  noch  mehr  und  voll  eines 
wässerigen  Saftes ,  den  die  Schwarzen  trinken«  Den  ausser«^ 
sten  Theil  der  Rinde  bildet  eine  feine,  zarte,  graue  Haut. 
Die  Blätter  sind  klein  und  an  einem  Süele  je  zu  fünfe»  ge^ 
reiht,  daher  der  Name.  Die  Blüthen  schneeweiss,  grosse, 
rosenartig  geformte  Blumen.  Gegenwärtig  hatten  jene  Bäume 
weder  Laub  noch  Bläthen,  liie  beinahe  gleichzdtig  nach  dem 
ersten  R^en  der  periodischen  Regenzeit  hervortreten.  Die 
Früchte,  zum  Theil  grösser  als  die  grössten  Kohusnüsse ,  ei-' 
förmig  bis  gurkenformig,  meist  etwas  gekrümmt ,  haben  eine 
harte  Sehale,  die  von  aussen  mit  einem  grünlicfabraunen, 
Sammet-artigen  Baste  überzogen  ist.  Das  innere  der  Frucht 
ist  eine  saftige,  weisse ,  scliwammige ,  später  mehlige  und  an- 
genehm säuerliche,  erfrischende  Masse,  in  der  die  Bohnen- 
artigen ,  schwärzen  Körner  liegen. 

Die  Höhe  der  Adansonien  am  Kurbatsch  betrug^  durch- 
schnittlich nur  30  bis  40  Fuss ,  jeder  der  Stämme  aber  hätte, 
3  Fuss  ober  der  Erde  gemessen,  15  bis 20  Fuss  im  Duröfa- 
messer  *.  Alle  grösseren  Stämme  sind  inwendig  hohl  und  die 
Einrichtung  dieser  geräumigen  Höhlungen  zeigte,  dass  sie 
noch  ver  Kurzem  theils  von  Menschen  bewohnt,  theils  zu 
Stallungen  für  Schafe  und  Ziegen  benüzt  waren.  Anden  gross-* 
ten  Stämmen  waren  von  aussen  starke  hölzerne  Zapfen  ein- 
geschlagen und  Fussstapfen  eingehauen,  um  die  Bäume  erklet- 
tern zu  k<)nnen ,  die  Früchte  zu  holen  oder  auf  den  riesigen 
Ästen  im  Schatten  des  Laubes,  sicher  vor  Ungeziefer,  zu 
ruhen. 

*  Die  grösste  Adansonie,  welche  ich  sah,  steht  am  Dorfe  Gnmer 
In  Fassoki.  Ihr  Stamm  hat  einen  Durchmesser  von  30  Wien.  Fuss, 
folglich  einen  Umfang  von  nahe  95  Fuss  und  die  horizontal  ausgestreck« 
ten  Äste  sind  gross  genug,  dass  die  Neger  darauf  ihre  Siesta  halten 
können. 
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Neben  den  AdanBMienr stunden  Asklepfiis  ond  Mimosen, 
verschlungen  durch  Kaktus-artige  ^  gegliederte  Schlingpflan-, 
zen ,  Alles  in  einem  grossartigen  Massstabe ,  ein  herrlichc|r 
Anblick!  an  den  Bäumen  hingen  kleine ,  aus  Pflanzenfasern 
niedlich  geflochtene  Yogelnestchen.  Die  Gestalt  retortenfdr- 
mig  9  der  Kolben  vott  3  bis  4  Zoll  im  Durchmesser ,  der  ab-, 
wärts  gebogene  Hals  0  Zoll  lang,  die  Passage  für  das  Vögel- 
ehen 1  Zoll  weit.  Die  Bewohner  i^aren  ausgeflogen.  —  Gegen 
Abend  erhob  sich  starker  Sudwind  ^  er  wehte  kühl  und  der 
ganze  südliche  Horizont  war  mit  schwarzen  Wolken  bedeckt, 
ein  sicherer  Beweis,  dass  näher  gegen  den  Äquator  hia  die 
tropischen  Regen  schon  begonnen  hatten ,  was  gerade  keine 
sehr  erfreuliche  Aussicht  für  die  Fortsetzung  unserer  Reise 
darbot  Wir  ritten  von  den  Adansonien  2  Stunden  in  SSW. 
bis  zum  Dschebel  Kurbatsch>  bestiegen  den  Gipfel  dieses 
kleinen  Granitgebirges  und  hatten  von  oben  bei  Untergang 
der  Sonne  einen  schönen  Überblick  von  Kordofan.  Gegen 
Nord  und  Ost  verlor  sich  der  Blick  am  weiten  Horizont  der 
Ebenen,  gegen  West  an  der  Karäwanenstrasse  von  Kordofan 
nach  Darfurstand  der  zackige  Absunun ,  g^en  Süd  sahen 
wir  den  Dschebel  Kordofan  und  in  weiter  Ferne  den  Dschebel 
Oeir  und  die  holien  Gebirge  von  Teggele.  Mit  unseren  Fern- 
röhren entdeckten  wir  in  der  zwischen  den  Bergen  liegenden 
{grossen  Ebene  die  Toguls  und  Lehmhäuser  von  el  Obeehd, 
der  Hauptstadt  von  Kordofan. 

Wir  sezten  unsern  Ritt  noch  durch  3  Stunden  fort  und 
es  war  bereits  dunkle  Nacht,  als  wir  vor  elObeedh  ankamen. 
Zu  spät,  uns  um  ein  Haus  umzusehen,  schlugen  wir  vor  der 
Stadt  unsere  Zelte  auf  und  schössen  auf  Anrathen  unserer  Führ 
rer  einige  unserer  Gewehre  ab ,  um ,  wie  sie  sagten,  die  vielen 
in  der  Nacht  herum  schleichenden  Diebe  zu  verscheuchen. 
Wir  waren  von  Terra  hierher  gerade  8  Tage  geritten  und 
hatten  in  dieser  Zeit  70  Karawanenstunden  oder  ungefähr  45 
geogr.  Meilen  (15  anf  einen  Äquatorsgrad)  in  der  durchschnitt- 
lichen Richtung  nach  SW.  zurückgelegt. 

Am  14.  April  lag  el  Obeehd  Im  Glänze  der  Morgensonne 
vor  uns,  mitten  in  der£bene,  westlich  des  Dschebel  Kordofan, 
ein  weit  ausgedehnter  Haufe  von  kegelförmigen  Strohhütten 
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und  einigen  Häusern  aus  lufttrockenen  Lehmzleg;eln  mit  plat- 
ten Dächern.  Wir  sandten  unsem  Käbass  Mohammed  mit  dem 
Tschausch  Abdallah  in  die  Stadt  zum  kommandirenden  Bey, 
um  ihm  unsere  Ankunft  zu  meiden  und  den  Brief  Churschio- 
Pascha*s  zu  übergeben.  Kurze  Zeit  darnach  brachte  uns  ein 
Offizier  die  Nachricht ,  dass  das  Haus  des  Kadi  für  uns  bereit 
sey.  Wir  brachen  daher  sogleich  nach  unserer  Wohnung  auf. 
Kaum  waren  wir  in  der  Stadt  angelangt,  so  umgab  uns  ein 
Haufe  schwarzer  und  brauner  Mädchen,  die  uns  ihre  Segens- 
wänsche  zum  Willkommen  brachten  und  sich  unverhohlen  un- 
serer Gnade  empfahlen,  tierfihrt  aber  die  Herablassung,  mit 
der  wir  ihre  Huldigungen  empfingen ,  begleiteten  sie  uns  eine 
gute  Strecke,  bis  der  Zug  Aufsehen  zu  erregen  begann  und 
wir  sie  beredeten,  sich  zu  entfernen.  —  Der  weitere  Wegführte 
uns  über  einen  Friedhof.  Viele,  theiis  ganz,  theils  halbver- 
faulte Leichen  lagen  im  Freien ;  denn  |ron  vorneherein  schon 
schlecht  eingescharrt ,  werden  sie  häufig  zur  Nachtzeit  von 
den  Hyänen  ausgegraben,  und  geschieht  dieses,  so  nimmt  man 
sich  die  erste  Mühe  nicht  leicht  mehr  zum  Zweitenmale ;  auch 
herrschte  damals  in  el  Obeehd  gerade  die  Cholera,  und  die  Reste 
eines  ]lf enschen  mitten  auf  einer  Strasse  der  Stadt  zu  finden, 
war  gerade  kein  seltener  Fall.  Im  Hanse  des  Kadi  angelangt, 
das  s^mt  dem  grossen  Hof ,  in  welchem  ich  mein  grosses  Zelt 
aufsciiiagen  Hess ,  uns  ganz  eingeraumt  wurde ,  befreiten  uns 
die  Negersoldaten,  welche  uns  begleiteten ,  durch  einige  kräf- 
tige PeitscheHhIebe  von  den  lästigen  Zuschauern.  Wir  stell- 
ten unsere  Jostrumente  auf,  richteten  uns  ein  und  entllessen 
unsere  flassanie  mit  ihren  Kamelen.  Als  ich  sie  bezahlte,  sah 
Ich ,  dass  sie  sich  sämmtllch  die  Nasen  mit  Stroh  verstopft 
hatten  und  auf  meine  Erkundigung  über  diesen  sonderbaren 
Gebrauch ,  sagten  sie ,  dass  man  in  el  Obeehd  sehr  leicht  die 
Blattern  bekomme  und  dass  sie,  um  die  böse  Luft,  welche 
diese  Krankheit  mit  sich  bringt,  nicht  durch  die  Nase  einzu- 
saugen, dieselbe  verstopfen.  Diese  Leute  ha6en  also  eine 
Idee  von  Miasmen,  wenn  gleich  nicht  die  beste.  Da  uns  die 
Lebensmittel  ausgegangen  waren ,  ging  es  uns  Neuangekom- 
menen schlecht.  Das  Wasser  mussten  wir  auf  dem  Basar 
kaufen  und  ausserdem  war  nichts  zu  finden ,  als  etwas  zähes 
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.Kamelfletsch;  Cm  8K»  mebi*  war  es  ii5thig,  recht  bald  den  Gou-' 
verneur  zu  besuchen ,  von  dessen  polizeilichen  Anstalten  wir 
in  Zeit  von  ein  paar  Stunden  schon,  so  viele  Proben  gesehen 
hatten.  Ich  ging  daher  Abends  zu  MEHSMED-Bey.  Man  führte 
mich  in  ein  gewöhnliches  Lehmhans,  an  der  Treppe  lagen 
geknebelte   Neger  und   im  Hofe   spazirten    Negersoldaten. 

,  Im  Hintergrunde  war  eine  luftige  Halle  mit  einem  Diwan  ,  auf 
welchem  drei  Offiziere  sassen.  Der  mittlere,  ein  ganz  kleines, 

,durres,  braunes  Männchen,  mit  spassigem  Gesichte  und  die 
Augen  stets  auf  den  Boden  geheftet,  war  der  Gouverneur  von 

.Kordpfan.  Ich  sezte  mich  neben  ihn,  man  brachte  KaiTe  und 
Pfeifen,  ein  koptischer  Moalem  las  Briefe  vor  und  ich  hatte 
Zeit,  mich  von  dem  ersten  Eindrucke  zu  erholen.  Endlich  be- 
gann die  Unterhaltung  über  unser  gegenseitiges  Befinden, 
und  mit  einem  Sprunge  war  M£HEMED*Bey  bei  meiner  Reise 

•  nach  Süden;  er  behauptete,  dass  jezt  nicht  die  Zeit  sey, 
dahin  zu  gehen  und  dass  er  mir  keine  Bedeckung  geben 
könne.  Als  ich  jedoch  erwiderte :  dass  ich  dahin  gehen ,  und  er 
mir  die  von  CncRscHiD-Pascha  angeordnete  Anzahl  Soldaten 
(.500  bis  600  Mann)  geben  müsse,  weil  der  Vizekönig  es. be- 
fohlen habe ,  so  zweifelte  keiner  der  Anwesenden  mehr  an 
der  Nothwendigkeit  meiner  Reise  und  MEUEMED-Bey  veraprach 
mir ,   dass  in  fünf  Tagen  Alles  in  Ordnung  seyn  werde. 

Noch  am  Abende  besuchte  mich  der  englische  Arzt  Hollt 

üoYD  mit  einem  andern  Europäer,  dem, Dr.  Gallina  und  einem 
Smirnioten  ,  Namens  Laskari.  Hollroyd  hatte  seine  Abreise 
nach  Ghardum  bereits  auf  den  nächsten  Tag  festgesezt  und 
schien  nicht  geneigt,  die  Regenzeit  in  diesen  Ländern  abzu- 

. warten.  Er  war  sp  gütig,  unsere  Briefe  nach  Europa  mitzo- 
nehmen.  Gallina,  seiner  Angabe  nach  ein  Mailänder,  war 
früher  in  Indien  und  Arabien ,  gegenwärtig  als  egypt.  Regi- 
mentsarzt  in  Kordofan.  Laskari  ,  unter  allen  Europäern,  od6r 
Tielmehr  unter  allen  Fremden ,  die  ich  in  Sudan  und  überhaupt 
In  Afrika  traf,  mir  eine  der  erfreulichsten  Erscheinungen ,  ist 
in  Smyrna  geboren  und  in  Marseille  erzogen.  Aus  einer  alten, 
angesehenen  griechischen  Familie,  hat  seine  Bildung  etwas 
Feines,  was  uns  im  ersten  Augenblick  an  ihn  kettete.  Dabei 
ist  Laskari  ,  der  im  epypt  Dienste ,  als  Pharmacien  eu  Chef 

Rassegger,  Reisen.  11.  Bd.  2.Tm.^  9 
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iron  KordefiiD  angei^tellt  war  und  später  tq  gleicher  Eigen- 
schaft nach  Chardam  kam,  ein  ehrenliafter,  braver  Mann, 
der  sich  giiicklicb  fühlt,  vienn  er  Jemanden  sicli  gefällig  zei- 
gen kann  und  dem  ich  unendlich  vi^l  zu  danken  liabe. 

Die  Hitze  in  unserer  Wohnung,  das  Haus  des  Kadi ,  war 
wegen  d^r  einfältigen  Bauart  desselben  in  der  Nacht  so  fürch- 
terlich, dasswir,  um  einen  Zug  der  Luft  hervorzubringen, 
einen  Fleck  des  Daches  aufreissen  mussten. 

Am  15.  April  hatte  ich  Fieber.  Der  Anfall  war  so  heftig, 
dass  ich  7  Stunden  im  Delirio  lag  und  bei  meiner  VoHUntig- 
keit  in  grosser  Gefahr  schwebte*  Ein  starker  Scbweiss  ver- 
schaffte mir  Linderung,  ich  war  aber  so  schwach ,  dass  ich 
mich  nicht  regen  konnte. 

Chinin  und  ein  starker  Aderlass  halfen  mir  insoweit,  dass 
ich  am  Abende  des  folgenden  Tages  mich  für  eine  kurze  Zeit 
vor  unser  Haus  setzen  konnte«  Man  trug  gerade  die  Leiche 
eines  Berbers  voiüber,  der  eine  Menge  Menschen  folgte. 
Voran  sprangen  mehrere  halbnackte  Weiber,  die  mitTochem 
die  bösen  Geister  von  dem  Verstorbenen  abwehrten«  —  Am 
17«  war  ich  so  hergestellt,  dass  ich  ausgehen  konnte.  Ich  be- 
suchte Laskari  ,  der  sich  in  seinem  Hause  nach  Landessitte 
eingerichtet  hatte  und  zwei  Frauen  besass ,  eine  Abessinieri« 
und  eine  Araberin  aus  Kairo.  Der  anwesenden  Türken  wegen 
hielt  er,  wie  er  mir  sagte,  die  Vorschriften  der  Haremsabsper- 
rung auf  das  Genaueste ,  und  so  freundschaftlich  das  Verhält- 
niss  war,  in  welchem  ich,  besonders  späterhin ,  zu  ihm  stand, 
so  gelang  es  mir  nie,  eine  seiner  beiden  Frauen  zu  sehen«  Er 
verfehlte  dabei  seinen  Zweck  nicht;  denn  er  war  dadurch 
allein  schon  ein  in  den  Augen  der  Türken  allgemein  geachte- 
ter Mann« 

In  seinem  Garten  sah  ich  zum  ersten  Maie  eitie  zahme 
Viverre,  welche  die  Eingebornen  Kutni  *  nennen,  und  die  sich 
hesonders  beim  Oeffnen  der  Eier,  welche  sie  mit  Begierde 
f rass,  auf  eine  spasshafte  Weise  benahm ,  indem  das  Thier- 
chen  jedes  Ei ,  zwischen  den  vordem  PfBtchen  haltend ,  so 
lange  auf  die  Erde  oder  an  einen  Stein  schlug,  bto  die  Schale 
«ein  Loch  bekam. 

*'   Naeb  Hbdenboro:  Mang^sta  Mungo.  Fiscbbr« 


ÄQMer  den  genairaten  beiden  Europa^iitvar.  damals  ein 
Franzose^  Namens  Yiooureux  als  Instrukteur  der  dortigen 
Trappen  in  el  Obeehd  angestellt.  Er  war  ein  alter  Krieger 
ans  der  Zeit  Napolsons,  und  da  er  gerade  krank  lag,  besuchte 
fch  Ihnin  seinem  Hanse,  dem  schönsten  und  besten,  der  gan- 
^^en  Stadt.  Auf  seinen  Feldzugen  in  Dentsehland  hatte  er 
-einige  Worte  unserer  Sprache  gelernt,  mit  denen  er  sich  bei 
dieser- Gelegenheit  etwas  zu  Gute  that,  uns  aber  interessirte 
sei«  Haushalt  weit  mehr,  als  sein  Polyglotlsmus.  Auch  er 
-hieU  sich  einen  Harem,  aber  von  ganz  andern  Grundsätzen 
ausgehend ,  als  Laskari,  verbarg  er  die  Schönheiten  desselben 
ganz  pnd  gar  nicht.  Er  Hess  uns  durch  drei  schöne,  pech- 
.schwarze  Negerinnen  bedienen,  denen  die  reinen ,  weissen 
Toben,  die  sie  mit  vieler  Grazie  zu  tragen  wussten,  aus- 
■»«brnend  gut  Hessen. 

Am  18.  Meine  Vermuthung,  dass  MsHEMED-Bey  bezüg- 
lich der  versprochenen  schnellen  Bel^chaffung  von  Kamelen 
nicht  Wort  halten  werde,  bestätigte  sich  heute ,  indem  er 
mir  sagen  liess,  dass  er  wenigstens  noch  vier  Tage  brauche, 
um  Alles  in  Ordnung  zu  haben.  Wir  waren  nun  bereits  in  el 
Obeehd  bekannt  und  die  Eiiigebornen  besuchten  uns  täglich, 
in  Menge,  um  uns  Waffen,  Xeopardenfelle,  sehr  schöne  Stroh- 
flechtarbeiten, als  Matten,  Milch  vasen,  Schüsseldecken  u.  s.  w., 
femer  Trinkgeschirre  aus  Graphiterde  vom  Gebirge  Kadero 
Im  Nubalande,  lebende  Thiere  u.  s.  w.  zu  verhandeln.  Unter 
leztern  erhielten  wir  mehrere  schöne  Exemplare  von  Psitta- 
cus  Meyeri  Rüppel  und  eine  Eidechsenart  mit  stachlichem 
Schwänze  und  Hände-artigen  Pfoten,  mit  deren  ganzen  inne- 
ren Fläche  das  Thier  beim  Gehen  auftritt. 

Am  19.  April  begangen  wir  feierlichst  in  der  Hauptstadt 
des  fernen  Kordofans  das  Geburtsfest  Sr.  Majestät  unseres 
ailergnädlgsten  Kaisers.  Wir  i^ogen  unsere  beste  Galla  an, 
hielten  Tafel,  und  da  ich  für  solche  Festtage  sorgfältig  etwas 
Bheinw^in  aufbewaM  hatte,  wurde  mit  deutschem  Weine 
auf  das  .Wohl  uqsereß  geliebten,  erhabenen  Kaiserhauses  ge- 
tranken  und  -^  was  wohl  das  Beste  an  der  Sache  war,  was 
(l^.tfaau  können  -^iBit  treuem,  unverändertem  Herzen  und 
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intt  innigster  Wärme  desselben'  und,  unseres  scli5nen  Vater- 
landes gedacht. 

Unter  den  Besuchenden ,  die  heute  zu  mir  kamen,  wareii 
zwei  j  deren  Mittheilungen  mir  keineswegs  angenehm  seyn 
konnten.  Der  eine  war  ein  egyptischer  Offizier  der  hie^igeti 
Besatzung ,  der  unter  anderm  bestimmt  war,  uns  nacli  Schein 
bnn  zu  begleiten,  und  dessen  Aussage  nach  fiir  dte  bevdr^ 
stehende  Expedition  noch  gar nichts  geschah,  indem  die  hiezu 
beorderten  Soldaten  weder  mit  Geld,  noch  mit  Lebensmitteln, 
noch  mit  Kamelen  versehen  wurden.  Der  andere  Ungliicks- 
bote  war  ein  Barbareske  ans  Tripolis,  der  durch  eine  auf  dem 
Trödelmärkte  gekaufte  alte  egyptische  Offiziersjack«^  einem 
Militär  glich,  in  der  Wirklichkeit  aber  nur  von  der  egypt. 
Regierung  ein  Patent  erhalten  hatte  ^  Sklaven  zu  jagen  und 
den  armen  Negern  zu  nehmen,  was  er  erwisclien  konote« 
Dieser  Mann  nun,  der  ein  Gewerbe  trieb,  wofür  er  in  anderer 
Herren  Länder  gehenkt  worden  wäre,  versicherte  mich,  dacp» 
wir  in  den  Gebirgen  von  Scheibnn  zu  dieser  Jahreszeit  kein, 
oder  doch  nicht  hinlänglich  Wasser  finden  würden  und  rieth 
mir  ernstlich  von  der  Reise  ab.  Dasselbe  thaten  auch  alle 
Andern,  die  ich  in  el  Obeehd  kennenlernte,  Keiner  unter 
Allen  ermunterte  mich  in  meinem  Vorhaben  und  Jeder  schil- 
derte mir  den  nahen  Anbruch  der  Regenzeit  als  eine  unbe- 
zwingliche  Gefahr,  die  dunkeln  Nächte,  die  Angriffe  der 
wilden  Negerstämme,  das  in  einen  Sumpf  verwandelte  Land, 
die  mit  reissenden  Strömen  erfüllten  Chors  ohne  Brücken, 
ohne  Wege,  ohne  S|ege  ii.  s.  w.  Kurz,  man  malte  mir  ein 
schauderhaftes  Bild.  Zum  Umkehren,  dachte  ich  mir  jedoch, 
wird  immer  Zeit  seyn;  ich  bestand  daher  auf  der  Ausführung 
meines  Vorsatzes  und  der  Erfolg  zeigte ,  dass  ich  Recht  hatte. 

Der  Barbareske  hatte  einiges  Gold  von  Scheibnn^  in  Rin- 
gen gegossen ,  bei  sich ,  um  es  zu  verki^ufen.  Es  war  ausneh- 
mend schön»und,  wie  alles  unterfälscfate  Gold  von  dort,  fibiner 
als  unser  bestes  Dukatengold.  ^ 

Am  20.  April  Heute  sah  ich  den  ersten  Albino  (Kaker- 
lak). Laskari  sandte  ihn  zu  mir.  Er  war  ein  Mann  von  un- 
gefähr 40  Jahren,  mittlerer,  sehr  schwächlicher  Statur, 
skrophulöser /  unverl^ennbar  kränktteher  Habitus^'  jedoch 
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vollkommmi  gestmderTerstaiid/  Die  Haut  sehr  Mass  und  fahl^ 
Weisser  als  bei  dem  weissesten  ^gesunden  Europäer.  Haar 
weiss.  Die  Augen  selir  lichtblau,  wenig  rothlich ^  am  Tage 
wegen  scti«erzendem  Eindruck  des  Lichtes  geschlossen ,  am 
besten  versicherte  er  in  der  Dämmerung  zu  sehen.  An  der 
Sljrne  war  die  Haut  voll  brauner  Flecke^  Physiognomie  roh,' 
ausgezeichneter  Negerkopf.  Vater  und  Mutter  dieses  Albina 
waren  vollkommene,  pechschwarze  Neger. 

Um  unsern  Aufenthalt  in  el  Obeehd  bestmöglichst  zu  be« 
nützen ,  beschloss  ich  den  sudöstlich  der  Stadt  liegenden 
Dschebet  Kordofan  zu  besteigen.  Ich  ritt  daher  mit  Laskari, 
KoTscHir  und  Mortsch  um  «^  Uhr  Abends  fort,  gerade  In  dem 
Augenblicke,  als  ein  grosser  Transport  von  Sklaven  in  el 
Obeehd  ankam.  Es  war  der  Tribut  der  schwarzen  Häuptlinge 
der  nächst  liegenden  Gebirge,  durch  welchen  sie  sich  ihre 
Ruhe  wieder  für  einige  Zeit  erkauften. 

Unser  Weg  bis  zum  Fusse  des  Gebirges  führte  uns  5 
Stunden  lang  über  Ebene,  thells  unbebaute  Savanne,  theils 
dichter  fMimosenwald ,  Dornen  und  Schlingpflanzen  erschwer- 
ten uns  den  Durchgang  sehr;  wir  mussten  grosse  Umwege 
nehmen  und  hätte  uns  Laskari  nicht  beredet,  auf  Eseln,  statt 
auf  Pferden  oder  gar  auf  Kamelen  zu  reiten ,  so  wären  wir  in 
der  gewählten  Richtung  gar  nicht  durchgekommen.  Als  die 
Sonne  untergegangen  war,  vernahmen  wir  das  Gewehrfeuer 
aus  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt,  mit  dem  man  täglich 
die  Hyänen  abzuhalten  sucht,  die ,  wie  es  dunkel  wird ,  der 
Stadt  zueilen.  Ungeachtet  dessen  ist  es  jedoch  gar  nichts 
Ungewolinliches,  dass  diese  Thiere  zur  Nachtzeit  mitten  in  die 
Stadt  gelangen  und  sich,  wie  ich  schon  erwähnte,  an  Thier* 
und  Menschenleicben  gütlich  thun. 

Um  8  Uhr  10  Min.  hatteu  wir  die  Überraschung  einer 
Mondesfinsterniss ,  von  der  wir,  ohne  Kalender,  nichts  ge- 
wttsst  hatten.  Sie  wurde  um  9  Uhr  total  und  unsere  Schwär« 
zen ,  wie  gewöhnlich  den  Untergang  der  Welt  vermuthend, 
waren  in  grosser  Angst.  Ihre  Freude  war  daher  auch  nnhe- 
gränzt,  als  der  Mond  später  wieder  in  seinem  alten  Glänze 
sichtbar  wurde.  Um  10  Uhr  waren  wir  dem  €lebirge  ganas 
sähe  titid  hielten  daher  unter  einer  rieisienmässigen  Adansontei 
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v^6  T^ir  der  Wilden  Ttflefe«  Treten  e!«  gewaltig  Feuev 
macbten.  Bei  dieser  Gele^nlidt  trat  einer  unserer  Neger  aof 
eine  selir  giftige  Sdilange ,  war  aber  bellend  genng<,  sie  im 
Scheine  des  Feuers,  bevor  sie  ihn  biss,  zu  erschlagen.  Ea 
wai*  efn  kleines,  schöngefärbtes  Thien  Das  Terrain  um  uns 
,  ivar  durchschnitten  von  unzähligen,  sehr  tiefen  Regeagräben^ 
die  uns  die  Unpassirbarkeit  dieses  Landes  zur  Regeneeit  yer* 
sinnlichten,  indem  sodann  alle  diese,  gegenwartig  trockene» 
Graben  zu  reissenden  Strömen  werden. 

Die  Gegend  am  Gebirge  Kordofan  ist  der  Nahe  der  raube«* 
rischen  N^er  am  Dschebei  Deier  wegen  sehr  verritfen  nnd 
wir  waren  daher  auf  unserer  Huth.  Es  dauerte  ailcb  gar  nicht 
lange,  als  uns  einer  unserer  Schwarzen  auf  einige  Neger  auf- 
merksam machte,  die  im  nahen,  niedern  Gebüsche  herum«^ 
sdilichen  und  uns  zu  beobachten  schienen,  leb  sah  deren  drei, 
konnte  aber  nicht  ausnehmen,  ob  sie  bewaffnet  seyen,  wafl 
Unser  scharfsehender  Mohammed  behauptete.  Wir  sprängen 
sogleich  auf,  und  da  sie  auf  die  Aufforderung:  »augenblicklich 
zu  uns  heranzukommen^^  nicht  Folge  leisteten ,  sondern  hinter 
die  Bäume  sprangen  und  vei-sehwanden,  so  schickten  wir 
ihnen  iiber  ihre  Köpfe  ein  paar  Kugeln  nach,  deren  Rassela 
in  den  dichten  Ästen  ihnen  Respekt  einflössen  mochte;  deno 
wir  blieben  ferner  ganz  ungestört.  - 

Wie  ich  später  erfuhr,  wurde  in  el  Obeehd,  der  Mondes« 
finsterniss  wegen ,  in  jener  Nacht  fortwährend  getrommelt  und 
gelärmt* 

Am  21.  brachen  wir  mit  der  Dämmerung  auf.  In  ibrent 
ti^evischen  Lichte  schien  uns  der  Kordofan  von  riesiger  Höhe 
znseyn,  eine  Täuschung,  die  schwand,  als  die  Sonne  sich 
hob.  Wir  bestiegen  den  Berg  von  der  Ostseite  desselben  nn4 
gelangten  nicht  ganz  ohne  Gefahr  an  einer  schwierigen  Stelle 
auf  seinen  Gipfel,  von  wo  aus  wir  erst  sahen,  dass  wir  uns 
die  Besteigung  am  südwestlichen  Gehänge  viel  bequemeJi? 
hätten  machen  können. 

Die  Fernsicht  von  oben  ist  sehr  interessant  Die  ganze 
Ebene  von  el  Obeehd  liegt  zu  den  Füssen  ausgebreitet  j  ntn» 
schlössen  von  isolirt  in  den  weiten  Ebenen  sich  erbebi^idei» 
jBerggruppen,    deren  wir  14   zählten.     Die  bedettteiidflrteii 
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darunter  sind  dei'  Absaiiun  and  der  Abo  Harren  g;eg;en  finrfun 
Der  Dscbebel  Deler  and  der  Kadero  gegen  Süd,  an  derGränze 
der  freien  Nnbaländer,  und  darüber  emporragend,  bebe  Berg* 
spitzen  inTeggele.  Dicht  an  uns  stand  der  niedere,  aber  scbön- 
geformte  Abu-Qh£r,  äiit  seiner  Plattform  auf  fast  unbesteigli« 
eher  Felsenspitze.  Ich  nahm  von  der  Granitkappe  des  Rordo- 
faxk  aus  das  umliegende  Terrain  mit  der  Boussole  auf  und  die 
mit  Sorgfalt  durchgeführten  Barometer-Beobachtungen  geben 
für  die  höchste  Spitze  des  Dscbebel  Kordofan  eine  Höhe  über 
el  Obeebd  von  705  und  somit  über  das  Meer  von  2723  P.  Fuss* 

Wir  stiegen  das  südwestliche  Gehänge  auf  einem  be- 
quemen Steig  herab,  gelangten  zu  einem  zerstörten  Dorfe 
TOD  Lehmhütten,  einst  von  Nubas  bewohnt,  fanden  daselbst 
unsere  Esel  und  ritten  in  zwei  Stunden  über  die  Ebene  gegen 
West  nach  Melp&ss ,  auf  welchem  Wege  wir  vielen  Bagära  * 
mit  grossen  Heerden  prächtiger,  kolossaler  Rinder  begegneten. 

Melpöss  ist  ein  ebenes  Terrain,  von  Hügeln  umschlossen, 
ein  Bassin.  Wo  man  niedergräbt,  findet  sich  gutes  Wasser, 
nnd  da  der  Boden  an  und  für  sich  sehr  zur  Kultur  geeignet 
ist ,  so  haben  die  angesehenem  Bewohner  von  el  Obeebd  die- 
ses Terrain  zur  Anlegung  einer  Menge  Gärten  benüzt.  Zahl- 
lose Ziehbrunnen,  ganz  den  onsrigen  ähnlich,  sind  angebracht 
und  durch  künstliche  Bewässerung  hat  man  das  Land  in  ein 
Paradies  umgeschaiFen,  das  in  tropischer  Pflanzenfälle  schwelgt 
Die  bedeutendsten  Niederlassungen  waren  damals  die  des. 
MsHBMED'Bey,  des  Militärkommandanten  und  die  des  Franzosen 
ViGOUREDx;  Plantagen  im  wahren  Sinne  des  Wortes,  die  durch 
Negersklaven  bebaut  werden.  Die  Hauptprodnktion  beschränkt 
sich  auf  Getreide  -  und  Gemüsearten,  und  als  Seltenheit  sieht 
man  zwischen  gewaltigen  Tamarinden  **  die  Kinder  des  ge- 
mässigten Südens:  Orangen,  Zitronen,  Granaten  u.  s.  w.,  an 
deren  kümmernder  Gestalt  man  jedoch  erkennt ,  dass  sie  nicht 
im  heimischen  Klima  stehen. 

*    Bagära,  ein  Nomaden volk  in  Oat-Sudaq.   Schwarz  und  arabischen 
Ursprungs.  Wir  werden  dasselbe  bald  näher  kennen  lernen. 

*^  Tamariadus  indica  Linn.,  eine  Cäsalpinie.  Nebst  einigen  kalos- 
luden  FicjHS'ioicn,  einer  der  scbansten  Bäume  der  Trq^enländer ,  die 
icJi  sab. 


1^ 

Wir  stiegen  auf  dem  LmifAtzib  des  ViG^miKüx  all,  Mite 
g^ewohnliche  Seriba  mit  Tognis  und  Strohbütten ,  und  blieben 
dort  über  Nacht.  Ausser  seinen  sehönen  Negermädeben,  die 
sich  in  voller  Freiheit  bewegten ,  waren  alle  Sklaven  y  und 
namentlich  alle  männlichen,  in  schweren  Fesseln,  und  das  stete 
Gerassel  der  Ketten  machte  einen  Eindruck,  dessen  Resultat 
gerade  niiiht  das  Schmeichelhafteste  für  die  Milde  des  Gebie- 
terswar. 

Am  22.  brachen  wir ,  uni  die  Morgenkühle  für  uns  zu  be- 
nutzen ^  bereits  vor  3  Uhr  Morgens  auf,  sezten  unsere  Ge-' 
wehre  in  guten  Stand  und  ritten  nach  Obeebd  zurück.  Der 
Weg  führte  uns  anfanglich  durch  hügeliges  Land  voll  tiefer 
Chors  und  bedeckt  mit  Gebüschen ,  in  denen  sich  während  der 
Regenzeit  so  viele  Löwen  und  Leoparden  aufzuhalten  pflegen, 
dass  man  auf  diesem  Weg  nicht  passiren  kann ,  sondern  sicli ' 
mehr  an  das  Gebirge  hält 

Als  wir  uns  der  Stadt  näherten,  sahen  wir  die  ersten 
Hausse hwalben,  ganz  den  unsern  gleich,  und  die  Eingeborenen, 
gewohnt,  sie  für  Zugvögel  des  ersten  Ranges  anzusehen,' 
versicherten  uns,  dass  diess  ein  sicheres  Zeichen  sey ,  dass 
die  Regenzeit  in  längstens  40  Tagen  ganz  bestimmt  beginnen 
werde.  Gestern  Abend  veinsnchten  wir  aus  der  Meridianhöhe 
des  Mondes  =  58^  48'  —'' ,  aus  dem  Abstände  des  Mondes 
vom  Arthur  =  38®  31'  20",  aus  der  Poldistanz  des  Ar- 
thurs, im  J.  1837  ==  69®  34'  58",  und  mit  Zuhülfenahme  der 
gewöhnlichen  Coriektionen ,  wegen  Monddurchmesser  und 
Parallaxe,  die  geograph*  Breite  von  Melp&ss  zu  bestimmen. 
Das  Resultat  war  12®  49'  42"  *.  Da  ich  es  in  dem  Hause  des 
Kadi,  unsere  Wohnung  zu  el  Obeehd,  vor  Hitze  in  der  Nacht 
liicht  aushalten  mochte ,  so  zog  ich  es  vor,  ganz  allein  in  dem 
grossen  Zelte  zu  schlafen ,  das  ich  im  Hofe  aufschlagen  Hess. 
Müde ,    hatte  ich  mich  auf  meinen  Angarebb  hingelegt  und 

*  Wir  liatten  za  astronomisch.  Beobachtungen  leider  keine  brauch- 
bare Uhr,  und  da  wir  nur  im  Besitze  eines  Spiegelsextanten  und  eines 
icünstlichen  Horizontes  waren ,  so  konnten  wir  uns  auch  nur  auf  Breiten- 
bestimmiingen  einlassen.  Die  Beobachtungen  machte  der  mich  als  Dol- 
lAetscher  begleitende  egypt.  Korvettenkapitän  AcHMBD-Kaptan ,  ein  deut* 
acher  Renegat. 
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betrii<clitet«f  bei  offetienl  2elte  dfe  ftchSneti  Sterne,  als,  es  war 
^rade  9  Ubr  vorüber,  meine  Aagen  plötzlich  dnrcii  ein  liefti* 
ges  f Jcht  für  einen  Moment  geblendet  wurden.  Gleich  darauf 
fiah  ich  am  nordwestlichen  Himmel,  fast  ans  dem  Zenite,  eine' 
feurige  Kugel  sich  gegen  den  Horizont  niedersenken.  Ihr 
Kern,  der  mit  blendend  weissem  Lichte  strahlte,  hatte  einen* 
scheinbaren  Durchmesser  von  4  Zoll  und  zog  hinter  sich  einen 
scheinbar  2,5  Fuss  langen  Lichtstreif  nach,  der  im  schönsten 
rothen  nnd  blauen  Lichte  strahlte.  Nachdem  das  Meteor  einen 
Bogen  von  ungefähr  75®  beschrieben  hatte,  ertosch  es  ohne 
Geräusch.  Der  Himmel  war  während  der  Zeit  rein, '  die  Luft' 
mbig ,  der  Mond  leuchtete.  —  Später  gelang  es  uns,  aus  der- 
Meridianhöhe  des  a  im  grossen  Bären  =  39®  5t'  — '',  aus  der 
Poldistanz  dieses  Sterns  fiir  1837  ==  27®  10'  21"  und  mit 
Riickslcht  auf  alle  nöthigen  Correktionen  die  Brette  von  el 
Qbeehd  zu  bestimmen,  und  wir  fanden  sie  =  13®  1'  22<^  ' 
Da  MsHBMED-Bey  die  versprochenen  Kamele  und  Solda«> 
ten  noch  immer  nicht  in  Ordnung  hatte,  so  ging  ich  am  23.' 
April  zu  ihm  und  verlangte  kategorisch  die  raschere  Be^' 
treibttng  dieser  Angelegenheit.  Das  Resultat  war,  dass  man 
mich  weitere  4  Tage  zuzuwarten  ersuchte ,  während  wel<bher 
Zeit  Alles  aufgeboten  wurde,  mich  von  meinem  Vorsatze  ab-^ 
zubringen  ,  jedoch  vergebens ;  denn  gerade  die  grosse  Nähe 
der  Regenzeit  trieb  mich  zur  Beschleunigung  meiner  Reise, 
um  wenigstens  bis  Scheibun  zu  gelangen.  Schon  sah  tnan 
jede  Nacht  stark  im  S&den  blitzen,  ein  Beweis,  dass  die  tro- 
pichen  Regenstürme  daselbst  begonnen  hatten  und  sich,  der 
Höhe  der  Gewitter  nach  zu  sohliessen,  tiereits  über  den  10. 
Breitengrad  in  Nord  erstreckten,'  auch  hatten  in  elObeehd 
die  Chamsine  bereits  ihren  Anfang  genommen ,  jene  merkwür- 
digen elektrischen  Winde ,  die  stets  derRegeiizeit  unmittelbar 
voran  und  endlich  in  diese  selbst  übergehen  *  Noch  war  je- 
doch das  Gesetz  der  Richtung  der  Chamsine ,  die  stets  ans 
Süden  und  Südost,  seltener  ans  Südwest  kommen,  nicht  klar 
ausgesprochen,   noch  war  zwischen  ihnen  und   nördlichen 

Winden  ein  steter  Kampf.    Leztere  wären  Wahre  Samums«  ^ 

"\    ■      . 
^    Vom  ätandpnnkte  der  Wiftsenschaft  aus  werden  die  Chamsine  im 
afichstcn  Abschnitte  behandelt. 


Wte  4le  ChamslM  erfttHleo  sie  die  Iiuft  mit  Sand  niNlSteiib, 
das  Athmen  war  beschwerlich,  der  Sand  glühte  unter  den 
Füssen^  die  Atmosphäre  war  beängst^end  beiss,  nber  alle 
Gegenstände  verbreitete  sich  ein  gelbes,  fahles  Licht  Diete 
Samums  begannen  jeden  Morgen  ungefähr  um  9  Uhr ,  dauer- 
ten bis  Nachmittags  1  bis  1^  Uhr  und  kamen  stets  aus  Ost 
und  Nordost  Gegen  Abend  tmt  jederzeit  wieder  Windstille 
ein  nnd  die.' Nächte  waren ,  ausgenommen  die  Gewitter  tm  Si»* 
den ,  rein  und  klar*  Während  der  Dauer  des  Windes  steigerte 
sich  stets  die  Luftelektrizität  in  einem  überraschenden  Grade, 
wie  ans  den  später  folgenden  Tabellen  hervorgeht,  und  alle; 
Men$ohen,  selbst  die  Eingeborenen ,  befanden  sich  Ita  diesto 
Periode  unwofaL  und  äusserst  unbehaglich.  . 

In  der  Nacht  nahmen  wir,  mittelst  beobachteter  Meridiane- 
hohe  des  ß  im  grossen  Bären ,  neuerdings  die  Breite  von  elr 
Obeehd  und  erhielten  sie  =±=  13<>  Q'  18'S  folglich  wenig  diffe^ 
dreiid  von  voriger  Beobachtung.  Aus  bdden  Beobachtungen 
ergibt  sich  eine  durchschnittliche  Breite  fär  el  Obeehd  von 

.    Rü?p£Li»*  bestimmte  i.  J.  1S25  die  Lage  von  el  Obeeh4 

ans:  90  Circummeridianhöhen  der  Sonne ,  des  Sirius  und  Ca^- 

nepus  und  a|is  60  Monddistanzen  und  fand  dieLänge  = 

Ih.  51'  13"  Zeit      J   .  ^,-  .  „    . 

östlich  von  Paris, 


870  48/  15//  Bogen 
die  Breite  =  U<'11M,8'' nordlich. 
Zwischen  den  von  mir  und  Rüppell  bestimmten  Breiten  ergib! 
sicfa  daher  eine  Differenz  von  0^  10'  11,8'^  Abgesehen  von 
der  grossem  Gewandtheit  und  Sicherheit  in  astronomischen 
Beobaehtungen ,  die  ich  meinem  verehrten  Freunde  Dr.  Rüp*- 
PSXiL  unbedingt  vor  AcHMED-Raptan  einräume,  wäre  es  ein 
grobes  Vergehen  an  der  Wissenschaft ,  den  hohen  Werth 
solcher  umfassender,  so  oft  wiederholter  Beobachtungen» 
wie  die  des  Erstem  sind ,  den  zwei  vereinzelt  dastehenden  auf- 
zuopfern. Ich  nidim  daher  ohne  Bedenken  auf  meiner  Karte 
die  Lage  vonel  Obeehd  nach  Rüppeix's  Beobachtnu'- 
gen  auf  **,  und  nahm  selbe  auch  zur  Basis  für  alle  andern 

*    R^isc^  ia  Nabien,  Kordpfan  etc.    Frankfoft  a.  &L  JI829,  S.  %SU 
**    Bei  meiner  Reise  in    den  Landern,  i^n  TamaV  werde   i^  ft«f| 


PosttionciKiiiiKordofan  und  TVnba,  Ms  zum  Sablrge  TJm^  ^ 
ich  mittebt  der  Boussole  bestiminte. 

Am  24.  April.  In  Kordofana  Hauptstadt  lebte  damals 
qebon  seit  langer  Zeit  Sultan  Dsmma  ,.  ein  naher  Anverwand- 
ter des  in  Darfur  regierenden  Hauses.  Er.  war  bereits  vor, 
der  Eroberung  Kordofans  durch  die  Türken,  In  der  Zeit  der 
Kriege  zwischen  Darfur  und  Sennaar,  mit  den  Gond|aren.,  eiip^ 
kriegerischer  Negerstamp  iius  Darfur,  der  daselbst  eine  Art 
Soldateska  foraiirt,nachKordofan  gekommen  und  hatte  ^gentt. 
lieh  Im  Namen,  des  Sultans  von  Darfnr  die  Regierung  jeni^ik 
j^ia^deßübernommen.  Er  war  Zeitgenosse  destapfem  Häuptlinge 
MsK-DUM-sL  MussALLKM  %  der  Kordofan  den  Fürsten  von  Sen- 
paar  entriss  und  der  als  Darfur'scher  General  noch  mehr  Be- 
deutung im  Lande  li^tte  als  Sultan  Dkmma.  selbst«  Als  Msk- 
»UM  sich  mit  den  T&rken  unter  Defterdar-Bey  bei  Bara  im  J^ 
1820  schlag  und  jene  das  Erstemal  In  diesem  Lande  mit  Ka« 
noaen  den  Negern  zu  Leibe  gingen,  hielten  leztere  diese  Ge-^ 
schütze  für  lebende  Wesen,  die  Feuer,  Tod  und  Verderbea 
speien.  Mit  dem  Afuthe  der  Verzweiflung  stürzte  sich  der 
tapfere  Mek-dum  mit  seinen  Gondjaren  auf  die  Kanonen ,  doch^ 
die  gewalijigep  Schwei^hiebe,  deren  Spuren  man  npeh  auf 
selben,  die  in  el  Obeehd  liegen ,  sieht ,  tödteten  diese  Wesfen 
nichts  wohl  aj»er  .fiel,  der  Anführer  mit  seinen  Sx^iaaren,, 
Kordofan  wui^e  der  Oberhen*schaft  des  Sultan  Fahdsl  voiit 
Darfuir  entrissen  und  Sultan  Demma,  der  sich  ergabt  lebt  nun|, 
von  der  egypt.  RegiierMng  mit  einer  kleinen  Pension  bßdach^. 
unbeachtet  in  el  Obeehd ,  wo  er  sich  mit  Handel  und  Verferli-* 
gung  von  Ennuchen  beschäftigt.  Scheint  auch  die  Rolle ,  wel* 
che  Demma  in  jenei:  blutigen  Z^t  spielte',  gerade  keine  glän^ 
zende  gewesen  zu.iieyn,  so  wiur  er  doch,  für  mich  als  Zeugen 
der  wichtigen  Begebenheiten  eine,  historisch  interessante  Per«- 
son,  und  seine  genaue  Kßnntniss  des  Landes  machte  mir  seina, 
Bekanntschaft  wunschenswerth. 

Laskari  kam  mich  zu  begleiten.  Wir  Hessen  uns  hei  Dsmu 

ähnlichem  Grunde  den  Werth  unserer  Beobachtungen  ^  denen  des  tHr^ 
Gauxuod  gegenüber  s  geltend  zu  machen  suchen. 

*    Cfen  von  mir  einfe^gencn  ^achrichton.  »folge  war  dctra^lbe  «fo^ 
Emiuch. 
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ii^ieldeti  nnd  erhielten  die  Versicherang,  dassHinidnsiBrBesach 
sehr  angenehm  sey.  Seine  Residenz  liegt  in  jenem  Theile  der 
Stadt,  der  rinr  von  Gondjaren  bewohnt  wird  und  besteht  aus 
einer  Menge  von  Toguls,  umgeben  von  einer  8  Fuss  hohen 
dichten  Hecke  (Seriba)  aus  Durastroh  und  darcb  ähnBche 
Hecken  getheilt  in  viele  Hofe,  die  unter  sich  durch  enge 
Thore  in  Verbindung  stellen.  Als  wir  sechs  solcher  Höfe  pas-> 
sirt  hatten,  deren  Boden  tief  tnlt  feinem  Sande  bedeckt  ist, 
da  die  Untergebenen  Sr.  Herrlichkeit  nur  auf  allen  Vieren  vor 
ifarem  Gebieter  zu  erscheinen  pflegen  und  man  ihnen  diese 
Ceremonie  doch  etwas  bequemer  machen  will,  so  gelangten 
wir  zu  einem  gemauerten ,  viereckigen  Häuschen  von  4  Klafter 
fih  Quadrat ,  mitten  in  einem  grossen  Hofe  stehend,  versehein 
mit  einem  kegelförmigen  Dache  aus  Durastroh-  und  an  drei 
Seiten  mit  offenen  Eingängen ,  welche  zugleich  die  Stelle  der 
Fenster  vertreten  *.  —  Dieses  ist  der  Audienzsaal  des  Sultans^ 
Fuftig,  kühl  und  hoch,  dem  Klima  angemessen.  Der  Boden  l9«t 
mit  Teppichen  belegt,  ein  grosser  Diwan  nimmt  die  Seite  des 
Säles  ein,  die  ohne  Eingang  ist,  ein  kleinerer  Diwan  steht  in 
einer  Ecke. 

Mitten  auf  dem  grossen  Diwan  sass  Demma,  lehnte  sich 
äiif  Einige  Kissen  nnd  las  im  Koran.  Ich  reichte  ihm  d|e  Hand 
und  sezte  mich  auf  sein  Begehren  neben  ihti ,  meine  Begleiter 
niahmen  auf  den  Teppichen  Platz.  Er  trug  eine  weisse  Tobe, 
darüber  einen  scharlachrothen  Mantel  mit  Goldtressen  und 
einen  kleinen ,  weissen  Turban.  Während  unseres  anfänglichen 
Gespräches,  das  sich  wie  gewöhnlich  nur  auf  gegenseitiges 
Befinden  bezog,  affektirte  der  Sultan  ein  tiefes  Studium  des 
Korans ,  indem  er  alle  Augenblicke  wieder  seine  Lektiire  zur 
Hand  nahm,  dabei  aber  fortwährend  sein  Gesicht  mit  einem 
treiflisen  Sacktuche  verhüllte.  Als  unsere  Unterhaltung  leben- 
diger wurde,  enthältte  er  plötzlich  sein  Antlitz  und  ich  sah 
zu  meinem  nicht  geringen  Erstaunen  ,  dass  derselbe  sich  sei^^ 
den  hingen  Bart  mit  Henne  hocfarotfa  gefärbt  hatte,  was  dem 
pechschwarzen    Gesichte   ein    infernalisches    Ansehen  gab. 

*  Bei  dem  Sultane  von  Teggele,  dem  Herrn  der  99  Berge  y  soll 
ifaftiiV  wie  mdn  mir  erzWlte  >  ddrcb  40  (?)  isoltber  H5f 6 'wandern  mos- 
ten,  bis  man  zum  eigentlichen  Audienzlokale  gelangt.  '^-^    ' 
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DxMMA  motshle  damäb  60  bis  70  Jahre  üblen  und  mnss  el«f|t 
ein  liübsciie^,  rostiger  Mann  gewesen  seyn.  Seine  Züge  siofl 
sctiarf  un4  halben  ausser  der  Farbe  nichts  Negerartlges.  Wäh- 
rend unseres  Gesprächs ,  wobei  D£MMa  eine  schätzbare  Lan« 
deskenntniss  entwickelte,  wurden  beständig  Erfrischungeh 
herbeigebracht  9  welche  die  Bedienten  auf  ihren  Knieen  ser» 
vii'ten.  Jeder  derselben ,  selbst  seine  Söhne,  die  er  uns  vor- 
stellte ,  vernahmen  seine  Befehle  vor  ihm  auf  allen  Vtereti, 
und  die  Geschicklichkeit,  mit  der  sich  selbe  in  dieser  Stellung 
bewegten,  deutete  auf  grosse  Uebung  hin.  Demma  erzählte  uns 
viel  von  einer  Reise,  die  er  einst  nach  Kairo  gemacht,  voii 
der  gnten  Aufnahme,  die  er  bei  Mehemed-Ali  gefnndeii  hattfe 
und  drückte  sich  im  Betreff  der  Geschichte  der  Eroberung  dc^s 
Landes  durch  die  Türken,  folglich  über  die  Beendung  delr 
Herrschaft  seines  Hauses  in  Kordofan  durch  selbe,  mit  unge- 
meiner Schonung  für  sie  aus ,  womit  ihm  wohl  kaum  Ern^ 
gewesen  seyn  mag.  Nach  einiger  Zeit  ersuchte  er  uns,  bei  ihm 
zu  speisen  und  sogleich  wurde  auch  auf  dem  Boden  gedeckt. 
Die  Bedienten  schleppten  auf  den  Knieen  vier  grosse,  schdii- 
gearbeitete  hölzerne  Schüsseln  herbei ,  mit  sehr  geschmack- 
vollen Deckeln  aus  Streifen  von  Palmenblättern  geflochteii. 
Wir  wuschen  uns  Hände  und  Gesicht  nach  feiner  LandessfttSe 
und  machten  nun  mit  den  Fingern  den  Angriff  auf  die  Speiseii. 
Dieselben  bestanden  in  grossen  Nudeln  aus  Dochenmehl, 
gleich  den  gelungensten  baierischen  Dampfnudeln,  jedoch 
iibergossen  mit  Zwiebelsauce ,  daher  leider  für  mich  ein  Gräuel, 
ferner  in  kleingehacktem  Fleische  mit  Gemüse  und  klein- 
geschnittenem Zwiebel,  in  gebackenen Mehlklössen  nitHon% 
bejgossen,  an  deneh  ich  toich  erholte,  und  in  kostliehedi, 
starkem  Bibill.  Wie  wir  gegesisen  hatten,  wurde  wieder  ge- 
waschen. Während  dem  Speisen  machten  Demma*s  Sklaven 
In  den  nächsten  Tbgnls  Tafefannirik.  Sie  schlugen  auf  Pauken 
und  Trommeln  und  bliesen  dazu  Klarinetten-artige  Pfeifen, 
Jie  einen  reinen,  Flöten-artfgeQ  Ton  geben.  Die  Melodien 
zwar  monoton,  doch  nicht  unangenehm.  £ine  zweite  ouisika- 
tische  Partie  bildeten  drei  andere  Sklaven  ^  die  unmittelbn^r 
f vor  dem  Eingänge  im  Sande  bockten,  davoo^blies  der  eii^e 
sme  erwarte  JSLl«siii/^t(ep-«r%§  P£^&  r  i^Jimi^  ^^U&  Pjm 


^kleine  Ttomttiet  nnd  der  dritte  gnh  mli  eincini  h^hleti  KG^bls, 
'in  wefehem  sich  kleine  Steine  befanden^  den  Takt  dazu. 

Vom  Sultan  Demma  nach  Hause  znriickkehrend ,  lag  uns 
das  Hospital  des  zweiten  Negerrejgimentes  (Regiment  von 
Kprdofan)  gerade  im  Wege  und  Laskari  b^t  uns  elnzutretea, 
zu  welchem  Zwecke  wir  aber  unsere  Waffen  ablegen  und  der 
Schild  wache  am  Eingange  übergeben  mussten.  Das  Hospital 
besteht  in  einem  grossen  Hofe^  der  die  Apotheke,  das  Labo- 
ratorium und  20  Toguls  umfasst.  Jeder  solcher  Togul  enthält 
.fünf  Angarebbs  für  eben  so  viele  Kratrke ,  von  denen  jeder 
«in  ordentliches,  reines  Bett  hatte.  Alle  Hiitten  waren  rein 
und  luftig  gehalten  und  wo  wir  hiublickten,  sahen  wir  deutlich 
.den  Geist  der  Ordnung  und  einer  schönen  Sorgfalt  für  die 
Leidenden  ausgesprochen.  Das  ist  Gallina*s  und  Laskari^a 
Verdienst  und  bei  dem  Anblicke  ihrer  Werke,  den  Schreckens- 
höhlen von  Chardum  gegenüber,  fingen  wir  wieder  an,  an 
Besseres  zu  glauben.  Im  Hospitale ,  das  mit  allem  Nöthigen 
yersehen  war,  befanden  sich  vorzüglich  Fieberkranke,  einige. 
Syphilitische ,  solche  mit  Blattern  und  einige  wenige  Verwun- 
dete. Unter  leztern  sahen  wir  ^inen  armen  griechischen  Skla- 
ven, dem  sein  Herr,  ein  türkischer  OfSzier,  eines  Betruges 
pvegen  eine  solche  Bastonade  geben  Hess,  dass  er  bereits  zwei 
JMonate  darnieder  lag  und  wohl  für  immer  ein  Krüppel  blei- 
ben mag. 

Am  ^5,  April.  Heute  bestimmte  mir*  d«r  Bey  den  fiber- 
-morgigen  Tag,  dso  den  27.,  al8f)4en,  an  welchem  upsei^ 
.Bedeckung  voraus  nach  ]MelpÄs<9  abgebeii  und  uns  dort 
.•rwartett  wird ,  so  dass  wir  selbst  unsere  Abreise  von  el  Obeebd 
-auf  den  918.  festsezteo.  Wir  hatten  diarher  Zeit,  unsere  Exkur- 
iBionen  in  der  nächsten  Umgebung  forta^usetzen ,  die  uns  In 
iBatarhistorischer  Beziehuiig,.  besonders  an  Itisekte«,  eine  selnr 
jneliihe  :A«sbattte  darbot 

Am  26. 'Die  Oewitter  tu  tSAden  nahmen  mehr  und  mehr 
tu  und  rückten  merklich  n&her,  und  da  zugleich  die  €holera 
anfitiig  starker  un^  sieh  zu  greifen,  berdts»  täglich  zwdlf,  fünf- 
zehn, auch  2W<anz4g  Menscben  starben^  und  wir  Alle,  von  deo^ 
^litoatltoeheu''«»MwM«figen  heceil*  stark'  erg44ffeN,lolglicli 


i4ä  '  ' 

'«nipfang;licher  för  derlei  Krankhelfeii  gemacht  WAren ,  ^o  tvair 
tnfr  sehr  daran  g^eleg^en,  meine  Ahrelse  zu  beschlennigeti/ 

Unser  Hausherr 9  der  Kadi,  die  oberste  Jiistizperson  von 
Kordofan ,  hatte,  indem  er  uns  Fremden  sein  Haus  einräumte, 
ein  zweites  bezogen,  welches  ebenfalls  ihm  gehört  und  wo 
wir  Ihm  noth wendigerweise  einen  Besuch  abstatten  mussteti. 
Wir  gingen  daher  dahin ,  fanden  aber  daselbst  eine  solche 
Unreinlichkeit  und  einen  selchen  Ekel-erregenden  Gestank, 
dass  wir  sammtlich  entflohen.  Da  die  Hütteti  des  gemeinen 
Volkes  fast  ohne  Ausnähme  sehr  rein  gehalten  werden  und 
aller  Dnrath  sorgPaltig  zur  Seite ,  d.  h.  auf  die  Strasse ,  ge- 
schafft wird,  so  kam  mir  das  Streben  dieser  hochgestellteh 
Person ,  sich  auf  diese  Weise  auszuzeichnen ,  sonderbar  vor, 
und  es  wunderte  mich  wenig,  dass  bald  darauf  die  Cholera 
im  Kreise  seiner  grossen  Familie  zahlreiche  Opfer  hintveg- 
raffte. 

Laskari  erhielt  heute  zu  meiner  grossen  Frelide  seine 
Ablierufung  nach  Chardum,  und  ich  hatte  daher  die  beruhigende 
Hoffnung,  die  Regenzeit  dort  in  seiner  Gesellschaft  verleben 
zu  können.  An  seinen  Posten  war  der  franzSsische  Renegat 
MosTAPHA-Effendi ,  den  wir  bereits  kennen,  bestimmt  und  ihm 
ein  zweiter  Europäer ,  als  Apotheker ,  beigegeben. 

Diese  Nacht  sollte  ich  die  Kunstfertigkeit  der  hiesigen 
Diebe  kennen  lernen.  Mit  Untergang  der  Sonne  beginnt  näm- 
lich In  elObeehd,  wie  überhaupt  bei  den  Negern,  ein  äusserst 
lärmendes  Leben.  Bis  ein  paar  Stunden  nach  Mitternacht  wird 
auf  den  Strassen  und  Plätzen  getrommelt,  geschrien,  gesnn- 
gen,  getanzt,  kurz  ein  solcher  Rumor  gemacht,  dass  es 
kaum  möglich  ist  einzuschlafen.  Ermüdet  durch  Fieberischwä^ 
che  und  diesen  Lärm ,  lag  ich  mit  mummendem  Kopfe  allein 
in  meinem  grossen  Zelte,  das  im  Höfe  aufgespannt  war,  wäh- 
rend meine  G^Pährten  im  Hanse  schliefen.  Im  ersten  Zimmer 
lagen  Actt»rED-Kaptan,'*KARL  und  Mortsch,  im' zweiten  Zim- 
mer lag  KoTscHT  und  an  seiniim  Angarebb  angebunden  stand 
"der  Koffer,  welcher  nnser  Geld  enthielt.  Die  arabische  und 
Negeirbedlenung  war  entfernt  im  Hofe  gelagert  Das  grosse 
'Gewicht  onserer  Kisten  mit' Instruntenten,  Bachern  n.  s.  w. 
liatte  bereits  gleich  anfaings  das^Oerncht  in  Gang  gebrackt^ 


IM 

.4a8S  wir  eine  grosse  Menge  Goldes  mit  uns  Tähren,  und  Unsere 
Habseligkeiten  wurden  datier  für  reiche  Beute  angesehen* 
.Hof  und  Hans  waren  obneTliüren  und  Im  Vertrauen  auf  unser 
bisheiiges  Giucli  dacbten  wir  an  keinß  Wache. 

Ich  war  gerade  vor  Mattigkeit  ungewöhnlich  fest  einge- 
schlafen ^  da  schlichen  sich  Diebe  in  den  HoL  Nachdem  sie 
sich  iiberzeugt  hatten,  dass  Alle  fest  schliefen,  gingen  sie  ius 
Hans  und  hatten  die  Kühnheit,  aus  der  Mitte  der  Im  ersteu 
Zimnier  liegenden  eine  schwere  Kiste  wegzuschleppen.  Wir 
sahen  sie  am  Morgen  offen  im  Hofe;  da  sie  aber  nur  Flaschen 
mit  Tamaiindendekolit  für  die  Reise  enthielt,  fanden  die  Dieb^, 
nach  Öffnung  einer  derselben  ,  keinen  Geschmack  daran  und 
wähltjen  jiun  mich  zum  Gegenstande  ihr  Kunst.  Einer  davod 
<8cl|lich  sieh  ins  Zelt ,  riss  mir  mit  Blitzesschnelle  meinen  grossen 
Reitermantel,  den  ich  als  Kissen  benüzte.  unter  dem  Kopfie 
weg  und  lief  davon.  Durch  dieses  Manöver  schlug  iqh  mit 
dem  Kopfe  auf  der  hölzernen  Einfassung  meines  Angarebb 
auf  und  ,  zu  fest  eingeschlafen ,  konnte  ich  mich  nicht  gleich 
eiTDuntern.  Während  ich  halbbewusst  herunitappte,  entflohen 
die  Diebe,  und  als  mir  klar  wurde,  was  mir  geschehen  war 
und  ich  mechanisch  nach  den  Pistolen  griff,  die  auf  den  Boden 
gefallen  waren  und  welche  der  Dieb  mitzunehmen  übersehen 
hatte,  sah  ich  mich  allein  mit  meinem  gerechten  Zorne  in 
.lautloser  Nacht.  Ausser  dem  Mantel  hatte  der  Dieb  mir  auch 
meine  Schuhe  und  ein  Sacktuch  vom  Bette  weggenomnoteu. 
Die  ganze  Geschichte  hatte  etwas  Komisches  und  das  Mitleid 
meiner  Gefährten  kam  mir  daher  auch  etwas  zweifelhaft  vo«^*, 
:4oeb  war  Ich  eigentlich  einer  grossen  Gefahr  entgangen; 
denn  wäre  ich  früher  nur  so  halb  erwacht ,  so  würde  man  mich, 
,um  Lärm  zu  verhindern,  wahrscheinlich  ermordet  haben. 

Am  27.  Mein  Reisemantel  war  mir  ganz  unentbehrlich 
und  für  den  Augenblick  ein  unersetzbarer  Verlust.  Ich  sandte 
daher  sogleich  zu  MfiUEMBD-Bey,  Hess  jl|m  den  Vorfall  meldeii 
ilind  sezte  eine  Belohnung  von  2 .  Thalern  für  Denjenigen 
fest.,  der  mir  meinen  Mantel  wieder  verschaffen  würde.  Der 
schlechten  Anstalten  wegen,  welche  der  Bey  bezüglich  unse- 
rer Abreise  getroffen  hatte,  verschob  sieb  dieselbe  neuerdings 
iioi ^wei  Tage;  i^pute A^orgens weht^bc^f eitsstar^er und heiss<r 
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Sadwind ,  nm  Mittag  stieg  die  Temperiitur  der  Luft  im  Schat- 
ten anf  35^  Reaam. ,  Nachmittags  stiegen  aus  Süden  schwere 
Gewitterwolken  auf,  die  sich  zwar  gegen  Abend  wieder  zer- 
istreuten ,  uns  aber  ernstlich  an  diQ  Mähe  der  Regenzeit  er- 
innerten« 

Am  28.  Die  Cholera  war  jezt  täglich  im  Zunehmen  und 
schon  starben  des  Tages  mehr  als  20  Personen.  Viele  sterben^ 
naturlich  in  solchen  Ländern ,  ohne  dass  man  darum  weiss.  -^ 
Abends  hatten  wir  das  erste  Gewitter  mit  Regen  und  der  Be- 
ginn der  Regenzeit  war  nun  umsomehr  ausser  Zweifel  gesezt^ 
da  sich  auch  die  schwarzen  Störche  *,  aus  Süden  zuräclikeh- 
rend,  bereits  in  grossen  Schaaren  in  el  Obeehd  eingefunden 
hatten,  wo  die  Storchfamilien  wieder  ihre  alten  Nester,  theils 
auf  Bäumen ,  theils  auf  den  Spitzen,  der  Toguls  bezogen. 

Gerade  während  dem  Regen,  also  zur  anschaulichsten 
Zeit ,  besuchten  uns  einige  Häuplinge  und  darunter  auch  der, 
greife  Mahmdd  und  drangen  ernstlich  In  mich,  die  Reise  auf« 
zugeben.  Sie  stellten  mir  vor,  dass  in  Kurzem  das  vor  uns 
gegen  Süden  liegende  ebene  Land  ein  Sumpf  seyn  werde, 
während  die  Berge  von  feindlich  gesinnten  Negern  bewohnt 
sind ,  die  Regenströme  (Chors)  werden  uns«  den  Rückweg  ab- 
schneiden ,  wir  werden  uns  Monate  lang  mit  den  Negern  her- 
umschlagen müssen  und  endlich,  wenn  nicht  dem  Hunger, 
doch  den  Waffen  der  Wilden  erliegen.  Da  Ich  den  Haupt- 
grund aller  dieser  Vorstellungen  darin  vermuthete,  dass  eS; 
meinen  schwarzen  Freunden  unl^eqnem  sey ,  sich  zu  dieser 
Zeit  einer  so  beschwerlichen  Reise  zu  unterziehen ,  ich  mir 
einmal  vorgenommen  hatte ,  wenigstens  bis  Scheibun  vorzu- 
dringen ,  wo  vor  mir  noch  kein  Europäer  hingelangte,  und  da 
ich  es  in  der  That  vorzog,  mich  lieber  täglich  mit  den  Negern 
sclilagen  zu  müssen ,  als  in  el  Obeehd  zu  warten ,  bis  mich 
die  Cholera  hinrafft,  so  blieb  ich  bei  meinem  Vorsatze,  die 
Reise  anzutreten ,  deren  Zweck  ein  solches  Opfer  werth  war. 
MEHfiMEDrBey,  den  ich  davon  unterrichtete,  sandte  mir  AbendS; 
endlich  die  geforderten  Last  -  und  Reitkamele ,  jedoch  obiiQ 
Sättel,  ohne  Stricke,  und  was  das  Unangenehmste  war^  ausser 

*    Giconia  Ahdimii  R&pt.    Von  den  Eingeborenen:  >^ba  Galdicbe^ 
^ntnnt 

Eiitsegger,  ReUea.  II.  Bd.  2.  Tbl.  10 
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aswei  Sdiwarzen  von  den  Dar-Itaiiimer-&rftb6ni9  ohne  Leute 
zur  Besorgung  des  Auf-  und  Äbladens  des  Gepäekes.  Zur 
ungelegensten  Zelt  machte  der  kleine  Bey  eine  Anspielung^ 
anfeine  Repetimhr,  die  er  notiirlkfa  nieht  erhielt.  Alle  unsere 
für  die  Reise  entbehrlichen  Sachen ,  soweit  auch  unsere  kleine 
Menagerle,  die  sich  um  mehrere  schone  Chameteons  und 
einige  rothe  Aflfen  '^vermehrt  hatte,  übergaben  wir  unseren» 
Freunde  Laskari. 

Am  29.  Heute  Morgens  kam  ein  alter,  ehrwürdiger 
Araber,  der  Todtengräber  des  mohammedanischen  Friedhofes, 
und  brachte  gans  nn^ermuthet  den  mk  vor  zwei  Tagen  ge^ 
stohtenen  Mantel.  Er  hatte  anf  seinem  Acker  bei  der  gegen-» 
wärtig  rasch  zunehmenden  Cholera  beständig  mehrere-  offene 
Gräber  in  Bereitschaft,  und  da  er  gestern  eines  derselben  ge- 
schlossen fand ,  das  seines  Erinnerns  noch  keinen  Bewohner 
erhalten  hatte,  so  grub  er  es  wieder  anf  und  fand  meinen 
Mantel  alü  substitnirte  Leiche.  Ich  muss  gestehen,  dass  icti 
dieses  mir  ^nst  so  theuere  Kleid  nicht  ohne  Abschen  be- 
trachtete^  und  es  musste  sich  bedeutenden  Räucherungen  und 
Chlorifizirungen  aussetzen ,  bevor  es  wieder  in  Gnaden  aufge-^ 
nommen  wurde.  Übrigens  erklärte  sich  der  Vorfall  ganz  na* 
türlich :  der  Dieb  wusste  nämlich  den  gestohlenen  Mantel,  dem 
bereits  nachgeforscht  wurde,  nicht  besser  zu  verbergen,  ab 
dass  er  ihn  zur  Nachtzeit  in  das  Reich  der  Todten  legte  und 
die  schönste  Gelegenheit  blezu  bot  Ihm  ein  offenes  Grab. 

Da  ich  bezüglich  meiner  Kamele  noch  immer  nicht  iw 
Ordnung  war,  so  ging  ich  zu  MsHEMSiKBey  und  sagte  ihm^ 
ganz  kategorisch ,  dass  wenn  binnen  zwei  Stunden  die  er-» 
forderliche  Mannschaft  zur  Besorgung  der  Kamele  und  La« 
düngen  und  die  nothigen  Sättel  und  Stricke  mir  nicht  zur 
Disposition  gestellt  sind ,  ich  einen  eigenen  Courrier  an  den 
Vizekünig  nach  Kairo  senden  und  mich  seines  Benehmena  haU 
ber  beschweren  werde.  Das  wirkte,  wie  gewühnllch,  der 
Bey  sandte  sogleich  einen  Offizier  mit  einigen  Soldaten  aus^ 
Bess  Sättel  und  Stricke  wegnehmen,  wo  er  sie  fand,  die 
iiSthigen  Leute,  ohne  sie  erst  um  ihren  Willen  «i  f ragen, 

*    Vielkklit  eine  Varfelflt   wn  CerGvpitfaecns  vobeiv    Der  nator- 
historische  Anhang  wird  die  genauere  Bestimmung  geben. 
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xusaminen  fangen  und  msatoimen  prügeln ,  niid:  ndch'vdr  Umlanf 
zweier  Stunden  war  ich  im  Besitze  des  Mothigen.  Meine 
Kameltreiber  stellten  eine  nationale  Mosterluy^te  der  Landesr 
einw.ohner  dar,  und  abgesehen  von  dieser  bahyloÄiscben  Eigen*« 
thumlichkeit,  fand  noch  da«  Unangenehme  statt^  diaiss;  keili 
einziger  darunter  aus  freiem  Willen  mitgiyig,  sondern  alle 
gezwungen  waren  nnd  daher  jeder  mit  Sehnsucht  eiiien  ge« 
eigneten  Augenblick  zur  Flucht  erwartete« 

Die  Truppen  unter  Anfuhrung  eines  Bimbasch  (Bataillons-« 
chef)  gingen  diesen  Nachmittag  nach  Melpöss  voraus  un4 
lagerten  dort,  um, mich  und  meine  Ge&hrten  zu  erwarten^  lcl| 
selbst  beschloss ,  el  Obeehd  morgen  rot  Tagesanbruch  zu  vers 
lassen ,  alle  Kisten  wurden  daher  geschnürt,  die  Ladungen 
yertheilt,  Kamele  und  Menschen  im  Hofe  versammelt  und  die 
Kameltreiber,  von  denen  sich  keiner  mehr  entfernen  durfte» 
bewacht. 

Am  Abende  hatten  wir  ein  Gewitter  mit  starkem  Begen, 
und  um  meine  Stand hajTtlgkeit  in  Verfolgung  nji^ineq  Beise- 
planes  recht  auf  J^e  Probe  zu  stßUen ,  miisste  ich  mck  in  dle^ 
9er  lezten  Macht  erkranken.  Qhne  alle  Vorbedeutungen  bekam 
Ich  nämlich  plötzlich  einen  so  heftigen  Anfall  von  DiaurhöQ 
und  Erbrechen,  dass  ich  gar  nicht  mehr  daran  zweifelte,  elii 
Opfer  der  Cholera  zu  seyn.  glitten  in  der  Nacht  wechseltfi 
ich  mit  Hülfe  meines  Bedienten  und  im  Freien  Kleider  und 
Wasche  und  wusch  mich  am  ganze  Leibe  mit  fri^c^bem  Wasser^ 
so  kalt  ich  es  auftreiben  konnte.  Es  lag  nicht  in  meiner  Ahn 
sieht,  diess  als  Heilmittel  gegen  die  Cholera^  anzuwenden, 
wie  mir  scheint,  hatte  ich  abeii  zuföllig  das  Beftte  getfaan» 
was  ich  in  dieser  Lage,  thun  konnte.  Kaum  hatte  ich  mich 
wieder  auf  meinem  Angai;ebb  hingelegt  und  miph  gut  eilige* 
hüllt,  so  gerieth  ich  in  einen  sanften  Schweiss  und  fühlte  auEi 
Morgen ,  ausser  einer  grossen  Schwäjpbe^?  kleine  Ijfachweben^ 
Es  blieb  daher  auch  bei  der  Reise.  —  Bevor  ich  nun  diese 
antrete,  erlaube  ich.  mir  zm^  bej^fern  Onientirung  einige  Be- 
merkungen über  el  Obeehd  hier  anzuschliessen ;  da  jedoch 
bereits  RüppfiLL  nnd  in  nettester  Zdt  Fallmb  *  genaue  und 

•    Rdsen  in  Nnbien,  Kordofan  etc.,  von  Dr.  Ed,  Ruppbix.    Frank- 
tol^a*  M.  1829. 

Beschreibung  von  Kordofan  etc.   Von  Ig.  Pallmb.  Statte.  184$. 
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Verlässliche  Beschreibnngeti  der  Hanptetadt  von  Kordofau 
g^egeben  haben ,  so  glaube  Ich  auch,  um  Wiederholungen  za 
Yermeiden,  mich  auf  dieselben  berufen  zu  dürfen  und  be- 
schränke mich  nur  auf  solche  Gegenstände ,  die  Ich  in  jenen 
Beschreibungen  vermisse,  oder  verändert  sah. 

EI  Obeehd  liegt  im  Herzen  des  Landes  und  besteht  eigent- 
lich aus  mehreren  grossen  Dörfern ,  die ,  sich  aneinander 
schliessend ,  die  Hauptstadt  bilden  ,  ohiie  von  einer  Mauer  oder 
sonst  von  einer  SchuizTvehr  umgeben  zu  seyn  *.  Bezuglich 
der  79'ationalität  seiner  Bewohner  bildet  jedes  dieser  Dörfer 
ein  Ganzes  für  sich.  CJl  Orta  (die  Kaserne,  das  Lager),  als 
der  eigentliche  Centralpunkt ,  ist  nur  von  Tiirken  ,  arabischen 
Soldaten ,  den  wenigen  anwesenden  Europäern  und  überhaupt 
von  dem  Regierungspersonale  bewohnt  Daselbst  befindet 
sich  auch  der  Basar,  das  Hospital  u.  s.  w:,  und  in  diesem  Vier- 
tel sind  fast  alle  Häuser  aus  Lehm  gebaut,  während  sie  ausser- 
dem nur  iuToguIs  bestehen.  EI  G.ondjari'*^  wird  von  dem 
Reste  der  aus  Darfur  eingewanderten  Gondjaren  bewohnt 
In  ihrer  Mitte  Sultan  Demma.  In  Waddi  N agile  hausen 
die  Dongolaui^  Einwanderer  von  Dongola,  grösstentheils 
Handelsleute  und  daher  auch  das  Absteigequartier  für  alle 
Fremden  dieses  Standes,  Waddi  Safie  wird  nur  vonNuba- 
iind  Darfur-Negern  bewohnt,  die  schon  vor  der  Eroberung  des 
Landes  durch  die  Türken  hier  einwanderten.  In  ihrer  Mitte 
wohnt  Sultan  Abu -Medien,  der  aus  seinem  Vaterlande 
vertriebene  Bruder  des  jezt  regierenden  Sultans  von  Darfur, 
Mohammed  Fahdel  ***.  Ein  anderes  Stadtviertel  wird  aus- 
schliesslich von  Mo  grab  in  er  n  bewohnt,  die  im  Solde 
Mehemed-Ali's  stehenden  irregulären  Truppen  aus  den  Raub- 
staaten. Wieder  ein  anderes  von  Tekayrne  (den  schwar- 
zen Pilgern)  und  sonstigem  Gesindel  aller  Art  Die  Gesammt- 
anzahl der  Einwohner  von  el  Obeehd ,  sammt  Sklaven,  Militär 

*    Man  seile  im  Atlasse  dieses  Werlces  die  Ansiclit  von  el  Obeelid 
von  der  Nordwestsei te. 

**    Niclit  Kongeri ,  wie  PjOJLiifS  sclireibt. 

"^^    Nähere  Umstände  seiner  Vertreibung  und  seines  Bestre1>ens,  par- 
tar  mit  Hülfe  egyptischer  Soldaten  wieder  zu  erobern^  in  PaxXsiii  etc,  S»2Jll« 
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und  Fremdeo ,  gab  mir'MEHEMEi>-Bey  zu  'iO,OOÜ,  an  und  ich 
finde  dies^  Angabe  sehr  wahrscheinlich.  Rüppell's  Schätzung 
der  Einwohnerzahl  ist  daher  zu  gering,  oder  man  miisste 
annehmen,  dass  sich  seit  jener  Zeit  die  Bevölkerung  in  einem 
ausserordentlichen  Massstabe  vermehrte.  Das  zu  meiner  Zeit 
in  el  Obeehd  anwesende  reguläre  Militär  belief  sich  anf  lAOO 
Mann,  die  Anzahl  der  Sklaven  hingegen  war  viel  beträcht- 
licher. Mit  Ausnahme  der  heidnischen  Negersklaven  von  ver- 
schiedenen Völkern,  die  aber  im  Verlaufe  der  Zeit  grösstentheib 
zum  Islam  übertreten ,  sind  sämmtliche  Bewohner  Mohamme- 
daner, obwohl  die  Eingeborenen  grösstentheils  nur  der  Form 
nach.  Was  die  Sitten  und  Gebräuche  der  Bewohner  von  el 
Obeehd  anbelangt,  habe  ich  den  getreuen  und  umständlichen 
Schilderungen ,  die  uns  ROppell  und  Pallme  hievon  geben, 
nichts  Neues  beizufügen.  Sie  gleichen  ganz  denen  der  Bewoh- 
ner von  Schendy,  Chardum  u.  s.  w.  Wie  dort  ist  auch  hier 
der  Menschenschlag,  zwar  nicht  kräftig,  aber  äusserst  schön 
geformt;  besonders  zeichnen  sich  hierin  die  Völker  ethiopischen 
Stammes  ans,  und  unter  diesen  vor  allen  die  Dongolaui,  deren 
Frauen  und  Mädchen  in  ihren  Blüthejahren,  wie  in  ihrem  eigent- 
lichen Vaterlande ,  häufig  und  zwar  nach  unsern  Begriffen, 
schön  genannt  werden  können.  Viel  dazu  trägt  ihre  liebte  Haut^ 
färbe  bei ,  in  der  manche  fast  den  Egypterinnen  gleich  stehen 
und  die  sie  sich,  wenigstens  in  den  Familien  der  Handelsleute, 
durch  Mussiggang  sorgfaltig  zu  erhalten  wissen,  indem  sie 
den  ganzen  Tag  vor  ihren  Toguls  im  Schatten  anf  Angarebbs 
liegen.  Klima  und  Lebensweise  steigern  hier  die  Populations- 
mehrung zum  Theil  in  einem  für  uns  ungewöhnlichen  Mass- 
stabe, indem  es  z.  B.  mehrere  Häuptlinge  gibt,  die  Besitzer 
grosser  Hareme  sind  und  von  hundert  und  selbst  mehr  Stimmen 
im  natürlichsten  Wortsinne  »Vater^^  genannt  werden.  Der 
Stand  der  Sittlichkeit  ist  in  el  Obeehd  derselbe ,  wie  in  Char- 
dum, Schendy,  Sennaar  n.  s,  w.  Es  heiTScht  eine  Ungebunden- 
heit ,  die  man  nach  strengen  Prinzipien  nicht  beürtheilen  darf« 
Jene  Völker  handeln  in  einer  ganz  andern  Denkweise ,  in 
welcher  sie  einem  gewissen  ursprünglichen  Naturzustande 
ziemlich  nahe  stehen.  Die  Ausschneidung  und  Verschllessung 
der  kleinen  Mädchen  findet,  wie  ion  südlichen  Nubien,  auchhier 
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imä  nach  btiSto  schon  ^Irwahnten  Arten 'statt ,  aber  tiiir  bei 
den  mdhtfinmedaiilschen  Völkern,  und  wie  dort,  so  iHt  aueh 
hier  der  Akt  der  Eröffnung  vor  der  Ehe  ein  fesflicher,  ^der 
4urch  biesondere  Phantasie  g^efeiert  wird  \ 

Die  gesammte  Bevölkern  ng  der  Stadt  sowohl  als  des 
ganzen  Landes  Kordofan  bezieht  das  nothige  Wasser  auk 
Z^ternen;  mir  ist  keine  zu  Tage  tretende  OueUe  und  kein 
Bach  bekantit,  der  in  der  trockenen  Jahreszeit  fliessendes 
Wasser  darbdte.  Die  Brunnen  werden  durch  Sklaven  abge- 
teuft, und  ist  man  mit  der  Arbeit  einmal  in  eine  solche  Tiefe 
tgelangt,  dass  es  ohne  Leiter  und  Seil  für  einen  lUenscben 
unmöglich  scheint,  aus  dem  weiten  Brunnenschächte  empor  zu 
klettern,  so  verwendet  man  zum  weltern  Miedergräben  die 
schlimmsten  Sklaven  und  jene  von  denen  man  am  meisten  zli 
furchten  hat,  dass  sie  entfliehen.  Man  lässt  sie  hinab ^eil6- 
iedigt  sie  ihrer  Ketten  und  zieht  sie  so  lange  nicht  mehr  her- 
auf, bis  der 'Brunnen  fertig  ist,  d.  h.  bis  man  hinlängliclies 
Wasser  erbaut  hat. 

Das  Wasser  findet  sich  stets  auf  der  Gränze,  wo  die 
Jüngern  Auflagerungen ,  als :  Dammerde,  Sand,  Schutt  und 
Diluvium,  die  kryiltaUiiiischen  Felsgebilde :  Granit,  Gneisb 
und  Glimmerschiefer  bedecken ,  welche  leztere ,  wie  wir  spater 
sehen  werden,  das  Grundgebirge  in  ganz  KorÜofan  zu  bitdeti 
scheinen.  Viele  dieser  Brunnen  sind  über  18  und  selbst  t% 
Klaftertfef  und  geben  ein  klares,  abermattes,  fade  schmecken^ 
des  Wasser,  das  mir  häufig  etwas  schleimig  zu  seyn  schien. 

Da  das  Land,  obwohl  in  der  Regenzeit  ein  E^aradies  all 
Fruchtbarkeit^  in  der  trockenen  Jahreszeit  ein  dürres  Stoppei- 
feid  voll  Siand  und  Staub,  der  sich  in  dicken  Wolken  erbeb^ 
darstellt,  so  ist  in  Beziehung  des  Gedeihens  vieler  Kultur- 
pflanzen, und  besonders  der  Gärten  wegen ,  eine  stete  und 
'Starke  kunstliche  Bewässerung  des  Bodens  nicht  zu  umgeheb. 

*  PbHtttasi«  (Fanlawa)  neantdtr  Araber  jede  festlielie.,  aiit  beeen- 
dern  FeierllehiLeitea  verbundene  Ceremonie,  Unterbaitang :  u. 's.  w.  In 
seinem  Ursprünge ,  glaube  ich,  beschränkt  sich  dieser,Ausdruck  nur  auf 
die  Levante ,  wo,  er  sich  aus  der  Periode  d^r  innigem  Berührung  niit 
<abendiändi&(ihen  Völkern  herscbreibt  tind  von  wo  er  sodann  von  Vötk 
^n  ^VöUs,  Y(Ni  Mond  zu  'Mnnd'im  Lamle'der  S^t  w^ter  »watidette. 
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Sklay^n  rnttd  ^osse,  schwere  Bagirastiere^  tlieselbe  RassK) 
wie  in  Seanaar,  jGtfiid  daher  liefttandig;  an  den  Sakien  beschäf- 
tigt. Ihr  Anblick  gibt  einerseits  dem  tropisch-ländlichen  ßildis 
ein  eigenes  Leben ,  andererseits  macht  das  stete  Kettengera^- 
sel  dieser  Menschen  einen  trüben  Eindruck«  Ungeachtet  der 
Gewobnbeil^  alle  Sklaven  zur  Nachtzeit  und  die  der  Flucbtver- 
däcbtigen  auch  am  Tage  in  Ketten  zu  legen ,  gelingt  es  des- 
selben doch  häufig)  zu  entfliehen  und  die  nahen  6ebii[ge  def( 
Deier  oder  von  Teggele  zu  erreichen ,  wo  sie  geborgen  sind. 
Eigene  Leute  beschäftigen  sldi  in  el  Obeehd  mit  der  Au& 
suchung  solcher  Flüchtlinge,  und  es  vergeht  selten  eine  Nachj^, 
In  der  man  nicht  diese  Art  voa  Spürhunden  mit  Feuerbränden 
herumlaufen,  die  Fusstritte  der  am  Tage  hin  und  her  gegange- 
nen Mensehen  beleuchten  und  endlich  mit  unbegreifUcber  G^ 
schicklichkeit  aus  tausenden  solcher  Spuren ,  die  sich  in  allen 
Richtungen  kreuzen,  die  Tritte  des  Gesuchten  herausfinden 
sieht  Der  Feldbau,  der  zum  Theile  mitten  in  der  Stadt  be- 
trieben wird,  beschränkt  sich  auf  die  Produktion  der  beiden 
Hissearten :  Dura  und  Oochen-  und  auf  die  einiger  Gemiise, 
wie  z.  B.  Bamiei^  Kürbisse.  In  den  Gärten  hält  man  Reben, 
Zitronen,  Felgen,  Granaten  u.s.w.,  von  denen  aber  der  zu 
grossen  Hitze  wegen  nur  leztere  erträglich  gedeihen.  Orangen 
kommen  gar  nicht  fort.  Die  wahrscheinlichste  Ursache ,  dass 
die  tropische.,  stets  andauernde  Hitze ,  auch  bei  sorgfältiger 
Bewässerung,  diese  Früchte  nicht  so  vollkommen  werdpn 
lässt,  wie  im  gemässigten  Süden,  dürfte  auch  hier  daria 
liegen ,  dass  die  Bäume  zu  stark  ins  Laub  treiben  und  so  viopr 
der  Zeit  geschwächt  werden. 

Klimatische  Krankheiten  besizt  Kordofan  dieselben  wie 
•Senuaar,  nur  dürfte  der  Aufenthalt  in  el  Obeehd,  welches 
mehrere  Tagereisen  vom  Bacher  el  Abiad  entfernt^  mitten  im 
.Savannenlande  liegt,  folglich  wenigstens  einen  grossen  Thefl 
des  Jahrs  hindurch  trockene  Luft  besizt;,  doch  als^gesunder 
an^KUsehenseya,  als  jener^ia  ^hardum  und  in  der  Stadt.Sennaar. 
Dessen  versicheiten  mkh  alle  Eingeborenen  und  dieses  be- 
stätigt sieh  auch  4urch  die  nachfolgenden  wissenschaftlichen 
Beobaohtotigen.  ^eninstaltimgen  unter  den  Einheimisohen 
isdnd  eine  Seltenheit,  und  dergleichen  Dinge  wie  Kröpfe, 
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fcramme  61iedmaisseii  a.8.w.  fast  allbekannt  Ein  einziges  Mal 
erinnere  ich  mieh,  dass  mich  meine  Leute  auf  einen  Ne^er 
aufmerksam  machten,  der  nach  ihrer  Ansicht  zwei  K5pfe 
hatte.  Der  Arme  besass  nämlich  an  der  einen  Seite  des  wirk- 
lichen Kopfes  eine  Kopf-grosse  Balggeschwulst ,  die  ihm  allen- 
dings  in  einiger  Entfernung  ein  sonderbares  Ansehen  gab.  Ober 
den  Handel  von  Kordofan  und  beziehungsweise  der  Hauptstadt 
des  Landes  hat  Hr.  Pallme  in  seiner  Reise  S.  172  u.  s.  w.  so 
umfassende  und  so  schätzbare  Nachrichten  gegeben,  dass  mir 
hieriiber  Nichts  zu  sagen  erübrigt,  nur  muss  ich  im  Allgemei- 
nen bemerken,  dass  el  Obeehd  durch  seine  centrale  Lage 
einer  der  wichtigsten  Punkte  des  inner-afrikanischen  Handels 
seyn  wurde,  wenn  derselbe  durch  das  stupide  Erpressungs- 
System  der  egypt.  Regierung  nicht  ganz  zu  Boden  gedrückt 
wäre.  El  Obeehd  liegt  in  gerader  Richtung  gegen  Ost,  unge- 
fähr 34  Meilen  *  vom  Bacher  el  Abiad ,  gegen  West  ungefähr 
25  Meilen  von  Darfur,  gegen  Sudost  15  Meilen  von  den 
Hauptorten  des  Gebirgslandes  von  Teggele,  ebensoweit  gegen 
Sud  von  den  nördlichsten  Gebirgen  des  Nubalandes  (Dschebcl 
Kadero)  und  gegen  Nord  30  Meilen  vom  Gebirge  Harass, 
der  Einbruchsstation  in  die  Bahiudawüste  entfernt.  In  allen 
diesen  Richtungen  ist  das  Land  vollkommen  eben  und  der 
Waarentransport  stosst  auf  keine  Terrainhindernisse.  Zwi- 
schen Teggele,  Nuba  und  el  Obeehd  streifen  die  Bagara, 
ein  alt-arabisches ,  kriegerisches  Nomadenvolk,  bekannt  durch 
i»eine  herrliche  Rinder- und  Pferdezucht,  zwischen  dem  Bacher 
el  Abiad  und  el  Obeehd  nomadisiren  die  Hassanie,  zwischen 
Darfur  und  el  Obeehd  die  Dar  Hammer  und  gegen  Nord  bis 
in  das  Herz  der  Bahiudä,  die  Kababisch  und  Beni  Dscherar, 
lauter  alt-arabische,  schon  vor  dem  Islam  eingewanderte 
Nomadenvölker,  die  durch  ihre  zahllosen  Rinder*  und  Kamel- 
heerden  einen  gewissen  Wohlstand  und  durch  ihre  Lebens- 
weise eine  unbeschränkte  Freiheit  geniessen. 

Anstatt  diese  Völker  durch  ein  ihrer  Freiheit,  ihrer  Denk- 
weise ,  ihren  Bedürfnissen  zusagende^  nachbarliche  Behand- 
lungsweise  an  sich  zu  ketten  und  aus  ihren  prodnctiven  Kräf- 
ten alle  Vortheile  zuziehen,  die  der  Handel  darbietet,  was 

.   ♦    15=  i®  des  Äquators. 
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iieiiietn 'Anstand  tinterlegeii  hätte »  naeirdein  sich  einmal  cHe 
egyptische  Macht  darch  die  Clewalt  der  Waffen  Respfekt  in 
Ihren  Augen  gemacht  und  Furcht  unter  sie  gebracht  hat,  be» 
müht  sich  die  Verwaltung  Mehemed-Ali's  durch  Druck  und 
durch  Sklavenjagden ,  deren  Brutalität  notorisch  Ist ,  die 
Feindschaft  dieser  Völker  aufs  äusserste  zu  steigern.^  Durch 
diese  Behandlung  haben  sich  Darfur  und  Teggele  nur  noch 
mehr  abgeschlossen  und  nur  die  Nachwirkung  der  Furcht  aus 
jener  Zeit,  als  Defterdar-Bey  in  Kordofan  wüthete,  der  Man» 
gel  gehöriger  Anleitung  und  vor  Allem  die  Zwietracht  unter 
den  einzelnen  Stämmen  selbst  sind  es ,  die  verhindern ,  dass 
Kordofan  nicht  längst  schon  wieder  für  £gypten  verloren  ge- 
gangen ist  Nach  Darfur  zu  kommen,  wo  damals  Sultan  Fah- 
DEL  herrschte,  wäre  zu  meiner  Zeit  gar  nicht  schwer  gewesen, 
der  Rückkehr  aber  würden  sich  unbesiegbare  Hindernisse  ent- 
gegen gestdit  haben ,  denn  Fahdel  hat  den  Grundsatz  ange« 
nommen ,  keinen  Weissen  zurückkehren  zu  lassen ,  der  sein 
iMshwarzes  Reich  betritt.  Sollte  Abu-Medieiv,  der  Prätendent 
des  Throns  von  Darfur,  zur  Regierung  gelangen,  so  wird  es 
in  dieser  Beziehung  besser ,  denn  Medien  ist  an  den  Umgang 
init  Europäern  gewohnt,  war  in  Kairo  und  hat,  wenn  auch 
seine  Intelligenz  nicht  über  die  eines  gewöhnlichen  egyptlscheii 
Offiziers  hinausgeht,  doch  einsehen  gelernt,  dass  man  auch, 
ohne  ein  Spion  zu  seyn,  in  jene  Länder  reisen  kann. 

Gelingt  es  Medien,  seine  Pläne  durch  Hülfe  egyptischer 
Truppen  durchzusetzen ,  ein  schon  längst  in  der  Politik  von 
Central* Afrika  besprochener  Umstand,  so  wird  Darfbr  ohnehin 
egyptische  Provinz,  ob  aber  die  Eroberung  dieses  Landes 
durch  egyptische  Truppen  überhaupt  ausführbar  ist,  möchte 
Ich  fast  bezweifeln.  In  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  wenig- 
stens scheint  die  egypt.  Armee  und  die  ganze  Militärverwal- 
tung jenes  Landes  zu  miserabel,  als  dass  man  des  Erfolges 
wegen,  einem  stark  bevölkerten,  von  kriegerischen  Neger- 
stämmen bewohnten ,  ungeschwächten ,  durch  Eroberungen  in 
neuester  Zeit  ermuthigten  und  durch  grosse ,  wasserarme 
Savannenebenen  und  Wüsten  von  den  östlichen  und  nördliche» 
«Nachbarstaaten,  von  welchen  aus  nur  durch  eine  egyptische 
Armee  ein  Angriff  geschehen  könnte^  getrennten  Lande  gegen* 
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Ifteir  9  ohne  Bedenken  80yn4cdiiilte;  Iii  Teggule ,  wftlohee  dfc^ 
^an^e  östliche  Gebirgsg^nippe  des  Nabalaodes  wii&ssl^ 
herrsobteisarZeit,  ttisiehinKordofonwar,  Saltan  Acemed,  eie 
iNttba^Neg^er.  Seine  Residenz  istTasin,  oder  gemeinhin  Teggele 
genannt,  mitten  im  <jebirge  liegend,  vier  Tagereisen  sudösti- 
Kcb  von  elObeehd  entfernt.  MEHSMED-Bey  elDefterdar  durch^ 
Bog  zwar  bei  seinem  Verheernngskriege  gegen  die  Nvbas 
«inen  grossen  Theil  von  Teggele,  es  blieb  aber  bei  de« 
Dui*chzuge ;  der  Sultan  erkaufte  sich  später  seine  Ruhe  dnrebi 
einen  kleinen,  ganz  unbedeutenden  Tribut,  iniA  dem  sich ^dle 
egypt.  Regierung  zufi-ieden  stellen  musste,  da  von  jedem 
wirklichen  Eroberungsversuche,  den  die  egypt;  Tru|i|>en  auf 
dieses  Gebirgsland  unternahmen,  die  Soldaten  mit  blutigen 
Köpfen  nach  Hanse  kamen.  Seit  der  Eroberung  von  Sennaar 
nnd  Kordofan  durch  das  Übergewicht  eoropäisckek:  Waffeu 
und  die  Ausdauer  der  Generäle  MsHEMSD-Bey  el  Defterdar 
und  iBRAHiM-Pascha  beschränken  sich  die  Waffetithaten  der 
^gyft  Truppen  in  jenen  Ländern  auf  die  bekannten  Sklaven^ 
Jagden,  wo  ihrerseits  Barbarei  gegen  Wehrlose  und  f eigr 
heit  gegen  bewaffneten  Widerstand  die  flanpü^Uen  spielen. 

Unter  solchen  Verhältnissen  liegt  Obeehd^  umgeben  vw 
Wandervölkern,  die  ausser  den  Erzeugnissen  ihrer  Viehzuolit 
zwar  w^enig  produziren,  aber  für  viele  Artikel  bedetitende 
Konsumenten  sind,  und  jenseits  derselben  in  West  und  Säd 
^liegen  die  Negerländer,  aus  denen  Gummi,  Elfenbein,  Gold 
n.  dergU,  und  zum  Theil  in  grosser  Menge,  bezogen  werden 
könnte,  wenn  man  in  diesen  Völkern  den  Handelssinn  zu  ei^ 
wecken  verstünde  und  sich  Ihnen  nicht  als  gemeine  Räuber 
-gegenüber  stellen  wurde«  Dass  der  Sinn  für  Industrie  jenen 
Völkern  keineswegs  mangelt,  das  zeigen  ihre  vortreffllcbea 
Lederarbeiten ,  ihre  geschmackvollen  Flechtarbeiten  aus  den 
In  Fäden  gespaltenen  Palmenblättem  *  und  viele  andereKunst- 
erzeugnis»e^  So  erhielt  ich  in  el  Obeehd  von  Eingeborenen 
verfertigte  Filigranearbeiten  aus  Silber,  die,  was  Zlerliebkett 
«nd  Feinheit  betrifft,  wenig  zu  wänschen  übrig  lassen. 

In  der  Umgebung  von  Kordo&n,  bei  den  WandervSlkefto 
«nd  Negern,  herrscht  nur  Tauschhandel^  bei  demimKlehi^ 
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4)ie8di»dei^  im  NvbalMd«,  zvr  Aosgleiebung;  6oM  elogep^ttiM 
wird.  Die  Kegler  betreiben  näoifteh  scbon  seit  «Rdenkliehen 
Zeiten  die  dortigen  Croldwasclien ,  die  wir  bald  näher  werden 
kennen  lernen«  Die  aus  den  Gold-fuhreoden  Alluvionen  an^ 
gewasdienen  g^rossem  Sfiioke  Goldes  sind  sie  verbanden  an 
ibrit  Häuptlinge  *  abataliefern^  die  kleinem  Stficke  Ungegen 
und  den  sogenannten  Goldstanb  (T^er)  behalten  die  Untee- 
nehmer.  Dieser  Goldstaub  nun  wird  geschmolzen  und  in  Ringe 
von  verschiedener  Grösse,  folglich  von  verschiedenem  Wertbe, 
gegossen.  Von  diesen  Rfaigen  schneiden  die  Neger  kleine 
Stäekcben  ab  ond  diese,  bis  »nin  Werthe  von  ein  paar  Piastar 
(a6  kr.  Konv.-Mz.)  berabgehend,  bilden  im  Handel  eine  Art 
Scheldemiinze.  In  Kordofan  selbst ,  namentlich  in  el  Obeehd, 
kurslrt  egypt  Geld  in  allen  gewöhnlichen  Formen,  nar  ist 
2nm  grossen  Nachtheile  des  Handels  ein  ausserordentlicher 
Mangel  an  kleiner  Mänze.  Um  diesem  abzuhelfen,  Jiat  man  einen 
alten,  auch  in  DarfnrüblicbenGebriftui^h  beibehalten.  Es  besteht 
nämlich  eine  Scheidemänae,  wenn  man  es  so  nennen  kann, 
ans  dünn  gesehlageiiem  Eisen,  In  der  sehr  unbequemen  Form^ 
j..-**«.^  Diese  Stibeke  werden  Haschasch  (Opiumesser)  ge- 
^^P^  naant  nnd  haben  je  nach  ihrer  Grösse  einen  verw 
U  schiedenen  Wertli.  Die  kleinsten  -wiegen  1  bis  1B 
Loib  nnd  haben  den  Werth  eines  Para  oder  ^^  kr.  •Konv.Mz. 
Ein  grosses  ffinderniss  des  Handels,  der  bei  dem  Mangel 
an  Strassen  und  persönlicher  Sicherheit  durchge^ends  nur 
Gegenstand  der  Karawanen  seyn  kann,  ist  der  Umstand ,  dass 
dem  nutzHidhsten  Thiere  iNord-Afirika's,  dem  Kamele,  in  den 
südltchern  Ländern  der  Aufenthalt  nicht  zomgt.  Dasselbe 
kränkeltbei  getinger  Anstrengung,  bei  hinlänglichem  Futt^ 
und  reichlichem  Wasser,  ei-holt  sich  nicht  wieder  und  er- 
liegt sehr  bald.  Die  iEingeborenen  schreiben  diesen  Umstand 
•einer  eigenen 'Fliegenart  zu,  die  sie  im  Allgemeinen  Taptei 
nennen,  und  die  mit  den  grossen  Heefden  von  Blephanten, 
welche  niit  der  ^Regenzeit  aus  Siiden  nordwärts  ziehen ,  -aii- 
kommen  soll.  'Man  glaubt,  dass  diese  Thiere  sie  in  den  F^lteh 

*  Ein  unabhängiger  Häuptling  heisst  in  Ost-Sudan  durcbg^hends 
iMeok  (Konig  im  iiiijUischeB)>wenn^ttchi  sein -Gebiet  nur  iQaaäratmeile 
gross  seyn  sollte. 
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IhVer  iiiiiit,  in  ihren  Obren  u.s«  w.  Iielierbergen.  RüppKll  in 
seiner  Reise  nacii  Abyssinien  *  erwähnt  dieses  Thieres ,  be- 
zweifelt  aber  dessen  Existenz,  Brück  **  hingegen  gibt  von 
dieser  Fliege  eine  Abbildung  nnd  nennt  sie  Tsaltoalya,  Zimba 
oder  Cynomya.  Ohne  in  die  etymologischen  Ableitungen  die« 
aer  Benennungen  einzugehen,  ein  Terrain,  auf  dem  ich ,  offen- 
herzig gestanden,  mich  nicht  zu  Hause  fühle ,  muss  ich  be- 
kennen, dass  ich  selbst  von  dieser  Fliege,  die  vorziiglich  nnd 
nach  Einigen  sogar  ausschiesslich  den  Kamelen  nachwtzen 
und  ganze  Heerden  derselben  durch  ihren  Biss  oder  Stich  ver- 
nichten soll ,  sehr  viel  erzählen  liorte,  nie  aber  eine  solche 
auf  der  That  ertappte,  obwohl  ich  mich  erinnere,  das  von 
Bruce  abgebildete  Thier  gesehen  zu  haben ,  welches  aber 
nicht  besonders  feindlich  gegen  unsere  Kamele  gestimmt 
schien.  Ob  daher  an  der  Sache  etwas  Wahres  ist,  kann  ich 
nicht  entscheiden  ,  nur  das  weiss  ich  aus  eigener  Erfahrung, 
dass  die  Kamele  südlich  des  13*  und  12.  Breitengrades  sehr 
leiden,  und  sehr  leicht,  ohne  dass  man  die  Ursache  kennt,  zit 
Grunde  gehen.  Vielleicht  sagt  diesem  Thiere,  welches  an  die 
trockenen  Klimate  der  Wüsten  und  Savannenebenen  gewohnt 
ist,  auch  ein  mehr  sudeuropäisches  Klima,  z.  B.  das  von  Persieit, 
recht  gut  verträgt,  die  Feuchtigkeit  der  tropischen  Regenzeit, 
verbunden  mit  grosser  Hitze  durch  Tag  nnd  Nacht,  welche 
jedoch  kaum  38^  bis  M^  R^aum.  im  Schatten  je  übersteigen 
durfte ,  ivicht  zu.  Vielleicht  ist  die  Eigenthümlichkeit  des  Fut- 
ters in  jenen  mehr  gebirgigen  Ländern ,  vielleicht  die  des  Was- 
sers, daran  Schuld.  Auf  jeden  Fall  ist  die  Ausmittlung  dieser 
Erscheinung  und  ihrer  Ursachen  von  grossem  Interesse,  selbst 
fiir  die  Entwicklung  der  Kultur  in  jenen  Ländern.  Gegenwär- 
tig können  Karawanen  nur  in  der  trockenen  Jahreszeit  siid- 
licii  von  Kordofan  vordringen,  denn  wie  sie  in  die  Regenzeit 
gelangen ,  wagen  sie  den  Verlust  ihrer  sämmtlichen  Kamele. 
Auch  die  arabischen  Pferde  leiden  in  jenen  Ländern,  wie  wir 
■später  sehen  werden ,  der  Esel  aber  hält  aus  und  das  heisse, 
feuchte  Tropenklima  scheint  ihm  gar  Nichts  anzuhaben.  Sollte 

•    I,    S.  314. 

***    Deutsche  t3ber»e(2iuig  von  Yolkmann.    Leipzig  1791.    Y.    Tafdl 
39—40,     Fig.  1. 
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daher  es  nicht  möglich  s^fn,  das  Kamel  zum  Karawanenbandel 
nach  Süden  zu  benutzen,  so  kann  man  sich  der  Esel  bedienen, 
die  zwar  weniger  leisten  als  das  Kamel ,  doch  aber,  besonders 
bei  ihrer  dort  ausgezeicbneten  Grösse  und  Schönheit,  zum 
Lasttragen  besser  zu  handhaben  seyn  dürften  als  ein  Ochse. 

Besonders  Wichtig  ist  el  Obeehd  als  Hauptstation  für 
jeden  Naturforscher,  der  in  jenen  Ländern  arbeiten  will^  und. 
als  solche  am  meisten  geeignet ,  von  dort  aus  Exkursionen 
naqh  Darfur,  Teggele,  zu  den  Nubas,  Bagära  u.  s,  w.  zu 
machen.  In  el  Obeehd,  welches  durch  egyptische  Truppen, 
besezt  ist,  herrscht  fiir  den  Europäer  vollkommene  Sicherheit 
U|id  er  hat  für  sich  durchaus  nichts  zu  furchten,  so  lange  er 
sich  klug  und  zur  rechten  Zeit  mnthig  benimmt.  Die  Um- 
gebung von  el  Obeehd  bietet  eine  Fülle  von  Pflanzen  und  In* 
Sekten  dar,  worunter  sich  sehr  viel  Neues,  bisher  noch  nicht 
Bekanntes  befindet,  und  in  Betreff  der  Einsammlung  von  Vier- 
fössern  ,  Vögeln  und  Amphibien  aus  allen  Theilen  des  Landes 
und  aus  den  Nachbarländern  ist  es  in  el  Obeehd  so  leicht  als 
in  Chardum,  geeignete  Leute  als  Jäger  zu  finden,  die  man  mit 
Schiessbedarf  ausrüsten  und  hinaus  senden  kann.  Ich  werde 
später  auf  diesen  für  alle  Reisende  in  jenen  Ländern  wichtigen 
Punkt  wieder  zurückkommen  und  will  hier  nur  noch  bemerken, 
dass  el  Obeehd  als  Hauptstation  für  einen  Naturforscher  schon, 
desshalb  Chardum  vorzuziehen  ist,  weil  man  an  ersteremOrte 
im  Herzen  des  Terrains  sich  befindet,  auf  welchem  man,  was 
das  Land  auf  der  Westseite  des  Bacher  el  Äbiad  betrifft,  mit 
Hoffnung  auf  besten  Erfolg  wirken  kann.  Hr.  Pallmb  verfallt 
In  seiner  Reisebeschreibung  S.  153  in  einen  sehr  grossen  Irr- 
thum ,  wenn  er  glaubt ,  dass  Hr.  Kotscht  wegen  Kürze  des 
Aufenthaltes  das  Land  nicht  kennen  lernte.  Es  handelt  sich 
nicht  gerade  darum ,  wie  lange  man  sieht ,  sondern  wie  man 
sieht  und  zu  sehen  befähigt  ist.  Kotschy  war  dreimal  in  Kor- 
dofan,  hat  das  Land  in  allen  Richtungen  durchreist  und 
kennt  dasselbe  in  naturhistorischer  Beziehung  entschieden 
besser  als  Hr.  Pallme,  Dass  Hr.  Dr.  Rüppell  und  Hr.  Kotschy 
keine  bedeutenden  Sammlungen  aus  Kordofan  gebracht 
haben,  wie  Hr.  PXllme  S.  140  sagt,  ist  eine  Unwahrheit,  un^ 
wenn  sich  derselbe  die  Muhe  geben  will^  die  reiche  zoologische 
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Sammloiig  in  Frankfiirt  imd  die  ihireh  ÜmFatiSf  mid  Inhatt 
aiiag^zeichnete  botanische  und  entomologische  Ausbeute, 
die  Hr.  Kotschy  an  das  kaiserHcfae  Kabinet  in  Wien  aas  Kor^ 
ifefan  einsandte,  näher  zu  beselieB,  so  würde  ersieh  eino» 
Bessern  beiehrt  föhlen. 

Ity  Reise  Ten  el  Olieehd  te  das  Iiiiiid  der  NTnlia-Megrcry 
MMUSÜä  Selaeilbiiii  m&d.  aaa  das  deMTg«  VIra» 

Am  30.  Aprii  (1837)  um  5  übr  Morgens  verliessen  wir 
et  Obeefad  und  ritten  naöh  Melp^ss ,  wo  unsere  Truppen  unter 
dem  Kommando  des  Bimbaschi  SoLiMAK-Aga,  seiner  Intelli- 
g^enz  nach  ein  gemeiner ,  roher  türkischer  iSoIdat,  sich  ge- 
lagert hatten.  Wir  stiegen  in  der  Seriba  des  Vigoureux  ab, 
und  kaum  angekommen,  schickte  mir,SoLiMAN-Aga  eine  Ordon* 
nanz,  um  mir  die  Abreise  auf  3  Uhr  Nachmittags  anzukünden. 
Wohl  wissend,  dass  es  nöthig  sey,  diesen  Ton  gleich  von 
¥om  herein  umzustimmen,  und  itidem  bereits  zwei  Drittel  mei- 
ner Kameltreiber,  da  man  ihnen  keine  Lebensmittel  gegeben 
hatte ,  desertirt  waren ,  auch  gerade  nicht  in  der  besten 
Stimmung,  schickte  ich  die  Ordpnnänz  mit  dem  Auftrage  zu- 
rOck,  dem  Bimbaschi  zu  sagen,  dass  nicht  ich  der  Truppen 
wegen  ,  sondern  diese  und  er  selbst  meinetwegen  hier  wären, 
dass  er  von  mir  den  Befehl  zur  Abreise  zu  erwarten ,  vor 
Allem  aber  die  abgängige  Zahl  meiner  Kameltreiber  wieder 
zu  ei^änzen  habe.  Nicht  lange  darnach  erschien .  Soliman 
mit  seinen  Offizieren  in  meinem  Zelte.  Ich  wiederholte  ihni 
das  der  Ordonnanz  Aufgetragene  und  äusserte  mich  ernst  über 
dte  schlechten  Vorkehrungen  des  kommandirenden  Bey,  durch 
dessen  Nachlässigkeit  in  den  Verpflegungsanstalten  meine 
Kameltreiber  entflohen  waren ,  durch  die  es  kam,  dass  unsere 
Mograbi  (irreguläre  Kavallerie)  nur  auf  C  Tage  mit  Proviant 
versehen ,  folglich  für  die  ganze  übrige  Zeit  auf  Raub  hinge- 
wiesen waren,  und  endfich  sagte  ich  ihm  geradezu ,  dass  ich, 
mir  von  Soldaten  eine  ganz  andere  Idee  mache ,  als  ich  hier 
verwirklicht  sehe»  Bei  uns  Christen  sey  es  Sitte,  wenn  der 
Herr  befohlen  hat  vorwärts  zu  gehen ,  es  zu  thun  und  führe 
auch  der  Weg  in  den  Tod  und  Klagen  über  böse  Fliegen  und^ 
BcbHmmes  Wetter  9  Furcht  nicht  ans  Ziel  zu  gelangen  ii.  s.  w. 
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kalten  "mit  IBr  MBtiner  nnd  zumal  IBr  Soldaten  gans  mi^ 
würdig*.  Wtse  Werte  verfehlten  ihren  Zweck  Rieht,  der 
Bfmbasehi  sah  mich  mit  grossen  A^ogen  an  und  das  erste,  wa» 
er nngesänrnt that ,  war,  dass  er  meine  Kameltreiberschaar 
durch  Rekrutimug  in  Melpiss  ergänzte ,  ganz  nach  dem  Vor« 
bilde  seines  Gebieters  in  el  Obeehd. 

Unsere  Truppen  bestanden  in  SOOMann  Infanterie ,  ausser 
den  türkischen  und  arabischen  Offizieren  und  Unteroffizieren, 
lauter  Neger  and  aus  150Blograbinem  oderMograbi,  irregulär^ 
Kavallerie  im  Dienste  des  Vizekönigs ,  lauter  Araber  aus  dem. 
nördlichsten  Afrika,  besonders  aus  Tripolis  und  Mandcko  *\ 

Wir  selbst  mit  unsern  Bedienten  und  Kameltreibern,  so 
wie  die  Schechs,  welche  uns  iiegleiteten ,  mit  ihren  Leuten^ 
zihken  zusammen  über  50  Mann ,  so  dass  wir  eine  Schaar 
Ton  mehr  als  50Q  Mann  bildeten,  die,  fast  Alle  mit  Feuer* 
gewehren  bewaffnet,  stark  genug  gewesen  wäre,  sich  mit  ein 
paar  tausend  Negern  zu  schlagen ,  wenn  unsere  Soldaten  nur 
etuigen  moralischen  Werth  gehabt  hätten.  Die  Infanterie 
besass  150  Kamele,  so  dass  die  halbe  Mannschaft  abweclu 
selnd  eineu  Tag  um  den  andern  reiten  konnte,  eben  so  viele 
Kamele  mochten  wir  mit  den  Offizieren  und  den  Schechs  zum 
Transporte  des  Gepäckes  und  der  Wasserschläucke  besitzen^ 
and  zu  diesen  300  Kamelen  kamen  noch  die ,  welche  den  Mu« 
nitionsvoi*rath  ti*ngen ,  der,  wie  gewöhnlich  bei  diesen  Zügen, 
sehr  reichlich  vorhanden  war.  Die  Mograbi  ritten  ihre  eige^ 
neu ,  kleinen  Pferde ,  die  der  Offiziere,  von  besserer  arabiscber 
Rasse,  waren  ansehnlichen  Wir  ritten  auf  Hegins,  Kamele 
mit  in  die  Länge  gezogenen  Höckern,  oft  auch  mit  zwei  niede* 
ren  Höckern  und  zum  Bassgeheu  abgerichtet. 

Eine  der  bedeutendsten  Personen  in  unserer  Karawane 
war  Schech  Omar  aus  el  Obeehd,  gewöhnlich  SchecbelKibir, 
„der  grosse  HäuptÜng^^  genannt.    £r  ist  ein  Schwarzer  aus 

*    Man  hielt  uns  selbst  für  Soldaten  und  ich  fand  es  swef kmftssig^, 
diesen  Glauben  aufrecht  zn  erhalten« 

'"^  Eine  zweite  AH  irregnl&rer  Kavallerie,  welche  in  Ost-Sudan 
•ine  gproese  Bolle  8|Melte,  bilden  ^e  Sckeykie,  ein  nubisch^s  Volk  ar«r 
hbchnn  Stammes,,  weichte  wir  unt^  dsa  Xinppen  «af  meioet  sweiksfl 
Reise  werden  kennen  lernen. 
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einem  der  im  Lande  wohnenden  arabtsehen  Stailinie  nod  iie 
egypt  Regierong  hat  ibn^  angesehen  durch  seinen  Refcbthum 
und  durch  seinen  Einfluss ,  ^um  Mittelorgane  zwischen  ihr 
und  aU  den  an  Kordofan  gräuzenden  Negervölkern  gewählt 
Dureh  ihn  werden  die  Tribute  eingesammelt  und  abgeliefert^ 
Verträge  geschlossen  und  alle  Unterhandlungen  eingeleitet. 
Er  begleitet  die  Truppen  der  egypt.  Regierung  auf  allen  ihren 
Raujbzügen  und  Sklavenjagden  und  leistet  durch  die  voll- 
kommene Kenntniss  aller  Landessprachen  die  wesentlichsten 
Dienste.  Omar,  ein  noch  junger  und  in  seinen  Manieren  an-, 
genehmer  Mann,  der  an  Intelligenz  hoch  über  seine  tiirki- 
sehen  Gebieter  emporragte,  kam  mit  unserem  Hapir*,  dem 
alten  Mabmud,  zu  mir  und  rieth  mir,  am  nächsten  Tage  in  dea 
irähesten  Morgenstunden  aufzubrechen,  und  da  ich  kurz  dar-: 
auf  SouMAN  seinen  Besuch  in  seinem  Lager  erwiederte,  so 
besehlossen  wir,  die  Reise  bald  nach  Mitternacht  anzutreten. 
In  Melp^ss  richten  die  Termiten  greuliche  Verwüstungen 
an.  In  Bezug  ihrer  kunstreichen  Baue  glaubte  ich  zwei  Arten 
zu  unterscheiden  **.  Die  eine  baut  aus  Erde  und  Sand  plra-> 
midenc^rtige  Haufen  bis  zu  10  Fuss  Höhe  und  darüber.  Die 
Masse  ist  so  compakt,  dass  man  sie  mit  dem  Hammer  zer- 
schlagen muss,  und  das  ganze  Gebäude  so  fest,. dass  man  es, 
ohne  Gefahr  einzubrechen ,  besteigen  kann.  Diese  Pyramiden 
sind  von  unzählbaren  Gängen,  Kanäle  von  einigen  Linien  in 
der  Weite,  in  allen  Richtungen  durchfahren,  welche  dort, 
wo'sie  sich  in  besonders  grosser  Anzahl  kreuzen ,  auch  grös- 
sere. Höhlungen  bilden.  Gewöhnlich  liegt  einem  solchen  3aue 
ein  alter  Baumstock  zu  Grunde ,  der  dem  interessanten  Thiere 
als  erster  Anhaltspunkt  seines  Riesenbaues  gedient  zu  haben 
scheint.  Oft  bemerkte  ich,  dass  solche  Baue,  aus  denen  die 
Termiten  abgezogen  waren,  von  wilden Thieren  zu  ihrem  Aiif« 
entfaaltsorte  gewählt  wurden.  Besonders  findeuvsich  diese  Ge- 
bäude auf  dürrem,  sandigem  Boden.    Die  zweite  Art ,  etwas 

*  Hapir:  Führer. 
**  Wahrscheinlich  Termes  bellicosas  und  Termes  destrnetor.  In 
Beziehung  der  erstem  Art  muss  ich  jedoch  bemerken,  dass  ich  nie 
welche  sah,  welche  grösser  als  gewohnliehe  Ameisen  von  minderer 
Grösse  gewesen  waren,  In  Bezug  näherer  Bestimmang  verweise  idi' 
auf  den  naturhistorischen  Anhang. 
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kleiner  ab  die  vorige,  scheint  stets  jenen  6eg;enstand  zä 
ilirem  Aufenthaltsorte  zu  i^ählen,  dessen  Zerstörung  sie  sieh 
zur  Aufgäbe  macht,  und  ist  diese  beendet ,  ihn  wieder  zu  ver- 
lassen. Diese  Art  lebt  in  der  Erde  und  auf  Bäunien  und  oft 
in  so  erstaunlicher  Menge,  dass  man  keine  von  dieser  Plage 
freie  Stelle  für  ein  Zelt  finden  kann.  Wie  die  erstere  liebt 
sie  das  Dunkel  und  scheint  nur  im  Dunkeln  zn  wirken ,  daher 
überzieht  sie  alle  Gegenstände,  Holz,  Leder  u.  s.  w«,  die  sie 
anfallt,  vor  dem  Beginne  der  Zerstörung,  mit  einer  Kruste 
von  Erde  und  Sand,  und  geschuzt  durch  diese,  beginnt  sie  den 
rasch  verlaufenden  Zernagungsakt  Ein  Buch ,  eihe  Matte, 
ein  paar  Stiefel  sind  in  einer  Nacht  zerstört  Bei  jedem  Kör- 
l^er ,  der  flach  auf  der  Erde  liegt,  beginnen  sie  die  Zerstörung 
an  der  untern  Seite,  welche  die  Erde  berührt,  bei  stehenden 
Körpern ,  Pfählen  z.  B.,  bald  oben ,  bald  unten.  So  fand  ich 
einige  Mal  meinen  Barometer  am  Morgen  mit  einer  solchen 
Termitenmutze  bedeckt  Da  das  Gefäss  ganz  von  Messing  war^ 
so  litt  es  in  so  kurzer  Zeit  niebt  und  Ich  brauchte  daher  die 
Haube  nur  wieder  abzunehmen  und  die  Gäste  zu  verjagen.  Ini 
Zelte  durfte  Nichts  auf  die  Erde  gelegt,  sondern  alle  Gegen- 
stände mussten  aufgehangen  werden.  So  oft  wir  lagerten, 
wurde  dn  Gerüste  von  Stangen  und  Pfählen  erbaut  und  datw 
auf  kamen  unsere  Koffer  und  Kisten  zu  liegen.  Diese  Gerüste, 
die  Zeltwände,  die  Zeltspannschnüre  u.  s.  w.  wurden  täglich 
durch  unsere  Schwarzen  von  der  Kruste  gereinigt ,  mit  der  die 
Termiten  sie  zu  überziehen  begannen,  den  Thleren  wurd^ 
folglich  nie  Ruhe  gelassen,  ihr  Werk  fortzusetzen,  die  groben 
Strohmatten,  welche  den  Fussboden  im  Zelte  bedei^en,  wur- 
den des  Tages  einige  Mal  gewendet  und  für  die  Nacht  mit 
Wasser  besprizt,  und  so  gelang  es  uns,  alle  unsere  Effekten, 
Pflanzen,  Thierbälge  u.  s.  w.  während  der  ganzen  Reise  vor 
Zerstörung  zu  bewahren  *•  •—  Kotsohy  schoss  in  den  Gärten 
von  Melp^ss  mehreite  schöne  kleine  Vögel,  die  an  Form  und 

*  Die  Thierbälge  schuzt  fiberdiess  die  Arsenikseife,  mit  der  sie 
praparirt  werden.  Die  Insekten,  welche  in  Baumwolle  g^elegt  oder  in 
eigenen  KAstchen  aaf  Korktafeln  gespiesst  wurden,  so  auch  die  Pflanzen- 
liacke  in  eigene ,^  an  allen  Fngen  mit  Arsenikseife  bestriöhene,  Kistlni 
verschlossen ,  bewahrten  wir  mit  Erfolg  durch  vielen  zagelegten  Kmpftr« 
R  V  SS  egger,  Reisen.  U.  Bd.  2.  Tbl.  11 
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FarVe  gans  dem  gewofatilleheii  KanarieiiTögel  gleichen,  je4oeb 
{iebhsehwarze  Flügel  haben. 

Am  "^1. Mai  um  2  Uhr  Mtirgens  wurde  zum  Aufbruch« 
getrommelt^  Der  Marsch ,  den  unsere  Tanlböiirs  mitTr4»mmel 
und-  Pfeifen  zum  Besten  gaben ,  war  gerade  nichidarSchanste 
dieser  Art  und  erinnerte  einigermassen  an  die  Musik,  welche 
dein  brummenden  Petze  vorgespielt  wird ,  um  ihn  mobil  zu 
machen.  Noch  ärger  aber  war  das  Treiben  beim  Abmärsche 
selbst.  Da  war  kein  Begriff  von  Discipitn  und  militärischer 
Ordnung  zu  bemerken,  hingegen  von  Seite  der  Megersoldaten 
eine  Insubordination,  die  mich  vermuthen  Hess,  dass  diehand*» 
voll  arabischer  uiid  türkischer  Offiziere  sich  vor  selben  furch* 
tet  Voraus  ritt  Solimait  mit  Omar  und  Marmitd  und  hinter 
Ihm  die  ganze  Schaar  im  dichte»  Gedränge,  Reiter  und  Fuss- 
ganger  untereinander,  Jeder  fand  Stoff  zu  schreien  und  die 
Verwirrung  in  stockfinsterer  Nacht  war  gränzenlos.  Achmed^ 
Kaptan,  ohnehin  kein  fester  Reiter,  kam  mitten  ins  Gedränge, 
^nd  der  Lehren  des  Islams  vergessend,  ergoss  sich  sein  Hers 
in  Verwünschungen  des  Propheten,  zum  Gluek  in  einer  Spra- 
che, die  nur  wir  verstanden.  Ich  hatte  im  Gewühle  den  Ba- 
rometer vei^essen  und  Mortsch  musste  daher  wieder  zurück« 
üen  ''  schönsten  Anblick  gewährte  der  Munitlönstransport, 
Jlerselbe  zog  seitwärts ,  von  der  Karawane  getreiant  und  eine 
E^orte  verhinderte  die  Annäherung  jedes  Onbcrufenen,  he* 
sonders  Jener,  die  rauchten.  Während  dem  dieser  Befehl  mit 
Strenge  geltend  gemacht  wurde,  sass  der  den  Zug  komman- 
dirende  Ofßzier  hoch  zu  Kamel  zwischen  zwei  Pulverkisten 
und  klopfte  auf  selben  ganz  ruhig  die  Asche  seiner  glimmen- 
den Pfeife  ans.  Was  wäre  doch  mit  unserer  Armee  geschehen, 
wenn  uns  in  eifiem  solchen  Momente  eine  Schaar  feindlicher 
Neger  angegriffen  hätte  { 

Gegen  Tagesanbruch ,  nachdem  sich  Jeder  satt  gelärmt 
oder  Im  Gedränge  einige  Beulen  erworben  hatte ,  löste  sich 
der  kriegerische  Knäuel  auf,  die  Karawane  zerstreute  sich 
und  bildete  Mann  für  Mann  einen  fast  eine  Stunde  langen  Zug. 

Als  wir  4  Stunden  gerade  in  Süd  gezogen  waren ,  er- 
reichten wir  ein  kleines  Dorf,  Namens  Timmid ,.  und  2  Stunden 
später  gelangte»  wir  iü  gtdcb^  RichtKug  zu  dem  grossea 
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IkN#e  ttiEtt^il ,  weFcbes  zwlischen  Mtmosen  oh  dem  Ufer  einear 
gegeifwärtig  trockenen  Baehbettes  Hegt.  Das  Land  ringsum  ist 
ebener  Weideboden  mit  zerstreuten  Baumgruppeii.  Gegen 
Ost  und  Nordost  in  einer  Entfernung  von  ungefähr  4  bis  G 
S^tnndeir  lagen  uns  die  schonen  Kuppen  des  Dschebei  Deier, 
des  Abn^Gh^r  und  des  Dschebei  Kordofan,  gegen  West  ver- 
ler sich  die  Ebene  am  Horizonte. 

Wir  mussten  bei  Kasgöl  lange  um  ein  Plätzeben  suchen, 
vi^o  es  mdglich  war  sich  zu  lagern;  denn  der  sandiger  Boden 
rfBT  voller  Sandläifse,  die,  wo  wir  uns  niederliessen,  über 
tas  herfielen  und  empfindlich  bissen*  Nachdem  wir  einige 
Zeit  ausgeruht  hatten,  gingen  wir  der  Jagd  nach.  Die  Gegend 
Ist  reich  an  schönen  Vögeln ,  unter  denen  wir  mehrere  Exem- 
plare von  Papageyen  (Psittacus  Meyeiri  Rüpp.  und  eine  die- 
a^tik  ähnliche,  aber  ganz  graue  Art)  theils  sahen,  theils  auch 
Erlegten  und  das  erste  Exemplar  von  Schech  Sersar  *,  Häupt- 
ling der  Sperlinge,  wie  ihn  die  Eingeborenen  nennen,  schös- 
sen. Derselbe  hat  die  Grosse  einer  gewöhnlichen  Hausschwalbe, 
schwarz ,  nur  der  Hals  von  unten  und  die  Brust  schäiutzig- 
g^lb ,  mit  drei  sehr  lange  hervorragenden  Schwanzfedern. 

Dm  Mittag  erhob  sich  starker  Wind  ans  S&d  und  Süd- 
west,: der  Himmel  bedeckte  sich  mit  zerstreutem  Gewölke. 
Wir  brachen  jedoch  um  4  Uhr  Abends  auf  und  zogen  weiter 
&i  SSW.  über  ebenes,  waldiges  Savannenland.  Das  Terrain 
erlaubte  unsem  Reitern ,  ihre  gewohnlichen  Kunststücke  zu 
zeigen'  und  uns  sie  näher  zu  betrachten.  Die  Mograbi,  welche 
uns  begleiteten,  gelbbraune,  hagere  Figuren  vom  reinsten 
arahischen  Typus,  trugen  keine  andere  Kleidung  als  ein 
groiB»es,  weisses  Tuch ,  das  sie  als  Mantel  in  mannigfachen 
Formen  um  sich  werfen ,  kurze,  nur  bis  an  die  Knie  reichende 
Hosen,  und  auf  dem  Kopfe  die  Takia,  ein  kleines  weisses 
Käppchen.  Eine  Muskete,'  bald  mit,  bald  ohne  Bajonnet,  meist 
jedoch  in  einem  erbärmlichen  Zustande,  war  eines   Jeden. 

*    Emberiza  paradisea  Latu«?    nach  Hsdibiüborg.     Eine. zweite  Art 

des  Schech  Sersur  ist  gunt  weiss;  nach  H«denborq  vidua  serena  Latu- 

]Man   sehe  den  naturhist.  Anhang.    Erstere  Art  scheint  mir  auch  eine 

Fringilla  za  seyn  und  ist  wenigstens  sehr  verwandt  mit  Vidaa  regia, 

'  Fringilla'  regia.  YnsoxoT. 
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einzige  Waffe  und  nor  bei  den  Offizieren  sali  ich  Pistolen;. 
An  der  Seite  hängt  eine  kleine  Patrontasche.  Im  Ganzen 
sind  auch  die  Anführer  der  Mograbi  in  dieser  Art  gekleidet, 
niii*  weniger  zerrissen  und  den  Kopf  mit  dem  gewöhnlichen 
rotlien  Fess  bedeckt.  Sie  sind  durchgehends  zwar  keine  schö- 
nen und  die  Pferde  verständig  behandelnden,  aber  mit  Aus*, 
nähme  des  Trottes  feste  Reiter.  Lezteres  Tempo  kepnen 
weder  sie,  noch  ilire  Pferde,  die  nur  Schritt  oder  Galopp  zu 
gehen  gewohnt  sind ,  übrigens  aber  bedeutend  mehr  aushalten, 
a,ls  sie  ihrer  Gestalt  nach  versprechen.  Sattel  und  Riemen- 
zeug ist  im  zerlumptesten  Zustande  und  der  ganze  Reiter  ein, 
Bild  bitterer  Armuth.  Die  Regierung  bestimmt  ziyar  für  jeden; 
Mogi'abi,  wenn  mir  anders  die  Wahrheit  gesagt  wurde,  im 
Falle  seiner  Dienstleistung,  einen  Lohn  von  ungefähr  2  Pia- 
ster (12  kr,  Konv.-Mz.)  des  Tages,  welchen  der  Führer  der, 
Truppe,  der  Schech,  zu  zahlen  hat,  da  jedoch  ersterer  dafür, 
nicht  nur  sein  Pferd,  wenn  es  zu  Grunde  geht,  selbst  kaufen, 
'  sich  und  dasselbe  selbst  erhalten ,  oft  ein  bis  zwei  Jahre  auf 
seinen  Sold  warten  muss  und  zulezt  diesen  nicht  in  Geld,  son- 
dern in  schlechten  Sklaven  erhält,  bei  deren  Verkauf  er  wie- 
der verliert,  so  wird  das  Elend  dieser  Truppe  sehr  begreiflich. 
—  Um  die  Zeit  des  Sonnenuntergangs  bedeckte  sich  der 
Himmel  ganz  mit  dichten  Gewitterwolken,  und  um  7  Uhr,  nach- 
dem wir  *^  Stunden  geritten  und  mehreren  kleinen  KarijtwaneQ 
von  Sklavenhändlern  begegnet  waren ,  war  es,  die  momen- 
tane Helle  der  Blitze  abgerechnet,  so  finster,  dass  wir  nicht 
mehr  vorwärts  konnten.  Wir  mussten  lagern  ,  wo  wir  stau-« 
den.  Der  räuberischen  Bagara  und  der  wilden  Thiere  wegen, 
beide  in  solchen  Nächten  besonders  thätig,  nahmeii  wir  unsern 
Mnnitionsvorrath  und  alle  Reit- und  Lastthiere  in  unsere  Mitte, 
und  kaum  war  es  uns  gelungen,  im  Sturme,  der  die  Ebene 
fegte ,  ein  paar  Lagerfeuer  anzuzünden ,  so  brach  auch  das 
Gewitter  aus  Ost  mit  einer  solchen  Gewalt  los,  wie  ich  nicht 
bald  erlebte.  Blitz  folgte  auf  Blitz  mit  betäubendem  Donner. 
Das  Feuer  der  Blitze,  die  mehrere  Bäume  in  unserer  Nähe 
zertrümmerten,  schien  sich  auf  dem  Boden  hinzuwälzen  und! 
war  so  blendend,  dass  sich  die  Augen  unwillkürlich  schlies- 
sen  mussten.    Der  Regen  floss  in  Strömen,  dazu  das  sinnlose 
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Geschrei  unserer  Soldaten,  die  ihre  scheu  gewordenen  Ka- 
mele kaum  zu  bändigen  vermochten ,  die  Nähe  wilder  Thiere, 
die  wir  aus  der  Unruhe  der  Pferde  mehr  erriethen  ,  als  des 
Donners  wegen  hören  konnten  und  vor  Allem  die  Kisten  mit 
Schiesspiilver  in  unserer  Mitte ,  zwischen  Lagerfeuern ,  deren 
Brände  der  Sttirm  herumtrieb,  bis  sie  im  Regen  zu  erlöschen 
drohten,  diese  Umstände  machten  einerseits  unsere  Lage  sehr 
unangenehm,  andererseits  gaben  sie  uns,  die  wir  bis  anf  die 
flaut  näss  waren  ,  ein  sehr  grossartiges,  unvergessliches  Bild 
einer  tropischen  Gewitternacht. 

Am  2.  Mai.  Der  Morgen  war  kühl,  die  Elemente  hat- 
ten ausgetobt  und  die  Natur  war  wieder  ruhig  geworden.  Wir 
ritten  3  Stunden  lang  in  Siid  durch  dichten,  duftenden  Mimo- 
senwald anf  ganz  schmalen  Pfaden ,  die  von  vorne  herein 
durch  Elephanten  bereitet,  späterhin  von  den  Menschen  fort- 
beniizt  werden.  Die  Stachel  der  Mimosen  und  die  Dornen  der 
zahllosen  Schlingpflanzen  erschwerten  den  Durchzug  im 
Walde  sehr  und  es  gab  ein  beständiges  Hängenbleiben ,  Zer- 
reissen  der  Kleider ,  Zerkratzen  des  Gesichtes.  An  einer  tie- 
fen ,  eingesenkten  Stelle  der  weiten  Wald  -  und  Weide-Ebene, 
die  uns  umgab ,  geradehin  Birke,  »See^,  genannt ,  hielten  wir 
an  und  lagerten  uns  unter  prachtvoll  dichtbelaubten ,  grossen 
und  uns  unbekannten  Bäumen  "^^  In  Ost,  in  mehrstündiger 
Entfernung,  sahen  wir  die  schönen,  scharfen  Spitzen  desDeier. 
Nach  und  während  der  Regenzeit  ist  diese  ganze  Einseukung 
ein  See  von  mehreren  Meilen  im  Umfange ,  der  auch  in  der 
trockenen  Jahreszeit  selten  ganz  verschwindet,  sondern  sich 
nur  in  engere  Gränzen  zurückzieht  Auf  jeden  Fall  findet  man 
hier  immer  Wasser  und  zwar  in  der  Tiefe  von  wenigen  Fuss, 
und  da  ausserdem  Wald  und  Blosse  die  reichste  Weide  dar- 
bieten, so  haben  die  zwischen  Kordofan  und  den  Nubabergen 

*  Bei  einem  Durchmesser  von  2  Foss,  3  Fuss  ober  der  Erde  ge- 
messen, hatten  diese  Bäume  eine  Höhe  von  40  Fuss.  Der  Bau  der 
Äste  nicht  unähnlich  dem  an  der  Adansonie ;  das  Laub ,  wie  das  des 
Lorbeers,  doch  viel  G^rösser.  Wahrscheinlich  eine  der  vielen  tind  kolossa- 
len Ficosarten,  die  in  diesen  Breiten  beg:innen.  Andere  Bäume  trugen 
Fruchte,  an  Form  und  Farbe  gleich  Zitronen.    Bl.  «.  d.  naturh.  Anb; 
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nomadisirenden  Bagära  die  Umgebimg  voa  Birke  zn  Ibrer 
Hauptniederlassang  gewählt  * 

Das  Wasser  AUS  den  Brunnen  in  der  Nälie  unseres  Lager- 
platzes hatte  eine  schwärzlichbraune  Moorfarbe,  war  abc^ 
klar  und  nicht  sehr  unangenehm  zu  trinken.  Zur  Auffanguiig 
des  Regenwassers  und  auch  um  an  den  Brunnen  ilire  Tlüere 
zu  tränken,  bilden  sich  die  Bagara  eigene  Bassins  von  2— ß 
Klafter  Durchmesser,  die  sie  durch  Lehm  wasserhaltig  machefi 
und  mit  einem  Lehmdamme  umgeben.  Die  Zelte  der  Bagara 
In  dem  dichten  ,  stellenweise  durch  Schlingpflanzen  undurcfaf 
dringlichen  Mimosenwalde  zu  finden ,  erfordert  sehr  genaue 
Lokalkenntniss  und  den  Orientirungssinn  dieser  Naturkinder. 
'Wir  brauchten  jedoch  nicht  lange  zu  warten,  so  kamen 
deren  mehrere  uns  zu  besuchen,  die  uns  später  selbst  den 
Weg  zu  ihren  Wohnungen  wiesen. 

Die  Bag&ra  haben  eine  schwarzbraune  Hautfarbe,  dei* 
dunkler  Cigärren  ähnlich,  vollkommen  arabischen  Habitus, 
der  nicht  sehr  häufig  durch  Vermischung  Übergänge  zu  dem 
der  ethiopischen  Rasse,  noch  seltener  zu  denen  der  eigent- 
lichen Negervölker  wahrnehmen  lässt.  Die  Bagara  sind,  wie 
die  Kababisch,  Hassanie  u.  s.  w.,  arabischer  Abkunft,  seit 
vielen  Jahrhunderten  nationalisirte  Fremde.  Sie  sprechen 
arabisch  als  Muttersprache,  doch  gemengt  mit  einer  Menge 
'Wörter  der  nächsten  Nubasprachen ,  daher  dem  reinen  Araber 
im  Anfange  schwer  verständlich.  Sie  sind  dem  religiösen 
Namen  nach  Mohammedaner,  wissen  aber  wenig  vom  Islam 
und  gehen  als  Deisten,  wie  alle  die  verwandten  Völker  in  Ost- 
Sudan,  die  ich  kennen  lernte,  jeder  seinen  beliebigen  Weg. 
Sie  sind  ein  kriegerisches,  gegen  Feinde  furchtbar  grausames, 
bekannt  treuloses  und  von  den  Negern  äusserst  gefiirchtetes 
Volk.  Hingegen  sind  sie  muthig,  sehr  enthaltsam,  ein  ken- 
scher, kräftiger  Stamm.  Sorgfältige  Enthaltsamkeit  von  gei- 
stigen Getränken  hörte  ich  allgemein  von  selben  rühmen. 
Meiner  Erfahrung  nach  steht  der  Bagara  in  intellektuellen 
Anlagen  höher  als  der  Neger,  ist  aber  gemiithlich  bedeutend 
wilder.    Er  ist  rein  Nomade  und  im  Besitze  von  Kamelen  un^l 

*    R1UHADAN9  gegeawär.tig;  im  Hause  des  Hrn.  Grafen  August  v» 
Br8Uhbr  jui  Wien  ^  ist:  ein  Bagkca  aus  4iefletn  BeHcke, 
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Pferdifeii  ist  dfe  wdte  Savannenieibwa ,  der  dichte  Wald  dein 
Vatertand  in  demselbeii  Massstabe,  wie  die  Wüste  dasdesBes- 
diiinett.  Wo  der  Bagara  in  den  Ebenen  wandert,  zieht  sich 
der  Neger  auf  die  Gebirge  zurück,  wohin  ihm  ersterer  mit 
sdnen  Kamelen  und  Pferden  nicht  folgen  kann.  Die  Waffen 
der  Bagara  sind  durchgehends  Wnrflanzen  (Harpe)  nnd  grosse 
Lanzen,  zur  Vertheidigang  von  Mann  gegen  Mann«  £inige 
haben  sich  andi  Feuei^ewehre,  alte  Musketen  zu  versehaffeä 
gewusst  und  kennen  den  Gebrauch  derselben«  Der  Wnrflanzäi 
bedienen  sie  sich  mit  einer  Bewunderung  erregenden  Sicheiv 
faeit  und  Kraft  bis  auf  eine  Entfernung  von  24  bis  30  Schritte 
und  selbst  noch  darüber.  Der  Name  »Bagara^^  bezeichnet 
eigentlich  Hirte,  Hirtenvolk  im  Ailgemeioen,  sie  selbst  theUen 
sich  wie  die  Beduinen  in  Stämme  und  benennen  diese  nach 
dem  Häuptling.  Die  bei  Birke  Hausenden  zahlen  an  die  egypt. 
Aegiernng  in  Kordofan  Tribut  in  Produkten  ihrer  Vieitzuiiijt, 
aber  mehr,  wie  ich  glaube,  aus  gutem  Willen,  um  Ruhe  in 
jenem  schönen  Weidelande  zu  hieben ,  als  nothgedrungen ; 
denn  die  Truppen ,  die  ich  sah ,  sind  nicht  geeignet,  jene  Mor 
madeu ,  die  lilein  alle  Wasserplätze ,  alle  Weglabyrintbe  ia 
jenen  Wäldern  kennen  und  die  weiten  Ebenen  unter  einer 
glühenden  Sonne  ihre  Heimath  nennen ,  zu  verfolgen  odisr  zu 
bestrafen ,  wenn  sie  in  fernere  Gegenden  entfliehen  wollten* 
Die  Bagara  sind  schon  und  schlank  gebaut,  keine  besonn 
ders  kräftigen,  sond^n  mehr  zarte  Formen!  Ihre  Gesichts- 
züge haben  nichts  Negerartiges,  sondern  sind  regelmäs$jg 
und  scharf  gezeichnet ,  ihre  Bewegungen  frei^  gewandl:  und 
nicht  ohne  Anstand.  In  el  ObOidbul  sah  ich  einen  Bagarur 
Häuptling  zu  MBH£ifSD*B|ey  auf  Besuch  kommen  ,  tine  bokß 
.Gestolt,  er  trat  mit  einer  Lanze  in  der  Hand  ein  und  stdiite 
sich  vor  den  >6ouvemeiir  mit  den  Worten :  »fri^e  sey  mit 
Dir<<  —  worauf  er  sich,  ohne  die  Einladung  ab2»i  warten,  auf 
den  Diwan  «ezte  nnd  fi^ine  Anliegenheit  klar  und  eieber  im 
guten  Arabisch  vortrug«  Im  RuiGe  beso«iilercr  Sich^ph^t  stehit 
das  weibKche  GescU^cfat  der  fiag^re.  Während  wir  bei  Birke 
lagerten,  fanden  sich  eine  junge  Frau  und  ihre  Schwester, 
ein  Mädchen  von  15  bis  16  Jahren  ein  und  Beide  reclitfertigten 
durch  ihren  aus^j^zeichnet  schönen  Körjperbau  vorerwähnte 
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Behäuptnng.  Sie  yl^rsabeii  uns  mit  Milch  und  Wasser,  kernen 
zwar  ohne  Scheu  ins  Zeit,  benahmen  sich  aber  sehr  anständig 
und  zuchtfg.  Bis  auf  Ale  niedlichen  Rahads  um  die  Hiifte 
gingen  beide  nackt.  Brust ,  Anne  und  Bauch  war  mit  kleinen 
Schnitten  in  krummen ,  wellenförmigen  Linien  tätt^wirt  Die 
Haare  in  unendlich  viele  kleine  Zöpfchen  geflochten  und  reich* 
licji  gesalbt,  hingen  bis  auf  Schultern  und  waren  mit  vielem 
Geschmacke  mit  Schnuren  bunter  Glas-  und  Bernsteinperleii 
idurchflochten.  Obren  und  Nase  waren  durchstochen,  In  lezt^« 
rer  trug  Jede  einen ,  in  erstem  mehrere  Ringe  von  Glasperlen 
auf  feinen  Draht  gereiht,  Schnäre  derselben  umgaben  Hals 
■und  Brust.  Was  das  übrigens  schöne  Gesicht  des  Madchens 
besonders  interessant  machte,  war  die  Narbe  eines  gewaltlgeu 
Säbelhiebes,  den  sie  als  Kind  in  einem  Gefechte  ihres  Stam« 
mes  mit  einem  feindlichen  erhielt.  Die  Männer  gingen  eb^i^ 
falls  bis  auf  die  bedeckten  Schamtheile  theils  nackt ,  theiis 
trugen  sie  Hemden  aus  BaumwoUenzeng,  theils  ein  blosses 
Tuch  in  Faltenwurf  um  sich  geschlungen*  Die  Kopfe  unge- 
schoren und  unbedeckt.  Bei  den  Bagara  in  Birke  und  vou 
da  weiter  südlich  geht  im  Handel  kein  Geld  mehr,  sie  kennea^ 
dasselbe  nicht  und  man  beschränkt  sich  nur  auf  Tausch.  Die 
besten  Artikel  hiezu  sind  Leinen^  und  Baumwollenzeuge, 
Salz ,  Zwiebel ,  Tabak,  S.chwefelkerzchen ,  Eisenwerkzenge, 
besondes  Äxte ,  Putzsachen,  als:  kleine  Spiegel,  Glas- und 
Bernsteinperlen* in  Schnüren,  Parfümerlen,  nämlich  Szimbel 
.und  Malebb  u.  s.  w.  Wir  kauften  für  Baumwollenzeuge 
Waffen  und  vortreffliche  Stricke ,  theils  aus  Leder  geflochten 
(Zelibat  genannt),  theils  aus  Baumbast.  Die  Heerden  der  Ba- 
gara,  besonders  aber  ihr  Hornvieh ,  siml  ausnehmend  schön. 
Lezteres  ist  von  der  Rasse ,  die  sich  auch  in  Sennaar  findet, 
die  gprösste,  die  ich  kenne,  ausgezeichnet  durch  einen  beti*ächt- 
lichen  Höcker  von  Fleisch-  und  Fettsubstanz  auf  dem  Rücken. 
Wenn  die  Regensee'n  bei  Birke  sich  gefüllt  haben  ^  soll  Über- 
flnss  an  Fischen  seyn  und  die  mannigfaltigsten  Wasservögel 
in  ausserordentlicher  Menge  sich  einfinden  *.  Hier  erst  sehen 

*  Über  diese  Fische ,  ihr  Verschwinden  mit  dem  Walser  und  ihr 
Wiederkommen  herrschen  seltsame  Ansichten.  Die  Eingeborenen  glau- 
ben y  sie  ziehen  sich  in  die  £rde  surück  ^  halten  dort  so  zu  sagen  einen 
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vt^if  die  etiten  Ibids^,  den  wabreh  Ibis  religiosa,  bekamen 
aber  nocb  ketiien  zum  SehuBse.  Die  Bäame  um  unser  Lager 
waren  umschiungeu  von  Scblingpflanzen  mit  herrlichen  Blu- 
men ,  denen  des  Geissblattes  ähnlich ,  und  auf  den  Festons 
wiegten  sieh  Papageyen,  niedliche  Nektarinien  und  Sui- 
Mangas  (Ginnyris),  In  ihrem  unbeschreiblich  schönen,  Metall- 
glänzenden  Gefieder.  Bier  schössen  wir  die  ersten  Exemplare 
des  in  Central* Afrika  so  sehr  verbreiteten  Abu  Doko  *  mit 
seinem  phantastisch  geformten  Schnabel ;  sehr  schöne  pert 
graue  Falken;  Wiedehopfe,  den  europäischen  nicht  unähnlich', 
aber  in  schöneren  Kleidern ;  einen  schwarzen,  im  Baue  einer 
Amsel  gleiofaen ,  Vogel  mit  hoehrother  Brust  u.  s.  w*  Grosse  . 
stahlblaue,  metailschimmemde ,  bis  2  Zoll  lange,  dickleibige 
Fliegen  mit  sehr  scharfen  Fresswerkzeugen  summten  um  un- 
sere Köpfe  und  im  Scheine  der  Lageifeuer  wurden  wir  von 
grossen  Taranteln  geplagt,  aber  zum  Glücke  nicht  geblssei^. 
Bie  £ingeboruen  schienen 'dieses  wirklich  ekelhafte  Thier 
weit  mehr  zu  furchten ,  als  die  Scorpionen,  und  ich  konnte  mich 
selbst  nie  eines  gewissen  Grauens  beim  Anblicke  desselben 
erwehren.  -—  Am  Machmittage  hatte  sich  ein  starker  Nord^ 
wind  erhoben,  der  die  Luft  mit  dichtem  Staube  erfüllte  und 
der  noch  am 

dritten  Mai  Morgens  wie  Nebel  uns  umgab.    Indem 
wir  heute  einen  starken,. forcirten  Marsch  in  dem  dichten  und 

Winterschlaf  während  der  trockenen  Jahreszeit ,  und  kommen,  wenn  die 
Bassins  sich  füllen ,  wieder  hervor.  Hr.  Palj^me  schoss  eine  Ente ,  fand 
in  ihr  eine  Menge  Fischeier,  und  glaubt  daher,  dass  die  Wasservögel 
jährlich  die  Eier  vom  Bacher  el  Abiad  herbeibringen  n.  s«  w.  Woher 
kommen  aber  dann  die  grossen  Fische?  Ich  möchte  lieber  bedingniss- 
weise  der  Meinung  der  Eingeborenes  beipflichten  und  glauben,  dass  die 
Austrocknung  des  Schlamms  nur  bis  in  eine  gewisse  Tiefe  reicht,  dass 
in  grösserer  Tiefe  sich  der  Schlamm  in  ganz  weichem ,  flüssigem  Zu- 
stande erhält,  vielleicht  auch  unterirdische  Wasserreservoirs  bestehen, 
niid  dass  dahin,  wenn  das  Wasser  an  der  Oberfläche  verdunstet  und  eiii 
Theil  versiegt,  sich  die  Fisdie  ztfröckaaehen.  Man  findet  auch  wirklich 
manchmal  Fische  in  den  tiefen  Spalten  des  Schlammbodens,  welche  sich 
in  der  trockenen  Jahrszeit  bilden« 

*  Eine  Art  Buceros,  Nashornvogel.  Buceros-Arten  sah  ich  bei  Birke 
zwei,  die  eine  mit  schwarzem,  gesägtem,  die  andere  mit  glattem ,  rothem 
SchaAbei.    J^er  in  der  GröKse  einer  kleinen  Taube. 
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wasserlosen  Walde  zwischen  Birke  und  deni  GdMege  Kadern 
vor  uns  hatten,  so  bracben  wUr  frühe  auf.  SH»  Cu(Hrdnuiig  i« 
unserer  Soidatenfcarawaoe  wie  gewöhnlich;  als  das  Zeieben 
Bämlich  nilt  der  Trommd  ^um  Aufbruche  gegeben  war,  trat 
Jeder  den  Marsch  nach  Belid>en  an.  Wir  ritten  2  Stunde« 
Jn  SSW.  durch  dichten  Mimoseawald,  in  wjelehem  wir  der 
Dornen  und  Stacheln  wegen,  die  uns  jeden.AugenUick  an  de« 
Kleidern  fiesthlelten ,  nur  schwer  vorwärts  kamen.  Das  Terr 
rain  ist  von  unzähligen  und  tiefen  Regengraben  dnrchzagcap 
und  in  der  Regenzeit  daher  späterhin  ganz  nnpassirbar,  -- 
Der  Wald  wurde  imnier  dichte,  eki  förmliobes  Chaos  v^ 
Bäumen,  grösstentheils  Mimosen  und  Schlingpflanzen;  aber 
alles  dürre  und  dürstend.  Die  £mtlinge  der  Regenzeit  achiat 
neu  daher  hier  noch  nicht  ihre  Gewalt  ausgeübt  zu  faabeii. 
Ohne  verlässlichen  Führer  wäre  es  nur  ein  selteaer  Zufall,  dte 
wahre  Richtung  einer  Rente  in  einem  solchen  Walde  beizabar 
halten,  wo  sich  die  Pfade  der  wilden  Thiere in  aiJen  mögli- 
chen Richtungen  kreuzen  und.  es  häufig  nöthig ist,  eineoi Baum 
oder  einen  der  kelossalen  Termitenhanfen ,  die  hier  in  Meng» 
eich  finden,  zu  besteigen  ^  um  äne  nur  etwas  freiere  Aussicht 
zu  gewinnen.  Nachdem  wir  etwas  geruht  hatten,  wasuna 
des  steten  Kampfes  mit  den  Dornen -und  Stacheln  der  SdiJitigr 
pflanzen  wegen  sehr  nöthig  war,  ritten  wir  wieder  4 Standen 
in  Süd.  Von  hier  an  gewannen  die  Waldpartien  ein  fast  zau- 
berhaftes Ansehen.  Alle  Mimosen  um  uns  her  gehörten  den 
€lummi-tragenden  Arten  an,  hatten  aber  sonderbarer  Weise 
ihre  in  der  Jugend  grüne  Rinde  abgeworfen  und  dafür  eine 
sehr  feine,  von  hochrother  Farbe  angeqomiiien.  Man  sah  af 
vielen  dieser  Bäume  keinen  einzigen  gesunden  Ast,  doch  war 
die  Safthant  frisch  und  grün,  und  gerade  diese  Stämme  waren > 
es ,  die  das  meiste ,  reinste ,  weisseste  Gummi ,  in  grossen 
Knollen  in  den  Winkeln  der  Äste ,  trugen.  Ein  solcher  Wald 
voll  durrer,  blattloser,  hpchrother  Bäume  ist  ein  eigenthüuqL" 
lieber  Anblick ,  und  ich  halte  diesen  Zustand  sammt  dem  der 
enormen  Gummiproduktion,  für  einen  krankhaften,  wenigstens 
doch  für  einen  leidenden  in  Folge  der  Trockene  und  Hitze 
während  der  regenlosen  Jahreszeit.  Einige  Hasen,  ähnlich 
unsern  europäisi^en^  nw  klc^i^er  .ffid  n^t  igr9fi|s.(^.rei|i  pbjri^ 


begabt ,  witf en  dfe  ekatgen  lehendeii  Wesen ,  denen  irir  la 
diesem  trostlosen  Walde  begegneten. 

Bald  d^risaf  trafen  wir  die  ersten  Stamme  von  Amyris 
papyrifera  *9  WeUiranehbaum,  welciier  Baum  nach  und  nach 
hanfiger  wujrde  und  stellenweise  mit  den  SUmoaen  yorherr<^ 
sehend  den  Wald  bild^e,  den  wir  durchzogen.  Dieser  sonr 
derbare  Bani^  hat  in  seinem  wenig  belaubten  Zustande  laat 
das  Ansehen  mancher  Euphorbien.  Seine  langen,  putschen- 
ahnlidien  Zweige  trugen  nur  an  ihren  äussersten  Spitzen 
kleine  JBIatterkronen  und  zugleich  schone,  kleine  rothe  Blik- 
men,  der  Foim  nach  denen  des  türkischen  Hollanders,  Syringa 
Vulgaris ,  nicht  unähnlidi.  Bei  einer  grossten  Dicke  von  1  Euss 
sah  Ich  diese  Bäume  nur  IB  bis  ao-Fuss.hoch  werden«  Slama 
«ttd  Äste  enthalten  einen  harzigen  klelHigen  Salt,  deraus*- 
•chwizt  und  wie  der  Gununi  an  den  Blimosen,'  nurnielKll^ 
eeldier  Afenge,  sich  in  den  Winken  der  Aeste  in  KAoMen 
sammelt  und  den  besten  Weihrauch  liefert.  Die  Rinde  dieser 
Baume  ist  blassgelb,  sehr  zart,  unserer  feinsten  Birken«* 
linde  oder  ölg^ränktem  Papiere  ^ieht  unähnlich,  hängt  häufig 
in  grosse  Stücke  gerissen  von  den  Bäumen  und  flattert  im 
Winde.  Nach  einer  kurzen  Ruhe  und  einer  Tasse  Kaffe  nU 
teu  wir  noch  1|^  Stunden  in  S.  und  schlugen  dann  mitten  im 
Walde  unser  Lager  auf.  In  der  lezten  Strecke  fimd  ich  den 
Boden  nicht  mehr  sandig,  sondern  mehr  lehmig  und  alle  Abip 
zeichen ,  dass  sieh  das  Terraki  hier  in  der  Regenzeit  In  einen 
lormlichen  Sumpf  verwandelt  Der  Wald ,  wo  wir  lagerte», 
gehört  bereits  zum  Oebifite  des  Soltans  von  Teggele ,  er  wird 
iZwar  nicht  bewohnt,  aber  häufig  der  Jagd  und  des  Raubes 
wegen  von  den  Negern  .der  nahen  Gebirge  durchstreift.  Mab«' 
MUD  rieth  uns  dahc^r,  uns  heute  ja, nicht  von  der  Karawane  zu 
entfernen  und  iwäbcend  des  Marsches  versicherte  «er,  dass  wir 
gewiss  von  feipdiicfaen  Negern  ibegleitet  und  beobachtet  werr 
den.  Wie  'Sehr  .er  tRecht  hatte ,  sollte  sich  gleich  zeigen ,  ^hf 
wohl  der  W«ld  lautlos  .unsnmgab. und  selbst  .die  Fälkenau^eü 
der  Mograhi  keinen  Feind  entdeckten. 

Wir  süssen  kaum  noch  ruhig  in  nnsern  Zelten ,  m>  ver- 
JiahmM  wir  in  .geringer  Entfernung  vom  Lager  .ein  gewaltigen 
i       *    lUn  ficfae.die  JüUQCckttSgiS.  37  4ic«e«  Xheüs^ 
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flitfernfen  und  zugleich  ertönte  im  Lager  selbst  das  Geschrei:: 
^Wir  werden  angegriffen^^.  Die  Soldaten  ergriffen  ihre  Ge* 
wefare  und  liefen  alle  in> den  Wald,  die  Kameltreiber  fölgten 
ihnen  mit  ihren  Lansen,  die  Mograbi  sprangen  auf  ihre  kliei- 
nen  Pferde  und  rannten  in  vollem  Carri^re  durch  Dick  nnd 
Dünn ,  auf  vielfach  gewundenen  Schlangenwegen ,  dem  un- 
sichtbaren Feinde  entgegen  ,  und ,  zur  Ehre  der  militärischen 
Kenntnisse  unseres  Bimbaschi,  war  in  einem  Augenblicke 
niemand  mehr  im  Lager  als  er  und  wir  mit  unsern  Bedienten. 
Ich  hielt  leztere  zurück ,  wir  sezten  schnell  alle  unsere  Ge- 
i¥ehre  in  Bereitschaft  und  beschlossen ,  worauf  der  Bimbaschl 
In  der  £lie  gar  nicht  gedacht  hatte,  das  Lager  aufs  Äussersise 
zu  vertheidigen ;  denn  nicht  nur  alle  unsere  Effekten  uridLast- 
tbiere,  sondern  unser  ganzer  Munitionsvorrath  v^ar  prelsge^ 
geben. —  Nach  einiger  Zeit  kamen  unsere  Soldaten  mit  einem 
gefangenen ,  nackten  Neger  zurück.  Der  ganze  Vorfall  war": 
£{ner  der  Soldaten  war  mit  seinem  Kamele  zuruckgeblieiien 
ttud  wurde,  als  er  noch  ungefähr  300  Sdiritte  von  unserem 
Lager  entfernt  war,  plötzlich  von  8  Negern  angegriffen ,  sei* 
ner  Kleider  beraubt  und  nackt  an  einen  Baum  gebunden.  Er^ 
selbst  ein  Neger,  schrie  fürchterlich  und  obwohl  die  Hülfe 
nahe  war  und  schnell  erfolgte ,  so  gelang  es  doch  allen  Ran- 
bern bis  auf  den  einen  zu  entwischen,  tvelch  lezter  denn  auch 
ab  ein  junger,  kräftiger  Kerl  vom  Bimbasch  zum  Sklaven  ge- 
macht wurde.  Dass  übrigens  unser  mehr  erwähnter  Bimbasch 
in  demsielben  Masisstabe,  in  welchem  er  Militär  war,  auch 
die  Jura  zu  handhaben  verstand ,  davon  erlebten  wir  gerade 
in  Folge  dieses  Ereignisses  einen  glänzenden  Beweis,  dessen 
ich  auf  meiner  Rückreise  erwähnen  werde. 

Am  4.  Mai  sassen  wir  schon  vor  Tagesanbruch  auf  und 
ritten  2  Stunden  in  südlicher  Richtung.  Als  wu*  an  einer  lieh'^ 
tern  Stelle  der  Waldungen  ins  Freie  kamen,  befanden  wir 
uns  auch  bereits  am  Fusse  der  Gebirge  von  Kadero.  Die  Ge- 
birge von  Kadero  bilden  das  südwestliche  Ende  des  Dschebel 
Deier ,  und  somit  mit  diesem  den  nordwestlichsten  Rand  des 
grossen  Gebirgsstockes.von  Teggele.  Die  Berge  von  Kadero, 
Koldadschi  und  Tabatne  und  in  der  nordöstlichen  Verlange*- 
rang  dieses  Zuge^  der  Dschebel  Deier  trennen  Kordofan  von 


dem  Lftnde  der  Nuba^Neger ,  ein^  ^  üatfiriiche  6r&ri2£e  daiwtel« 
lend.  Geg^B  West  und  Sudwest  verlieren  sich  die  Berge  von 
Kadero  in  der  weiten  Ebene  ^  aus  der  man  weiterhiti  nnrein^ 
sselne  Berge ^  wie  Inseln  im  Meere,  emporragen  si^bt.  Nord«^- 
seits  dieser  Berge ,  im  Terrain  der  egypt.  Herrschaft  von  Kor* 
dofan,  leben  die  Kubas,  weiin  nicht  als  Sklaven,  dooh  iliehr 
gedrückt  als  der  arabische  Theil  der  Bevölkerung ,  zerstreut 
als  Fremdlinge ,  in  einigen  Dörfern ,  z.  B.  am  Dscbebel  Har« 
riss,  am  Sttdrande  des  Bacbiuda,  die  Rolle  von  Kolonlsteii 
spielend.  Im  Süden  jener  Berge  hingegen  treten  die  Nttba-* 
Neger  als  selbstständiges ,  freies  Volk  auf ,  getrennt  in  meh-* 
rere;Staaten,  die  durch  ihre  eigenen  Meks  beherrscht  werden^ 
Der  grösste  und  bedeutendste  derselben  ist  Teggele,  wozu 
Mich  die  Berge  bei  Kadero  gehören,  minder  bedeutend  ist 
Kulfän ,  Debri ,  Tuugur  u,  s.  w. ,  die  wir  alle  werden  kennen 
lernen,  und  unter  den  vielen  noch  weniger  bedeutenden  sind 
manche,  deren  ganzes  Bereich  nur  den  Besitz  eines  einzigen, 
isolirten  Berges  mit  ein  paar  tausend  Bewohnern  umfasst 
Teggele,  für  sich  grösser,  als  alle  übrigen  Nubasfaaten  zu- 
sammen, übt  auf  einen  weiten  Umkreis  durch  physische  Cber- 
macht  auch  ein  gewisses  Übergewicht  aus ,  in  demselben  Ver- 
hältnisse Kulfan  u.  s.  w.  Die  kleinen  separaten  Nubareiche 
stehen  unter  sich  in  keinem  Föderativverhältnisse,  sondern 
jeder  ist  isolirt,  kümmert  sich  entweder  um  die  übrigen  gar 
nicht,  oder  steht  sogar,  mit  seinen  Nachbarn  auf  einem  be- 
ständigen Kriegsfusse.  Auf  diese  politische  Erscheinung  und 
die  natürliche  Wildheit  der  Nubavölker  gründet  sich  ihre 
Schwäche;  denn  würden  sie  einen  Staatenbund  bilden,  dessen 
Elemente  sich  gegenseitig  Schutz  gegen  äussere  Feinde  lei- 
sten, so  glaube  ich  kaum,  dass  je  egyptische  Truppen,  trotz 
Ihrer  Feuergewehre,  das  Land  der  Nuba-Neger  durchgeplündert 
hätten.  Dieses  sieht  man  durch  den  glücklichen  Widerstand 
von  Teggele  bestätigt  und  dadurch,  dass  gerade  der  westliche 
Theil  des  Nubalandes  es  ist ,  wo  die  meisten  solcher  kleinei^ 
Negerstaaten  bestehen  und  wo  zugleich  die  egyptischen  Trup- 
pen fast  jedes  Jahr  die  Barbareien  ihrer  Sklavenjagden  unge- 
straft ausüben.  Viel  zu  dieser  politischen  Trennung  der  Nuba-^- 
völker  trägt  der  Umstand  bei,  dass  sie ^  obwohl  ihres  ganzen 
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Sb^seren  RaUtus  nach  ein  Volk,  doch  dtivclif  VerüdAfeA^nhieR 
4er  Sprache  in  mehrere  Elemente  zerfallen.  Ich  zahle  d€f# 
Sprachenach  drei  Haaptstämme  der  Naba-Neger ,  als  deren 
Repräsentanten  die  Bewohner  von  Schefibuo,  Tön  Teggele 
und  von  Kulfan  gelten  können.  Die  Sprache  von  Scheibutf 
vrhd  litt  ganzen  südwestlichen  Theile  des  Nnbatendes,  von 
den  Arabern  allgemein  Dschebel  Nuba  genannt,  gesprochen 
und  zwar  vom  Lande  Fertit  an  bis  an  die  Parallele  des  De«^ 
hrfi  und  Bedra.  Die  Kulfansprache  herrscht  kn  ganzen  nord- 
westlichen Theile  von  Nuba,  am  KulfAn,  am  Kadern,  am 
Koidadschi ,  am  Deier  und  an  den  kleineren  zwiscifehliefgen«« 
den  Bergen.  Die  Teggelesprache  gehört  den  Gebfrgdbewoh«' 
nem  von  Teggele  an,  und  erstreckt  sich  somit  anf  die  östli^ 
ehe  H&lfte  des  Landes  *•    Ich  hielt  es,  der  Ortentirting  den 

*  Dr.  RijppEix  ^t  in  seiner  Reise  nacb  Kordbfan,  Franifartl829, 
Su370  ern  Wörtenrerseichnisi  von  sieben  Nabasprädieii ,  nftiillteh  voa'^r 
Sprache  derDarfur-,  Scheibun -,  Fertit-»  Dinka-,  Teggele-,  Schilltik-  und 
JLoidadschi-Neger.  Nach  meiner  Ansicht  gehören  die  Fertit-,  Dinka-  und 
Schillak-Neger  entschieden  nicht  zur  Rasse  der  Nubavölker,  und  Darfur 
sefbst  ist  von  so  vielerlei  Volksstämmen  bewohnt,  dass  der  Ausdruck 
Dat'fursprache  zu  allgemein  bezeichnend  seyn  durfte  nndnberhaapt  keinr 
6-ruBd  mir  vonsaliegen  scheint ,  diese  Sprache  geradehin  dien  Nnba^ 
sprachen  zuzozithlen.  Es  bleiben  also  für  eigentliche  NnbaspracheDy 
pach  Dr.  Ruffsl's  werth vollem  Verzeichnisse,  die  Sprachen  der  Schein 
bun-,  Teggele-  und  Koldadschi-Neger  als  Hauptstammsprachen  übrig, 
-was  mit  meiner  obigen  Behauptung  um  so  mehr  übereinstimmt,  als  die 
KoMadschisprache,^^e,  an  der  Gränze  von  Kordofan  herrschend,  auch 
tfäiT  viele  arabische  Wone>  bereits  in  sich  aufj^nommen  hat ,  entscfaiedenr 
mir  ein  Dialekt  der  Knlfknspraehe  ist,  von  der  sie  auch  in  mancher 
Beziehung  gar  nicht  abweicht.  Diess  werden  wir  spater  klar  aus  dem 
Vergleiche  der  Kodadschisprache  nach  Dr.  Rüppell  und  der  Kulfan- 
sprache, nach  einem  sehr  umfassenden  Wörterverzeichnisse  entnehmen, 
das  ein  Knlfän-Neger  selbst  verfasste,  nämlich  Sblim,  den  ich  aus  Kor- 
dofan mit  nach  Europa  brachte ,  der  sich  gegenwärtig  zu  Wien  im< 
Hanse  der  Fran  Fürstin  Bbiitha  ▼.  Ldbkowitz  befindet,  mch  dnrch  In« 
telligenz  und  Gemüth  auszeichnet ,  bereits  Deutsch  und  Böhmisch  spricht 
und  wohl  der  erste  Nuba-Neger  seyn  mag,  der  ein  Vokabular  seiner 
Muttersprache  mit  Beisetzung  der  deutschen  Wortbedeutung  selbst  schrieb. 
—  Diesem  Neger  verdanke  ich  viele  Notizen  über  sein  Vaterland,  da» 
l^h  nur  im  Vorbeigehen  keinen  lernte,  and  namentlich  über  die  sprach- 
licheir  VerWtniMe  de»  NnbalwdfeB.    Sitetft  hit«le  Ich  inieh^  aber,  di^r 


liesi^rs  tveg^en,  fSrti'Stfaf^,  dieseif  allgeineihen Dliifriblitk  der 
Nobavölker  vor  der  Hand  Toramsetisen  2u  müsereti.  Diese 
Megerätamme  erstreckten  sich  in  früherer  Zeit,  vofderEr^ 
i^berung  Kdrddfsiiisd&rch  die  Krieger  ton  Darfur,  viel  Weiter 
gegen  Norden  ,  und  zwar  über  ganz  Kordofan  bis  in  die  Ba* 
hiwdaj  und  daher  finden  wir  noch  die  Reste  der  Niedertassan»^ 
gen  jenes  Volkes  zerstreut  übet  das  bezeichnete  Terrahi. 

Der  dichte  Mimosenwald ,  den  wir  bisher  dunebzogen 
hatten ,  erstreckt  sich  bis  dicht  an  den  Fuss  der  Gebirge  von 
Kadero.  Daselbst  angelangt,  ritten  wir  eine  halbe  Stunde 
ktng  nach  Südost  in  einem  schönen  Thale ,  zwisehen  wilden 
eranit-  und  Porphyrfelsmassen,  bis  wir  in  der  K&he  des 
grossen  Dorfes  Kadero  Halt  machten. 

In  der  Umgebung  unsers  Lagers  am  Kadero  entwiekelte 
Mch  die  tropische  Vegetation  in  einer  Pracht,  wie  sie  ans  seit 
den  SchillakwSldem  am  Bacher  Abiädnicht  mebr  vorgekom^ 
nien  war«    Die  riesmhaften   Adansonien  standen  in  voller 

fragen  weiter  auszudehnen,  als  das  Wisseli  eines  sehr  ffthig-en  IVeger^ 
kliabens  zu  reidien  pflegt.  Dieses  bleibe  kühneren  Forschem  äbrig.  Wer 
jene  Völker  in  ihrem  Yaterlande  kennen  lernte,  wer  bedenkt,  dass  sol- 
che Knaben  in  zarter  Jugend  ihrem  Lande  entrissen  werden  und  dass 
sie,  wenn  sie  nicht  lügen  wollen,  von  den  geographischen  Verhältnissen 
benachbarter  Länder  weniger  wissen ,  als  unsere  Bauern  von  Kamt* 
scbätka,  der  kann  auch  den  Werth  wissenschaftlicher  Forschungen  be^ 
u^theilen,  die  skh  auf  die  Aussagen  solcher  Kinder  basiren,  wenn  die 
Frage  den  natürlichen  Horizont  ihres  möglichen  Wissens  übersteigt» 
Leider  hälft  in  solchen  Fällen  oft  die  Phantasie  des  Fragenden  nach 
und  dann  kommen  jene  literarischen  Missgeburten  zu  Tage,  die  der 
Wissenschaft  mehr  schaden  als  nutzen.  Ob  die  Nubasprachen  von 
l'eggele,  Sch^ibnn  und  Kulf&n  sich  als  gau:^  selbstständige  Sprachen 
gegenüber  stdien ,  wage  ich  nicht  2tt  behauptStf ;  deikn  ans  blossen  Vo* 
kabularien,  unter  denen  nur  das  eine,  das  der  Kiilfäosprachenäni  lieh,  voa 
einem  Eingebornen  selbst  verfasst  ist,  lässt  sich  darüber  wohl  nicht 
entscheiden,  aber  gewiss  ist  es,  dass  sie  auch  nicht  blosse  Dialekte 
einer  und  derselben  Sprache  sind,  wie  z.  B.  der  baierische,  sächsische, 
österreichische  u.  s.  w.  der  rein  deutschen  Sprache.  Nehmen  wir  jedoch 
das  Wort  „Biatekt*  in  einer  weitem  Bedeutung,  als  Zweig  einer  Stamni» 
spraebe,  in  dem  Verhältnisse,  wie  das  Holländische  zum  Deutschen', 
wie  das  Spanische  zum  Lateinischen ,  dann  wäre  es  wohl  eher  möglich, 
die  obenangeführten  drei  Nubasprachen  in  einem  Hauptstamm  zu  ver- 
einen,  was  übiigens  Sprachforschern  vom  Fache  zur  Beurtheilnng  über- 
lassen bleibe. 
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Bl&the,  Und  obwohl  das  Laub  dieser  l^me  noch  nicbt  henrof* 
getreten  war  y  gaben  Ihnen  doch  ihre  g^rossen,  wdaaen  Rosen^ 
ähnlichen  Blumen  eine  unbeschreibliche  2äerde,  Zwischen 
den  Adansonien  standen  Kaktusse  nnd  Kronenkr^chter-ähnliche 
Euphorbien,  Bäume  bis  zn  15  Fuss  Höhe  und  1  Fuss  im 
Dni'chmesser,  mit  grossen  gelben  Blumen ,  ferner  Aloen, 
mehrjere  grosse  Dompalmen*,  eine  Menge  Arten  von  Mi- 
mosen und  viele  Bäume,  die  wir  bisher  noch  nicht  gesehen 
hatten ,  darunter  ein  Baum ,  den  uns  die  Schwarzen  Hjumid 
benannten  und  dessen  Pflaumen-artige  Frucht,  wenn  sie  reif 
ist^  eine  gelbe  Farbe  und  ein  gallertartiges  Fleisch  hat,  wel- 
ches erfrischend  und  nicht  unangenehm  säuerlich  schmeckt; 
Die  Luft  war  mit  Biütbenduft  erfüllt  und  ihr  balsamischer 
Hituch  vertrieb  den  lezten  Rest  von  Fieberschwäche  und  mo- 
ralischer Vei-stimmung,  den  wir  noch  von  el  Obeehd  her  mft 
lins  geschleppt  hatten.  Der  Wald  um  uns  war  voll  sobwareer 
Störche,  deren  ich  bereits  oben  ei*wähnte  und  während  unse- 
rer geognostischen  Exkursion  auf  die  nächsten  Kuppen  des 
Kaderogebirges  ^  fingen  wir  eine  schone  Schildkröte ,  die  uns 
später  durch  die  Unvorsichtigkeit  unserer  Leute  leider  wieder 
entwischte.  Ihr  starker  Rückenpanzer  mochte  ungefähr  einen 
Qnadratfuss  Oberfläche  haben  ,  und  war  in  funfseitige  Felder 
getheiit,  deren  jedes  in  der  Mitte  einen  Stern  bildete.  Die 
Füsse  plump  und  dick  und  wie  der  Schwanz  mit  starken  Sta^ 
cheln  besezt.  In  der  Schnabel-artigen  Schnautze  sassen  ganz 
an  der  Spitze  drei  grosse  und  sehr  scharfe  Zähne ,  mit  denen 
das  Thier  wehrhaft  um  sich  biss.  Wasser  war  in  der  Gegend, 
wo  wir  sie  fingen,  ausser  den  Zisternen ,  damals. keines  zu 
finden.  Von  der  dem  Lager  zunächst  liegenden  Kuppe  des 
Kadern  hatten  wir  einen  weiten  Ruckblick  auf  die  bereits  zu- 
rückgelegte Waldfläche ;  gegen  NO.  lagen  uns  die  Kuppen 
des  Deier,  gegen  Ost  die  Gebirge  von  Teggele,  gegen  West 
lagen  uns  im  Zuge  des  Kadern  zwei  Berge  vor,  über  sie  hin- 
aus sahen  wir  nur  Ebene.  An  den  Felsen  dieser  beiden  west* 
liehen  Kuppen  klebten  drei  grosse  Negerdörfer ,  sonst  konn- 
ten wir  keine  Wohnungen  von  oben  entdecken,  obwohl  meh- 
rere grosse  Dörfer  ganz  nahe  liegen.  An  der  Südseite  des 
"*    Cacifera  thebaica.  Dbl. 
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Ka4et^ 9  JMseits  des  Tfaales,  in^reüpheiii  wir  li^erten^  zieht 
sich  parallel  ans  Ost  In  West  eine  zweite ,  ähnliche  Bei%« 
kette,  die  ¥on  Tabatne  bin«  Auch  sie  scheint  von  dem  Haupt- 
stocke  des  Teggelegebirges  auszugehen  und  verliert  sich  wie 
der  Kadero  in  der  westlichen  Ebene.  Die  Kuppen  dieser  bela- 
den Berg9i&ge  stehen  alle  isplirt,  durch  tiefe  Thaleinschnitte 
TOB  einander.getrennt  und  bilden  also  keinen  zusamoienhängeiir 
den  Rucken.  Die  Berge  des  Deji.er  mögen  wohl  zu  mehr  alf 
I(|€0  Paris.  Fuss  über  die  Ebene  ansteigen,  die  des  Kadßrq 
and  Tabatn^  hingegen,  obwohl  sie  von  der  Ferne. gesehen 
einen  imposanten  Eindruck  nuachen,  ecre{chen4aum  .die  halbe 
Höhe,  überhaupt  muss  sich  das  Auge  des  Europäers  bei  der 
strahlenden  Beleuchtung  der  Gegenstände  in  Tropenländera 
einen  ganz  neuen  Massstab  zu  Höhenschätzungen,  angewöh- 
ne». Zur  Orientirung  inder  Lage  der  Negerdörfer  am  Kadero 
diene  folgendes  Bild,  worin 


a  den  Tabatne, 
b  das  Dorf  Kadero, 
c    »      >,    Kafiir, 
A    yy      yy    Koldadscht, 
e    >^      I,    Kiiruru , 
f    ,,      »    Kortalla, 
ff    j,      »    Gualik» 
i    >,      »    Tebdänä, 

i,  k  und  1  drei  Dörfer,  die  mir  allgemein  mit  dem 
'    Namen  Kadero  bezeichnet  wurden ,  nud 
m  Kuppen  des  Kadero 


bezeichnen. 

Raitcggcr,  RcImh.  U.  N.  2.ThI. 
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All  der  S^telfe,  Wo  Kh*  uns  bei  itadero  g€\ngerthä^^ 
tvnrde  vier  Jahre  früher  RnusTAN-Bey  auf  efner  SklaTeiijagid 
Von  den  Neg;ern  angegriffeii ,  verlor  vifele  Soldaten  und  ent- 
kam nur  mit  genauer  Noth.  Unsere  Stellung  den  Kadero- 
Tlegern  gegenüber  hatte  daher  etwas  Schwieriges,  und  Soli- 
MAN,  unser  Bf  mbasch,  welcher  vermuthete,  dass  Bewohtaer 
«fieser  Berge  es  gewesen  seyen ,  welche  den  gestrigen  Angriff 
auf  einen  unserer  Soldaten  unternahmen,  wollte  und  zwar  deit 
Dmständen  angemessen  gleich  von  vorneweg  imponiren;  Er 
drohte  daher  dem  Mek  von  Kadero,  dass  sein  Dorf ,  wenn  bin 
zu  unserer  Rütkkehr  dfie  Räuber  nicht  ausgeliefert  weHen, 
hiedergebrannt  und  man  die  Bewohner  als  SklaVen  wegfSfhren 
wird.  Der  Mek  gelobte  alles  Mögliche  anzuwenden.  Auf- 
fallend war  mir  bei  dieser  und  vielen  andern  Geleigenheiten 
8er  Hass  der  Neger  von  verschiedenen  Stämmen  gegen  ein- 
ander. Niemand  behandelte  stets  die  Negersklaven  aus  andern 
Gegenden ,  oft  von  ganz  nahe  liegenden  Bergen ,  schlechter 
als  die  Neger  selbst  und  unsere  kohlschwarzen  Gondjaren 
aus  Darfur  nannten  sie  mit  einer  gewissen  Erbitterung  immer 
nur:  „die  Schwarzen^^.  Als  ich  einen  solchen  bei  ähnlicher 
Gelegenheit  einst  fragte:  »^Hältst  du  dich  denn  für  weiss ?<<  so 
antwortete  er  mir:  >>das  nicht,  aber  kein  so  Spitzbube  bin  ich, 
wie  der  Schwarze  dort!** —  und  rieth  mir,  so  oft  ich  nur-einen 
solchen  schwarzen  Kerl  sehen  sollte,  sogleich  auf  ihn  zu 
schiessen.  Die  Kadero-Neger  besitzen  sehr  grosse  Viehheer- 
den ,  die  wir  aber  bei  unserer  Annäherung  über  die  Berge 
forttreiben  sahen. 

Am  Abend  verliessen  wir  unser  Lager,  was  mir  nicht 
unangenehm  war;  denn  die  paradiesische  Gegend  hatte  ihre 
Schattenseiten,  nämlich  Tausendfüssler  in  Menge ,  bis  zu  6  Zoll 
Länge  und  über  |  Zoll  dick ,;  ein  Geschöpf,  das  ich  nie  leiden 
konnte  und  dessen  Biss  gefürchtet  wird  *.  Wir  ritten  zwei 
Stunden ,  zuerst  in  sudöstlicher  Richtung  dem  Raderothale 
entlang,  dann  gerade  in  Süd,  über  den  DschcAiel  Tabatne,  an 

*>*  Ghilögiiatha.  Vielleicht  ein  Jalus.  Die  troekeBen  Häute,  Scha- 
len, diesei^  Thier«  liegen  häufig  am  Bodett  in  den  Wäldern,  wo  ihnen 
die  trockene  Jahreszeit  Tefderben  bringt.  Farbe  geiblichgrau  und  gelb- 
lichweiss* 
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deersen  sMÜehem.  GehKiig^,  am  Rande  efner  i^rossen  Wald^ 
Ebeoe ,  vflr  unser  Nachtlager  aufschlagen.  Diese  Ebene  er« 
nfreekt  sich  an  der  Westseite  des  Gebirgsstoclies  von  Teggele 
so  weit  als  unsere  Reise  gegen  Süden  reichte ,  soweit  wir 
von  den  südlichsten  Bergen  unserer  Route  aus  sehen  konnten 
und  so  weit  als  die  Lokidkenntnisse  unserer  Führer  und  der 
Eingeborenen  darüber  hinansireichen.  Die  ganze  Ebene  ist 
-Weideland  und  Wald ,  nur  hie  und  da  eine  isolirte  Berggruppe, 
das  Bild  euies  Archipels,  dem  das  bewegte  Meer  mangelt. 

Auf  unserem  Ritte  durch  das  Kaderothal  trafen  wir  wef- 
lerbin.  alle  Adansonien  bereits  mit  dichtem  Laube  und  Blumen 
zitgleich  bedeckt,  während  nur  eine  Stunde  nördlicber  die 
ersten  tropischen  Regen  bloss  die  Blumen  derselben  hervor-* 
zurufen  im  Stande  waren.  Prächtige  Tamarindenbäume  rag* 
ten  hoch  über  die  ganze  übrige  Waldvegetation  empor.  Als 
wir  an  den  Dsch^bel  Tabatne  gelangten,  verliessen  wir  den 
gewöhnlichen  Weg ,  der  aussen  um  den  Berg  herumfuhrt  und 
ritten,  durch  das  Dorf  Tebdänä,  welches  mitten  auf  einem 
Joche  des  kleinen  Gebirges  liegt,  und  eine  bedeutende  Grösse 
hat.  Die  Togul,  theils  wie  Adlemester  auf  steile  Felsen  hin* 
geklebt,  theils  zwischen  selben  versteckt,  sind  rund;  von 
unten ^  ungefähr  6  Fuss  hoch  und  mit  8  Fuss  im  Innern  Durch- 
messer, aus  Lehm  gemauert,  den  obern  Theil  bildet  ein 
spitzes  Kegeldach  ans  Stroh  oder  Schilf.  Gewöhnlich  stehen 
5  bis  6  solcher  Hütten ,  einer  Familie  angehörend,  beisammen 
und  werden  von  einer  dichten  Dornenhecke  oder  einem  Flecht- 
zaune umgeben.  Durch  diese  vielen  Umzäunungen  der  ganz 
enge  an  einander  stehenden  Togul  ist  das  Dorf  von  einer 
Menge;  schnmler  Gässchen  dui*chschnitten,  die  stell  Felsen 
auf  und  ab  führen,  voll  altes  erdenklichen  Dnflathes  sind  und 
durch  die  mau  sich  zu  Pferde  nur  schwer  durchwindet.  Im 
und  am  Dorfe  sab  ich  grosse,  kegelförmige  Bassins,  mittelst 
trockener  Mauerung  sehr  schön  und  zweckmässig  ansgepfla* 
0tert.  Sie  haben  die  Bestimmung,  das  Regenwasser  aufzu* 
fangen  und  dienen  also  als  Zisternen.  Vor  den  meisten  Toguls 
befinden  sich  Gerüste  ans  vier  aufrecht  im  Boden  befestigten 
Stangen  mit  einem  Mattendadbe,  diese  Stellen  dienen  den 
Kegem  als  Salons,  wo  sie  die  Zeit  verschleudern  und  wahr* 
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sbbeUilith  in  den  beissen  Nachten  schlafen,  üflsere  Ankunft 
rief  natürlich  die  ganze  Bevölkerung  auf  die  Beine  und  ich 
aah  zum  Erstenmale  eine  grosse  Menge  Kuba-Neger  im  Stande 
der  Freiheit,  in  ihrem  Heimathlande.  Beide  Geschlechter,  ohne 
Unterschied  des  Alters,  gehen  ganz  nackt,  ohne  alle  V«r» 
hüllnng  der  Schamtheile ,  ja  die  Frauen  und  Mädchen  hat  ein 
f^lgenthiimlicher  Luxus,  den  ich  sonst  bei  keinem  andern 
Negervolke  in  Ost-Sudan  fand,  auf  die  Idee  gebracht,  ge« 
wisse  Körpertbeile ,  die  man  in  knltivirten  Ländern  sorgfältig 
zu  verbergen  pflegt,  besooders  nnd  auffallend  zn  produzIren« 
Sie  tragen  nämlich  um  den  Leib,  ober  den  Hüften,  eine 
Schnur  festgebunden,  befestigen  daran  vorne  eiiien  schmalen, 
kaum  1  Zoll  breiten  Streifen  von  weissem  BaumwoUenzeugi 
ziehen  denselben  zwischen  den  Beipen  seh;*  straff  an  und  be- 
festigen ihn  hinten  am  Rücken  wieder  an  der  erw^nten 
Schnur.  —  Nasen  und  Ohren  sind  durchbohrt  und  zwar  leztere 
oft  am  ganzen  Umfange  mit  Loch  an  Loch.  In  den  Naseii 
tragen  sie  Ringe,  die  Männer  auch  oft  die  Stacheln  von  Sta« 
ebelschweinen,  deren  es  hier  in  Menge  gibt,  in  den  Obren 
wieder  Ringe,  und  zwar  an  einer  Seite  oft  10  bis  20  Stück, 
tbeils  von  Messing ,  das  ihnen  durch  Sklavenhändler  zukommt» 
theils ,  wenigstens  die  wohlhabendem,  von  Gold.  Ausserdem 
zieren  sie  sich  mit  Stirnbändern,  Armbändern,  bunten  Federn^ 
Glaskorallen  u.  s.  w.  Mehrere  Männer  sah  ich,  die  einen 
ganzen  Kranz  von  Messingdraht  um  den  Leib  trugen,  ein 
anderer  hatte  auf  seinem  kahl  geschorenen  Kopfe  eine  lange 
Straussenfeder  befestigt,  und  ich  kann  noch  heute  nicht  be- 
greifen, wie  er  sie  halten  machte,  indem  er  mit  seinem  son- 
derbaren Kopfschmucke  leicht  wie  eine  Gazelle  von  Felsen  zu 
Felsen  sprang.  Fast  alle  sind  am  Leibe  mittelst  kleiner 
Schnitte  roh  tättowirt  und  ein  Häuptling  war  auf  diese  Welse 
an  seinem  ganzen  Körper  mit  ovalen  Narben  bedeckt.  —  Die 
Hautfarbe  ist  glänzend  schwarz,  wozu  das  stete  Schmieren 
mit  Fett  sehr  viel  beiträgt»  Der  Korperwnchs  ist  durchgehenda 
schon  und  regelmässig,  a.affallend  ist  bei  dem  Jüngern  Theile 
des  weiblichen  Geschlechtes  das  häufige  Aufwärtsstehen  der 
Brüste,  bei  gänzlicher  Zwanglosigkeit  von  Jugend  auf.  Die 
Gesichter  steigen  den  vollendeten  Negertypus^  mit  einer  fast 
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an  Affenphysfo^iiotiiTeit  erinnernden  Stumpfheit,  daher  unschön 
im  höchsten  Grade.  Alle  Männer  waren^  mit  Wurflanzen  be« 
i^affnet,  grässten  uns  aber,  als  wir  vor&ber  ritten,  sehr 
freundlich  mit  >Ja  Baba !  ja  Baba  V<  (ein  verstümmelter  arabischer 
Gruss).  Sie  sind  unbeschnitten  und ,  wie  überhaupt  die  Nuba, 
das,  was  wir  Heiden  nennen,  jedoch  keine  Fetischdiener, 
oder  Gotzenanbeter,  sondern  Deisten  mit  einer  ung^eheureh 
Portion  Aberglauben ,  wie  ich  später  näher  zeigen  werde. 
Unsere  Mograbi ,  welche  diese  Neger  insgesammt  für  Haluii* 
ken  erklärten,  versicherten  uns,  dass  derjenige  Weisse,  der 
allein  sicli  in  diesem  Dorfe  finden  würde,  ganz  anders,  als 
mit  ,ja  Baba^  empfangen  und  sicherlich  ermordet  würde. 
Das  lasse  ich  nun  dahin  gestellt;  denn  die  Mograbi  sind  ,  wenn 
es  ein  Drtheil  über  Neger  betrifft,  gerade  nicht  die  verläss> 
liebste  Quelle.  —  Ihre  Sprache  ist  die  der  Neger  am  Kulfan, 
nur  mit  einigen  Eigenthümlichkeiten,  und  der  Nähe  von  Kordo- 
fan  wegen  mit  vielen  arabischen  Worten  gemengt;  im 
Klange  übrigens  sehr  ähnlich  den  Sprachen  von  Scheibun 
und  am  Hedra,  so  wie  der  der  Schilluk  am  Bacher  el  Aliiad. 

Als  ich  vor  ihren  Augen  ein  paar  Störche  von  einer  hohen 
Tamarinde  herab  schoss,  lachten  sie  ganz  unmässig,  die  Ara- 
ber hingegen  grollten  mir  ob  des  Leichtsinns,  einen  solchen 
Vogel  zu  tödten. 

Am  Morgen  des  5.  Mai  zogen  wir  4  Stunden  nach  SSO. 
durch  dichten  Mimosenwald.  Der  Boden,  eine  fette  Damm- 
erde, bildet  in  der  Regenzelt  einen  grundlosen  Schlamm, 
gegenwärtig  war  derselbe  jedoch  noch  ganz  ausgetrocknet 
und  voller  tiefer  Klüfte ,  die  das  Reiten  sehr  schwierig  mach- 
ten. Die  Pferde  stürzten  alle  Augenblicke.  Die  Kamele  mit 
der  breiten  Fläche  ihrer  Füsse  gingen  sicherer,  bei  der  Höhe 
dieser  Thiere  aber  muss  der  Reiter  der  vielen  Domen  wegen 
für  sein  Gesicht  in  steter  Sorge  leben.  Hier  z.  B.  wäre  ein 
Terrain,  wo  es  den  Negern,  wenn  sie  mehr  einig  und  weni- 
ger dumm  wären,  ein  Leichtes  seyn  müsste,  jene  Horden,  die 
den  Schrecken  der  Sklavenjagden  in  ihr  schönes  Land  tragen, 
zu  vernichten.  In  hoher  Regenzeit  sind  diese  Wälder  unpas- 
sirbar  und  in  der  trockenen  Jahreszeit  ist  der  Boden  so  zer- 
klüftet, dass  keine  Kavallerie  mit  Krafi  und  Einheit  4er 
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Belfiregiiiig^n  agiren  fcann«  Wfirdcfn  5{e  dabet  vach  Ihrer  Ger 
wobnfaeit  die  danUe  Naclit  zum  Angriffe  fväbleii,  Feuer  iu 
das  diiire  Pflauzenchaos  legen,  was  neben  dem  engen  IVade 
fadt  undurchdringUeh  ist,  die  den  Truppen  schon  lange  he^ 
kannten  Brunnen  vei*scfaijtten  und  ihre  Heerden  forttreiben^ 
ich  glaube,  sie  wurden  ihrer  duälgdster  bald  los  werden  und 
kämen  sie  in  noch  so  grosser  ZahL  Die  Neger  am  Tumat,.wie 
ich  auf  meiner  zweiten  Reise  erfuhr,  schienen  diese  Theorien 
aehon  besser  inne  zu  haben. 

In  diesem  Walde  traf  ieh  unter  andern  den  adtöiisten, 
reinsten  Gummi  während  dieser  meiner  Reise«  In  Ost  lagen 
uns  die  isolirten  Kuppen  des  Gualik  und  Oeri,  weiter  vor  nns 
in  Südost  die  prächtigen ,  scharfen  Spitzen  des  Njukur  und 
Turban,  alle  zu  dem  Gebirge  von  Teggele  gebarend.  In  West 
sahen  wir  zerstreute  Berggruppen  isolirtin  der  Ebene  stehen, 
den  Abi le,  Woadda,  Ander  und  später  de»  schönen  MiehedaiK 

Während  einer  kurzen  Ruhezeit  fingen  wir  im  Walde 
eine  Zibethkatze,  ein  schönes  Thier,  das  einen  nngeheiier 
starken  Geruch  verbreitete  und  so  wild  um  sich  biss,  das$  eü 
kaum  gewältiget  werden  konnte ,  ohne  es  zu  tödten.  Unser 
weiterer  Weg  führte  uns  3^  Stunden  in  Süd  immer  durch 
Wald,  wobei  wir  dem  Hanptgebirge  von  Teggele  und  zwar 
dem  Njukur  und  Turban  ganz  nahe  kamen ,  hierauf  entfernten 
wir  uns  wieder  vom  Hauptgebirge,  ritten  2^  Stunden  in  SSW. 
durch  Wald  und  über  Grasebenen,  sahen  ganze  Heerden  von 
Straussen,  ohne  eines  habhaft  zu  werden  und  erfuhren  voii 
unsern  Soldaten,  die  die  Flanken  der  Karawane  deckten,  dass 
sie  einen  Rudel  Giraffen  ansagten ,  ebenfalls  aber  leer  aus- 
gingen, was  bei  dem  tollen,  fortwährenden  Lärm  dieser  Leute 
nicht  leicht  anders  seyn  konnte.  Nach  einem  lOstündigeii 
Marsche  schlugen  wir  unser  Lager  im  Walde  von  Hedra 
auf,  ohne  jedoch  der  Dichte  des  Waldes  wegen  diesen 
Berg  heute  noch  sehen  zu  können.  Bezüglich  der  Vegetation 
war  das  Zunehmen  der  Tamarinden  auffallend ,  die  immer 
häufiger  wurden ,  ausserdem  sahen  wir  auf  unserem  heutigen 
Marsche  mehrere  uns  noch  unbekannte  Fettgewächse,  mehrere 
noch  nie  gesehene  Mimosen ,  deren  Blumen  einen  herrlichen 
Jasmhigeruch  verbreiteten  und  grosse  Cassien,  mit  seböuen 
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gelben  Blomw.  Welche  Vegetationsigraft  an  der  Granze  der 
trocken^  JFahreszeit  und  der  Regenzeit,  wo  der  Boden  pocb 
so  trocken  ,war^  dass  wir  auf  den  Ebenen  nirgends  Wasser 
luiden  und  nnsern  Trinkbedarf  von  Berg  zu  Berg  in  Schläu- 
ehen  fortschleppen  mn3aten !  Besonders  muss  ich  hier  einer 
mei^kwiirdigen  Euphorbie  erwähnen ,  die  ich  ebenfalls  heute 
zum  Eratenmale  sah,  die  weiter  gegen  Süden  häufiger  wird 
«nd  deren  Milch  von  den  Nuba-Negern  zur  Vergiftung  ihrer 
Wurflauen  gebraucht  wird.  ^ 

Diese  Pflanze  bildet  Stämme  bis  zu  6  Fqss  Höhe. ,  Die 
Äste  sind  fleischig  und  weich ,  von  lichter  grauer  Farbe ,  mit 
Stacheln  besezt.  hu  den  äussersten  Spitzen  der  Äste  sitzen 
die  kleinen  Bluthen  -  und  Bli^tterkroneq ,  der  Form  nach  nicb^ 
anähnlich  denen  der  gemeinen  Wolfsmilch,  Beij^er  Veiv 
wunduiig  der  Pflanze  quillt  die  Milch  in  reichlicher  Me,ng9 
hervor^  (lie.ist  harzig,  klebt  stark  und  ist  sehr  scharf.  Wanu 
beim  Eansaoimeln  dieser  Milch  ein  Tropfen  auf  ineine  Haujt 
jBel,  verursachte  derselbe  ein  heftiges  ^rennen  und  Jucken 
und  liess  einen  blauen  Fleck  zurück ,  der  längere  Zeit  sieht; 
bar  blieb.  Sehr  schädlich  än/sf^rt  sich  die  Ausdünstung  diesem 
Milch ;  denn  jederzeit  nach  dem  Einsammeln  derselben^  wenn 
es  auch  nur  wenige  Minuten  gedauert  hatte ,  fühlte  ich  ein 
eigenthümiiches ,  sehr  schmerzhaftes  Brennen  im  Halse  oder 
vielmehr  in  d.er  Luftrohre,  das  mir  ein  paar  Mal  wirklich  Ber 
sorgnisse  erregte.  Dieser  Saft  ist  es  nun,  dessen  sich  die 
Kuba  2Hir  Vergiftung  ihrer  Wurfspiesse  bedienen ,  welche  zu 
diesem  Zwecke,  anstatt  wie  gewöhnlich  aus  Eisen ,  aus  sehr 
hartem  Mimosenholz  verfertigt  werden ,  weil  an  soleben  das 
dft  fester  hält.  Der  eigenen  Angabe  der  Eingeborenen 
zu  Folge  i^ird  die  Milch  der  Pflanze  ip  einem  Gefässe  gelioch<^ 
eingedickt  und  während  dem  mit  Skorpionen  und  kleinen,  sehf 
giftigen  Schlangen,  deren  Biss  binnen  wenigen  Minuten  töd- 
ten  soll,  gemischt,  wobei  man  es  natürlich  an  Hersagung 
kräftiger  ^Zaubersprüche  nicht  fehlen  lässt.  Pass  dieses  Allein 
geschieht,  zweifle  ich  nicht,  dass  es  in  jenen  Gegenden  sp 
giftige  kleine  Schlangen  gibt ,  deren  Biss  in  kurzer  Zeit ,  in 
einer Stun4^,  tödtet,,JiSt  sicher,  ob  aber  alle  diese  Umstand* 
•lichkei^eiA  ^rfof derlicii  sind,  die  natürliche  giftige  Eigenschaft 
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jenes  Pflanzensaftes  zn  erhöhen ,  Ist  eine  andere  Fragte.  Mir 
Bcfaeint  derselbe  schon  an  und  für  sich  ein  sehr  starkes  Gift  2m 
seyn  nnd  das  müssen  aucli  die  £iiigebornen  g^lauben  ;  denn  so 
oft  ich  mich  einer  solchen  Euphorbia  näherte,  umsieanzu^apfen^ 
warnten  sie  mich  mit  einer  Miene,  als  ging  ich  meinem  e^ie^ 
ren  Tode  entgegnen.  Um  über  dieses  zu  entscheiden,  sammeii^fe 
ich  ein  paar  Fläschchen  dieser  Pflanzenmilch  In  ganz  reinem 
natürlichen  Zustande,  sammelte  aber  auch  zugleich  eine 
dnantität  des  von  den. Negern  präparirten  Giftes,  welches  ich 
selbst  von  den  vergifteten  Lanzenspitzen  abschabte ,  paciite 
diess  zusammen  in  ein  Kistchen  und  sandte  es  bei  Gelegen- 
heit, als  Fürst  Pückler-Muskau  von  Chardum  zurück  nach 
JSgypten  reiste,  dem  gütigen  Anerbieten  des  Fürsten  zufolge, 
mit  nach  Europa.  Ich  übergab  es  dessen  europäischem  Be^ 
dienten  und  leider  scheint  dieser  den  interessanten  Gegenstand 
während  der  langen  Reise  verloren  zu  haben.  Eine  Quantität 
dieser  Pflanzenmilch  hatte  sich  bereits  während  des  Trans- 
portes  zurück  nach  el  Obeehd  zersezt ,  es  schied  sich  ein 
Butter-ähnlicher,  harziger,  weisser  Stoff,  und  eine  dünne, 
wässeiige,  aber  noch  immer  milchähnliche  Flüssigkeit  ans. 
Erstere  Materie  verbreitete  einen  sehr  scharfen ,  etwas  harzi- 
gen und  unangenehmen  Geruch.  —  Die  Wirkung  diesesi  LäiH 
zengiftes  ist  tödtlich,  wird  der  Körper  wo  immer  durch  die 
vergiftete  Waffe  verwundet.  Nach  kurzer  Zeit  stellen  sich 
Krämpfe  und  heftige  Konvulsionen  ein ,  der  Körper  schwillt 
gewaltig  auf  und  längstens  in  ein  paar  Stunden  erfogt  der  Tod. 
Wahi^cheinlich  würde  auch  hier  die  innere  und  äussere  An- 
wendung von  Ammoniak  gute  Folgen  haben.  Sehr  schnell 
schehit  sich  indess  das  Gift  im  Körper  doch  nicht  zu  verbrel<- 
ten;  denn  die  Neger  behaupteten ,  dass  Thiere ,  von  solchen 
vei^ifteten  Lanzen  getroffen,  wenn  man  die  verwundete  Stelle 
schnell  vom  übrigen.  Körper  trennt,  ohne  Bedenken  von  Ihnen 
verzehrt  werden.  Besonders  viel  und  starkes  Gift  dieser  Art 
soll  von  den  Negern  am  Gebirge  Debri ,  westlich  von  Hedra, 
erzeugt  und  an  die  Nachbarn  verhandelt  werden. 

Am  6.  Mai  zogen  wir  in  SW.  3  Stunden  durch  Tamä- 
rindenwald  und  sahen  heute  zum  Erstenmale  gegen  Nordwest, 
in  bedieuteuder  Efltferntittg,    das  schön  geformrie 'Gebirge 
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Kalfän,  wetehes  von  daem  s^hr  wchrbafteii  Stamme  iet 
Nvba-Neg^  bewohnt  wird,  eine  Menge  von  Dörfern  amfas«» 
sen  soll,  die  von  mdirei^en  Häuptlingen  beherrscht  werdea 
und  an  deren  Macht  bis  dabin  die  Skiftvenjagden  ohne  wesent* 
liehen  Erfolg^  abgeprallt  sind.  —  Wir  sahen  ganze  Gebiisel» 
von  giftigen  Euphorbien.  Unsere  Route  ^hrtenns  noch  wiei^ 
iere  2  Stunden  in  SW.  durch  ebenen  Wald,  von  sehr  tiefen 
R^enstrombetten  durchschnitten,  und  als  wir  mehr  ins  Frei^ 
gelangten ,  befanden  wir  uns  am  Fusse  des  ganz  tsölirt  in  der 
Waldebene  stehenden  Berges  Hedra,  wo  wir  anch  uns^lr 
Lager  aufschlugen.  Der  Hedra  hat  nur  ungefähr  2  Stundeii 
im  Umfange ,  ist  aber  sehr  stark  bevdkliKert.  Wir  waren  noch 
eine  ziemliche  Strecke  vom  Fusse  des  Berges  entfernt,  als 
ich  auf  ein  ganz  eigentbumüchestiesumme  aufmerksam  wurde, 
welches  vom  Berge  herkam  und  das  fast  Ähnlichkeit  mit  deitt 
eines  aufgejagten  Bienenschwarms  hatte.  Als  ich  nun  dem 
Berge  näher,  kam  und  Ihn  schärfer  von  unten  nach  oben  be^ 
trachtete,  so  wurde  mir  ein  Anblick,  der  jede  Vorstellnng 
flbersteigt.  Unsere  Ankunft  hatte  nämlich  sämmtliche  Hedra« 
Neger  auf  die  Beine  gebracht ,  der  ganze  Berg  war  sozusagen 
auf  dem  uns  zugewendeten  Gehänge  mit  Menschen  bedeckt^ 
auf  jedem  Felsen,  auf  jeder  Spitze  sah  man  nackte^ 
schwarze  Hedraui,  mit  ihren  Lanzen  bewaffnet,  auf  den 
Fersen  hockend ,  uns  beobachten.  Ihr  lautes  Geplauder  und 
zum  Theil  Kriegsgeschrei,  so  wie  die  Masse  durchdnander 
laufender  Menschen,  gab  dem  ganzen  Berge  ein  belebtes  An« 
sehen  und  im  buchstäblichen  Wortsinne  das  Bild  eines  ge- 
starrten  Ameioenhaufens.  Im  verflossenen  Jahre  wellte  die 
Kaswa  (jene  Truppenmasse ,  welche  jährlich  von  der  egypt. 
Regierung  auf  Sklavepjägd  au^esandt  vrird)  den  Hedra  neh^ 
men,  dieselbe  aber  hatte  bereits  durch  die  Tapäns  *?  so  viele 
Kamele  verloren,  dass  sie  es  für  besser  hielt,  nach  el  Obeehd 
zurückzukehren.  Da  jedoch  die  Hedraui  in  lezter  Zeit  nener^ 
dings  eine  Karawane  von  Dischelabs  angefallen  und  beraubt 
haben  sollen,  wie  man  mir  sagte,  so  beschloss  der  Senat  in 
Kordofan  Hedra  nach  dem  nächsten  Chariffe,  also  im  Winter 
1837  auf  18dS,  mit  Sturm,  zu  nehmen  und  alle  Hedraui  za 
*    Die  bereits  erivlihnten  böseu  Fliegen« 
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fitklaven  zu  machen.  Da  in  el  Obeehd  fast  jeder  Gassfinjon^^ 
in  Kenntniss  dieses  Staatsgeheimnisses  war,  so  ist  es  auch 
leicht  denkbar ,  dass  die  Kunde  tiavon  bereits  an  den  Hedra 
gelangt  war  und  die  Aufregung  der  Hedraai  bei  unserer  An<- 
naberung,  obwohl  der  Chariff  erst  im  Beginne  war ,  ist  datier 
leicht  erlLlärlich. 

Wir  Hessen  uns  übrigens  durch  das  Krieg^ftgesehrel  der 
fledra-Neger  nicht  irre  machen ,  näherten  uns  ruhig  dem  Berge 
am  östlichen  Abhänge  desselben  und  sandten  Oai ar  mit  der 
Botschaft  an  sie  db :  >,dass  wir  nicht  des  Krieges  wegen  ge- 
kommen seyen ,  dass  ihnen  Nichts  zu  Leide  gethao  wird ,  so 
lange  Sie  sich  gut  benehmen  und  dass  sie  ungehindert  in  unser 
Lager  hommen  können ,  jedoch,  o  h  n  e  W  a  f  f  e  n. 

Sogleich  ersciiien.  der  Mek  des  Hedra  mit  Tielen  Beglei- 
tern. Er,  ein  grosser  Mann ,  mit  wildem ,  finsterm  Gesiehte^ 
trug  allein  ein  Uemd,  die  Anderen  gingen  ganz  nackt.  Alte 
hatten  die  Köpfe  rasirt  und  unbedeckt ,  trotz  der  gUih^ndea 
Sonne*  Sie  waren  im  Ganzen  an  ihren  Körpern  weniger  ver- 
ziert als  die  Neger  am  Tabatoe  und  nur  wenige  hatten  sith 
tattowirt*.  Auf  dem  kleinen  Hedra  sahen  wir  mehrere  Dörf- 
ler, deren  Togul  auf  steilen  Felseu  zerstreut  umher  Üegeii 
und  der  häufigen  wilden  Thiere  wegen  mit  dichten  undurdir 
dringlichen  Dornenhecken  umzäunt  werden.  Am  Fusse  des 
Berges  fanden  wir  mehrere  und  tiefe  Brunnen,  in  allen  aber 
warmes,  schlechtes  Wasser,  das  in  Schläuchen  aufbewahrt 
sehr  bald  einen  fauligen  Geruch  entwickelte.  Die. Bauart 
der  Dörfer  und  der  einzelnen  Togül  ist  am  Hedra  ganz  die- 
selbe, wie  am  Tabatne.  Der  Mensch  hingegen  lässt  einen 
auffallenden  Unterschied  beobachten.  Die  Hedraui  sind  ein^ 
sehr  schöne  Negerrasse,  g^oss,  stark ,  fast  möchte  ich  sagen 
herkulisch  gebaut  und  doch  dabei  schlank.    Die  Leichtigkeit, 

*'■  Unter  dem  Ansdriick  ^^tättowiTt''  darf  man  bei  diesen  Ncg^ervöl- 
kem  dnrcbaus  nicht  jene  kunstreichen  Hatiteinzeiebnuog^n  und  Einäfzuir- 
gen  yersteben,  die  vielen  Völkern,  z.  B.  der  Sudseeinseln,  eigen  sind. 
Es  sind  nur  kleine,  elliptische  Narben  von  Hautschnitten,  die  in  ver- 
schiedenen Linien  gehalten,  die  Haut  des  Negers  zu  schmucken  be- 
stimmt sind,  und  nur  in  seltenern  Fällen  sah  ich  durch 'diese  Schnitte 
Zeichnungen  bestimmter  Gegenstände,  z*B.  Sonne,  Sterne  u,  s.  w. 
ausgedruckt.  ,  >  .      / 
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mit  dör  sie  auf  ihren  Graüilfelseoklfiipeii  v^n  Block  zu  Bloök^ 
von  Felsen  zn  Felsen  sf^ringen,  ist  wirklieh 'bew,underung*> 
erregend.  Die  Hautfarbe  der  Hedra-Neger  ist  diinkelscfawar^ 
mit  einem  leichten  Stich  ins  dunkle  Indigo ,  während  bei  den 
meisten  andern  Nnba-Negern  ein  Stich  des  dunklen  Schwärs 
ins  dunkle  Bronzefarbe  stattfindet.  Die  Gesichtszitge  sind  im 
AUgemeineo  scharf  gezeichnet  und  wild ,  welch  lezterer  Ein»- 
druck  ledocb  sich  verliert ,  wenn  der  flinke  Hedraui  zu  spre^ 
chen  beginnt.  Den  Dinka  und  Schilluk,  so  wie  ihren  Naclih 
barn  am  Tabatne  gegenüber  ist  ihre  Physiognomie  schön  zu 
nennen«  Beide  Geschlechter  und  ohne  Unterschied  des  Alters 
gehen  ganz  nackt  wie  am  Tabatne.  Ihre  Waffen  sind  Wiirf- 
lanzen  and  kurze  hölzerne  Keulen.  IMe  Spitzen  der  ersterh 
von  Eben  und  sehr  hartem,  schwarzem  Mtmosenbolze«  Leztere 
werden  vergiftet ,  haben  eine  Länge  von  2  Fuss  und  darubet* 
und  sind  rund ,  glatt,  sehr  schön  gearbeitet  Der  Schaft  der 
Wnrflanze  ist  gewöhnlich  ein  6  bis  7  Fnss  langes  Rohr,  am 
unteren  Ende  mit  einem  eisernen  Ring  beschlagen,  theils  den 
Gleichgewichtes  wegen,  theils  um  die  Richtung. der  Lanzt^ 
wenn  sie  die  Luft  durchschnddet,  weniger  veränderlich  und 
sicherer  2u  machen.  Das  zu  den  Waffen  nöthige  Eisen  ^  und 
zwar  im  fertigen  Zustande,  erhalten  sie  aus  Kordofan.  Jeder 
Hedraui  trägt  gewöhnlich  mehrera  solcher  Wurflanzen  mit 
sich  und  ausserdem  noch  eine  grössere,  schwere,  zu  seiner 
Vertheidigung*  Zum  Schutze  gegen  feindliche  Waffen  bedie- 
nen sie  sich  grosser  Schilder  aus  dicker  Antilopenbaut.  Diese 
sind  elliptisch  geformt,  haben  ein  höhseroes  Gerippe  und  bei 
einer  Länge  von  5  Fuss  1  Fuss  Breite.  Obwohl  die  Hedra- 
Neger ,  welche  in  unser  Lager  kamen ,  ihre  Waffen  vor  dem^ 
selben  ablegen  mussten,  so  waren  wir  doch  sehr  auf  unserer 
Hut.  Ein  dichter  Kordon  umzog  das  Lager,  die  Soldaten 
hatten  ihre  Bi^onnete  angeatedkt,  und  die  ganze  kleine  Armee 
stand  8chlag:fertlg  auf  den  Beinen.  Übrigens.Uef  der  ganze 
Verkefafr  friedlich  ab.  Wir  tausehten  für  Salz  und  Tabak 
Ziegen  ein.  Von  leztern  findet  sich  im  Nubalande  eine  eigene, 
allerliebste  Art.  Sie  sind  im  ausgewachsenen  Zustande  nicht 
grösser  als  die  kaum  zwei  Wochen  alten  Jungen  unserer 
europäischen   Ziegen ,    batien   kleine ,    gerade   aufsteheo4i^ 
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HSrncbeii  und  sind  meist  sehr  niedlich  gezeichnet  Aitsai^ 
den  Zieg^en  besitzen  die  Hedra- Neger  auch  Schafe  und 
Bornvieh.  Der  Mek  yon  Hedra  sandte  imserm  Scheeh  Omar 
eine  Menge  von  Lebensmitteln,  Milch  ,  Dura,  Ziegen  u,  s.  w* 
zum  Geschenke,  wobei  ich  bei  den  meisten  dieser  Neger,  wei- 
che mit  den  Geschenken  ins  Lager  kamen,  bemerkte,  dass  sie 
wenigstens  einige  Worte  Arabisch  verstehen ,  was  immerhin 
auf  einen  stärkeren  Verkehr  mit  den  nordlichen  Ländern  lilii- 
deutet    Die  Hedra-Neger  sind  sämmtlich  unbeschnittea. 

Vor  unserer  Abreise  fanden  unsere  Gondjaren  es  för 
nothlg,  einen  ihrer  Kameraden ,  der  sich  wegen  Koliken  nicht 
ganz  wohl  befand ,  eine  lokale  Blutentziehung  anzuordnen. 
Der  Kranke  legte  sich  hiebe!  auf  dem  Bauche  an  die  Soitne 
und  ein  Anderer  machte  mit  einem  Messer  zehn  bis  zwölf  tiefe 
Hautschnitte  auf  dessen  Rucken.  Nachdem  die  Blutung ,  die 
ganz  und  gar  nicht  stark  war,  ungefähr  eine  Stunde  gedanert 
hatte  und  der  Rucken  durch  die  Sonnenglut  gehörig  durchge- 
heizt war,  stand  der  Kranke  mit  dem  Bewusstseyn  der  Ge^ 
nesnng  auf. 

Abends  brachen  wir  von  Hedra  wieder  auf  und  ritten  S^ 
Stunden  in  südlicher  Richtung  durch  Wald  und  fiber  Weiden 
ebene,  worauf  wir  uns  zwischen  Scheibun  und  Hedra  im 
Walde  lagerten.  Wir  sahen  auf  diesem  Marsche  Luban^ 
bäume  *  in  Menge,  so  wie  auch  jenen  Baum,  der  die  von  den 
Arabern  ,>Murr<<  oder  auch  ^^Datteln  von  Kordofan^^  genantffe 
Frucht  trägt,  der  aber  keine  Palme ,  sondern  eine  Dikotyle- 
done  Ist  **.  Die  Frucht  ist  klein,  eher  Zwetschgen  ähnlich^ 
als  einer  Dattel  zu  vergleichen,  und  hat  einen  fade  s&sslichea 
ißeschmack« 

Überraschend  war  für  uns  die  Menge  der  Eiephanten^ 
Losung,  welche  wir  heute  sahen.  Ganz  frische  Spuren  dieser 
Thiere  bedeckten  das»  Terrain  und  machten  es  für  unsere 
Pferde  und  Kamele  fast  unwegsam,  alle  Augenblicke  meinten 
wir  auf  Elephanten  stossen  zu  müssen  ,  deren  es  hier  in  zahl- 
loser Menge  geben  soll,  und  den  Losungen  und  Spuren  nach 

*    Die  erwähnte  Amyris  papyrif.,  Wcihrauchbaum. 
**    Dass  Hr.  Kotschy  von  allen  diesen  Pflanzen  auf  das  Uhermiidetste 
^miii«Ite^l^raacbe  ich  wohl  nieht  erst  zu  erwähnen.  ;      '  ' 
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tndi  gibt,  doch  ntisere  Roffinmg  wurde  beute  nfeht  erfüllt; 
denn  der  Lärm  unserer  Soldaten-Karawane  war  zn  gross.  Dm*' 
für  jagten  wir  eine  ansehnliche  Heerde  von  Tetal- Antilopen 
auf.  Sie  haben  die  Grösse  unserer  grössteu  Hirsche ,  dunkel», 
braune  Farbe,  dicke,  bis  2  Fuss  lange,  unten  geringelte,  ge^ 
wandene  und  etwas  rückwärts  gebogene  Homer.  Sie  liefen 
ihrer  Beleibtheit  wegen  etwas  schwerföllig  und  es  gelang,  ein 
Stuck  zu  erlegen  *.  Das  Fleisch  achmeckte  wie  das  des 
Hirsches. 

Weiterbin  begegneten  wir  einer  Schaar  Elephantenjäger^ 
ihrer  Angabe  nuch  von  Hedra.  Sie  waren  mit  Wnrflanzen 
und  Schildern  bewaffnet,  ganz  nackt,  Ohren  und  Masen  vol- 
ler Ringe  und  am  Leibe  tättowirt.  Lauter  schöngebaute,  flinke 
Bursche ,  gingen  sie  an  unserer  Karawane  kühn  vorüber.  Bei 
einem  derselben  fiel  mir  eine  sondeirbare  Verzlening  auf;  er 
hatte  nämlich  am  Zeugungsgliede ,  das  wie  bei  allen  diesen 
Völkern  von  Natur  aus  In  einem  kolossalen  Massstabe  ent- 
wickelt war,  zwei  hölzerne  Kugeln,  von  der  Grösse  gewöhn- 
licher Billardkugeln,  angebunden,  die  beim  Oehen  ein  sonder* 
bares  Spiel  trieben,  was  nur  ein  Luxus  dieser  Art  erträglich 
finden  kann. 

Diese  Neger  kamen  aus  der  Gegend  von  Scheibun  und 
von  ihnen  erhielten  wir  die  ersten  Früchte  der  schönen  Delebb- 
palme ,  welche  wir  bisher  noch  nicht  gesehen  hatten ,  die  sich 
aber  in  den  Wäldern  bei  Scheibnn  In  grosser  Menge  findet  **• 

*    HEDBnsoRO  erklärte  den  Tetal  für  neu.     Übrigeos  lelieint  mir 
diese  Antilope  viele  Ähnlichkeit  mit  Antilope  Addax  za  haben. 

^  Die  Delebbpalme  ist  die  schönste  Palme,  welche  ich  in  Central- 
Afrika  sah.  Sie  ist  meines  Wissens  noch  nicht  beschrieben  und  daher 
wahrscheinlich  nea.  Sie  tritt  im  Süden  von  Sennaar  und  Kordofan  als 
wildwachsender  Waldbanm  erst  zwischen  dem  11.  und  1*2.  Grad  nördl. 
Bxeite  auf,  erstreckt  sich  aber  in  einzelnen  Exemplaren,  wahrscbeinlich 
durch  Kunst  gezogen,  im  Flussgebiete  des  blauen  Flusses  auch  weiter 
nördlich ;  so  sieht  man  einige  wenige  Delebbpalmen  ausserhalb  der 
Stadt  Sennaar  Fluss-abwärts  und  am  nördlichsten  bei  Saba  Delebb, 
unweit  der  Mündung  des  Dender  im  blauen  Flusse,  vielleicht  auch 
durch  den  Fluss  selbst  dabin  gebracht  An  beiden  Orten  kommt  sie  nur 
kümmernd,  fort  und  verkrüppelt  Man  sieht  es  ihr  an ,  dass  sie  nicht 
auf  heifliitthUcbem  Boden  steht  Sie  scheint  den  dürren  Sand  und  Salie?^ 


190 

Ansserdeni  erhielten  wir  von  timeniie  Zwiebel  einer  Pflanze^ 
welche  ausfindig  zu  inaehen  unsufe  gelang^.  Diese  Zwiebd 
haben  eine  Länge  von  8  Zoll ,  unten  einen  Du|^ehaiesser  von 
.1  Zoll,  und  laufen  nach  oben  ganz  regelmässig  konisch  zu. 
Gebraten  sollen  sie  eine  gnte  Speise  seyn,  da  wir  aber 
deren  zu  diesem  Experimente  zu  wenige  hatten ,  so  wurden 
alle  zur  Einisendnng  bestimmt. 

Beate  fingen  bereits  mehrere  itaraele  atl  zu  erllegeti 
und  mussten  von  den  Soldaten  geschlachtet  werden.  Diese 
Thiere  hatten  täglich  Fütter  und  Wasser  im  Oberfluss,  ge- 
linge Anstrengung  wegen  liurzer  Tagemärsche  und  kleiner 
Ladung^  und  doch  litten  alle  sichtbar.  Die  Araber  und  Neg^ 
ischrleben  diesen  Umstand  den  bösen  Fliegen ,  den  Tapans,  zu, 
worüber  ich  jedoch  bei  aller  Aufmerksamkeit  mir  keine  Über- 
zeugung verschaffen  konnte. 

Während  des  ganzen  Marsches  vom  Hedra  weg  liatten  wir 
die  schönen  Bergspitzen  des  Njuknr  und  Turban  neben  unse- 
i^er  Route  in  Ost,  und  weiter  in  Südost  sahen  wir  aus  dem  6e- 
birgsstocke  von  Teggele,  der  gegen  seine  südliche  Spitze  am 
Tira  die  grösste  Höhe  zu  erreichen  scheint,  noch  bedeutend 
höhere  Kuppen  herüber  ragen,  z.B.  den  Kawarmi  und  den 
höchsten  von  allen,  den  Abul.  Von  unserer  ganzen  Karawane, 
weiss  und  schwarz,  war  kein  Einziger,  der  uns  nicht  ver- 
sicherte ,  dass  die  Neger  am  Njukur  und  Turban  Menschen'^ 

bildenden  Scblammboden  nicbt  zn  lieben,  sondern  gedeiht  am  schönsten 
md  ku  eln«m  wirklieb  prachtvollen  Baum  in  den  dichten  Tropen wäldem 
si|8ammen  mit  der  Tamarinde,  wo  die  jungen  Pflanzen  bestfindigen 
Schatten  und  zar  Zeit  der  Regen  einen  grossen  Theil  des  Jahrs  hin- 
durch viele  und  lange  andauernde  Befeuchtung  haben.  AufTallend  ist  es 
mir,  dass  Cailliaud  auf  seiner  Reise  nach  Singe  diesen  merkwürdigen, 
«chonen  Baum  ganz  übersah.  Wahr  ist  es  allerdings,  dass  diese  PaK 
«seii  im  Flussgebiete  des  blauen  Flusses  weit  seltemer  sind,  als  im  sud- 
iiehea  Theile  -des  Nnbalandes,  und  ich  vermuthe  daher,  dass  Catixiao» 
die  wenigen,  welche  er  doch  wahrscheinlich  sah,  mit  Dompalmen- ver« 
wechselt  hat,  von  denen  sie  sich  übrigens  durch  ihre  Blattformen,  durch 
den  Bau  der  Stämme,  durch  den  Mangel  der  Äste  und  durch  die-ganiz 
cigenthumliehe  Fleucht  auf  den  ersten  Blick  unterscheiden.  Im  Atlas  zu 
diesem  Werke ,  auf  dem  Bilde  von  Scbeibun  (Landschaften ,  Btütt  17) 
steht. eine' DcJebbi^alme  im  Yordergrande,  vor  dem  Elephantem 
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f ref»^r  iräreo«  DasR 'die  dortigen  BergbiBwohMr  wild ,  selr 
wild  seyn  mögen ,  gdbe  ich  zu,  ja  halte  mich  sogat*  aus  dem^ 
was  ich  selbst  sab,  davoii  überzeugt,  dasssie  aber  Menschen« 
fresser  seyen  ,  glaube  leb  nicljt.  Denn  erstens  sind  diese  An-» 
gaben  ,  sowohl  aus  dem  Munde  der  Araber,  als  aus  dem  frem- 
der Neger,  wegen  der  swlsehen  den  Stämmen  herracbenden 
Feindschaft,  sehr;  unirerlasslich  und  meist  nur  Lügen  ans 
eigener  Er6ndung,  andererseits  versicherte  mich  Sblim  und 
manch  anderer  Nuba*Neger ,  dass  bei  Jhn^n  vom  •Gebrauche, 
Menscbenflelseh  zu  essen,  keine  Rede  sey ,  und  meine  Frage 
bezuglich  dieses  Gegenstandes  wurde  stets  entweder  mit  Ab* 
scheu  beantwortet,  oder  ich  wurde  der  Albernheit  derselben 
wegen  ausgelacht. 

Am  7. Mai  ritten  wir  4  Stunden  in  Sud  bis  an  den  mitten 
In  der  Waldebene  isolirt  stehenden  Berg  Scheibon,  an  dessen 
nordwestlicher  Seite  wir  unser  Lager  aufschlugen»  Der  Weg 
bis  dahin  führte  uns  durch  ebenen  Wald  von  tiefen  Regen^ 
Strombetten  durchschnitten  ,  näheran  Scheibtm  hingegen  wurde 
dto  Terrain  hügelig  und  I^  Stunde  früher,  bevor  wir  den  Berg 
erreichten  ,c  traten  wir  in  eine  grosse  Waldpartie  vonDeiebb« 
palmen ,  Tamarinden ,  Cassien ,  Adansonien ,  Mimosen  aller. 
Art  und  vielen  andern  Bäumen,  die  wir  in  diesem  Augenblicke  ^ 
zvm  Erstenmale  sahen  ^  ein.  Alle  Bäume  in  frischem  Grün, 
alle  bedeckt  mit  den  ihnen  eigenthümllchen,  zum  Theil  präck- 
tigen  Blutnen.  Dazu  der  Jasihindnft  der  Jasmineen  und  man- 
cher Mimosenblütben ,  die  milde  Morgenluft,  die  strahlend^ 
ätherische  Beleuchtmig,  und  ich  muss  gesteiien,  dass  mir  jezt 
noch  warm  im  Herzen  wird,  nachdem  Jahre  vei4ossen,  wenn 
ich  an  diesen  Anblick  denke,  der,  was  Vegetationspracfat  be- 
trifft, der  Schönste  ist,  den  ich  im  Tropeiilande  genoss  und 
dem  selbst  an  Grösse  des  Eindruckes  unsere  nordischen  Tannen- 
«nd  Buchenwälder  weichen  müssen. 

Hier  endlich  sahen  wir  Delebbpalmen  in  Menge.  Der 
Stamm  dieser  Palme,  stets  kerzengerade,  erreicht  eine  Höhe 
von  80  bis  120  Fuss,  hat  eine  diinkelgraue,  ganz  glatte  Rinde 
und  ist  daher  sehr  schwer  zu  besteigen.  Ungefähr  im  zweiten 
jDrittel  der  Stammhöhe  von  unten  wird  der  Stamm,  wahr^ 
scbeinlich  durch  eine  Erweiterung sdner  Spiralgefässe,  dicker, 
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mU  er  unten  ist/  Dfeae  Xunnhine  des'Darehhiessera  erstreckt 
sich  auf  eine  Hölie  von  8  bis  IQ  FuSs",  dann  nimmt  die  Diclu» 
des  Stammes  iivieder  ab  und  er  verläuft  regelmässig  bis  zur 
prächtigen  Krone,  ohne  ringförmige  Wiiiste,  ohne  scharfe 
Absätze  und  ohne  einen  Ast  Die  grossen  Blätter  reihen  sich 
an  den  10  Fuss  langen,  mit  starken  Stacheln  besezteu  Blatt- 
stielen zu  Fächerta,  aber  weniger  stemartig  als  bei  der  Dom- 
falme  und  bei  Chamerops,  sondern  sanfi  gebogen  wie  bei  der 
Dattelpalme  nnd  so  gross  ,  dass  ein  Mann  sich  hinter  einem 
solchen  Fächer  verbergen  kann.  Die  Blätter  sitzen  ,  ausge- 
nommen an  der  Spitze  des  Blattzweiges ,  nur  an  einer  Seite 
des  Stiels,  unter  der  Krone ,  gerade  am  Beginne  derselben, 
hängen  die  grossen  Fruchtbündel ,  10  bis  20  an  der  Zahl  und 
jeder  mit  8  bis  10  Früchten  beschwert.  Wenn  diese  Fruchte 
reif  sind,  erreichen  sie  Kopfgrösse,  haben  eine  lichtbräun- 
lichgelbe  Farbe  und  ein  stark  bastiges ,  tinr  schwer  mit  den 
Zähnen  zerreissbares  Fleisch  ,  wie  die  Frucht  der  Dompalme. 
Der  Geruch  der  Frucht  ist  dem  einer  reifen  Ananas  ähnlich^ 
zwtschen  den  Fiebern  liegt  eine  weiche,  gelbe,  saftige  Sab* 
stanz,  von  süssem,  duftenden  Geschnäack ,  derenwegen  man 
-die  grobfaserige  Masse  aussaugt,  was  übrigens  eine  schwere 
Arbeit  ist.  Jede  Frucht  sizt  an  einem  grünen  Kelch  und  hat 
drei  grosse  Steirikeme,  die  eine  feste,  weisse ,  ungeniessbare 
Masse  nmschliessen. 

In  diesem  Walde  sahen  wir  auch  die  ersten  Soterbäume, 
ebenfalls,  wie  ich  glaube,  neu,  wenigstens  meines  Wissens 
nicht  beschrieben.  Der  So t  er  *  gehöi«t  zu  den  Dicotyledo* 
Ben  und  ist  von  der  Grösse  unserer  Buchen.  Seine  Blumen  sind 
dunkelroth ,  geformt  wie  die  der  Cucurbitaceen ,  in  der  Farbe 
fast  wie  Amaryllis  persica,  daher  bei  ihrer  bedeutenden  Grösse 
einen  schönen  Anblick  gewährend.  Das  Merkwürdigste  an 
diesem  Baume  sind  seine  Früchte.  Sie  haben  eine  cylindrisebe 

*  Der  Sotor,  oder  Soter,  .wi«  ihn  die  Eingeborenen  nennen, 
wurde  ebenfalla  von  Cailliaud  übersehen,  was  Ich  sehr  naturlich  finde, 
da  ich  im  Flnssgebiete  des  Bacher  Ahsrak  nnd  des  Tumat  nur  ein  ein- 
tiges  Exemplar  traf,  und  zwar  in  der  Nähe  des  Berges  Kassan.  S.  D. 
Herzog  Paul  von  Wörttemb^rg  hingegen  beobachtete  diesen  Baum »  wenn 
irh  niclU  irre,  asf  seiner  ReifiB  an  den  Fakimu. 


Form,  flitid  1  tri«  t  FImh  faif g «nd  3  bfs^  Zoll  Ack,  erreicheti 
eilt  Gewicht  Ton  3t  Pfand  und  darüber  viid  bringen  an  Seit* 
*«rllgen ,  elastisclien  Stengeln  wie  an  Stricken  vom  Baume 
herab,  zum  Theil  vom  Wipfel  bis  auf  die  Erde.  Diese  Stengd 
lAiid  Atark  genngy  um  durch  ihre  Hfilfe  wie  an  einer  Strick« 
ieiter  den  Baum  ersteigen  zu  könneil.  Das  Fleisch  iH^ser 
Kfirbi»«rtigen  Frucht,  das  die  schwarzbraunen  Samenkörner 
In  grosser  Menge  zerstreut  enthält,  ist  so  grobfiaserig  und 
fest,  dass  man  die  Frucht  mit  einem  Beile  zerhauen  mmi& 
Die  Schale  der  Fracht  >  von  einer  grnalichgrauen  Fari>e,  M 
lederartig  und  fest  mit  dem  Fleische  verwachsen,  welches 
leztere,  wie  ich  hörte ,  nicht  genossen  wird,  sondern  drastisch- 
purgirend  und  ein  gutes  Mittel  gegen  syphilitische  Krankhei- 
ten seyii  soll.  Die  Farbe  des  Fleisches  ist  dunkel  roAbrauii, 
dÜ"  Geschmack  bitter  *.  Der  Soter  beginnt  zwischen  dem 
11.  und  12.  Grad  der  Breite,  unter  denselben  Bodenverhält- 
nissen, wie  die  Delebbpalme  und  die  Tamarimle  und  scheint 
fast  noch  mehr  Schatten  und  Feuchtigkeit  zu  lieben ,  ab  diese^ 
Nördlicher  sind  diese  Bäume  unbekannt 

Die  ganze  Vegetation  bekam  durch  viele  SchÜngpflanzei^ 
worunter  eine  mit  rothen ,  denen  der  Fnchsia  ähnlichen  Blu- 
men, durch  Baum-artige  Euphorbien ,  durch  wuchernde  Jas^ 
mliieen  und  vor  aHen  durdi  mehrere  und  kolossale  Ficnsarten 
einen  acht  indischen  Anstrich.  Wie  die  Adansonien  durch 
Ihre  enorme  Stummdicke,  so  sind  einige  Art^n  von  Ficnii 
worunter  gewiss  auch  einige  neue  seyn  mögen ,  durch  dei 
ausserordentlichen  Umfang  Hirer  dicht  bdaubten  und  schön 
gebauten  Kronen  und  durch  ihre  gesammte  flöhe  die  be^ 
dentendsten  Bäume,  welche  ich  in  Central^Afrika  sah.  Uni 
den  Eindruck  des  Riesenmässigen  einer  Adansonie  zu  erhalten^ 
Inttss  man  dicht  vor  Ihr  stehen,  ^  ein  solcher  Ficus  hingegen 
bedingt  durch  seine  manchesmal  mehrere  hundert  Fiiss  im 
Umkreise  einnc^hmende  Krone  schon  aus  grosser  Feme  die 

*  Leider  vermiflse  ich  in  n^ieineni  Tagebuch  eine  Bemerkung  über 
die  Form  der  Blätter  dieses  Baumes  und  die  Erinnerung  komaiit  mir 
nicht  zu  Hülfe.  Da  jedoch ,  wie  ich  glaube ,  Kotschy  auch  von  den 
BYätterb  gesammelt  and  eingesaufdt  hat,    so  verweise  ich  dies^fiilla  äaJF 
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Akntmg'de»  K^loMäfon,  das^n  Nibmrtieeteiideti  MI  Bdiviiif- 
d^itiii^  eifUUi  Die  meisteii  Ficuse  bei  8«heiban  gebore« 
«teer  Art  mit  gressen  länglich^etfönnfgen^  stftrk  glänBende« 
Blattern  «ad  ganz  kleinen  Früchten  an.  Die  grofwen  imd 
dicken  Aeate  dieaeiv  QaiiiBe  aenden  aenkrecht  hcs^abhängeatie 
Sweige^aair  Erde  nieder»  nalurMcbe  Ableger,  «elelie,  noeb 
«In  paar  Fesa  vom  Boden  entfernt,  bereits  atarbe  WnrBelii 
treiben ,  mit  dieaen  endlieh  die  Erde  erreiche»,  aicb  daHa  bi^ 
featigen  und  sn  nenen  Bannen  tverden ,  ao  dasm  ein  solcher 
Mutteratamm  aenie  Kinder ,  wie  die  Säalea  eines  Poiilkiis  ;iitii 
einen  Tempel ,  um  sich  veraaoHnett 

Waaser  fand  sich  aaf  der  Waldebene  uili  Sebeihnn  ia' 
Menge.  Wo  Dvir  In  einem,  wenn  auch  trockenen  ,  Bbtle  eines 
Regenstromes  niedergrnben ,  fluiden  «vir  meist. aehan  in  der 
Tiefe  «inea  Fusses  eine  reichliehe  Wasaermasae.  I>ie(tes 
Waaaer,  darcb  thonige  iStraten  vom  VersH^en  zikruekgelialteii 
Und  ansaer  der  Regenzeit  in  ateter  Berührung  eilt  organisebeB 
^tfbataaaen,  welche  im  Akte  chemischer  Zersetsang  sieh  be»* 
finden,  ist  das  abschenlicbate  Waaser ,  ak  Trinkwasser  be^ 
trachtet,  das  mii*  Torgekommen  Ist  Selbst  <Ue  Satelailge  von 
Mur-bat-eMHora  würde  ich  noch  vorzleben.  ßieaea  Wasser 
bat  eiae  grüne  Farbe,  welche ,  einige  J^eit  der  Laift  aiiiqgeseai^ 
ins  SebwSrsiicbe  ubei^ht^  die  Temperat«!"  last,  Geruch  and 
fiesehmack  faaiig  und  endlich  bei  xanehmender  EntiMißkehiag 
von  Sobwefielwasserstoff  nafiberwiadilcb  aorÜckselii^eekeiiA» 
InKoMäitche  geföUt,  war  der  Genuas  aaiAweiteaTage,  weni^ 
atena  ilns  Europäern ,  unntöglieh.  SLum  Glücke  entdectiten  wir 
ispkter  in  einigen  Felaenspalten  dea  Scheibun  recht  Uarea^ 
gutes  Wasser,  mir  zu  wenig,  um  auch  nur  für  den  dritte 
Thell  uaserer  Mamischaft  :»i  genügen.  Zisternen  auf  des^ 
Berge ,^^  tvie  am  T^batne,  und  gut  abgedeckt,  müaslen  hier 
vortrefftiche  Dienste  thun»  Der  Waaaerrelchthum  macht  4te 
W'älder  am  Scheiben  zu  einem  wahren  Asyl  fiir  die  Eiephat^ 
ten  und  andere  wilde  Thiere.  Erstere  finden  sich  in  solcher 
Menge,  dass  sie  durch  ihre  tiefen  Fnssstapfen  Im  Boden,  der 
zur  Regenzeit  weich  und  schlammig  und  ausser  derselben 
trocipmv  und  hart  i§t,.  Aßß  Terrain  auf  grosse  Strecken  fast 
unwegsam  machen.  In  den  Wäldern^  anterdenjnageaiBännMm» 


rfehten  dieie  Thiere  g^reuliche  Yerwastongen  an  and  wir  tr»i 
fen  niftn€hiiial  förmliche  Verhaue,  weiche  diese  KoloMe  be« 
wirken.  Ansserdem  g;ibt  es  um  Schelbun  Giraffen ,  Lowen^ 
Leoparden ,  Nashörner ,  Antilopen ,  Affen  n.  s.  w.  in  Menge 
npd  eine  prachtvolle  Vogelwelt 

Inmitten  dieser  organischen  Fülle  stehen  iselirt  die  Granu* 
pnd  Gneiasfelsmassen  des  Scheibun  *  und  auf  dem  Ricken 
und  den  Gehangen  ^es  schönen  Berges  zerstreut  die  traurigen 
Reste  der  gleichnamigen  Negerstadt  unbewohnt  nnd  öde« 

Die  Stadt  Schelbun  hatte  vor  Kurzem  noch  fnr  den  Neger- 
handei  eine  hohe  Bedeutung  und  noch  in  den  Triinunem  lässt 
steh  der  ehemalige  Wohlstand  und  ein  bestandener  besseret 
socialer  Zuatand  dieser  Neger ,  ihren  vriiden  Nachbarn  gegeuf 
über,  nicht  verkennen.  Die  Togul  schienen  grösser  und  besser 
gebaut  zu  seyn,  als  alle,  die  ich  bisher  sah,  und  einige  vier? 
eckige  Lehmhütten  auf  dem  Riicken  des  Berges  machen 
noch  in  ihren  Trümmern,  von  Ferne  gesehen,  den  Fjindmdt 
eines  kleinen  Kastells.  Scheibun  war  der  Hauptstapelplattf 
for  den  Goldhandel  im  Siiden  von  Kordofan ,  und  die  Bändels« 
leute  des  leztern  Landes  bezogen  von  dort  ausser  dem  Golde 
Elfenbein,  Rhinozerosbörner,  Tamarinden  und  ähnliche  Natura 
Produkte.  Hart  bedrangt,  aber  doch  verschont,  durch  Mnut 
HSD-Bey  el  Defterdar  auf  seinem  Zuge  nach  Teggele ,  hielt 
iicb  Scheibun  In  seinem  blühenden  Zustande,  bis  es  voriges 
Jlabr,  also  18S6,  von  MusTAniA-Bey,  dem  damaligen  Gen  rei^ 
neur  in  Kordofan,  bei  Gelegenheit  einer  Sklavenjagd  und 
nur  in  der  Absicht ,  um  dnen  grossen  Sklaventransport  nach 
el  Obeehd  bringen  zu  können,  mit  Sturm  genommen  wurde. 
Die  Neger  kämpften  mit  Vetuweiflung,  sie  mussten  jedoch 
4er  Übergewalt  des  Feuergewehres  unterliegen.  1600  Men^ 
scheu  wurden  als  Sklaven  nach  Kordofan  geschleppt,  eben  so 
viele  sollen  getödtet  worden  seyn  und  die  übrigen  entflohen» 
Was  von  den  Togul  nicht  in  Flammen  aufging ,  das  steht  noch 
#ls  Zeuge  dieser  schändlichen  Barbarei ,  und  wir  betraten  sot 
zusagen  fast  noch  nuichende  Trüanner.  Noch  lagen  die  Hanst 
gerathe,    zerschlagene    Töpfe    und    was    nicht  verbrennen 

*  Di«  barometriAeh  g«iiieM«iieii  Hphen  aller  4l«0er  merkwürdigem 
vsa  mir  beeaditei»  Pnskt«  Mgva  im  nicluiteii  ^adimtie» 
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konnte,  ringsfaernm I  mid  an  manehen  Stellen  lag:en  noch  die 
nach  deii  Feinden  geschleuderten  Lanzen  am  Boden ,  die  mei* 
#ten  mit  höbernen  Spitzen  und  diese  alle  vergiftet.  Dnrck 
die  astronomisch  bestimmte  Lage  von  el  Obeedh ,  durch  das 
sorgfältig  entworfene  Dreieck  des  Dschebel  Kordofan  mit  ei 
Obeehd  und  Melpdss  und  durch  die  vom  Dschebel  Melpinit, 
vom  Gipfel  des  Kadero ,  Tabatne,  Hedra ,  Scheibun  und  Tira 
genommenen  Azimuthe  gelang  es  mir,  die  Lage  von  Schei-p 
bun  mit  einiger  Genauigkeit  zu  bestimmen  und  ich  fand: 

nSrdl.  Öreite  =  11»  13'  — '', 

östliche  Länge  von  Ferro  47^  bV  «10'^ 
für  dfe  höchste  Kappe  des  Scheibun.  Caillaüd  hat  daher,  ob* 
wohl  er  in  die  Länder  westlich  des  Bacher  el  Abiad  gar  nicht 
gekommen  war,  auf  seiner  Karte ,  bloss  nach  eingezogenen 
Nachricbten ,  die  Lage  von  Scheibun  nur  um  einen  halheii 
Grad  ungefähr  zu  südlich  angegeben ,  in  der  Länge  hingegen 
fehlt  seine  Angabe  um  mehr  als  einen  Grad,  um  welchen 
Scheibun  (oder  Chaboun,  wie  Cailladd  schreibt)  zu  weit 
westlieh  angegeben  ist  Der  Angaben  anderer  Karten ,  die 
Scheibun  zum  Theil  gar  zwischen  den  Bacher  Ahsrak  nnd 
Bacher  el  Abiad  versetzen,  kann  nicht  weiter  erwähnt  wei^ 
den  und  MEH£MED'*Beys  Route,  die  Dn  Rüppell,  natüriich  nur 
als  blosses  Mamensverzeichniss ,  in  seine  Karte  aufnahm,  ist 
rar  Ortsbestimmung  unbrauchbar*,  da  die  Rechnungeines 
Türken  nach  Tagemärschen  um  so  weniger  einem  Kalküle 
unterzogen  werden  kann ,  wenn  die  Richtungen  dieser  Tage« 
maische  sogar  mangeln,  wie  in  diesem  Falle.  Die  von  meiner 
Bestimmung  der  geographischen  Lage  Scheibuns  abweichen^ 
den  Daten  anderer  Karten  bedürfen  daher  keiner  weitern  Er^- 
örterung,  da  ich  bisher  noch  mit  meinen  Begleitern  der  eini^ 
Elge  Europäer  bin,  der  bis  nach  Scheibun  gelangte,  und  def 
also  die  Autopsie  flir  sich  hat. 

Gegen  Abend ,  als  die  Beleuchtung  sehr  günstig  war  und 
man  die  fernsten  Berge  mit  Schärfe  sehen  konnte,  bestieg  Ich 
£e  höchste  Kuppe  des  Scheibuu,  um  die  Azimuthe  der  im 

*  Aach  die  Orts-  and  Berg^amen  in  dieser  Route  sind  sehr  falsch, 
ßO  isl  allen  von  mir  an  Ort  und  Stelle  erhobenen  Daten  znfolge  der 
„Oder^  (O  — Der)  nidilf  anders  ab  der  Ber«;  MTira^  '' 
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Umkreise  sichtbaren  Gebirge  zu  nehknen  niid  die  Hohe  des 
Berges  barometrisch  zu  bestimmen.  Am  Posse  des  Beides  fand 
ich  zwei  kleine  Dattelpalmen  ,  offenbar  gepflanzte;  der  We^ 
föhrte  mich  wieder  durch  die  Trümmer  der  armen  Negerstadt^ 
aben  aber  entfaltete  sich  vor  mir  eine  erhabene  Fernsicht  \ 
In  Nord  stehen  der  Hedra  und  der  Urwa  isollrt  in  der  weiten 
Waldebene,  auch  der  Miehedan  und  Ander  sind  deutlich  sieht«» 
bar.  In  NW.  derDschilut  und  darüber  hinaus  der  schöne  KuU 
fan.  In  West  der  lange  und  hohe  Debri  und  sfidlich  von  ihm 
ein  mir  nicht  benannter  Berg.  Am  fernsten  Horizonte  sahen 
wir  gegen  Fungara  hin  den  spitzen  Kega.  In  Süd  und  uns 
am  nächsten  den  Moari,  weiter  hinaus  den  Saburi  und  deti 
Tungur,  ein  langer  Rucken,  noch  ferner  der  Kutak  und  el 
Bnram  und  nur  schwer  am  Horizonte  ausnebmbar,  im  Lande 
Fertit,  eine  mir  unbekannte  Spitze.  Alle  diese  Berge  In  Nord, 
West  und  Süd  sind  isolirte  Gruppen  ohne  allen  Zusammen- 
hang unter  sich;  über  sie  hinaus,  sowohl  gegen  Fungara,  als 
gegen  Fertit  und  gerade  nach  Süden  hin,  sieht  das  Auge  nnr 
weite  Ebene,  die  am  Horizonte  sich  verliert,  nirgends  ein  Ge* 
birge  von  grösserem  Zusammenhange,  und  so  weit  unser  Füh^ 
rer,  der  alte  Mahmud,  gekommen  war  und  Auskunft  geben 
konnte,  ist  auch  kein  solches  ihm  weiter  gegen  Süden  hin  be- 
kannt. Gegen  Nordost ,  Ost  und  Südost  hingegen  hatten  wif 
dea  Gebirgsstock  von  Teggele  dicht  an  uns.  Auch  derselbe 
scheint  eigentlich  aus  unter  sich  isolirten  Berggruppen  zu  be^ 
stehen,  jedoch  durch  ihr  nahes  Zusammentreten  und  da  sie 
nur  durch  tiefe  Schluchten  und  enge  Thäler,  wie  es  scheint, 
getrennt  sind,  bedingen  sie  den  Eindruck  eines  geschlossenen 
Gebirgslandes.  In  der  westlichen  Fronte  dieser  Bergmasse 
stehen  aus  Nord  in  Süd  der  Clualik,  Deri,  Njukur,  Turban, 
Abttl,  Kawarmi)  Schawaui  und  Tira.  Dieser  lezte  bildet  das 
südlichste,  in  die  grossen  Ebenen  steh  verlaufende  Vorge- 
birge von  Teggele ,  welches  von  Scheibnn  aus  in  Südost  dicht 
vor  uns  lag.  Die  höchsten  aller  dieser  Berge  gehören  meist 
der  Bergmasse  von  Teggele  an,  sind  aber  überhaupt  nach 
ihrer  scheinbaren  Höhe  gereiht:  der  Abdul,  Debri,  Njuktir  und 

*    M.  3.  meine  Karte  von  Oit-Sodan« 
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Tiirbftii^  el  Biirani,  Kiitäk,  Kawaniit,  Tongnr,  Sabort,  Seha- 
tvaoi  n.  s.  w«  *^  Die  mittlere  Erhebung  dieser  Berg^e  über  dem 
Horizonte  der  Ebene  bei  Scheibun  durfte,  wie  ich  glanbe,  8M 
bis  900  Fuss  nicht  übersteigen  und  der  höchste  derselbe«^ 
der  Abul,  dürfte  kaum  zn  mehr  als  1200  bis  1500  Paris.  Fitss 
über  diese  Ebene  emporragen«  Die  der  Sudspitze  von  Teggel^ 
nahe  liegenden  Berge  stehen  unter  der  Botmässigkeit  des 
Sultans  jenes  Gebirgslandes.  —  Von  Scheibun  gelangt  tuaa 
in  kürzester  Richtung  gegen  Ost-Ost-Sud  in  TblsSTage«* 
reisen  an  den  Bacher  el  Abiad.  Die  Entfernung  der  Karte 
nach  beträgt  zwar  kaum  mehr  als  die  Hälfte  dieser  Angabe, 
jedoch  soll  man,  wie  mich  Mahmüd  versicherte,  der  im  An« 
fange  der  Route  sich  befindenden  Berge  und  tiefen  Chors  iind 
spater  der  in  den  Dinka-Ebenen  liegenden  Sumpfe  wegen^  jene 
Zeit  2a  dieser  Reise  ganz  sicher  brauchen. 

Am  8.  Mai.  Am  Morgen  erfuhren  unsere  Mog^abi,  dass 
ein  Häuflein  Schwarzer  im  nahen  Walde  gesehen  worden  sey 
und  sie  hatten  daher  nichts  NothwendlgeriüB  zu  thnn ,  als  die^ 
aelben  aufzusuchen.  Es  dauerte  nicht  lange ,  so  hatten  dieAe 
Spürhnnde  ihren  Zweck  erreicht,  Indem  sie  einige  Faroiif)^ 
fanden ,  die  ihre  kleine  Ziegenbeerde  im  Walde  bei  Scheibnn 
weideten.  Ein  Kampf  entspann  sich,  einer  der  Neger  wunde 
todt ,  ein  anderer  durch  den  rechten  Arm  geschossen ,  einige 
entkamen ,  mit  den  übrigen  aber ,  16  an  der  Zahl  un^  mit  40 
Stuck  Ziegen  kehrten  unsere  Soldaten  als  Sieger  ans  dem  a»- 
edlen  Kampfe  ins  Lager  zurück« 

Die  Gefangenen  wurden  als  Sklaven  ins  Zelt  des  Bfm^ 
baseh  gebracht ,  der  sie  nach  el  Obeehd  einlieferte.  Die  Ar^ 
men  hockten  am  Boden^  der  zerschmetterte  Arm  des  Ver* 
wundeten  sah  grässlich  aus ,  er  ertrug  seinen  Schmerz  jedoeh 
mit  einem  stoischen  Gleichmuthe,  der  zu  bewundern  waf. 
ITach  einigen  Tagen  des  Marsches  sah  ich  diesen  Unglück^ 
liehen  nicht  mehr^  er  wird  daher  wahrscheinlich  seinen  Leiden 
Erlegen  seyn.  Dieste  Leute  waren  von  weniger  dunkelschwaf>- 
£er  Farbe^  als  die  Kuba  sind,  und  das  dunkle  Bronze  der  Haut 
ärkinerte  bei  den  Meisten  mehr  an  die  Bag&ra.  Nur  die  Phy« 
siognomien  einiger  Männer  trugen  ganz  den  Negertypus, 
die  der  Frauen  hingegen  auffallefnd  das  Eigenthümliche  der 


BagAnt,  Md  Idi  glaUeidaiier  keimm«g«,  iaa^^^^ 
irie  «118  die  Mpgrabi^  YerKicberten,  Bewohner  des  nahen  Seha« 
wanl  wareit>  sondern  halte  sie  für  ein  wanderndes  Gesindel 
•hoe  natiAneUe  Eiahdt.  Alle  gingen  nackt  and  eine  junge 
Frau  5  deren  Mahd  schon  im  verflossenen  Jahre  die  Dscbelabs 
zani  Sklaven  gemicht  hatten,  war  an  Brost,  Armen  und  Bauch 
mU  Figoreii  tatl»wlrt ,  die  Sonne,  Mc^d  und  Sterne  darstelU 
ten. '  Sie  ubd  die  übrigen  g^efangenen  Wdber  trug^en  lederne 
Amifletle  in  die  lUare  g^imnden ,  ein  Gebrauch,  der  ebenfalls 
den  Bai^ara  eignen  ist  Eiben  der  gefangenea  Neger,  der,  er« 
mattet  durch  die  ItitKe,  am  Boden  lag,  woHten  die  Mograbi, 
als  «intaiiglich  zum  Sklaven,  erschiessen,  der  fiioibasch  je^i 
doch  gab  es  nkbt  su« 

Whr  hUeben  für  lieute,  um  unsere  Thiere  ausruhen  z» 
lassen,  am  Sehdbun  gelagert,  geognosirten,  bptanisirten  on4 
jag^u  in  der  Cmgebiing.  Als  seltene  Ausbeute  ei*wäline  ich 
der  Auffindung  einer  ganz  neuen  Gattung  Liliaceen  und  einee 
schönen  Knie,  so  gross  wie  ein  Uhu,  aber  ohne  hervorragende 
Ohren.  Die  Aagra  gross  und  glänzend  schwarz,  das  Gefieder 
iaumicfat,  per^au,  mit  verschieden  gefärbten  Punkten. 

A  m  9.  M  ai.  Von  ScheUmn  aas  verliesseu  wir  die  bisher 
vorherrschend  siidllch  gewesene  Richtung  unserer  Reiseroute 
und  wandten  uns  südöstlich ,  indem  wir  uns  de»  flauptgebirgs«» 
stocke  vo|i  Teggele  an  seiner  südlichsten  Ansspitzung ,  am 
Bsehebel  litA  nnd  Dscbebei  Dahab*,  näiierlen.  IMKt  denl 
Namen  Dahab  umfasst  man  die  niederen  Vorberge  des  Tirä 
an  seineol  siidliicliett  und  sndweiAlichen  Gehänge,  ani  Rande 
der  grossen  J^ene.  Wir  ritten  7  Stunden  in  SO.  durch  dickte 
ten  >WaM  In  hügeligem,  yon  tiefen  Regengräben  ilut^hschnit» 
tenen  Tcvrai«.  D«  VV^ald  ist  voll  von  Elephanten,  Tetal-< 
AntiIo|^n  vnd  andern  w^den  Thieren.  Delebbpalmen>  Gassien^ 
Fiknsse,  Adassonien  werden  vorherrschend,  die  Mimosen 
seheincin  tl^ngegen  mehr  zurückzutreten.  Um  Mittag  li^rten 
Vffr  am  Berge  Dahäb,  dessen  «nsdraeksloser  Rücken  sich  zu 
ungefähr  456  l?ads;  Fuss  über  die  hügelige  Ebene  zwischett 
dent  Tira  und  Tvngnr  erbebt  Der  Dahäb  sowohl,  als  des 
4kht  d^^P  liegende  Tira^  d^r  sich  weiter  bin  mit  dem 
*    Deutsch :  „Goldberg^ 


3>öhftiVa»f  bnd  Kawarmi  «lu  s.  w.  v^rUAdet »  Ist  Vm  obeti  bli 
unten  mit  Vegetation  bedeckt,  die  zwiscbeii  FelsttiasaeiiJ» 
ippiger  Kraft  gedeiht.  Das  ganze  Westgebänge,  des  DakÄb 
Ist  zuin  Erstaunen  bevölliert,  Dorf  au  Dorf ,  Togul  an  Togiil 
sich  reihend,  schäzte  ich  die  Bevölkerung  des  Tbeils,  den 
wir  gerade  von  unserem  Lager  aus  sehen  konnten  u^d  in  Be- 
tracht der  Zahl  der  Toguls  ,  auf  wenigstens  MOO  Menschen.  i 

Ungeachtet  der  so  sehr  überwiegenden  Anatahl  der  Tina- 
Neger,  unserem  Häuflein  gegenüber,  waren  sie  durch  unsere 
Ankunft  doch  sehr  beunruhigt,  und  es  brauchte  einige  Zeit^ 
bis  es  unserem  Omar  gelang,  sie  zu  äberzeugea,  dass  wir 
nichts  Böses  im  Schilde  führen.  Nach  einigen  Stunden  kal» 
ein  Häuptling  mit  drei  andern  Männern  zu  uns  ins  Lagen  Sie 
waren  schön  gewachsene,  stark  gebaut^  kohlschwarze  Neger, 
ganz  nackt  und  unbeschnitten.  Jeder  trug  grosse,  goldene 
Ringe  in  Nase  und  Ohren  und  in  ersterer  anch,  wenigsten^ 
anf  dner  Seite,  entweder  den  Stachel  eines  Stachelschweins 
oder  ein  Schilfrohr  eingesteckt.  Die  Köpfe  rasiren  s^ie  gana 
nnd  die,  welche  ich  sah ,  waren  am  Körper  nicht  tätl^wirti 
Ihre  Waffen  sind  schön  gearbeitete  Wiirfspiesse,  welche  sie 
vor  dem  Eintritte  ins  Lager  ablegten.  —  Gegen  Abend  kamen 
die  Tira-Neger  in  Menge  zu  uns  ins  Lager  und  brachten  für 
die  Soldaten  Dura  und  Bohnen  mit.  Die  Weiber  und  Mäd^* 
eben  hielten  sich  jedoch  immer  ferne,  ein  Beweis ,  dass  ihr 
Vertrauen  nicht  fest  stand,  und  von  unsener  Seite  war  daher 
Vorsicht  nöthig. 

Alle  Regenstrombette  in  der  Umgebung  von  Scheibun^ 
zwischen  Scheibun  und  Tira ,  in  der  Nähe  des  Berges  Dahäb 
und  weiter  gegen  Süden  am  Tnngnr,  und  darüber  hliiäus,  fuh-^ 
reu  goldhaltige  Alluvionen  *.  Jährlich  nach  beendeter  R^gen* 
apeit,  wenn  sich  die  reissenden  Bergströme  wieder  etwas  ver^ 
loren  haben ,  doch  aber  in  allen  Vei*tiefungen  noch  reicblidie 
Wassermassen  vorhanden  sind,  beginnen  die  Neger  der  um« 
liegenden,  ddrchgehends ,  mit  Ausnahme  vou  Scheibun  seit 
seiner  Zerstörung,  stark  bevölkerten  Gebirge,  besonders  die 
aus  Teggele ,  vom  Tira ,  Tungur ,  Moari  u.  s.  w«  au^  diesen 

^  ^  Über  dits  Vorkominien  des  Goldes  in  diesem  Temin  im  näclistenr 
Abschnitte. 


Alhvionen  Gold  aqszoivaacheti,  w^ldie  Manipiilation  ich  8]ift^ 
ter  beschreiben  werde.  Wir  waren  also  im  Golddistriiite  an« 
gekommen)  der  sich  über  einen  grossen  Theil  des  Lande« 
ansdehnt  ynd  aus  dem  seit  den  älteateip ,  nachweisbaren  Zeiten 
das  Gold  nach  Kordofan  «gebracht  und  von  da  darch  Handel 
weiter  verbreitet  wird.  Unser  a^unächst  gestecktes  Reiseziel 
war  also  glücklich  erreicht  und  es  handelte  sich  vor  Allem 
darum  y  voii  den  Tira-JNegeru  solche  Plätze  angezeigt  zu  er^ 
halten ,:  wo  sie  ihre  Goldwäschen  betreiben ,  um  das  Vorkom- 
men des  Goldi^s  daselbst  zn  untersuchen ,  die  sich  darbietendep 
Aussichten  an  Ort  und  Stelle  prüfen  zu  können  wid  hierüber 
dem  Vizekonig  Bericht  zu  erstatten.  Ich  wandte  mich  desshalb 
an  Schech  OMAa,  versprach  Dem ,  der  mir  eine  reiche  Stella 
dieser  Goldrführenden  Allovioneo  «eigen  werde ,  eine  Belob« 
mmg  von  500  Piaster  im  Werthe  und  wurde  von  OmaR|  der 
sich  hierüber  mit  den  Tira-Negern  besprach,  auf  morgen  ver« 
tröstet»  Ein  weiterer  Zweck  .meiner  Reise  war,  von  Tiri^an« 
weiter  gegeii  Süden  vorzudringen,  um  wienigstens  den  KeÜak^ 
den  mächtigen  aus  Westen  kommenden  Seitenstroim  desBacber 
elAbiad,  zu  erreichen^  was  von  unserem;  Lager  ans,  wie  mich 
MatHMüp  versicherte ,  in  vier  Tagen  *  hätte  geschehen  könnenv 
Vergebens  wandte  ich  mich  mit  den  dringendsten  Vorstellun- 
gen an  upsera  Bimbasch.  Er  und  seine  Soldaten  waren  nicht 
n^ehr  vorwärts  zu  bringen;  denn  die  Regenzeit  hatte  am  Tir« 
schon  begonnen  und  die  Furcht,  dass  uns  durch  unüberschreit-^^ 
bare  Regenströme  und  grundlosen  Schlammboden ,  bescmders 
zwischen  ;Hedra  und  Kadero ,  der  Rückweg  nach  Kordofan 
abgeschnitten  werde,  wir  somit  dem  Hunger  oder  den  Waifeii 
der  wilden  Neger  erliegen  müssten,  war  bei  unaern  Truppen^ 
die  an  der  Sache  kein  anderes  Interesse  hatten  j  als  das  ietf 
Raubes ,  zu  de^isen  Ausübung  im  grösserii  Massstabe  sie  siph 
aber  0u  achwach  fuhlteq,  zu  überwiegend.  Dass  der  Biinbascl) 
fai  iHeser  BeziehuQg  zum  Theil  nicht  ganz  Unrecht  hatte,  desn 
aen  wurden;  wir  auf  u^aeretn  Rückmarsche  beiehrt. 

0er  Moment ,  umkehren  zu  niüssen ,  war  jedoch  fiir  mich 
buchst  scbraerzlich.    Allein  mit  meinen  Leuten  vorziidripgens 
da  ieh  einmal  ^At  Truppen  angekommen  war.,  folglich  von  dein 
*"    S.  84  diese«  Tbdies, 
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Negero  ati  Türke  onä  ab  Feiitd  betrachtet  wurde,  war 
achlechterdin^  anthanifch,  schon  dei*  RQekreisenach  Kordofatt 
wegen ,  dfe  Ich  auf  jeden  Fall  anternehmen  loasste ,  da  leb 
keine  Möglichkeit  vor  mir  sah,  allein  mit  den  wenigen ,  mir 
noch  übrigen  und  elenden  Lasttbieren  den  Bacher  el  Ablad  zu 
erreichen  und  lings  desselben  dnreh  die  Länder  der  Öinka* 
«iid  Sciiiluk-Meger  nach  Chardnm  211  gelangen;  denn  alte 
diese  Völker  sind  dnrch  die  Barbareien  der  Sklaveirjagdeii  anf 
das  Äusserste  gereizt  In  ihren  Augen  ist  jeder  Weisse  et« 
Turkaui  Cein  Turke>,  folglich  ihr  Feind.  Sie  kenneir  kehie» 
Unterschied  weder  der  Nati<>n,  nodi  dem  Glauben  uach.  Nach 
Chardum  rief  mich  iiberdiess  meine  Dienstpflicht  enrnek ,  da 
ich  die  Aufgabe  hatte,  nach  der  Regenzeit  die  Goldwäsehei» 
Im  Südwesten  von  Abyssünien  zu  untersuchen.  Mir  bliebt-' 
her  nur  der  ungenügende  Trost  des  Bewitsstseyns ,  Alles  auf«* 
geboten  zu  haben ,  was  in  meiner  Kraft  lag ,  am  iliit  mehier 
Reise  in  die  Länder  der  Nuba  beide  Zwecke  zu  vereinen,' 
den  Im  Interesse  des  Vizeköaljgs  und  den  ha  Interesse  dei^ 
Wissenschaft. 

Mit  Sonnenuntergang  brach  aus  Süden  ein  starkes  G^ 
Witter  an ,  es  regnete  heftig  durcb  die  ganze  Nacht  und  van 
hier  an  verfolgten  uns  diese  Gewi tterstfirine,  welche  eigent- 
lich die  Regenzeit  wesentlich  bilden,  auf  unserem  ganzen 
Rückmärsche  bis  nach  Chardum ,  durch  mehr  als  vier BreiteiH 
gi^ade.        • 

Am  10.  Mai.  Früh  am  Morgen  kamen  mehrere  Tiftt-^ 
Keger,  um  uns  zu  den  GoMwäschen  zu  fähren.  Mft  Sicher^ 
trögen  und  6rabinstrnment6n  versehen,  begleitet  vom  Btm^ 
basch,  Schech  Omar  und  einer  Sehaar  Soldaten ,  ritten  wir 
i  Stunde  in  S.W.  Wir  passirten  mehrere  Strombette,  die 
tom  Gebirge  Tira  ausgehen  und  welche  ans  die  Neger  als 
Gold- fahrend  bezeichneten.  Wir  untersuchten  die  verschiede» 
nen^  Alltivioneii  de)*selben,  saheu  überall  die  Spuren,  das«» 
schon  viel  an  diesen  Stellen  gearbeitet  worden  ist ,  fandeil 
allenthalben  Gold ,  überzeugten  uns  aber  auch ,  wie  wir  im 
nächsten  Abschnitte  sehen  werden ,  dass  man  bemiiht  wai^ 
ttns  die  PHtze,  wo  die  reichsten  Alluvf onea  vorkommen  ^u^f«« 
ten ,  nicht  anzuzeigen,  was  dadurch  e>klär4ich  wtrd^  dass  der 


> 


Bitnbftscb  sott^M ,  ah  Sdiech  Omar  mri  alle  höheren  Offiziere 
von  Kerdofan,  sich  mit  dem  Goldhandel  beschäftigen ,  sich  eilt 
bedentendes  Vermdgen  dabei  sammeln  und  es  daher  nur  un- 
gerne  gesehen  haben  wurden,  wenn  die  egyptische  Regierung 
seHist  Ihre  Hand  auf  die  Goldgewinnung  gelegt  hätte.  Man 
war  sichtlich  bemuht,  uns  von  weiteren  Untersuchungen  abzu- 
halten« Kathdem  wir  alte  Umstände  be^&glich  des  Goldvor- 
kommens erhoben  hatten ,  die  wir  unter  solchen  Verhältnissen 
erheben  konnten,  kehrten  wir  in  unser  Lager  zurück. 

Am  Mittag  kam  wieder  ein  Gewitter  aus  S&den  und  es 
tegnete  Mmgs  den  Tirabergen  sehr  stark.  Als  der  Sturm  sich 
gelegt  hatte,  sezten  wir  unsere  geognostischen  Eikursioneti 
fort  und  zwar  vorisiiglich  in  der  Absicht,  um  an  den  Bergge- 
hängen, Wo  die  Gold-führenden  Regenströme  ihren  Ursprung 
nehmen,  nach  Gold-fuhrenden  Lagerstätten  zu  suchen  und  sd 
das  Vorkonnnen  des  gedfegenen  Goldes  Im  festen ,  irnstehen- 
den  Gesteine  selbst  nachzuweisen. 

Bei  diei^er  Exkursion  fanden  wir  am  südwestlichen  Gehänge 
des  Dschebel  Dahab  einen  bisher  no6fa  nicht  gesehenen  Baum. 
Derselbe  hat  eine  Höbe  von  ungefähr  tlPuss,  bei  einer  Dicke 
von  ^  Fuss ,  ffleht  am  Boden  gemessen.  SeiYie  Blätter  und 
grossen  rothen  Blumen  gleichen  in  Porm  und  Farbe  ganz 
denen  des  gewöhnlichen  Nerium  (Oleander).  Spätei-hin  be- 
kam ich  diesen  schonen  Baum  nie  wieder  zu  Gesichte.  In  der 
Umgebung  von  Scheibun  und  Tira  ist  der ,  auch  in  Kbrdofan 
Vorkommende,  HäigiÜbb'*'  äusserst  liäuiig.  Er  gleicht  im 
äitssem  Ansehen  dem  ächten  Seifenbäume  (Sapindas  Sapona- 
ria).  Nicht  bloss  die  Frfichte  desselben,  sondern  auch  die 
Safthaut  seines  Stammes  tind  seiner  Äste,  so  wie  die  jfingsteü 
Triebe,  geben,  mit  Wasser  gemengt  find  dnri^hgearbeitet,  einen 
Seiien-äitigen  Schauin,  der  ztr^  Wasrclien  der  Rtefdnngs- 
stucke  benüzt  wird  und  bei  den  In  K^döfan  herrsdieriden  Be- 
griffen von  Wäsche  auch  dem  gegebenen  Zwecke  vollkom; 
men  entspricht. 

Während  wir  an  den  Felsen  des  Dahäb  herumkletterten^ 
kamen  wir  mit  mehreren  Tira -Negern  zusammen.     Einef 

*  -Lkndeflname.  Bezäglich  einer  wtSBenscbaftlicfaeti  Beigtimmune  Ter- 
weise  ich  auf  den  nktttrhist.  Anhang. 


ilemethen,  ein  fitn^er  ers^r^Klasse)  4er  aeine  Obren  gans 
init  Messingdraht  durcbflojchten  liatte,  ao  dass  sie  der  Farm 
nacli  aufhörten  Ohren  zu  seyn^  lud  uns  ein,  in  sein  etwa  eine 
halbe  Stunde  entferntes  Dorf  hinaufzusteigen  y  was  Wir  jedoch^ 
da  die  Nacht  ganz  naiie  war,  zu  thun  unterliessen.  Keinerder 
Tira-Neger  verstand  auch  nur  ein  Wort  Arabisch,  Schecb 
Omar  aber  und  viele  unserer  Negersoldaten  sprachen  die  am 
Tir^  übliche  Sprache  fertig.  Wir  handelten  für  Salz  von 
ihnen  Dura  ein,  da  unsere  Kameltreiber  bereits  seit  zwei 
Tilgen  Hunger  litten  und  für  Zwiebel,  die  sie  sehr  lieben, 
gaben  sie  uns  auch  bereitwillig  ilire  Waffen.  Da  für  morgeji 
der  Antritt  unseres  Rüclimarsches  beschlossen  wurde,  so 
musterte  man  Abends  im  Lager  unsere  sämmtlicben  Lastthiere^ 
und  wir  sahen  zu  unserem  Schrecken  ,  dass  wir  bereits  mehr 
fils  den  vierten  Theil  verloren  hatten  und  die  übrigen  alle,  so 
elend  waren,  dass  wir  froh  seyp  mussten,  die  Hälfte  derselben 
nach  Kordofan  zurückzubringen» 

Am  lU  Mai.  Nach  eiuer  Regennacht  ein  herrlicher 
Morgen.  Wir  brachen  schon  früh  vor  Sonnenaufgang  aus 
unserem  Lager  am  Tira  auf,  und  als  die  Felsenspitzen  des  Ka^ . 
warm!  im  Morgenrothe  über  den  Rücken  des  Tira  herüber 
leuchteten ,  die  Blumen-bedeckten  Bäume  im  Walde  nm  uns 
her  dufteten  und  die  Kronen  der  hohen  Delebbpalmen  sich  im 
leichten  Ostwinde  schaukelten,  da  blickte  ich  noch  einmal  zu- 
rück mit  dem  ganzen  Schmerze,  weichen  die  Empfindung  er- 
r^t ,  einen  liebgewonnenen  Plan ,  eine  Idee^  in  die  man  sich 
verliebt  hat,  nicht  durchführen  zu  können.  Wäre  ich  von 
dein  Qnomen-artigen  MEHEMED-Bey  in  el  Obeehd  nicht  auf 
fsine  so  ärgerliche  Welse  an  der  raschen  Fortsetzung  meineir 
^ei^e  gehindert  worden,  ich  hätte  in  diesem  Augenblicke 
ebenso  gut  von  den  Ufern  des  Ke-ilak  zurückkehren  können^ 
Uls  ijch  vom  Berge  Tira  zurückkehrte  *. 

Die  Sonnenstrahlen  hauchten  endlich  auch  finsern  Nuba- 
Negern ,  die  uns  von  Heilra  aus  begleitet  hatten,  Leben  ein  ; 
denn  die  lezte  Regennacht  hatten  sie  sehr  schlecht  zugebracht^ 
indem  sie  nackt,  um,  die  grossen  Lug^rf euer  herum  auf  dei| 

*    l)<^r  Tira  lieget  oieinea  Bestimmangen  zufolge  gerade  im  11^  der 
nordl.  Breite. 
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Fersen  hockten /jeder  seinen  kleinen  Schtld  als  Dach  auf  den! 
Kopfe.  Diesen  Neg-erii  wurde  der  Transport  der  am  Sclia- 
waui  geftingenen  Sklaven  anvertraut  und  sie  rechtfertigteii 
dieses  Vertrauen  durch  die  mögRchste  Brutalitat.  Sie  kuppel- 
ten die  armen  Gefangenen,  jeden  mit  dem  Halse,  zu  zWeien 
und  zweien  ,  an  so  schwere  Stangen ,  dass  sie  kaum  im  Stande 
waren,  selbe  fortzuschleppen,  nnr  die  hSbsche,  junge  Frau, 
welche  den  gestirnten  Himmel  ah  ihrem  Körper  trug ,  fuhrteii 
sie  ans  besonderer  Galanterie  und  nach  altenglischer  Weise 
an  einem  Stricklein  um  den  Hals;  die  kleinen  Kinder  durften 
frei  mitlaufen. 

Wir  hielten  um  Mittag  wieder  auf  unserem  alten  Lager- 
plätze am  Berge  Schefbun  und  blieben  der  Schwäche  unserer 
Lastthlere  wegen  auch  dfe  Nacht  dort  Hegen.  Die  grossen 
Gruben,  welche  unsere  Soldaten  zur  Ansammlung  des  Trfnk- 
wassei's  im  Sande  der  Chors  gegraben  hatten ,  wurden  wäh- 
rend unserer  Abwesenheit  von  den  Elephanten  als  Badewan- 
nen benfizt.  Wie  daher  unser  ohnehin  abischeuliches  Trink- 
wasser aussah ,  ist  nicht  zu  beschreiben.  Es  war  eine  Laügfe 
zum  Schaudern.  Abends  hatten  wir  wieder  starkes  Gewitter, 
das  sich  besonders  heftig  in  Nord  und  Nordost  am  Gebirgib 
Njukur  und  Turban  entladete.  In  der  Nacht  kamen  mehrere 
Löwen  unserem  Lager  ganz  nahe,  da  jedoch  alle  Last-  und 
Reitthiere  innerhalb  des  Kreises  unserer  Lagerfeuer  sich  be- 
fanden und  eine  Menge  Wachen  ausgestellt  waren ,  so  blieb 
es  bei  ihrem  sonoren  Gebrulle,  das  man  im  Freien,  zur  Nacht- 
zeit und  im  hallenden  Walde  hören  mnss .  üin  deii  Eindruck 
zu  begreifen,  den  es  hervorbringt.  Ungeachtet  dieser  unheim- 
lichen Vorposten  desertirte  uns  doch  ein  Negersoldat  lii  der- 
selben Nacht. 

Am  12.  Mai.  Es  war  noch  dunkel  als  wir  aufbrachen, 
und  mit  den  ersten  Strahlen  der  Sonne  faingten  vnr  bereits  in 
dem  schönen,  nördlich  von  Scheibun  liegenden,  Palmen walde 
an.  Die  Karaw{ine  zog  voran  und  ich  mit  dem  Bimbasch  folgte 
derselben  in  einiger  Entfernung.  Er  erzählte  ihir  viel  voii 
einem  Vogel  mit  vier  Flügeln,  der  in  diesen  Ländern  hadseii 
aoljte,  und  obwohl  Kotschy  und  ich  schon  oft  von  diesem  son- 
derbaren Geschöpfe  erzählen  gebort  hatten ,  btelt  Ich  dits 


Ciaiize  doch  für  eine  jener  Lugen,  an  denen  die  Türken  nnd 
Araber  I  wenn  ea  jene  wenig;  bekannten  Länder  |;ilt,  ganz  nn-» 
f^rscböpflich  sind.  Auffallend  war  mir  nur  die  Bestiinnitheity 
mit  welcher  der  Bimbasch  behauptete,  seibat  diesen  Vogel 
öfter  flie^gen  gesehen  zu  haben,  So  kamen  wir  langsam  fort- 
reitend  an  eine  lichte  Stelle  des  Waldes,  die  Karawane  zog 
Tor  uns  im  hohen  Grase  der  Ebene.  Plötzlich  horten  wir  Flinten<>> 
achüsse  fallen  und  sehen  gleich  dara^if  die  ganze  Karawane 
lisch  allen  Richtungen  sich  zerstreuen.  Natürlich  dachten 
wir  an  nichts  anderes^  als  dassdie  Karawane  voi|  einer  Mengf^ 
Neger  angegriffen  worden  sey.  Unsere  Waffen  zur  tlaii4 
nehmend ,  eilten  wir  daher  der  Karawane  zu  Hülfe.  Da  be- 
gegnete mir  Freund  Kotschy^  der  seines  Hegins,  weichersieh 
auf  den  Ruckweg  gemacht  hatte ,  nicht  mehr  Meister  werden 
konnte.  Verwundert  fragte  ich  ihn :  Was  es  gebe?  Elephan^ 
tf  p !  Elephanten !  war  die  Antwort,  und  dabei  ntt  er,^  zu  wenig 
Acht  habend ,  in  ein  Nest  von  Waldbleneu,  mit  denen  nun  er 
und  sein  Dromedar  einen  separaten  Kampf  begannen,  während 
l?^ir  zwölf  Elephanten,  dicht  vor  uns,  quer  durch  d{e  Kara«- 
waoe  brechen  und  Reissaus  nehmen  sahen.  Wir  verfolgten 
sie  längere  Zeit  und  sandten  ihnen  vergebens  ao  manche  Kur 
^el  nach.  Vier  derselben  waren  sehr  gross  und  mochten  wohl, 
vvie  ich  an  den  Bäumen  beobachtete,  an  denen  sie  vorüber 
Uefeu^  an  12  bis  15  Fuss  Höhe  haben,  die  übrigen  waren 
kleiner  und  einige  noch  ganz  jung  und  ohne  Stesszähne.  Die 
Rüssel  3fchwangen  sich  im  Laufe,  wie  Pendel,  die  Zähne  der 
Alten  waren  kolossal ,  ihre  Haut  mit  einer  Sehlammkruste  be« 
de^kt ,  ihr  heftiges  Schnauben  kam  mir  vor  wie  der  To^ 
eines  Gebläses.  Kotscht  hatte  zuerst  diese  Thiere  entdeckt^ 
Sie  lagen  im  dichten  Gebfische  und  langten  mit  den  Hasseln 
I^weige  herab«  Nur  leztere  aus  ^er  Ferne  wahrnehmend, 
wnsste  er  nicht,  was  das  eigentlich  sey ,  iind  machte einigf 
Qlograbi  darauf  aufmerksani^  Ihre  Falkenaugen  erkannteil 
den  Gegenstand  sogleich ,  sie  sprejigtep  rasch  auf  dat  Ge- 
husche  loa  niid  jagten  mit^  Flinteffisichüssen  die  Elephanten  auf, 
^lle  3^wp)f  brachen  9  ao  gereizt^  auf  einmal  hervor  u^id  liefen 
auf  die  l^arawane  loa«  Diese,  das  Beste,  was  sie  in  dieseoi 
Ifu^efiblicke  ,thw  kofin^^  zemtreute  sich ,  d^  P^hwitev 


loriwaharend  d«reb  dte  Kugeln  der  MiigriUii  verfolg;!  tkni  g«« 
iraßen,  jedoeh  niefcttddtlii^b,  w.uaiteii  nkht,  wohin  sie  sieh 
n^eindeii .  sollten  nnd  ergriffen  nun  seliist  Un  raschesten  Trotte^ 
den  «an  nur  ^ftwer  2u  Pferde  im  Galoppe  folgen  konnte, 
dieFkeht 

Wir  naimelten  wieder  nnsere  Karawane  nnd  sezteu  die 
fteise  gegen  Hedra  fort  Auf  dem  Wege  verloren  wir  neneer 
«Itngfl  viele  Kamele ,  welche  die  Soldaten  sogleich  «ufarbeitef 
len,  und  da  sie,  bei  gäniUchem  Masgel  an  Provisionen^  bef- 
fl^uigUch  ihres  ünterlMiltes  eigentlich  wohl  auf  die  krepirtep 
Kamele  hingewiesen  vi^aren,  aio  hake  ich  mich  auch  übeaeuf^ 
dass  manches  der  Kamele  früher  unter  dem  Scblaeblmesser 
geendet  haben  mag,  als  die  Natur  seiner  Laufbahn  das  Ziel 
gesezi  hatte. 

Kaum  waren  wJr  gpegeni  Abend  auf  unserer  alten  Lagerr 
Melleam  Hedra  angelangt ,  so  kam  Kotscnv,  der  mit  einigea 
unserer  Leute  eine  kleine  Strecke  zuröckgeblleben  war ,  und 
Sagte  mir  eiligst :  er  und  seine  Begleiter  haben  In  geringer 
igntfernong  y^m  Li^er  den  Vogel  mit  vier  Flugein  gesehen. 
Ich  wusste  nicht,  wie  mir  geschah,  ich  konnte  es  nicht  fassen^ 
dass  das  Unmogllehe  möglich  seyn  sollte.  Indess.  nahm  ich 
schnell  meine  Flinte,  Hef  noch  ein  Paar  unserer  Leute,  dif 
ieh  als  gute  Sc^utsen  kannte  und  ging  mit  KqtschyIs  der 
l^ebenen  Richtung«  Eine  kleine  Strecke  avssenhalb  dem 
Lager  kamen  wir  auf  einte  Fläche ,  mit  niederem  düriten  Grass 
bedeckt.  Hier  muss  der  Vogel  s$tsen ,  flüsterte  Kotschy,  an 
dem  rieh  sdion  alle  Symptome  des  Jagd-Berserkers  selgteiw 
Dia  Sonne  war  gerade  im  UnUsr^ehen  und  keine  Zeit  sui  ver» 
llei«n.  Wir  verih^lten  uns  nnd  zogen  in  einer  Linie  über  die 
Ebene.  Nicht  Jange,  und  der  Vogel  flog  auf.  Hätte  Ich  eine 
Haremserzlefanng^  genossen ,  hi  4iesem  Augenblicke  haltte  ich 
an  T^iifelsspnek  und  Hexenthumy  geglaubt,  denn  was  wir 
in  der  Laft  sahen ,  war ivnnderhan  Es  war  ein  Vogd,  der 
sich  ^odi  mehr  durch  die  Lnft  zu  wälzfes,  aJs  zufliegen 
nehien^  bald  9$h  u$h  wieder  vier  Vogel  ^  bald  drei,  baM  zwiSli 
bald  sah  ich  wieder  einen  Vogel ,  der  aber  wirklich  aussah, 
als  hätte  er  vier  Flügel  ^  bald  drehte  sich  das  Gaukelspiel  wie 
^n  Haspel  um  seine  Axe  und  es  verwirrte  sich  das  gaiizf 


Bilj^  KoTSCHr  war  der  nSehste  ,  er  setioM  ond  der  f^roteni^ 
Vog^el  fiel.  -^  Wir  liefen  alle  ziigleich  hin,  mir  ncblag  laot 
das  Hens  im  Kampfe  zwischen  Wahn  and  Verriuirftgronden. 
Vier  Flug^el !  dachte  ich,  mir,  ist  ja  doch  ganz  trfmahrschein^- 
lieh.  Vor  uns  lag  todt  ein  Caprimulgns*  von  der  Grdiwe  einer 
kleinen  Haoataube.  Gefieder  brann  und  schmutziggelb,  mit 
acbwarzen  Flecken.  Aus  jedem  der  zwei  Flägel  ragt  eine 
lUber  :i  Fuss  lange  Feder  hervor;  der  Schaft  dieser  Feder  iM 
natkrt,  dünn  und  sehr  biegsam,  wie  an  den  Schwanzfedern 
des  gewöhnlichen  Pfaues.  An  unserem  Exemplare  raass  der 
9ii^haft  allein  2  Fnss  und  7  Zoll  Wien.  Mass.  An  der  Spitzt 
des  Schaftes  befindet  sich  eine  schwarze  Fahne ,  die  so  gross 
ist,  als  der.  eigentliche  Fl&gel  selbst.  Diese  beiden  langen 
Federn,  wegen  der  Zartheit  ihrer  Schäfte  das  SpibI  einei 
jeden  Windzuges,  erschweren  einerseits  den  Flug  dieses  Vo- 
gels sehr  und  bewirken  andererseits  dnrch  ihr  Flattern  oiid 
Henimtreiben  in  der  Luft  während  dem  Fliegen  um  so  mehr 
alle  die  obenerwähnten  Täuschongen,  als  dieser  Vogel ,  als 
INachtvogel,  nur  im  trügerischen  Lichte  der  Dämmerung  fliegt 
lind  an  und  für  sich  einen  sehr  ungeregelten ,  nnsichern  Fing 
be^tzt.  Ich  erwähnte  dieses  Vorfalls  ausfuhrlicher,  nm  einen 
Beweis  zu  geben ,  wie  sich  jene  Matnrräthsel  so  hänfig  Idsen^ 
die  lins  leichtgläubige  Reisende  in  der  Form,  wie  sie  ihnei 
mit  auf  den  Weg  gegeben  werden,  und  ohne  auf  eigene  An?* 
Bchaauug  gegründetes  Raisonnement,  auftischen. 

Am  13.  Mai.  Da  an  jedem  Morgen,  besonders  nach 
einer  Regennacht,  der  Himmel  klar  und  der  Horizont  sehr* 
rein  war,  so  beeilte  ich  mich,  den  Hedra  zu  besteigen,  um  von 
seiner  Spitze  aus,  sowohl  rückwärts  gegen  Tira,  als  Vior- 
wärts  ge^eti  Kadero  die  nöthigen  ViSuren  zu  nehmen.  Die 
fernsieht  von  oben  war  ausnehmend  schön  und  ich  entdeckte 
sv^ischen  dem  Kulfän  nnd  Tungnr,  also  in  West  und  Südwest^ 
noch  drei,  dem  Namen  nach  mir  unbekannt  gebliebene,  isolirte 
Berggmppen.  Ich  hätte  .ausdrücklich  mir  jede  Begleitung 
eines  Soldaten  bei  dieser  Exkursion  v^beten  und  mit  mir 

^  Nach  Hedenboro:  .  Caprimulgus  LoDgipeniiis,  Voigt,  Cuvibr. 
Später  schössen  wir  ein  zweites,  aber  lileineres  Exemplar  am  blauen 
Finsse.    •-•**■  ^  -  ..   .■  ]•....    :  .-t 


waren  nnr  Kotschy  und  Mortsch.  Während  wir  auf  der 
Spitze  der  steilen  Granitfelsen,  die  den  liöcbsten  Kamm  dea 
Hedra  bilden ,  arbeiteten ,  kamen  viele  von  den  dortigen  Ne- 
gern zusammen.  Die  meisten  bewaffnet,  umgab  uns  endlicli 
eine  grosse  Schaar,  docb  nur  in  der  harmlosen  Absicht,  zu 
sehen ,  was  wir  machen.  Da  unter  ihnen  auch  Weiber  und 
Mädchen  sich  befanden ,  die  ohne  alle  Scheu  sich  uns  näher- 
ten ,  so  erwiederten  wir  dieses  Vertrauen ,  legten  ohne  Be«^ 
denken  unsere  Waffen  ab  und  beschäftigten  uns  ruhig  mit 
unseren  Instrumenten.  Die  Hedraui  lachten  über  All^s,  was 
wir  angriffen.  Das  Aufstellen  eines  Barometers  z.  B. ,  wel- 
chen sie  f&r  eineUhr  ansähen,  war  für  sie  ein  höchst  amu»in- 
ter  Akt.  Einige  der  ältesten  sprachen  ein  paar  Worte  Ara- 
bisch, und  als  wir  die  Spitze  des  Hedra  verliessen  und  die 
Neger  bemerkten ,  dass  wir  mit  unsern  Stiefeln  und  beschwert 
mit  unsern  Instrumenten  nur  sehr  langsam  über  die  Spiegel- 
iächen  der  Granitblöcke  herabklettern  konnten ,  umgaben  sie 
uns  von  allen  Seiten,  reichten  uns  helfend  die  Hände,  nahmen 
und  trugen  unsere  Instrumente,  kurz,  benahmen  sich  auf  das 
Gefr^lligsie.  Auf  dem  Wege  durch  ihr  grosses ,  auf  steilen 
Felsen  zerstreutes  Dorf ,  Wo  die  Düfte  von  Unflat  aller  Art 
zu  Ekel  erregend  waren ,  um  uns  länger  zu  verweilen ,  trafen 
wir  AcBHBD-Kaptan  mit  einigen  unserer  türkischen  Offiziere, 
die  Elfenbein  eintauschten.  Für  HO  Beile  aus  weichem  Eisen; 
von  denen  das  Stück  in  Kordofan  zu  1  Piaster  oder  6  kr.  ver«' 
kauft  wird,  also  für  einen  Werth  von  3  fl.  Konv>Mz.,  gabeni 
die  Negw  einen  Elepbantenzahn  von  wenigstens  20  Pfund  im 
Gewichte*. 

Bei  meiner  heutigen  Zusammenkunft  mit  den  Hedra- 
Negern  bemerkte  ich,  dass  das  Tabakschnupfen  bei  denselben 
sehr  üblich  ist.  Sie  bedienen  sich  hiezu  desselben  scharfen, 
narkotischen  Krautes ,  wie  die  Schilluk-Neger  **.  Auch  sab 
Ich  heute  mehrere  dieser  Neger,  was  mir  bisher  unter  den 
Nnba  nicht  vorgekommen  war,  au.  verschiedenen  Theilen 
Ihres  Körpers  mit  einer  dunkeirothen ,  erdigen  Farbe  bemalt ; 

*    Paluib  S.  175  n.  8.  w.  über  den  innerafrilcanischen  Elfenbein* 
bandet. 
^     ***    Seite  64  dieee«  tibeilsi 
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Tiele  hatten  ferner  aueh  das  wolltge;  kraiiae  K6|)fliftar  nIcM 
abraairt,  wie  sie  gewStinlicIi  zu  tliuB  pflegen ,  aos^rn  das4 
selbe  vielmelir  mitSfessingdralit  und  Riagen  auf  mannigfakige 
Weise  versiert. 

In  den  Felsenspalten  des  Hedra  sahen  wir  beim  Herah^ 
steigen  eine  Menge  grosser  ^  über  1  Fuss  langer  Eid echsen^ 
kennten  aber  keiner  derselben  habhaft  werdenv-^-  Wir  hatten 
am  Machmittage  bereits  unser  Lager  abgebrochen  und  stan» 
den  zum  Aufbruche  bereit,  als  ein  furchtbares  Gewitter  los^ 
brach.  0er  Regen  floss  tn  Strömen  und  in  einem  Angenbticke 
war  der  Boden  ringsum  in  eine  sdilammlge  Pfütze  verwandelt« 
Unsere  Araber-  und  ^egersojdaten  hatten  kmrs  vordem  A^is* 
brucbedes  Gewitterstnrms  alle  ihre  Gewekre  zer  Abwehrong 
desselben  in  die  Luft  tosgeschiossen,  nn4  ich  glaube  liieht,  data 
wir  9  durchnässt,  wie  wir  waren,  ein  Gewi^r  hatten  $  dastia 
diesem  AugenhUoke  losgegangen  wäre.  Ingerisget  Enifemung 
von  uns  standen  ein  paar  Tausend  bewaffnete  Hedta-Nege« 
nnd  sahen  ruhig  unserem  Treiben  zu.  Wir  warra  daher  in  eines 
sehr  kritischen  Lage  und  der  Bimbasch.thät  sehr  gut,  dass  er 
mitten  im  Gewittersiurme,  .bevor  sich  noch  die  Neger  das 
Ding  hesser  überlegen  konnten,  aufbrechen  liess^:  iDiessgel 
fichah  in  der  gewöhnlichen  Unordnung,  die  jedoeh  heute  Ge^ 
fabr-drohender  war,  als  je.  0er  Thonboden  war  durch  den 
starken  Regen  bereits  welch  und  schliipfrig  wie  Glas  gewoi^ 
den.  Unsere  Liustthiere  stiirzten  zusammen ,  Nieniiand  konnte 
reiten.  Jeder  schleppte  sein  Tbier  am  Zägel  und  suchte  sieh 
m  Fusse,  triefend  von  Nässe,  durch  den  zähen  iSchlämm 
durchzuarbeiten,  was  nicht  wenig  Anstrengung  kostete.  So 
gelaugten  wir  zum  ersten  Ghor;  wir  mussten: durch;  :da  aber 
der  Boden  des  Ufers  sehr  abschüssig  war  und,  des  gänzlichen 
Mangels  an  Ordnung  wegen ,  jeder  Soldat  mit  seinem  Kamele 
zuerst:  jijnüber  wellte,  so  entstand  ein  Drängen  und  Tiieibmi^ 
und  im  Graben,  an  dessen  Rande  alle  Thiere stürzten,  lagto 
Kamele ,  Bagage  und  Soldaten  brüderlich  im  Schlamme  neben 
und.  aufeinander.  Zum  Glucke  waren  die  Hedrani  so  dumm^ 
uns  in  diesem  Momente  nicht  anzugreifen.  Wir  wären  ohne 
Rettung  verloren  gewesen.  Erst  im  tiefern  Walde  konntet) 
wir  uns  etwas  erholen  und  wieder  außMtzen«    Als  die  Nacht 


mliriM^,  Jülich  iineb  dM  Gewitter  von^Ifeiiemliiis.  %^rdfi 
80  finster,  dass  man  den  Kopf  des  eig^eoen  Reitpferdes  odei[ 
Hef|;iiis  nicbt  mehr  9ehen  konnte,  die  Dornen  u|id  äcliling- 
pflanzen  aierris^en  uns  Haut  und  Kleider,  upd  nur  das  Leuchteii 
ller  Blitze  liess  uns  manchmal  eineq  Blick  in  die  Verwirrung 
pffeo ,  in  d^r  sich  unsere  Karawane  befand.  Wir  konnten  un-« 
möglich  mehr  vorwärts  kommen  und  lagerten  uns  duher ,  wq 
^ir  standen ,  mitten  im  dichtea  Walde.^  Di^  ßagage  1q^  auf 
einem  {laufen,  alles  war  nasß  und  an  trockene  Wäsche  nicM 
zn  denken^  unsere  Matten  lagen  im  Schlamme  und  4^8,  Was^ 
ser  drüng  durch  die  Ti^ppiche,  auf  denen  wir  liegen  sollten^ 
Wir  hatten  eine  Menge  Leute  verloren,  die  sich  im  WaLd^ 
verirrten,  deren  Lage  der  vleleu  wilden  Thiere  wegen  sebjf 
gfjfäliriich  war  und  die  erst  der  Schein  unserer  grossen  Lager? 
feiier  und  die  fortdauernden  Slgnalschiisse  wiecler  im  Laufe 
der  Nacht  inof  Lager  führtien.  ;, 

Milde,  schläfrig,  hatten  wir  eine  schlechte  Aussicht  unei 
fall  Kothe  und  Wasser  zu  erhplen,  wirschrittendaherzu  eineoi 
sogenanntea  heroischen  Mittel.  Der  Koch  Mohammed  ^usst^ 
^en  stärksten  KaiFe  kochen ,  den  er  je  in  seinem  Leben  braute| 
dieser  wftrde.  zur  Hälfte  mit  Rum  gemi&fcht  und  als  Schlaftrunk 
in  gepugeDf^er.  Menge  genossen.  Die  Nacht  liess  allerdings 
eiebr  viel  zu  wünschen  übrig  und  am  Morgen  schüttelte  def 
Frost  uns  in  unsern  nassen  Kleidern ,  doch  blieben  wir  gesund, 
v^äbrend  unsere  arineh  Soldaten  und  Neger^  durch  dfd  ganze 
Nacht  init  den  Wässergöttern  im  Umgänge,  fast  alle  am Mör«^ 
.  gen  mit  Fieber  oder  heftigen  Koliken  zu  kämpfen  hatten. 

Am  14.  Mai  sassen  wir  ununterbrochen  12  Stunden  im 
Sattel  und  erreichten  Abends  unsern  alten  Lagerplatz  am 
Tabatne.  Der  Weg  war  eirtsetzlieh  schlecht  geworden ,  wir 
hatten  heftigen  Sturm,  der  unsere  beladenen  Kamele,  die 
si^h  oiinediess  kaum  mehr  auf  den  ISelnen  hätten  konnten. 
ippznf9^f^|rfe|i  .drojijte^  i^n  allc^  .BergeiTringsumber  r^gne^«  es 
sehr  stark ,  nur  wir  Hieben  beute  ^  in  Mitte  der  Gewitter,  zuni 
Wunder  trocken.  Zwei  unserer  Negersoldaten  hatten  auf 
dem  Wege  die  Blattern  bekommen ,  sie  Vurdein  daher  von 
den  übrigen  abgesondert  und  sahen,  grasslich  verunstalte^ 

'•    ..        '     -  ■-.'■'/  ■  ^14*'  ";"■   ; 
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dem  Tode,  wenn  nicht  auf  der  Reise,  dö^ch  siclier  in  deir 
Händen  eines  egyptfsclien  Arztes ,  entgegnen. 

Im  Schlamme  des  Bodens  fanden  wir  heute  eine  Menge 
Koncbylien,  lauter  Dnivalven ,  welche  die  tropische  Regenzeit 
bervorlockte.  Niedere  Gebiische  waren  bedeclit  damit  und 
Itnter  unserer  reichen  Ausbeute  d&rfte  sich  manclie^  Neue 
befinden  *. 

Am  15.  Mai.  Am  frfihen  Morgen  bestiegen  wir  deii 
Tabatne,  um  uns  mit  den  auf  den  Hedra  genommenen  Visureu 
t^ieder  in  Verbindung  zu  setzen.  Unser  Lager  würde  den  Tag 
hindurch  von  den  Tabatne-Negern  häufig  besucht,  die  sfcfa 
recht  fiiedlich  benahmen  und  mit  ünsern  Soldaten  Tausch« 
handel  trieben.  Nachmittag  brachen  Wir  nach  Kadero  auf^ 
zogen  aber  diessmal  nicht  über  den  Tabatne,  sondern  an 
seiner  Westseite  herum  und  bezogen  Abends  nnsern  alten 
Lagerplatz  am  Kadero.  Als  wir  vor  zehn  Tagen  diesen  Weg 
g;ezogen  waren,  sahen  wir  noch  viele  Bänme  kahl  und  die 
Adansonlen  trugen  zum  Theil  nur  ihre  Blumen,  aber  keine 
Blätter.  Jezt  hingegen  war  in  Folge  der  wenigen ,  aber  star^ 
ken.  Regeil  die  Scene  verändert.  Alle  Bäume  standen  iol 
Vollen,  frischen  Grün,  von  allen  Seiten  umgab  uns  die  Blumen- 
jpracht  der  tropischen  Regenzeit.  Die  Lubans  blfibten,  die 
Glycinen  **  prangten  und  Kotschy  fand  ein  uns  unbekanntes^ 

'  '■  .  *  Darunter  dürften  mch  aocli,  so  weit  dn  Uneingeweihter  es  be* 
lirtlieiien  kann,  die  Ton  Cailjuiitd  in  seinem  Atiasse  II ,  Tafel  60  abge* 
bildeten:  Helix  irregularis, 

„      flammata , 
'  Paludina  bolimoides, 

„        uaicolor,' 

Melania  fasdolata^ 

Ampnllaria  carinata 
befinden,    obwohl  Caiixaup  einige  dieser  Arten  nur  in  nördlicher  ge- 
legenen tregenden  gefunden  hat. 

'       Die  Ampullaria  ovata  hatten    wir  nur  bisher  an  den  Ufenides  B«i 
dier  ei  Abiad,  dort  aber  auch  in  grosser  Menge,  gesehen. 

'*^  Die  hocbrothen,  in  der  Fenn  ganz  kleinen  £>b«en  ahnlioben, 
^amenkdm er  dieser  Glyeine  (Glycine  ]n*ecatoria  WiuiBif  ?)  werden  in 
jenen  Ländern ,  ihrer  gleichförmigen  Grösse  wef^en  , .  als  Gewichte  cur 
Ausgleichung  und  äestinrainng  kleiner  Quantitäten  Goldes  iha  Handel 
bcnüat.     Ihrer  auffallenden  Schönheit  wegen  dürften   sie  jedoch  auch 
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tiiisDehinend  schoi»  blühendes  Zwiebelgewächs ,,  von  dem  wir 
Zwiebel  njach  Europa  sandten  *• 

Am  16.  Mai.  AU  ich  am  Morgen,  um  meine  Aufnahm^ 
mit  dem  kleinen  Berge  bei  Melpäss  in  Verbindung  zu  setzen, 
den  ich,  obwohl  sehr  entfernt,  doch  klar  und  scharf  ausneh- 
men konnte,  den  Kadero  bestieg,  hatte  ich  Gelegenheit  denk 
überraschenden  Einfluss  der  Granitblöcke  seiner  Spitze  auf 
die  Magnetnadel  zu  beobachten  und ,  wic^  wir  im  nächsten  Ab.« 
schnitte  sehen  werden,  genau  uachzuweis;en.  Auf  dem  mit 
.Wald  bedeckten  Gebirge  schoss  ich  ein  prachtvoll  gefiedertes 
Taubenpaar**.  Von  der  Grösse  einer  grossen  Turteltaube,  ist 
dieses  Thier  aoi  Rucken  perlgrau ,  mit  einem  Übergange  in^ 
Stahlgriine  und  Purpnrrothe,  am  Bauche  und  auf  der  Brust 
hingegen  tief  zitronengelb  gefärbt.  Später  waren  wir  so 
glücklich,  mehrere  dieser  schönen  Thierezu  bekommen. 

Auf  meinem  Rückwege  in  das  Lager  fand  ich  zu  meinent 
nicht  geringen  Erstaunen  in  der  Nähe  unserer  Zelte  einen  er- 
henkten Neger  an  einem  Aste  baumeln.  Der  Arme  war  schon 
todt  und  sein  luftiges  Ende  ein  Akt  der  Gerechtigkeit  Auf 
unserer  Herreise  nämlich  wurde,  wie  ich  schon  erzähle,  ^in 
Soldat  von  mehreren  Negern  räuberisch  angefallen,  einer 
dieser  Neger  wurde  gefangen  und  vom  Bimbasch  als  Sklavje 

weitere  Anweiidnng^  finden.  Diese  schöne  Pflanze  bildet  klieine  Bäume 
Yon  10  big  la  FuiM  Höhe. 

'^  Bei^  dieser  Gelegenheit  mass  ich  adch  bemerken,  dass  mir  nielft 
Iclar  werden  |cann,  welchen  BaumPALLMB  S.  139  seiner  Reise  unter  dem 
Namen  „Tabaldi^^  bezeichnet.  Seiner  Beschreibung  der  Frucht  und  der 
enormen  Stammdicke  nach  ist  dieser  Baum  kein  anderer  als  die  Adan- 
sontä  dig^tata',  auch  kann  man  wohl  die  Blnthe  derselben  der  Form  nach 
nit  der  einer  Fappelrose  vergleichen.  Die  Farbe  dieser  Blöthen. aber 
ist  weiss  und  nichl  rpth,  die  Adansonie  bläht  ferner  nicht  erst  im  Augipst 
und .  vpr  Allem  ist  ihr  schwammiges »  ganz  weiches  Holz  picht  mit  £ben* 
holz  zu  vergleichen.  Andererseits  ist  in  ganz  Kordofan  ausser  der 
Adansonie  kein  Baum,  dessen  Stamm,  als  specifische  EigenthCimlichkeit 
lietrachtet ,  40  Fttss  im  Umfang  messen  sollte,  wie  doch  Pallmk  als  ein 
Kennzeiehen  seines  Tabaldi  angibt,  und  auffallend  ist  es;  dass  er  in  sei- 
ner Beschreibung  der  Adailsonie  namentlich  gar  nicht  erwähnt.  Es  ist 
doch  nicht,  zu  vermuthen,  dass  dieser  Reisende,  der  die  Natur  in  Kor- 
dofan 80  genau  zu  kennen  glaubt,  diesen  Riesenbaum  übersehen,  oder 
ihn  so  faiüCh  gesehen  haben  sollte?  '     ^ 

^*    Ortumba  abyssinica.   R&pfbll.   Nach  ÜEDBifBoa«.     ' 
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liehÄlteii,  iie  ^rigett  ehtfloheni.  In  der  Vemintlinn^v  '^^^ 
diese  Räuber  Kadero  Neger seyen,  wurde  demMek  zu  Kadera', 
lei  Ändrohang/  sein  Dorf  rilederzubrennen ,  aufgeitfagen, 
diese  Räuber  auszuforschen  und  auszuliefern.  Heute  Morgen?! 
nun  brachte  der  Mek  einen  alten  Neger,  als  einen  dieser  Räu- 
ber, zum  Bimbasch,  der  nun  init  einigen  Officieren  Gedchf 
tiber  ihn  hielt.  Ich  war  abwesend,  erfuhr  jedoch,  dass  bot 
diesem  VerbSre  sich  Niemand  fand,  der  die  Sprache  dies^sk 
Negers  verstanden  hatte  und  der  daher  aus  einer  entfernteii 
Gegend  gekommen  zu  seyn  sciheint.  Uligeachtet  dieses  Cm- 
sfandes  nahm  jedoch  das  Gericht  keinen  Anstand,  das  »>Scliuf- 
dig^^  über  ihn  auszusprechen,  und  zwdMograbi,  die  sich  ohne- 
bin zu  Allem  brauchen  lassen,  hängten  ihn  sogleich  am näctf- 
Äten  Baumle  anf.  ' 

Abends  brachen  wir  wieder  auf  und  lagerten  nns,  einigt 
Stunden  von  Kadero  entfernt ,  in  der  nördlich  dieses  Gdbirges 
liegenden  grossen  Waldebene,  wo  wir  sammt  unserem  Gepäckej 
Ton  einem  gewaltigen  Gewitteriregen  durchnässt,  eine  traurl|re 
Nacht  verlebten.  Es  regnete  anhaltend  bis  zum  Morgen  und 
inh  könnten  daher  am 

17.  Mai  nnsem  alten  Weg  nach  Birke  durch  Koth  und 
^Wasser  nur  mit  vielen  Beschwerden  verfolgen.  '  Scenen  wiö 
Sm  Hedra  ereigneten  sich  öfters^  nn^d  den  Strapatzen  desheur 
tigen  Tages  erlagen  nicht  nur  viele  Lastkamele^  deren  Börden 
linmef  grösser  wurden,  je  miehr  ihre  Zahl  abnahm ,  sondern 
auch  mehrere  Pferde ,  die  bisher  so  ziemlich  aüsgehalten  hat-- 
ten.,  Unsere  Karawane  gewährte  einen  traurigen  Aublick,  und 
. Jßder ,  iudb  der  Muthigste , ..  fühlte  .^ich  durch  die  Leiden  de« 
Marsches  sehr  herabgestimmt.  Die  Gegend  mn  Birke  halte 
Sichln  unserer  Abwesenheit  sehr  verändert,  die  ganze Niede«* 
rung  war  in  einen  grossen  See  verwandelt,  die  tiefen  ErdJ- 
>palten/die  Folgen  der  trockenen  Jahreszeit,  hatten  sicHge^ 
.ficblpssen ,  die  Vegetation  schwelgte  in  unbeschreiblicber  FiiUe 
Und  zahllose  WasservSgel  bevölkerten  die  sumpfigen  UfeA 
Der  Sand  der  Umgebung  war  bedeckt  mit  Mitliöneii  CdcheL 
nine-fothei',  Schildlaus-artiger  Insekten ,  die  stets  im  Beginnt 
der  Regenzeit  im  Sandboden  jener  Gegenden  enscl^eiii^f 
und  von  den^i^  .die  JSin^^eboren^n  glauben,,  .d^s^^ndbe  als 
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ftegfen  fällen.  Aiif  Bi^ftibl  der  ^g^pt  Re^ernn^  würden  Ver« 
suche  gemacht,  den  Farbestoff  dieser  Insekten,  g^leich  Coche« 
nille,  zu  benätzen.  Die  Versnche  jedoch  misslangen  und  ihr 
Detail  kenne  ich  nicht.  Der  Gegenstand  wäre  es  aber  wertb, 
von  geschickter  Hand  an  Ort  und  Stelle  wieder  aufgegriffen 
zu  werden. 

Am  Nachmittage  hatten  wir  wieder  starkes  Gewitten 
WHfarend  unseres  Aufenthaltes  schoss  ich  einen  grossen  6eyer, 
-ietj  obwohl  ich  ihm  zwei  Kugeln  in  den  Leib  jagte  und  als 
^r  mich,  so  wie  ich  mich  näherte ,  doch  noch  angrdfen  wollte, 
ihm  ans  der  Entfernung  von  drei  Schritten  auch  einen  starkeii 
Schrotschnss  beibrachte,  noch  sowuthendumächbiss,dasswir 
ihn  todtschlagen  mussten«  Das  Thier  mass  mit  ausgespannten 
Flügeln  an  9  Fuss,  dd»  Gefieder  braun  und  grau  mit  grossen, 
weissen  Flecken ;  der  Hais  nackt  und  schwarz,  im  Baue  ganz 
dem  Vuhur  Kolblt  ähnlich.  Heute  sahen  wir  auch  zum  Ersten« 
male  jene  schöne  Geyerart,  mit  rein  weissem  Leibe,  glänzend 
schwarzen  Schwungfedern  und  rostfarbenem  Schweife ,  konn^ 
ten  aber  derselben  noch  nicht  habhaft  werden  ^  ' 

In  der  schonen  mondhellen  Nacht  ritten  wir  einige  Stnn^ 
den  Torwarts  und  hielten  nahe  an  Kasg^l  an  einem  Regem 
teiche,  wo  tropische  fVösche  mit  europäischem  Gequake  uns 
in^  den  Schlaf  sangen. 

A  m  18.  Mari.  Hunger  uild  Elend,  die  Nähe  von  elObeedh^ 
und  vielieiefat  auch  zartere  Gefohle,  hatten  unsere  kleine^ 
schon  von  Vorne  herein  miserabel  organisirte  Armee  endlich 
einem  Zustande  gänzlicher  Auflösung  zugeführt,  d«  h.  sie 
mactiteff  sich  mit  Trommel  und  Pfeifen  bald  nach  Mitternacht 
anf  den  Weg  faach  el  Obeehd,  and  wir  waren  herzlich  frohi 
dieses  Gesindel  los  zu  werden. 

Wir  mit  uhsern  Leuten  gelangten  früh  am  Morgen  nach 
Kasgel ,  wo  wir  den  Bimbasch  mit  einigen  seiner  Getreuen 
gelagert  fanden,  wir  zogen  jedoch  noch  4  Stunden  weiter  bis 
zum  I^oriW  Woaddedau ,  in  der  Hoffnung  Lebensmittel  für 
unsere  Leute' und  Kamelie  dort  zu  finden.  Vergebens!  denn 
unsere  Soldaten  hatten  auf  ihrem  heutigen  Durchmarsche  das 
befreundete,  inKordofan  liegende,  also  unter. dem  Schutzi 
'^    Am  fafiäuta  Floate  sehossen  wir  splUer  melirere  Exemplare. 
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ier  egypt  Regierung;  dieses  Landes  stehende  O!0rf  einer 
nähern  Aufmerksamkeit  gewürdigt,  und  rein  ausgeplündert. 

Beote  trafen  wir  auf  unserem  Wege  mehrmals  ganz  fri- 
sche Löwenspuren  und  die  Einwohner  klagten  allgemein  iiber 
die  Menge  dieser  Thiere  in  der  Umgegend.  Die  Regierung 
hingegen  thut  gar  nichts ,  um  einem  solchen  Uebel  im  Interesse 
der  Landeskultur  zu  begegnen.  Eine  Menge  von  Affen  hatte 
sieh  mit  der  Regenzeit  hieber  gezogerf.  Sie  gehören  sämntt- 
Jich  jenen  Arten  an ,  die  wir  bereits  am  Bacher  el  Abiad  ge«- 
sehen  haben ,  nur  schienen  mir  hier,  besonders  grosse  Exemr 
plare  vorzukommen ,  von  denen  ich  auch  eines  erlegte.  Tief 
in  der  hellen  Mondnacht  kamen  wir  wieder  zu  Melpiss  an 
und  stiegen  in  der  Seriba  des  Vigoureüx  ab. 

Am  19.  Mai.  In  Melpöss  erfuhren  wir  zu  unserem  Ver- 
gniigen ,  dass  die  Cholera  zu  el  Obeehd  wieder  im  Abnehmen 
sey»  Auf  dem  Gipfel  des  kleinen  Berges  bei  Melpiss  schloss 
ich  im  Angesichte  von  ei  Obeehd  und  des  Bschebel  Kordofan 
meine  Aufnahme,  der  durchwanderten  Gegenden.  Melpiss 
war  durch  die  Regenzeit  zu  einem  wirklichen  Paradiese  ge^ 
worden.  Alles  um  uns  grün  und  voll  Blumen,  überall  Leben. 
Unsere  heutige  zoologischeAusbeute,  besonders  die  an  liisekr 
teil,  war  reich.  Unter  leztern  befand  sich  eine  sonderbar  ge^- 
staltete  Wasserwanze ,  um  deren  Körper  die  Natur  einen  wei- 
ten ,  faltigen  Mantel  gelegt  hat.  Ein  Adlier,  dessen  Bauch 
und  Brust  in  der  Sonne  goldgelb  glänzten,  und  den  ich  später 
Bie  wieder  sah ,  wurde  leider  von  mir  so  schlecht  Mgeschos- 
Ben ,  dass  er  uns  entwischte. 

Spät  am  Abend  kamen  wir  sehr  erschöpft  durch  die  Strar 
patzen  des  lezten  Thells  unserer  Reise  in  el  Obeehd  an^  wo 
wir  wieder  unser  altes  Quartier,  das  Baus  des  Kadi,  bezogen 
Bnd  ieh  noch  in  derselben  Nacht  unt^r  heftigem  £rbrechen 
erkrankte. 


S)  Wrweliem  Anfentltalt   sit  el  Obeeltd  und  Hllclireise 
mum  Kordofan  naelt  Citajrdiiin» 

Eine  der  ersten  Nachrichten,  die  ich  bei  meiner  Zurück* 
kunft  nach  el  Obeehd  erhielt,  war  die,  dass  BoR£A)n,  den  wir 
bereits  durch  meinen  vorjährigen  Aufenthalt  am  Tanrus  kennen 


i217 

j^elemt  baben^  iir  Chardam  angekcMnaien  sey.  Ihm  ward  vo« 
der  eg^yptischen  Regierung  dieselbe  Aufgabe  gestellt,  die  m^m 
mir  ertheilt  hatte,  nämlich  die  Goldwäschen  der  Neger  in 
Fassoki  und  südlich  dieses  Landes  au  untersuchen.  Obite 
mich  in  eine  ermüdende  Betrachtung  dieses  Verfahrens  der 
ägyptischen  Regiernng  einzulassen,  ohne  der  Quelle  desselb»^ 
die  ich  übrigens  leicht  errathen  konnte,  weiter  nachzuspiireiry 
will  ich  nur  erwähnen,  dass  es  mir  im  gegebenen  Falle  und 
in  Erinnerung  an  alle  die  Hinderoisse  und  Dmtriebe,  ^ie  ich 
amTauruszu  bekämpfen  hatte,  am  geeignetsten  schien,  meln^ 
Rijckreise  nach  Chardnm  so  sehr  als  möglich  zu  beschleunigen) 
um  persönlich  auf  dem  Platze  zu  erscheinen  und  mich  vor 
Jillem  von  den  nähern  Verhältnissen  dieses  unerwarteten  C^r« 
dgnlsses  genauer  zu  unterrichten.  Nebenbei  zwang  ^mlc^ 
auch  das  rasche  Vorwärtsschreiten  der  tropischen  Regenzeit 
zur  Eile.  In  el  Obeehd  hatte  dieselbe  schon  vollkommen  be* 
gönnen ,  in  Chardum  hingegen ,  ungefähr  2\  Breitengi*ade 
nördlicher  liegend ,  war,  wie  ich  hörte,  noch  kein  Regen  ge« 
fallen;  wollte  ich  daher  die  ganze  Reise  dahin  nicht  unter  ge- 
wöhnlichen Strapazen  zurücklegen,  wie  die  waren,  welche 
wir  auf  unserer  Rückreise  ans  dem  Nuba- Lande  2u  ertragen 
hatten,  so  hatte  ich  durchaus  keine  Zeit  zu  versäumen« 

Körperlich  leidend  und  zu  seh  wach,  um  das  Haus  zu  veiv 
lassen,  sandte  ich  daher  am  20.  Mai,  den  Tag  nach  unserer 
Anknnft,  sogleich  Achmed -Kaptan  zu  MEHEMED-Bey  und  liess 
S5  Kamele  sämmt  den  nöthigen  Leuten  und  Zngehör  zur  Rück- 
reise nach  Chardum  bestellen.  Dem  Versprechen  nach  sollte 
augenblicklich  entsprochen  werden,  in  der  Wirklichkeit  aber 
traten  wieder  die  gewöhnlichen  Verzögerungen  ein,  und  da 
ein  stetes  Drängen  und  Ermahnen  nichts  fruchtete,  so  mnsst« 
ich  wieder  zu  Drohnngen  einCr  Anzeige  an  den  Vfceköni^ 
schreiten,  und  nur  dadurch  gelang  es  mir,  endlich  das  Nöthige 
zu  erhalten  und  el  Obeehd  am  7.  Juni,  also  fim  19«  Tage  nach 
meiner  Rückkehr,  zu  verlassen.  t 

Durch  meine  kraftige  Natur  von  meinem  Unwohl^eyn  bald 
wieder  befreit,  wurde  diese  Zeit  von  mir  zu  physikalischen  Beob» 
achtungen,  zur  Ordnung  meiner  Bemerkungen,  von  Kotschy 
zu  botanischen  Ei^kursionen,  und  von  uns  allen  zur  Jagd  und 


l«i^  ftllgtfiiii^itfeii  Efi-fof^trang  des  Landes  and  seiner B^vrobtief, 
Wteieh  glaube ,  mit  Erfolg  benuzt. 

Obeehd  hatte  sieh  ivährend  unserer  dreiwdchentifcheil 
'A4»#ese^heit  verändert ,  durch  die  Regen  gestaltete  sfcb  del- 
därsfende  Boden  der  weiten  Ebene  zu  einem  blShenden  Garten^ 
4te  iTogul  blickten  freundlich  zwischen  dem  Laub  der  Bäume 
heiVor,  an  die  Stelle  der  unausstehlichen  Staubwolken  traten 
liach  jedem  Gewitter,  von  denen  wlr^  wenn  nicht  täglich,  docH 
sehr  häufig  heimgejmcht  wurden,  Pfützen,  Teiche  und  Bäiche 
liittten  in  der  Stadt,  tausende  der  scliwarzen  Störeibe  nisietei 
«uf  den  Häusern  und  auf  den  Spitzen  der  Togul,  Millionen  toa 
Fliegen  wiirztefi  tins  das  Mal  und  erinnerten  uns  stet&t,  d«sti 
Zuviel  schlafen  ungesund  ist,  kurz  die  gan^e  Natur  war'fti 
¥eger  Thätigkeit  und  unsere  botanlsc^he  und  zoologische  An#* 
ftente,  wie  der  tiaturhistorische  Anhang  zeigt,  fiel  sehr  Meh 

Ättfe*. 

f}m  unliere  eiitomologiscfaen  Sch&ta^e  so  schnell  als  mös^^ 
Ifch  Ell  vermehren,  beobachteten  "Wir  eine  Methode,  die  ich 
jedem  Naturforscher  in  jenen  Ländern  anrathe.  Wir  hatten 
nämlich  zur  Jagd  auf  Insekten  und  Gewürm  aller  Art  die 
Crassen)ugend  von  el  Obeehd  in  unserem  SoldiB.  Jedeil 
Morgen  erschien  eine  Schaar  Knaben  und  Mädchen  vor  unsernk 
fiaüse.    Jedes  bekam  eine  leere  Flasche  mit  einem  Pfropf 

*  .Was  Pflanxen  anbetrifft,  sa  war  Koraoinr's  zweite  Reke  nadi 
Kordofan,  während  ich  in  Ghardara  war,  die  ergiebigste  und  ihr  Resultat 
•U  Frucht  seiner  rastlosen  Muhe  und  seiner  gänzlichen  Nichtachtung^ 
▼on  Strapazen  aller  Art,  ist  an  neuen  bisher  noch  nicht  bekannten  Ge- 
•chlecbtcm  und  Arten  zum  Erstaunen  reich.  Seine  dritte  Reise  narti 
Kordofan,  die  er  von  Egypten  aus  unternahai,  w&brend  ich  in  das  petritsch^ 
Arabien  abging')  würde  die  zweite  noch  wfBit  ubertroffen  haben^  denacs'  hntts 
«ich  hieza  vortrefflich  ausgerastet,  und  kannte  bereits  Sprache  und  Land 
jganz  genau,  doch  bittere  Erfahrungen  unterbrachen  ihn  mitten  in  seinen 
Arbeiten  und  sein  Schicksal  fährte  ihn  aus  den  Savannen- Ebenen  von 
kordojfkn  nach  den  Hochgebirgen  Kurdlstisins  und  Persiens,  von  w6  ei- 
erst zu  Ende  1843,  also  nach  vollen  8  Jafareb,  in  sein  Heimathlaud  zuruck(> 
Ikeiii^tek  Bföge  er  uns  .bald  ^ie  merkwürdigen  ErgebaissQ  seiner  Reise- 
l^eriode  vom  Augenblicke  unserer  Trennung  an  mitith eilen..  —  Einen 
Ueberblick  seiner  weiten  und  erfolgreichen  Wanderungen  erhielt  das 
Publikum  durch  eine  mit  tiefer  Sachkenntniss  sich  bewegende  Feder  in 
Mrd.  40  der  Angsburger  Allgemeineli  Zeitung  vom  Jahr  iS44. 


imd  irie' dem  Antrag,  alle  Innekteif  und  Würmer,  deren  nihln 
Bänserii,  In  der  Erde,  in  Gebiischen  u.  8.  w.  haMialt  werdeii 
können ,  hine!n£ugeben.  Nftchmittags  war  Musterung.  ■  Btt ' 
Inhalt  jeder  Flasche  wurde  auf  einer  Tafel  aasgesebüttet,'  das 
tinbranehbare  ödei*  ttchon  tn  zureiebender  Men^e  Varhatideti^ 
we^g;eworfen,  daa  Dbtige  behalten  irnd  im  Masastabe  «einer  Set> 
tenbeit,  Schönheit  oder  Neuheit  mit  einigen  Pfaster&  beiiahft 
und  neue  Aufträge  erfolgten.  Durch  Aesea  wohlfeile  Vef<- 
fahren  kamen  ivir  za  etiter  Samnlliittg,  die  mtt^  d^  karseii  Zelt 
anaera  Aüfenthaltaorte^  ausser  allem  Verhältnisse  stand,  ja  da* 
Streben,  uns  darin  behiilflioh  zu  seyn,  wurde  endlich  gant  aA^ 
gemein,  selbst  die  braunen  utfd  schwarzen  Schönen  der  8tfnp£> 
ütadt  unteihstuzten  uns  bereitwillig  im  Kampfe  der  WlsSem 
Schaft  gegen  dieThierwett,  bis  ans  endlich  die  inttnerlifta^er 
werdenden  Störche  und  Ibisse  einen  St^k'dorchdte  Rechnung 
machtet  und  uns  gerade  die  schönsten  und  seltensten  Insektes 
wegfrassien/  .  .  • 

Obgleich  wir  soVrohl  als  unsere  Leate ,  wenn  uns  nlöbt 
Krankheit  direkt  verhinderte  oder  die  ffiegeksCfthne  es  t«r^ 
eitelten  ^  täglich  und  schon  iir  den  frßhesten  Morgensfnnde* 
unsere  Exkursionen  unternahmen  und  uns  dabei  grösstenthefM 
der  Möhem  Jagd  widmeteh,  iso  wäre  es  uns  docii  hl  so  kurzer 
Zelt  nieht  möglich  gewesen,  nns'ern  Leistuiigen  eine  grössers 
Ausdefhnung  zn  geben.  Wir  mossten  uns  datier  nrn  Jäger  um^ 
Sehen  ^  die  uns  nicht  nar  während  unserer  Anwesenheit  anter«- 
stüstefn,  sondern  denen  wir  die  Fortfiihriing  des  Geschäftes 
auch  tn  unserer  Abwesenheit' anvertrauen  konnten.  Seit  Üfft*- 
rRLL*s  Anwesenheit  In  Kotdofän ,  seit  Hsskkboro^s  Anflenthaft 
am  Bacher-e1-Abiad  und  seit  dem  fast  alle  in  Chardnm  nnd  et 
Obeehd  anwesenden,  fm  Solde  der  egypt.  Regierang  stehieiiitea 
Europäer  sich  mit  !NatäraI!enfiandel  beschäftigen ,  habeA 
mehrere  der  dortigen  Eing^oriien  eiii  fbrMliehes  Gewerbe  aufa 
der  Jagd  gemacht  Der  erste  dieser  Jäger,  den  wir  kenneS 
'  iemtenf ,  war  Scherff  Seüm  von  Sioifie  (eines  Theils  Vöi 
ei  Obeehd).  Er  kam,  einSchWarzer  arabischen  Stammes,  aS 
Selneim  Sackten  KÖrpei*  behängen  mit  einer  Masse  von  Jugä- 
Trophäen,  Hyanen^ähneh,  Geyerklaaen  n.  s.  w.  iind  mit 
ganzen  Päckea  vdd  Anmletea^  Er  bradite  uns  schöoS  acbtvarz 
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üIkI  weiss  gestreifte  SeM«ngeii,  ein  11119  ^nbekannles;  kleines, 
RitUen-ähiili^bes  Thier,  eine  grosse,  Üclitbrann  gefarlite  Kröte, 
mit  karminrotlien  Warzen  auf  dem  Rucken  und  pralilte  aber 
mil  seiner  edlern  WeldroanDskunst  derart,  dass  wir  kein  Ver- 
trauen zu  ihm  fassen  konnten.  Wiclitiger  Pkt  uns  und  unsere 
Sammlung  war  die  Bekanntschaft  mit  einem  'andern  schwarzen 
Araber,,  mit  dem  Faxx  el  Emin  tpu  Woscheley  bei  T^rra  ^m 
Badier  e|  Abiad.  Derselbe  ist  dort  ansässig,  ein  wohlb^ben* 
der  Mann  und  landesbekannt  Er  und  seine  Söhne  beschaff 
ligen  sich  ausschliesslich  mit  der  Jagd,  und  er  war  auch  def 
Hauptlieferant  des  Dr.  Hebenboro,  nicht  nur  während  dessen 
Anweseiiheit,  sondern  er  blieb  auch  noch  lange  darnach  mit 
dem  genannten  Reisenden  in  Verbindung.  Faki  sl  Emin  erfuhr 
unsere  Anwesenheit  in  Kordofan  und  kam  nach  el  Obeehd,  wo 
wir  ihn  im  Ibuse  des  Dr.GAl'UNA  tnifen%  El  Emin  war  mir 
eine  sehr  interessante  Bekanntschaft»  Er  ist  ein  Hassanie, 
schwarz  mit  schneeweissem  Barte  und  ungefähr  60  Jahre 
alt,  ein  nißtiger,  «wehrhafter  Jäger,  der  die  genaueste  Lokal- 
kenntniss  des  Landes,  der  vorkommenden  Tlilere,  und  im 
Allgemeinen  einen  hellen,  naturlichen,  gesunden  Verstand 

Faiu  bl  Emin  und  seine  Leute  todten  für  gewöhnlich  die 
s«m  Präpailren  für  Mnseen  bestellten  Thiere  nicht  mit  der 
Kugel,  sondern  mit  der  Wurflanze  und  mit  Gift,  oder  fange« 
sie  In  Schlingen.  Ausser  Elephanten  o^id  Rhinozerossen,  mit 
welchen  er  sich  der  Schwierigkeit  dfs  Transportes  wegen 
nicht  befassen  will ,  liefert  er  alle  Thiere,  auch  Löwen  und 
lieoparden,  und  zwar  sowohl  blos  deren  mit  Arsenik  und  Alaun 
tarn.  Ausstopfen  präparirte  Felle,  als  auch  die  Thiere  selbst 
Im  lebenden  Zustande,  in  welchem  Falle  er  natürlicb  etwas 
bdhere  Preise  stellt  Auf  Verlangen  und  gegen  besondere 
Vergütung  liefert  el  Emin  auch  die  Gerippe,  besonders  die 
Kopfe.  KoTSCHT.  scitloss  mit  ihm  einen  förmlichen  rechts- 
kräftigen Kontrakt  in  arabischer  Sprache,  yonZeugen^und  Ge- 
richt bestätigt,  gab  ihm  ein  Gewehr,  eiuen  Schawl,  1000 
Piaster*  Vorschuss  gegen  Quittung  und  £l  Emin  stellte  uns  da- 
fiir  nachfolgenden  Preistarif  für  einziiliefernde  Thierfelle  (bis 
*    i  Piaster  sc.«  kr.  &Qav.-.Muiiie|  iptwa,a  Silbecgrascheor 


äitf  eine  Schlange  lauter  Vierfusser)  ms,  Ton  denen  er  die 
meisten  binnen   einig:ert  Monaten  nacti  Ctiardnm  zu  bringen 
vetspracli  und  aucli , Wort  hielt    Faki  kl  Emim  fordert  für 
die  prfiparirte  Haut; 

Piwter. 
Eines  Tschamuiäp^tah  Bacher.  Nilpferd,  Wasserbuifel    300 
Einer  grossen  DfM^hiraife ,  16  Fuss  hoch   ...    •    •    325 
Eines  Maraflil.      Hyäne  von  verschiedenen  kleinern 

Arten      .    .    ............      SO 

I»     elDaba.    Kleine  Hyäne    .    .    .  \    .    .    .    .20 

ji     Kebeschme.  Gi*dssfe  Hy&nenart,  gross  wie  ein 
geMr5hnlleher  Miilleresel.       ....•••      M 

y,     Total.    Grosse  Antilopenart       ......      M 

II     Bagar   Cbala.      Grosse   AntilopenaTt      Ant. 
Leucoryx    .............      M 

n     Eriei.    Mittlere  Antilopenart.     Ant.  Dorcas    .30 
y^     Omnlalia.    Mittlere  Antilopenart    .    ....      30 

1       n     Tes  Garom.     Kleine  Antilopenart       *    «    ;    .      20 

Einer  Hämmra.    Kleine  Antiiopenart.     Ant  Corinna      20 

y^     Gasal.     Kleine  Antiiopenart       ......      20 

Eines  Abu  DIaf.    Grosser  Erd  Wähler.     Orycteropus?      4A 
y^     Girfa.  Katsenart  Fel.manicolata,)Mbatan.i».a.      SO 
y,     Baschomm.     Wilder  Hund.  €an.  plctas,  varte- 

gatus  und  nilotlcus  .    .    .    •     .    ....    •      20 

,»     Abelandsch  achmar.  Rotber  Affe.    Cereopitbe- 

cns  ruber    .    »    •    .    .    .    «    .    .    .    .    .    •      20 

n     Tenn.    Eine  Art  Maki?    8.  9Sk  dieses  Theils        3 
,9     Abu  Schock.    Stachelschwein   .    •    .    .    •    .30 
,1     Abu  el  Hesseim    WildeirHandk  Oanis  pallkins 
Hbdenb.  •    .  ■.■"'.    .•..,,....••      10 

yy    Szebäd.    Zibeth'katze.    Viverra  civetta    ...      10 
^     Fached.    Wildes<9chaf?    Mir  unbekannt   .    .      30 
y,    Abu  Gomfttl,  fgel.  Erinac,  senariens.  Hedbkb.        i 
,1     AbuDKiefra.    SchHdkröte     .    .    .....      20 

19     Geko.    Byraxcapensis?  Hsbsm.       .    .    .■>   ^      10 

,1     Erhebb.    Base.    Den  Kap'schen  ähnlich     .    •      lOi 

,9     Umra  Jeschäd;  Kleines ,  mir  unbekannt  geblle«' 

••     •beBes,Tbier-'.*'''w''  .--.  '.,.••.'.■  ••.'•..%/•    ••  ^  2«| 
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,   £1969  Abu  KeimiDf  Kleines,  mir  «nbekaaiit  gebliebci- 

pe^  Tliier    ..    .   ;.    •    .    *    v   .,  •    •    •    *    •  .^A 

j9     el  6ed.    Mir  unbekannt,  aber  grosaer  aU  ein  «^ 

.1    Reh        \    ..•..•.  20 

^:    Wiiatel.; Kleves, Tliii^^  unbekannt  ge-. 

,              I>lieben  .    ,     ..  ^    .    •;    •    •    ^    v   •    •    •   ;•  ,1^ 

^,    ßemiiie*     S^ir  iipbi^afin^^.  4§r;  Bejicbreibang 

.              nach  neu     .........     .    ,     •    •  ^^ 

( ;^ Einer  Assala.     Grosse  ScI^nge. .  Pjthonart        ,    •  20 

lQ:<lie$Mi  Bfasstabe  i»«ireehB4»tsi<£MiN  injt  ßil^ksictit  auf 
AehTvierigkeit  .und  Gefahr  der  Ja§;i,  auf  Ck&^ae  mii^  Selten- 
iieit  der  Tblere  alle  seine: Lieferungen »r  und  ich. glaube  durch 
AlitthettilpgobifpeQ  VerzeüchnisAes  man^htkiainjene  Länder  rei- 
Mndep  Naturforscher  einen  Oieqst  zu  .erweisen«  Lefder  blie« 
hi^n  ups  adhftfc  mehrere  der  yqnu,Mui^j^ngeg^euen  Xbiere 
«Dbek^npt,.  doch  erbleltep  wir  .anoh  Im  Geg^utheil^,  eine 
Menge  andere,  die  in:  obigen» Tetfseülinias  nicht  angegeben 

JSesQnderai  wichtig  und  noch  vieles. Neue  daiihieteQd  ist 
t»  jeiüetnliaadern  die  kleinere  Thieirwetl.  Auf  sie  warduber 
Mch  iMi8«r.yQi!siigi^cbeii  Augenmerk  g^iehtet^  .KonicHx  zog 
sich  wahsefid  der  Zeit  «nsieres  Aufeuthaltesin  el  Oiiee^d  für 
tt)iigeLTfVge.naeh]yieIp^s,jandfa;id>  duss.dortdieLd^en,  eine 
wahre  LaMplAge  daselbst,jsa;ao,  Antahl  und  Ktthnheill;  zu- 
genommen battea,  dass  spg^^r  die.  Kamele  -innerhalb  der  ho- 
ben Uflisäupu»g  4er  Seriba  di^  Nichts  bewacht  .werden  ipuss- 
•en.  .Unter. den  vjelen  £xeoiplafen:iTan  Ibis  celigi^sii,  di^  der- 
selbe veb.  dort  odtbrai^hie,  befasd  sioliieftiie  sehöae  Va^etät, 
deren  .viqlete,  stablartig  scbillerqde.  S(;bw.ungfedero  von  nuten 
«Qth  sind«  Ausserdem  isoho^s  ieiselbe  in>lMe|p^^die  grosse 
£|ile  «on^SekeibuB^  die  oäittausgespa^nttm Flügeln  über  4<Fuss 
aiisst^aah  eftien  gi7osaea,.fekwiir:^tQ  tYoget  imit  eiiM^m  Qorne 
•9f  depn  ^chpahel,  wie  wir  später  jenfufirejan  der  Bttoetos  Abys- 
ilpicus  oder  der  Tjeir^  Ne$a)ba)(^ieks^lsvQg^l]i;>der,  Ein- 
geborqen,  fingilti  ttofeidevScifba^olehrefeTaiiatttel«^  so^gross 
wie  mlttfere:;BaehkrdNie>;biiig  upd.iKcbbehaaiCt;,  mit  ge^^alti- 
fen  Fres4^aiigep,  dieüep  grösßtep  TJieü.des  Ktpfesiytuuehmen 


mi  band  efaiegfl^ge  WmMnwrty,AeitßmBUmmhf$€bmtf0t^^^ 

Vnt^r  im  seltiiern  Thieren,  4ie  wir  in  el  ObeeU  «elbat 
reqiilirirteo,  befwdeo  sieb  :>eiiie  kleine  Eule  vopaMnehniender 
Schönheit  der  Zeichnung,  Gefieder  unten  weigSi  QJIieii  gränlidi 
gelbbraun  mit  sefasvarzen  Fleclien,  Gesiebt  mit  ^iieispeiK  f  lan- 
men.  bedeckt  U9d  mit  braunen  Federn,  bitekenhartartig  eiiyg»? 
BÖduiit;  kleine,  sciineeweisseReiher,  amUinterkoiifeund  Riieket 
piit  langen,  zarten,  baarförmigen  Federn  von  geljibrattnef 
Farbe;  eine  Schlange,  3  Fwss  lang,  weiss  und  braun  gefleekt 
mit  breitem,  dreieckigem  Kopfe,  ober  jedem  der  beiden  Augen 
^in.  kleines,:  epitses,  |,$V'  hohes,  rückwärts  gekrümmtes  Hörsh 
dien,  der  Angabe  nach  gif Üg;.  so  wie  eine  andere  kleine  iiii4 
aebr  giftige,  gnnz  schwarze  Schlange)  ebenfalls  mit  ^reltge^ 
drücktemj  dreieckigem  Kopfe ;  mehrte  der  hanfigen  Skiorpie^ 
nen-Arten,  darunter  ein  schwarzer,  4^  Zoll  lang,  mit  grossen 
Scheeren  und  geljbem  SchwanzstaebelgÜedn^  ein  anderer  • 
2^  langer  ganz  schwarzer  Skerpion,  der  in  einem  Glase  auf« 
bewabrtiiber  Nacht  sechs  lebendige  vollkommen  ausgebildete 
Jiunge  gebnr,  der  Stich  dieses  3korpi4Mia  wW  allgemkein  fii» 
todtii^^b  gehalten**;  efne  grosse,,  weine  und  «ebwarz  g^* 
streifte  Ratte;  eine  giftige  Eidecbsennrt,  das  Thiei?  «  Mal« 
*  Wenn  kl»:  nieiit  irre)  so  «rwibnt  »v^h  t;  KonsEBiiB  in  uimm 
JMw^,  diirch  formen  gi£t9g«r  Wanzen.  Indemea  s;t4ii|>f»  ich  dje  Über- 
^eugq«9  aussprechen  xn  dürfen,  dass  die  schadershafte»  und  inflai^atori^ 
fchen  Wirkungen  des  Bisses  vieler  Thiere  in  tropischen  {iändern  nicht 
gerade  stets  einem  wirkKch  vorbandenen  positiven  Gifte  zuzuscbreibenl 
itindeilii  sehr  oft  sdr  als  eine  sekundäre  Fol^e  der  kümatiireben  Eiiitrfri 
i^lte  4^11  dlM^ften»  lUe  Jeden  abmKrmenKuatatodedeaJifirpera  einen  behcm 
Grfd  .von^Hfi^gkeit  und  Jeder  krankhaften  £riipguiig:  ^n^n  $mmtf9t 
rapicUn  Verlauf  ertbeilt,  und  ich  ^laube^  dass.  der  Stieb  unserer.  ^ 
wölinlichen  Wespe,  der  Biss  unserer  gewöhnlichen  Wanze  z,  B.  in  troy 
pTSclieii  Lündem  eine  weit  heftigere  Wirkung  hervorbringt',  als  in  un- 
serem nordischen  Klima.  '  ^ 

'  ^*  Als  wirksamstes  Gegennfittel  ist  bdtannt-  die  unveMgliehe  Skari* 
fikstit>n4ergestoebene99  aogenblickiich  stsrli  entafindcteninteUe,  an  dei 
^an  jedoch  keine  Wunde»  -fondern  höchstens  nujr  ein  Jcl^ioeS' Fä|4|tc|Mn* 
wie. einen  feinen  Nadelstich,  bemerkt,  sodann  Aiiasaiigen  der  wundgpe? 
machten  Stelle  oder  besser  Einreibung  von  Ammonial^  und  inqerlicheir 
Gebrauch' einiger  Tropfen  desselben.  Es  trug  daher  auch  jeder  von  ans 
beständig  ein  kleines  FlAschdien  Jünmonisk  «ul  ^sich.  -  ^  ^i    "^ 
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fiMi  hligp  tond  TerbaHnissmSsAi^  sehr  dick,  Baiith  wefss,  Rfickeil 
gelbbraun  mit  schwarzen  Streifen,  geschuppt;  besoiideiti  g^rosse 
ittid  schöne  Arten  von  Scarabaeus,  Carabns  und  Ctireulio, 
und  zwht  häufig  solche,  welche  auch  in  den  Senegal-  und 
Gambia -Lindem  vorkommen;  u,  s.  w. 
'  Die  Erhaltung  unserer  naturhistorischen  Sammlungen,  be- 
nonders  d^s  botaniscfaen  Tiieils  derselben,  kostete  uns,  da  die 
Regenzeit  schon  vollkommen  im  Zuge  war  und  wir  beinahe 
tiglieh  die  heftigsten  Gewitterstämie  hatten,  unsägliche  Miihe* 
Die  elenden  Lehmhäuser  gewähren  vor  dem  eindHngeiiden 
Wasser  fast  nicht  mehr  Schütz,  als  ein  Zielt,  ja  lezteres  Ist 
ifoch  in  der  Beziehung  vorzuziehen,  weil  man  bei  anhaltend 
atafkem  Regen  In  einem  gewöhnlichen  Lehmhause  keines« 
Wegs,  wenigstens  nicht  vor  einem  theilwelsen  Einstürze  des^ 
selben  sicher  ist«  Dnser,  des  Kadi  Haus  zeichnete  sich  in 
dieser  Beziehung  durch  eine  merkwürdige  zweckwidrige  Bau- 
art pius.  Das  ganze  flache  Dach- war  nämlich  von  eiiiem  erhöh- 
ten Rande,  ohne  AbzngsöiFmmgen,  umgeben.  Bei  jedem  altar- 
ken  Regen  bildete  sich  folglich  in  diesem  Bassin  ein  Teicb^ 
der,  was  mehrmals  geschah ,  bei  plötzlichem  Durchbruche  uns 
Ifleich  eineoi  Giessbäche  mit  Roth  und  Wasser  äberschüttete, 
dasZImiiier  zum  Sumpfe  umwandelte,  und  auf  Betten,  Instro- 
»ciDten,  Büchern  etCr  greuliche  Vei'wüstungen  anrichtete. 

'  Die  elektrischen  Entladungen  hei  solchen  Gewittersttirmen 
wareti  äusserst  heftig,  die  Blitze  schlugen  häufig  ein  und  tödteten 
einmal  ein  kleines  Negermädchen  mitten  auf  der  Strasse«  Bei 
einem  Chamaine,  den  wir  am  23.  Mai  erlebten,  und  der^  wie 
gewöhnlich,  einem  solchen  Gewitter  vorherging,  war  die  An- 
häufung der  Luftelektrizität  so  gewaltig,  dass  der  Leitungs- 
Draht  vomDache  nieder  zu  meinen  Elektrometern  starke  Fun-' 
ken  gab  Und  das  eigenthiimliche  Knistern  desselben  laut  zu 
hören  war*. 

Um  unsere,  für  die  gegenwärtige  Lage,  virerthvollen 
Rei^- Effekten  und  Sammlungen  während  der  bevorstehen- 
den Reise  vor  diesen  Regengüssen  zu*  sichern  und  um  auch 
andererseits  das  Zerspringen  der  Kisten  und  Koffer  in  der  hef- 
tigen Sonnenhitze  zu  verhmdern,  kaufte  ich  mehrere  frisch 
*    Hierüber  da«  üälttie. In.  ji&cfastenAlMcluiitt.  i 
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iibg;ezogeiie ,  g;roflse  Ochsenhänte  und  Hess  jede  Kfste  und 
jeden  Koffer  in  eine  solche  Haut,  die  rauhe  Seite  nach  aussen  ge* 
kehrt,  fest  einnähen  und  dieselbe  sodann,  um  Fäulniss  zu  verhin- 
dern, an  der  Sonne  trocknen,  wodurch  eine  solche  Decke  ganz 
hornartig  wurde  und  sich  als  Schutzmittel  vortrefflich  bewährte. 

Die  starke  Hitze  des  Tages  und  der  Nacht,  die  Chamsin* 
Winde,  die  feuchten  Ausdünstungen  des  Bodens  im  Beginne 
der  Regenzeit  und  dergleichen  Einflüsse  äusserten  auf  un- 
sere Gesundheit  die  nachtheiligsten  Wirkungen,  und  der  eine 
oder  andere  von  uns  war  beständig  krank.  Ali,  Kotschy's 
Bedienter,  einNubier,  bekam  einen  heftigen  Sonnenstich,  sein6 
Augen  waren  roth  und  funkelten,  er  delirirte  fortan,  gi*iff  mit 
den  Händen  ohne  Dnterlassan  den  Kopf,  und  nur  durch  schnel- 
les und  reiches  Aderlassen  brachten  wir  ihn  wieder  zu  sich ; 
MoRTscH  bekam  in  Folge  einer  Verkühlung  eine  Gedärment- 
zündung; Karl,  mein  Bedienter,  eine  Rippenfellentzündung, 
und  so  ging  fast  Keiner  leer  aus.  Interessant  war  jedoch  bei 
einer  schnellen  und  energischen  Hülfe  der  rasche  Verlauf 
der  Krankheit  und  die  in  Kurzem  eintretende  Besserung,  was 
mit  dem  rapiden  Zunehmen  der  Krankheit  und  der  schnellen 
Folge  des  Todes  im  entgegengesezten  Falle  im  Verhältnisse 
steht,  wenlgst^sns  bei  starken,  ungeschwächten  Naturen. 

Dm  übrigens  einen  klaren  Begriff  von  den  Sanitätsan- 
siebten,  •  selbst  der  höchsten  Personen,  in  Kordofan  zu  geben, 
genüge  ein  von  mir  erlebter  Fall.  Als  wir  von  den  Nuba- 
Negern  nach  el  Obeehd  zurückkamen,  hatte  die  Cholera  be- 
reits ihren  Kulminationspunkt  hinter  sich  und  war  im  Abneh- 
men. In  dem  Hause  des  Kadi,  der  obersten  Justizperson, 
tu  welchem  wir  wohnten  und  das  der  Kadi  selbst  in  unserer 
Abwesenheit  einstweilen  bezogen  hatte,  waren  mehrere  Men- 
schen gestorben.  Eines  Tages  kam  unser  Koch  Mohammed  in 
mein  Zelt  und  klagte  mir,  dass  er  es  in  der  Küche  eines  ab- 
scheulichen Gestankes  wegen ,  den  er  schon  lange  verspürte, 
nun  nicht  mehr  aushalten  könne  und  er  gezwungen  sey  im 
Freien  sein  Handwerk  zu  treiben.  Wir  untersuchten  zusam- 
men die  Sache  und  fanden  in  der  Küche  selbst  die  Leiche  eines 
an  der  Cholera  verstorbenen  Sklaven  des  Kadi  verscharrt  und 
nur  mit  ein  wenig  Erde  bedeckt.    Ich  erinnere  mich  nicht  bald 

Um  »«egge  r,  Reisen.  II.  Bd.  3.  Thl.  1& 


226 

eines  ^o  granenliaften  Anblickes.  Oberhaupt  hatte  dieser 
{iadiy  der. übrigens  im  Gerüche  der  Heiligkeit  stand,  was  seine 
eigenen  Gerqchsorgane  betrifft,  eine  sonderbare  Wiedehopf« 
iiatur.  Er  hielt  seine  Gerichtssitzungen  in  seinem  zweiteii 
Hause  und  zwar  dicht  an  einer  Kloake.  An  diesenn  Plätzchen 
schien  er  sieh  heimisch  zu  fiiliJen,  da  zeichnete  er,  w^enn  wir 
ihn  besuchten^  unsere  Namen  in  den  Sand,  um  sie  für  ewig 
seinem  Herzen  einzuprägen  und  konnte  sich  nicht  genug  darr 
über  wundern,  dass  die  Franki  oft  die  Gewohnheit  haben,  ihr^ 
JSesuche  so  plötzlich,  mitten  in  einem  Satze,  abzubrechen  und 
davon  zu  rennen. 

Den  durch  die  Europaer  im  Solde  der  egyptlsicben  Regie- 
rung eingeleiteten  Sanitatsanstalten,  nämlich  dem  Militär- 
spitale,  stand  eine  grosse.  Änderung  bevor.  JLaskari,  dem 
es  gelungen  war,  diese  Apstalt  auf  einem  menschlichen  Stand- 
punkte zu  erhalten,  schickte  sich  an  nach  Chardum  al)ziigelien^ 
und  bereits  war  von  dort  sein  Nachfolger ,  der  franzoslsclie 
Renegat  Mustapha-  Ellendi  angekommen.  Diesem  Manne  und 
peinen  Kenntnissen  gelang  es,  die  Anstalt  binnen  Jahresfrist 
der  gleichnamigen  Schreckenswirthschaft  In  Chardnm  gleich 
zn  stellen,  und  der  Reisende  Pallme  scliildert  den  Ziistand  des 
Militärspitals  ^u  el  Obeehd  im  Jahr  1838  so^  dass  mnn  darin 
nur  die  gelungenste  Nachahmung  der  Haqptstiidi  erkennen 
Icann.  Später  trat  Mustapha-  Effendi  mit  Sultan  Deva  in  Ver* 
bindung  und  trieb  Handel  mit  Eunuchen,  die  peine  geschickte 
Hand  selbst  verfertigte. 

Während  der  Zeit  unserer  Abwesenheit  im  PTi^ba-Land? 
war  auch  der  Darfur'sche  Prinz  Abu  Medien,  den  wir  bereits 
am  Bacher  el  Abiad  gesehen  hatten  9  angekommen.  Ich  fand 
an  ihm  einen  starken,  hübsch  gebauten,  ungefähr  ^.5  Jahre 
alten  Neger.  Ertrug  die  gewöhnliche ,  griecbisch-^tiirkische 
Kleidung  der  egyptischen  Militärs,  sprach  das  Arabische  wl? 
seine  Muttersprache ^  hatte  aber  übrigens  nichts  an  sich,  was 
ein  besonderes  Interesse  an  seiner  Person  erregen  konnte. 

Die  Naturverhältnisse  seines  Landes  betreffend,  die  mich 
zunächst  interessirten,  erfuhr  ich  durch  ihn  nicht  viel  Neues; 
denn  dass  Darfur  eine  weite  Gras-  und  Waldebene  wie  Kor<- 
de&naey^  daj^s  e9  viele  isolirte  Gebirgsgrnppeu  zälile^  keip 
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•  • 

ßold  and  Silber^  wobi  über  viel  Kin^tv  ilndRislm  beMtze^ 
48t  i»tiiiehiii  bek^Mint  \  Seiner  gänzlich  zerrütteteii  Vermögens^ 
Verbältnisse  w^en  beabsichtiete  Abü-Medirk  auf  seine  Faust 
eine  Sklavenjagd  in  die  benachbarten  Nubaberge  zu  maohea 
und  batte  bereits  vom  Gouverneur  MsHEMfio-Bey  die  Bewillit- 
gUBg  hiezu  erhalten. 

In  früherer  Zeit  wurden  solche  Raubzäge  von  Jedem^ 
der  Schulden  hatte  oder  sonst  Sklaven  brauchte ,  nach  WllU 
jiühr  untemoDAmen;  in  neuerer  Zelt  trat  hingegen  die  egyf*^ 
tische  Regierung  ins  Mittel ,  d.  h«  sie  beschränkte  diese  wtik 
kurlichen  Plünderungen  und  iibemabai  sie  theils  auf  eigene  Re- 
gie, theilsertheilte  sie  Liebhabern  lUezudie  Erlanbniss,  gegen 
Verabfolgping  des  dritten  Theils  des  Raubes.  In  Handhabung 
dieses  Industriezweiges  zeichnete  sich  damals  ganz  vorzüglich 
l&Ghech  lssa«L,  der  Häuptling  der  Dar-Uammer-Araber,  aus  ^^ 

Derselbe  machte  häufig  Einfalle  in  Darfur,  bei  denen  er 
ffeine  Leute,  «r  hatte  allein  bei  6Ö0  Sklaven, stets  persönlich  an«- 
führte,  und  zwar,  nach  Gebrauch  der  dortigen  Häuptlinge,  troia 
der  glühenden  Sonnenhitze  in  voller  Harnisehrüstung  ***• 

IsMAEL  zeichnet  sich  durch  personliche  Tapferkeit  aus^ 

*  Da  Kordofan  durch  Darfur  in  Vcrbindang  \aii  Mittel-Sudan,  d.  h^ 
mit  den  Ländern  Boniu,  Begharnii,  Kanem  u.  s.  w.  steht,  so  trifft  mail 
unter  den  Handelsleuten  hierüber  manche  Kenntnisise,  uiftd  maii  weiM  ei 
in  Kordofan  recht  gut,  dass  jene  Länder  nicht  vonNe§perni  sondern  vei 
braunen  Völkern  (Tibbus,  Arabern,  Fellatahs  u.  s.  w.)  bewohnt  sind^ 
dass  der  Schech  von  Bomu  Kanonen  besizt  und  mehrere  Engländer 
(Dbnham,  Klappbrton,  Oudney)  ihn  besucht  haben. 

'  **  Dar-Hammer  (Land-Hammer)  ist  der  an  Darfur  granzende  west- 
liche Theil  der  Kordofan-Sbene,  an  den  Gebirgen  Abu  Harräs  und  Ab*- 
■uonn  liegend,  der  von  den  Hammer- Arabctrn  bewohnt  wird,  die  eine« 
jener  schwarzen  arabischen  Völker  sind ,  die  wie  die  KAbAbisch,  Bagän^ 
Hassanie  n.  s.  w.  in  der  Vorzeit  aus  Jemen  einwanderten. 

***  Die- bei  den  ^äuptiingeii  der  schwiirzeu  arabischen  und  ethio* 
pischea  Volksatämiqe  in  Östr^Sudaa  sieb  findendeu  eisemen  Rüstungen^ 
welche  sie  an  Schlachtentagen  uiid  bei  besendern  Feierlichkeiten  su  trage« 
pflegen,  als  ein  Familiengat  heiHg  hallten  und  um  keinen  Preis  yeräusseri% 
sind  theils  europäische  Arbeit,  theils  stammen  »ie  aus  Arabien.  Alle,  die 
ich  sab,  trugen  mehr  oder  weniger  4ie  Kennzeieheii  «ines  böbofn  Afters 
•B  «ich,  und  ifib  glaube,  dass  viele  dieser  Büfitungen  theils  Heste  dei 
alien  Sarazenen-lElitterthums,  theils  vielleicht  eip^t  Ei^ttthum  von  Kreusr 
lahrern  gewesen  sind  und  durch  Handel  und  Krieg  nach  und  nach  ioiiM 
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me  ist  im  Munde  des  Volkes  ein  hocbgefetiftrter  Held ;  ein'  ans^ 
gezeichnet  schöner  und  starker  Mann  und  ein  rortrefflicher 
Retter.  Von  mehreren  seiner  Raubzäg^e  nach  Darfnr  brachte 
er  über  1000  Kamele  und  eine  Menge  von  Sklaven  als  Beute 
mit  MusTAPHA-Bey,  der  vormalige  Gouverneur  von  Kordofan, 
entsezte  ihn  aus  mir  unbekannter  Ui-sache  seiner  V^urde, 
unter  dem  gegenwärtigen  (rouverneur  *  Mehemed-  Bey  aber 
machte  er  der  egyptischen  Regierung  den  Antrag,  1000 
Kamele  aus  Darfur  derselben  zu  liefern,  wenn  man  ihn  wieder 
eüm  Schech  von  Dar-Hammer  ernennen  wolle.  Dieser  Antrag 
war  zu  lockend,  um  demselben  zu  widerstehen  und  der  schlaue 
Araber ,  der  wenigstens  unter  dieser  Bedingung  2000 — 3000 
Kamele  in  Darfur  stehlen  musste,  um  sich  selbst  bei  dem 
Unternehmen  zu  bedenken,  gewann  sein  SpieK  Die  Wiederer- 
fiebung  IsMAELS  zu  seiner  vorigen  Wurde  ging  gerade  während 
meiner  Anwesenheit  in  el  Obeehd  vor  sich.  Es  war  ein 
Hauptfest  Angethan  mit  rothem  Mantel,  mit  blossem^ 
sehwarz  gelockten  Haupte  und  gezogenem  Schwerte  sprengte 
IsMAEL  auf  schneeweissem  Rosse,  eine  wahrhaft  ritterliche 
jBestalt,  durch  die  Strassen  von  el  Obeehd,  begleitet  von  Omar 
und  einer  Menge  schwarzer  Häuptlinge.  Ismael  entwickelte  da* 
bei  seine  ganze  Reitkunst  und  sez^e  unter  andern  mit  seinem 
edlen  Araber  über  einen,  wenigstenil  2  Klafter  breiten  Graben« 
Die  Schwarzen  tranken  Merissa  und  Bilbill  zum  Zerplatzen, 
tanzten  und  sangen  und  lärmten  die  ganze  IN'acht  durch. 

Der  Sklavenhandel  mit  Darfur  war  damals  stark  im  Zuge 
und  während  unserer  Anwesenheit  kamen  zwei  Sklaven-Kara- 
wanen aus  jenem  Lande  an,  welche  zugleich  eine  bedeu- 
tende Menge  Elephantenzähne,  und  darunter  welche  von  4 — 5 
Fuss  Länge,  mitbrachten  ^. 

Hände  ilirer  gei^enwärtigen  Besitzer  kamen.    Selir  wahrscheinlich  werden 
aolcbe  Rüstungen,  tfaeils  wirkliche  Harnische,  theils  blosse  Panserhemden^ 
noch  heut  zu  Tage  in  Arabien ,   wo,  sie  häufiger  im  Gebrauche  stehen, 
verfertigt;  doch  ist  mir  hierüber  nichts  Näheres  bekannt. 
*    Im  Jahr  1837. 

**  Die  grossen  Elephantenzähne  messen  auch  6— 7  Fuss  in  Länge, 
and  man  soll  sie  sogar  in  Darfur,  bei  der  grossen  Menge  dieser  Thiere^ 
zu  känstlichen  Hecken  um  die  Toguls  der  vornehmsten  Häuptlinge  be* 
Batzen* 
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Die  Neger  beiderlei  Geschlechts,  welche  selbe  mltfubf'« 
ten ,  waren  durchaus  ausnehmend  schon  und  kräftig  gebaute 
Menschen  von  dunkel  glänzendschwarzer  Farbe.  Die  Skla-^ 
yinnen  ans  Darfur  werden  überhaupt  sehr  gesucht,  theils  als 
eine  der  schönsten  Megerrassen ,  theils  ihrer  Treue,  Anhang-?^ 
lichkeit  und  Gelehrigkeit  wegen. 

Im  natürlichen  Verhältnisse  zum  Mangel  an  Bildung  und 
zur  Hitze  des  Klimas  Ist  der  Umgang  beider  Geschlechter  in 
el  Obeehd  äusserst  frei  und  nach  unsern  Begriffen  sittenlos^ 
wie  ich  schon  früher  erwähnte.  Mehrere  der  Sehechs  halten 
sich  in  der  Art,  wie  in  den  Städten  des  südlichen  Nubiens^ 
bis  zu  200  und  mehr  Sklavinnen ,  welche  in  abgesonderten 
Toguls  wohnen  und  gegen  eine  monatliche  Abgabe  von  15 
bis  20  Piastern  an  ihren  Dienstherrn  die  vollste  Freiheit  ge-* 
Blessen,  Merissa  und  Bilbill  auszuschenken  und  sich  dem  Ver- 
gnügen hinzugeben.  Es  verging  fa«ft  kein  Tag  dass  nicht  einige 
solcher  Mädchen,  urtd  darunter  die  sogenannten  Moalets  (von! 
Arabern  und  Negerinnen  erzeugt),  von  besonderer  Schönheit, 
ohne  Umstände  uns  besuchten  und  uns  unverhohlen  ihreGunst«* 
bezeigungen  antrugen.  Dass  unter  solchen  umständen  und  bei 
dem  heissen  Blute  der  Eingeborenen  mancherlei  Verbrechen  sich 
ereignen,  ist  natürlich,  und  dass  dabei  die  U  rthefle  der  türkischen 
Justiz  nicht  immer  die  vernünftigsten  sind,  bestätigte  ein  Fall 
kurz  vor  unserer  Anwesenheit.  Ein  Dongolaui  traf,  als  er  in^ 
seine  Hütte  trat,  seine  junge  Frau  in  den  Annen  eines  Andern. 
Dieser,  den  Mann  erblickend ,  sprang  mit  dem  Dolche  auf  ihn 
zu  und  wollte  ihn  niederstossen ,  doch  der  gekränkte  Gemahl 
kam  ihm  zuvor  und  rannte  ihm  die  Lanze  durcb  den  Leib.  Die 
Sache  wurde  vom  Kadi  untersucht  und  der  Mann  ohne 
welters  aufgehängt.  In  diesem  Falle  erzeugte  die  türkische 
Strenge  gerade  nicht  den  besten  Eindruck,  was  jedoch  die  Er- 
haltung der  öffentlichen  Sicherheit  betrifft,  da  ist  sie  nur  zu  loben 
und  da  hat  sie  auch  Ausserordentliches  geleistet,  was  man, 
ohne  unbillig  zu  seyn,  nicht  verkennen  soll.  Während  meiner 
zweiten  kurzen  Anwesenheit  fielen  zwei  Exekutionen  vor, 
bei  der  einen  wurde  ein  Araber,  der  seinen  Bruder  ermordete, 
bei  der  andern  zwei  Neger,  die  am  Gebirge  Deier  "einen 
|$klavenh{^ndler  erniordet  hatteil^  nach  kurzeni  Prozesse  vor. 
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dieni  Palaste  des  Geaverneura  aofgeknupft.  Der  Relchthiiin 
der  Vornehmsten  des  Volkes,  namenCUcfa  der  Häuptlinge  äer 
schwarzen  arabischen  Volksstämme ,  besteht  vdrzQglich  in 
Sklaven  und  Kamelen,  und  es  gibt  deren  einige,  die  yoxi 
erstem  an  1000  Stucke,  von  leztern  wohl  an  2000—3000  nntt 
selbst  dariiber  besitzen.  Während  der  Zeit  unseres  gegen-» 
v^ärtigen  Aufenthaltes  triibte  sich  der  politische  Horizont  Von 
Kairo  gingen  Nachrichten  ein,  dass  der  Vicekönig  einen  Zug 
quer  durch  Arabien  gegen  Bassra  und  Bagdad  beabsichte, 
eine  neue  Anstrengung  seiner  ohnehin  geschwächten  Ki-äfte^ 
die  auf  die  Administration  seiner  Länder  iinr  die  traurigstem 
Rnckwlriinng  befürchten  Hess  \  Auch  verbreitete  sich  das 
Gerücht,  dass  MEHfiMBD-ALi  im  nächsten  Jahre  einen  Feldzug 
gegen  Darfur  beabsichte ,  um  dem  Prätendenten  Abv-M edien 
zu  seinem  Besitze  zu  verhelfen,  d.  h.  mit  andern  Worten,  Um 
Darfur  für  sich  zu  behalten^  Dieser  i9ztei*e  Ffeldzog  unter- 
Uieb  bis  heutigen  Tages  aus  Mangel  an  Mitteln  hiezu  ganz 
und  man  beschränkte  sich  bisher  blos  auf  die  gewöbniichcti 
Sktavenjagden.  Mäher  jedoch  als  diese  zunächst  in  Ausdicht 
stehenden  Ereignisse  ging  uns  die  Nachricht,  dass  die  Abes-* 
sinier**  in  Kalabat  eingefallen  seyen  und  MusTAPHA-Bey  noch 
in  der  Regenzeit  eine  Expedition  dahin  unternommen  habe***^ 
Dieses  Ereigniss  konnte  für  unsere  zunächst  bevorstehende 
Reise  längs  der  Westgrenze  Abessiniens  viele  Bedeutung  mit 

r  *    Was  sich  auch  bestätigte. 

^  Und  zwar  die  Makädi,  allgemeiner  Name  für  die  cliristlichen 
Abessinier,  zum  Unterschiede  von  den  Gepperti,  den  mobamedanischea 
Bewohnerä  yon  Abessinien.  Diese  beiden  in  ganz  Ost-Sudan  üblichen  fii?- 
Bennongen  seheinen  in  Abessinien  selbst  wenigeir  oder  nicht  linGebratuclHt 
XU  atefaen,  weil;  wenn  ich  mich  nicht  irre ,  die  abessinischen  Reiseriöen 
derselben  nicht  erwähnen.  In  ganz  Sennaar  lungegen  sind  dieAus^ 
dräcke  ,,Habesch  und  Belled-petah  Makädi'*  vollkommene  Synonima.zuf 
Bezeichnung  von  Abeüsinien. 

**^  Der  eigentlichen  Lage  von  Kalabat,  Kollabat,  Kullabnt  (gleich- 
bedeutende Namen)  und  der  wahren  Bedeutung  diese»  Wortes  muss  u-H 
hier  umstänAiche  Erwähnung  thun,  da  im  Laufe  der  Reise  öfter  v.ait 
Kalabat  die  Rede.seyn  wird  und  diese  Lokalität  unter  diesen  Namen 
auf  keiner  Karte  der  frühern  Reisenden  zu  finden  ist.  Am  West-  und. 
]!)fordWo8t -Rande  des  Gebirgslandes  von  Abessinien  zieht  sich  eine  Niede- 
rging; bin,  eine  weite  mit  Grib  und  Geb^scÜ  bedeckte/ von  den  aus  tfeid 


sich  fuhren  und  tvir  waren  daher  sehr  gespannt,  bterüber  das 
Nähere  recht  bald  in  Chardirm  zu  erfragen,  Dass  die  zwischen 

abesfliniscben  Gebirg^slande  herabkommenden  BergstrSmen  bewässerte, 
«teilenweise  sehr  feuchte  und  daher  *  ebenso'  fruchtbare  als  ungesunde 
Ebene,  welche  Kulla,  Kolla,  Kala  (aus  dem  arabischen  Chala)  genannt 
wird.  Diese  Ebene  erstreckt  sich  von  den  Ufern  des  Dender,  den  obersten 
Theil  der  Dschesirafa-el-Dschesireh  bildend  (man  sehe  meine  Karte  voit 
Ost-Sudan),  zu  den  Ufern  des  Rah&d  und  von  dort  in  Nordost  bis  cum 
Atbara  oder  Takassi,  den  obersten  Theil  von  Dar  Atbara  biKfend.  In  Ost 
«chlieißt  sich  die  Kolla  unmittelbar  an  das  abessinische  Hochland  in  detr 
Provinzen  Waldubba,  Walkayt  und  Tschelga  an,  in  West  hingegen  ver- 
bindet sich  selbe  mit  den  grossen  Ebenen,  welche  der  Dender,  Rablicf 
und  Atbara  dorchfliessen  und  die  sich  ununterbrochen  biis  zum  Bacher-el- 
Ahsrak  im  Lande  Sennaar  und  bis  zum  Niele  im  sfidlichen  Nubien  ^^ 
•trecken,  sich  gegen  Nord  aber  am  rechten  Ufer  des  Atbara  mit  den  Ebenem 
des  Landes  Bedja  vereinen.  Der  südlichste  Theil  der  Kolla  Ist  auch  bekannt 
unter  dem  Namen  Rhas-el-Fil  (das  Haupt  der  Elephanten)  und  umfasst  alit 
solcher  die  Ebene  an  den  Ufern  des  Dender  und  Rah&d ;  der  nördlichere 
Theil,  zwifichen  dem  Rah&d  und  Atbara,  wird  zugleich  ausschliesslich  mit 
dem  Namen  Kolld,  Kulla  oder  Kala  bezeichnet.  Diese  ganze,  mit  reicher 
Weide  und  Wald  bedeckte  Ebene  ist  theils  der  Aufenthaltsort  unzähliger  Ele- 
phanten, Rhinozerosse,  Bfiffel,  Antilopen,  Affen,  Löwen  u.  s.  iv.,  und  da- 
her von  den  abessinischen  Jägern  stark  besucht,  theils  int  sie  von  Völkern 
rein  ethiopischen  Stammes,  verwandt  den  Bischarins,  von  solchen  reiil 
arabischer  Abkunft ,  verwandt  den  Sukorie ,  und  von  solchen  gemischten' 
Ursprunges,  verwandt  den  Hadendoa,  Halenga  u.  s.  w.  bewohnt,  die  ent«' 
weder  daselbst  mit  ihren  Heerden  nomadisiren  oder  A<^kerbau  treiben,  d.  h. 
Dura  pflanzen,  und  besonders  zwischen  dem  Rahäd  und  Atbara  eine  Menge' 
Dörfer  inne  haben,  die  nach  der  Landessitte  »,demDorfe  den  Namen  den- 
Bezirkes  oder  des  Landes  zu  geben**,  eines  wie  das  andere  von  den  Atabeni' 
Kulla,  Kolla,  Kala,  oder  im  Plural  und  allgemein  KuUabat,  Kollabät,  Kalabftti 
genannt  werden,  so  dass  also  Kalabat  nicht  so  sehr  ein  bestimttites  Dorf^- 
als  jene  Dörfer  zusammen  bezeichnet,  die  in  der  Kolla  oder  Kala  Hegen. 
Diese  Pluralbildung  ist  dieselbe,  vvie  z.  B;  bei  den  Worten:  Angarebb' 
(Schlafstelle)  im  Plural  Angarebbat,  Beut  (Jungfrau)  im  Plural  Benat  u. 
8.  w.  Sehr  wahrscheinlich  gehören  zu  diesen  Dörfern  auch  die  sogenannten  * 
„Dörfer  der  Cobalas**,  .welche  auf  der  Karte  von  Bbrghaus  verzeichnet^ 
sind.  —  Wenn  daher  in  Zukunft  von  Kalabat  die  Rede  seyn  wird,  so- 
sind,  darunter  die  Dörfer  in  der  Kolla  oder  Kala  zwichen  dem  Rah&d- 
nnd  Atbara  am  westliirhen  Rande  des  abessinischen  Hochlandes  )tn  ver- 
stehen.  Auf  meiner  Karte  von  Ost- Sudan  ist  die  Lage  der  Kolla  gans 
richtig  angegeben,  ausserdem  aberfindet  man  zwischen  dem  14.  und  15. 
Grade  der  Bireite  und  zwischen  dem  53.  und  54.  Grade  der  Längtf' 
(libael  F«;rro    Meridian)  einen  Ort  „Kalabat'',   nordöstlich  voH  Teawi^ 
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der  egyptischen  Regierung  und  Abesslnien  schon  Beit  längerer 
Zeit  licrrschende  Spannung  den  nachtlieiligsten  Einfluss  auf 

angegeben.  Dieser  Punkt  beruht,  wie  wir  spater  sehen  werden,  anf  der 
Ani^^abe  mehrerer  Eingeborener,  die  öfter  in  jene  Gegenden  des  Handels 
wegen  kommen  und  welchen  Punkt  ich  als  eine  mir  bestimmt  gegebene 
Angabe  in  meine  Karte  aufnehmen  zu  müssen  glaubte,  ohne  dass  ich 
gerade  die  genaue  Richtigkeit  seiner  Lage  verbürgen  kann,  die  übrigens 
viel  für  sich  hat,  da  dieser  Ort  ganz  in  der  Nähe  der  obenerwähnten 
KoUa  zu  liegen  kommt.  Der  Schauplatz  des  späterhin  oft  in  Erwähnung 
kommenden  Krieges  bei  Kalabat  liegt  südlicher,  dicht  an  der  ange- 
nommenen Grenze  Abessiniens,  am  rechten  Ufer  des  Rahäd,  in  der  Nähe 
von  Rhas-el-Fil,  und  zwar,  wie  ich  später  in  Woalet-el-Medine  erfuhr,  . 
10 — 12  Taj^reisen  am  Rahäd  aufwärts,  6  Stunden,  von  diesem  Fluss,  an 
seinem  rechten  Ufer  entfernt  und  südlich  von  dem  auf  den  Karten  be* 
zeichneten  Orte  Rhas-el-Fil,  also  nach  meiner  Karte  in  der  geraden 
Richtung  von  Rhas-el-Fil  nach  Serke.  —  Dieses  Kalabat  liegt  be- 
reits auf  früherem  abessinischen  Gebiete,  wurde  erst  in  neuester  &it  von 
ägyptischen  Truppen  besetzt  und  ist  in  Bezug  des  Handels  zwischen 
Sennaar,  oder  respective  Egypten  und  Abesslnien,  ein  Platz  von  höchster 
Bedeutung,  worauf  ich  später  zurückkommen  werde. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  nicht  säumen,  einen  Irrthum  zu  be- 
richtigen >  der  seit  Brccb  und'  noch  älteren  Reisenden  sich  in  allen 
Karten  und  in  den  meisten  Reisebeschreibungen  fortgepflanzt  hat.  Wir 
sehen  nämlich  häufig  an  den  Grenzen  von  Abessinien,  und  besonders  an 
dessen  Nord-  und  Westgrenze,  Landstriche  von  grosser  Ausdehnung,  und 
darunter  auch  die  oben  besprochene  Kolla,  als  von  einem  eigenen  Neger- 
volke bewobnt  angegeben,  welches  den  Namen  „Schangalla**  fähren  soll. 
Diese  Angabe  ist  ganz  falsch  und  es  existlrt  in  ganz  Ost -Sudan  und  in 
ganz  Abessinien  kein  eigenes  und  besonderes  Volk,  welches  diesen  Namen 
trägt,  wohl  aber  bezeichnet  der  Abessinier  mit  dem  Worte  „Schangalla*' 
jedes  an  den  Gränzen  wohnende  Volk ,  welches  einst  von  Abessinien 
ans  unter  locht  und  tributär  gemacht  wurde.  Ebenso  falsch  wie  die  an- 
gebliche Existenz  dieser  Schangallas  sind  auch  die  von  den  meisten 
frühem  Reisenden  hierüber,  mit  Ausnahme  des  Dr..  Rufpbll,  gegebenen 
Notizen«  Alle  die  Landstriche,  welche  von  den  sogenannten  Schangallas, 
als  einer  eigenen  Neger-Nation,  bewohnt  seyn  sollten,  sind  von  den  oben 
erwähnten  dunkelbraunen  Wander-  und  sesshaflen  Völkern  ethiopischer 
und  arabischer  Abkunft  bevölkert,  bei  denen  der  Name  „Schangalla'' 
als  Unteijochte  der  Abessinier,  durchaus  nicht  mehr  anzuwenden  ist,  in- 
dem sie  sich  bei  der  gänzlichen  politischen  Zerworfenheit  Abessiniens 
fast  Alle  von  diesem  Lande  wieder  frei  gemacht  haben,  hingegen  mehr 
oder  weniger  unter  die  weit  ausgedehnte  Herrschaft  der  egyptischen  Re- 
gierung geriethen.  Negervölker  gibt  £s  in  jenen  Distrikten  gar  keine. 
Der  Name  „SchangalW^  ist  daher  als  ein   reines  tprachUchea  Missver- . 
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die  Handelsvei'bältnisse  beider  Iiiteresaenten  ausüben  müssey 
sahen  mr  bereits  in  elObeed  durch  den  gänzlichen  Mangel  aq 
Kaffe  bestätigt,  der  ausschliesslich  aus  Abessinien  naeli  Ostr 
Sudan  kommt  und  desseuEinfube  nun  gänzlich  unterblieb,  so  dass 
wir  dieses  Genusses,  doppelt  nothwendlg  in  heissen  Rlimateii^ 
hätten  entbehren  müssen,  hätte  uns  nicht  MEHBMKD-Bey  mit 
dem  nothigen  Bedarfe  aus  seinem  eigenen  Vorraithe  bedacht 

Als  wir  daran  waren  unsere  Rückreise  nach  Chardura  an- 
zutreten ,  handelte  es  sich  darum ,  jene  Plätze  des  nördiicben 
Kordofan  in  Erfahrung  zu  bringen,  wo  auf  Eisenerze  von  deii 
Schwarzen  gearbeitet  und  wirklich  Eisen  erzeugt  werde.  Doch 
in  dieser  Beziehung  waren  alle  Nachforschungen  rein  ver< 
gebens,  und  zwar,  wie  mir  später  klar  wurde,  zum  Theiie  da*« 
durch,  weil  wir  uns  immer  um  einen  Ofen  erkundigten ,  wenn 
wir  das  Ding  recht  begreiflich  machen  wollten,  indem  es  uns 
so  wenig  beifiel,  dass  man  Eisenerze  ohne  Ofen  schmelze ,  als 
man  in  Kordofan  einen  Ofen  hiezu  für  nothig  hält.  Alles,  was 
wir  herausbrachten,  war,  dass  wir  uns  in  Chursi  um  das  Nähere 
erkundigen  sollten ,  und  dass  vor  mehreren  Jahren  eine  Ge- 
sellschaft Engländer  mit  einem  transportablen  eisernen  Ofen 
im  Auftrage  des  Vicekönigs  nach  Kordofan  gekommen  sey, 
sich  in  Bara,  eine  Stadt  nordwestlich  von  Chursi,  niederge-' 
lassen  habe ,  daselbst  aber  bis  auf  den  lezten  Mann  gestorben 
sey«  Der  Bey  selbst  sagte  mir,  dass  er  vor  Kurzem  die  Be« 
standtheile  dieses  Ofens  näher  untersucht  habe  und  dass  nnii^ 
die  Absicht  sey,  all  dieses  Eisenzeug  zu  verkaufen.  Da  ich 
wohl  wosste  in  wie  weit  dem  Gerede  des  Bey  und  noch  mehr 
seinen  eigenen  Ansichten  zu  trauen  sey,  so  sezte  ich  es  uns 
zur  nächsten  Aufgabe  nach  Bara  zu  gehen  und  dieser  mir- 
noch  nicht  klar  gewordenen  Expedition  der  englischen  Eisen- 
männer nachzuforacben* 

Unsere  kleine  Karawane ,  die  nur  aus  uns  Tünf Europäern 

ständniss,  und  ala  ein  Wort  von  blosser  politischer,  aber  du  rebans  nicht 
nationaler  Bedeutung^  aus  den  Karten  ganz  und  g^ar  wrgzulassen,  und 
am  wenigsten  ist  derselbe  mit  dem  Wort  „Schongollo"  zu  verwechseln, 
welches  der  Name  eines  bedeutenden,  Jiriegerischen  und  unabhängigen 
Neger  Volkes  im  Säden  von  FassoU  ist,  welches  wir  späteihia  genau  u  er- 
den ibenaen  Icrp^n»  ,  t    ;    . 
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mit  unser«  arabischen  und  nnbischefft  Bedienten  nnd  den  nStlii- 
gen  Kanreltreibern ,  schwarze  Araber  aua  Dar-Haramer,  dem 
Tschausch  Abdallah  ,  den  wir  schon  von  Chardam  ans  initge* 
bracht  hatten  und  einem  Fiihrer  voi^  Ort  zu  Ort  bestand,  er- 
hielt noch  zulezt  einen  liieinen  Zuwachs  durch  einen  Neger- 
knaben vom  Gebirge  Knlfön  ,  der  von  den  Tekayrne  gefangen, 
von  Dr.  Gallina  in  et  Obeehd  als  Sklave  gekauft  un^  m^r  f^r* 
270  Piaster  (27  fl.  Konv.-Mze.>  abgetreten  wurde.  Dieser 
Kiiifan*Neger  ist  Selibl,  der  mir  später  so  viele  Dienste  lei* 
stete,  sich  stets  durch  Fähigkeit,  Treue  und  Anhänglichkeit 
auszeichnete  und  an  dem  icb  das  Bewusstseyn  habe^  der 
Barbarei  einen  S^klaven  entrissen  und  dem  bürgerlichen  Lebeiü 
einen  vortrefflichen  Menschen  gegeben  zu  haben.  Ausserdem* 
ersuchte  mich  Gallina  ^  für  einen  seiner  Freunde  in  Chaifdum- 
awei  andere  kleine  Negersklaven  mit  dahin  zu  nehmen ,  einen^ 
Knaben,  der  mir  später  gestohlen  wurde,  und  ein  Mädehen,; 
dem  Ansehen  nach  von  7  bis  S  Jahren ,  v^elcbe  Gallina  ausi 
seinem  Hause  wegen  •—  erwiesenem  unerlaubtem  Umgang 
mit  einem  erwachsenen  Sklaven  —  entfernen  wollte.  So  m\* 
ftogenehm  mir  dieser  Transport  war ,  so  musste  ich  mich ,  der 
mir  von  Gallina  erwiesenen  Gefälligkeiten  wegen,  dazu  her- 
beilassen. Die  Erfahrung  hatte  uns  bereits  unsere  Kara^ 
wane  trefflich  organisiren  gelehrt  und  alles  bewegte  sich  im 
geregelten  Gange  einer  Maschine.  Ich  bildete  mit  meinen 
Gefährten  und  den  Jägern  den  Stab,  bald  der  Karawane  vor- 
aneilend ,  bald  ihr  nachziehend,  jenacbdemes  unsere  Aufgabe 
erforderte*  Abdallah  komroandirte  den  Zug  deV*  Lastkamele 
und  von  den  Bedienten  hatte  jeder  wieder  die  Aufsicht  auf. 
einen  besonderen  Theil  derselben  ,  der  eine  überwachte  den. 
Wassertransport,  der  andere  den  der  Kiiche  ,  der  dritte  den 
der  Naturalienkisten  u.  s.  w.  Selim  kommandirte  mit  gewaltl-: 
^^m  Ernste  seinen  eigenen  Zug,  der  aus  dem  andern  Neger- 
knaben ,  aus  der  8jährigen  Büssenden  und  aus. einem  gi*osseu, 
rothen  Äfften,  unserem  Kpko,  bestand;  Alle  naturlich  auf  Ka- 
melen reitend ,  deren  wir  im  Ganzen  35  hatten.  Noch  im  Mo- 
mente des  Aufbruches  erhielten  wir  von  den  Bewohnern  el 
Obet^hds  einen  B|»weis  ihrer  Kunstfertigkeit  im  Stehlen.  Wir 
hatten  nämlich  drei  grosse  Schafe   für  die  Reise  gekaluft^ 
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ürelche  inan  am  helllftbten  Tage  aus  unserer  Mitte  stahl,  und 
alte  in  der  Eile  eingeleiteten  Bemiihnngen ,  sie  wieder  zu  er- 
halten, waren  vergebens. 

Am  7.  Juni,  um  4  Uhr  Nachmittags,  nahmen  wir  voti  unse- 
ren Freunden  Laskari,  Gallina  und  Vigoureux  Abschied  und 
verliessen  el  Obeehd.  Wir  ritten  auf  muntern ,  sehr  muthigeii 
flegins,  2,^  Stunden  iri  NO.  bis  zum  Deschebel  Kurbatscb ;  so 
genannt,  weil  der  braune  Sohn  der  nordwärts  liegenden  Weide- 
ebene,  iVenn  er  auf  dem  Rücken  des  Berges  angelangt, 
das  in  seinen  Augen  herrliche  el  Obeehd  vor  sich  liegen  sieht, 
seinen  flüchtfgen  Dromedar  mit  dem  Kurbatsch  *  antreibt, 
um  noch  mit  dem  lezteii  Strahl  der  sinkenden  Sonne  den  Bil- 
bill  der  Hauptstadt  zu  schlurfen  und  in  den  weichen ,  Szimbel 
duftenden  Armen  der  reizenden  Dongolaui-Mädchen  zu  ruhen. 

Auch  wir  hielten  unsere  raschen  Hegins  an  und  blickten 
bei  einer  Tasse  Kaffe  auf  el  Obeehd  zurück ,  dessen  Herr^ 
lichkeit  hinter  uns  lag.  Nach  kurzer  Ruhe  ritten  wir  noch 
2  Stunden  *in  Nordost  vorwärts  und  lagerten  uns  endlich  auj( 
der  weiten  Savanne.  Da«  südliche  Kreuz  kulminirte  bereit« 
um  7  Uhr  Abends  und  war  um  10  Uhr  schon  unter  eiaem> 
Winkel  von  45^  geneigt.  Die  prächtigen  Sternbilder  fllmmerr 
ten,  die  tropischen  Regen  hatten  bereits  alle  Vegetationskraft 
geweckt  und  jeder  Lufthauch  webte  uns  Lilienduft  zu.  Iif 
Norden  blizte  es,  das  Lagerfeuer  loderte  traulich.  So  —  ist 
sie  schon,  unbeschreiblich  schön  die  Tropannacht !  Nur  diei| 
dem  hohen  Süden  eigenthümlichen,  dunkelschwarzen  und  selbst 
für  das  bewaffnete  Auge  Sternenlosen  Flecken  am  Firmaments 
machten  einen  trostlosen  Eindruck  und  diese  Leere  am  Hin^me^ 
liess  eine  Leere  in  der  Brust  zurück. 

Der  heutige  Uutergang  der  Sonne  war  mit  einer  Erssheifi 
nung.  verbunden^  die« mir  früher  noch  nie  yorgekommeii  ist, 
Ais  Dämlich;  die  Scheibe  gegeu  Darfur  in  die  weite  £bena 
niedertanchte,  diirchdrangenj  das  intensive  Abendroth^  ausser 
den  gewöhnliehen,  purpui*goldenen  Strahlenbündeln,  ^.uch  sol^ 
ehe  von  himmelblauer  Farbe ,  deren  ätherisches,  sanftes  Licht 
dieBejrge  von  Kerdofan,  besonders  den  zackigea  Absuuui^ 

-'^    Äditpeitlsciie,  aus  der  Haut  des  Hippojpkitam 
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in  ^iner  Farbenpracht  beleuchteten,  die  keijQ  Pinsel  und  keine 
Feder  wiederzugeben  im  Stande  ist. 

Am  8.  Juni.  Bereits  eine  Stunde  vor  Sonnenaufgang; 
Sassen  wir  wieder  im  Sattel  und  ritten  den  schon  auf  der  Her- 
reise gemachten  Weg  zurück  nach  Chursi ,  wozu  wir  8  Stun- 
den brauchten*  Waren  unsere  Hegins  gestern  bloss  munter, 
so  waren  sie  heute  förmlich  wild,  und  der  meine,  den  ich  blosa 
mittelst  eines  Haiszaums  lenkte,  ging  mir  zweimal  durch,  wo- 
bei er  das  leztere  Mal  den  Hang  zu  erkennen  gab,  mit  mir 
schnurgerade  in  ein  dichtes  Mimosengebüsch  zu  rennen.  Nichts 
vor  mir  sehend ,  als  eine  förmliche  Zerfleischung  meines  Ge- 
sichtes ,  nahm  ich  eine  meiner  Pistolen  mit  dem  festen  Vor- 
satze, da  an  ein  Abspringen  nicht  zu  denken  war,  demwüthen- 
den  Thier  die  Kugel  durch  den  Kopf  zu  jagen ,  als  es'von  sich 
selbst  stehen  blieb  und  in  die  entgegengesezte  Manie  verfiel, 
d.  h.  nicht  mehr  vorwärts  gehen  wollte.  Diesen  Augenblick 
benützend,  sprang  ich  ab  und  meine  Leute  zogen  dem  bosliaft 
schnaubenden  Hegin  eine  starke  Schnur  durch  die  Nase,  mit- 
telst welcher  ich  das  Thier  fortan  mit  Leichtigkeit  bändigte. 
Je  näher  wir  an  Chursi  kamen,  desto  dürrer  und  trockener 
fanden  wir  noch  das  Land  umher,  ein  Beweis,  dass  die  Regen- 
zeit hier  noch  nicht  so  stark  angebrochen  war,  als  wir  sie 
weiter  südlich  getroffen  hatten.  Doch  sie  schien  sich  auf  ihrer 
Wanderung  gegen  Nord  an  uns  angeschlossen  zu  haben,  denn 
wir  waren  bereits  um  2  Uhr  Nachmittags  in  der  Nähe  von 
Chursi ,  als  aus  NO.  ein  furchtbares  Gewitter  anrückte.  Die 
Scene  begann  mit  einem  gewaltigen  Sturme.  Dichte  Sand- 
und  Staubwolken,  wie  Pulverdampf  einer  Schlachtiinie,  roth, 
bräun  und  schwarz  gefärbt,  durchzuckt  von  leuchtenden  Blitzen,, 
wälzten  sich  als  eine  grosse  Masse  auf  der  £rde  fort  und  üm- 
h&llten  uns  plötzlich  so ,  dass  wir  unsere  Kamele ,  die  Miene 
machten,  scheu  zu  werden,  nur  mit  Mühe  beisammen  halten 
konnten.  So  gelang  es  uns  endlich  ^  einige  Togul  von  Chursi 
zu  erreichen ,  als  ein  tüchtiger  Regengnss  erfolgte,  und  erst 
als  dieser  nachgelassen  hatte,  konnten  wir  unsere  Zelte  nächst 
der  Seriba^es  Schechs  Hussein  aufschlagen.  Auch  in  Chursi 
waren  bereits  die  schwarzen  Storche  aus  Süden  angekommen 
und  wir  zählten  bis  20  Nester  derselben  auf  einem  eipz(gen 
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Baume  beisammen.  Schech  Hussein  ,  die  erste  Ndtabilltät  in 
Chursi,  könnte  uns,  zu  unserem  g^rössten  Erstaunen,  keine 
Datiere  Auskunft  bez&glich  jener  Orte  g^eben,  an  denen  die 
Sciiwarzen  Eisenerze  gewinnen  und  zu  Gute  bringen,  obwohl 
diess,  wie  wir  später  sehen,  ganz  in  der  Nälie  von  ^hurst 
selbst  geschieht.  Er  ileth  uns  daher ,  was  wir  ohnehin  zu  thun 
gesonnen  waren ,  nach  Bara  zu  reiten  und  uns  dort  zu  er- 
kundigen. 

A  m  9.  Juni.  Der  Himmel  war  sehr  regendrohend,  doch 
machte  ich  mich  mit  Mortsch  und  AcHMEb-Kaptan ,  in  Beglei- 
tung eines  Solduten  des  Kascheffs,  nach  Bara,  welbhes  zwei 
Stunden  nordwestlieh  von  Chursi  entfernt  liegt,  auf  den  Weg, 
während  unsere  iibrigen  Leute  mit  dem  Gepäcke  in  Chursi  zu- 
rück blieben.  Wir  mochten  ungefähr  den  halben  Weg  zurück- 
gelegt haben,  als  uns  wieder  ein  starker  Regensturm  überfiel. 
Ich  und  Mortsch,  in  gute- Reitßrmäntel  eingehüllt,  sezten 
nnsern  Weg  fort,  AcuMED-Kaptan  aber  verkroch  sich  unter 
einem  Mimosengebüsch  ,  verlor,  als  er  uns  später  wieder  ein- 
holen wollte,  den  Weg  und  kam  erst  wieder  zu  uns ,  als  wir 
von  Bara  zurückkehrten. 

Der  Anblick  von  Bara,  einst  die  Hauptstadt  und  nun  die 
zweite  Stadt  des  Landes,  macht  einen  sehr  angenehmen  Ein- 
druck. Bara  liegt  in  einer  Niederung  der  grossen  Ebene  des 
nördlichen  Kordofan,  hat  daher  in  seinen  zahllosen  Zisternen 
IJberfluss  an  Wasser  und  folglich  auch,  da  dasselbe  zur  Be- 
wässerung des  Bodens  sehr  fleissig  benuzt  wird,  eine  herrliche, 
äusserst  üppige  Vegetation  und,  besonders  hierzu  Lande  eine 
grosse  Seltenheit,  viele  und  kräftige  Dattelpalmen. 

In  Bara  sind ,  so  wie  in  Melp^ss,  Gärten  und  Landhäuser 
der  wohlhabenden!  und  angesehenerifBewohner  voirel  Obeehd, 
und  da  einige  dieser  Lehmhäuser  sogar  übertüncht  sind,  so 
gewähren  sie  im  Schatten  dei^  buschigen  Palmenkronen  und  in 
Mitte  der  Gärten  ein  sehr  freundliches  Bild. 

Der  Kaimakam  BEoia-Aga,  einer  der  bravsten  und  tüchtig- 
sten Offiziere  der  egyptischen  Armee,  durch  dessen  Fähigkeit 
und  Entschlossenheit  es  dem  kleinen  MsHEMED-Bey  allein  mög- 
lich war,  sich  als  Gouverneur  von  Kordofan  zu  halten,  befand 
sich  gerade  in  Bara  und  hiielt  Diwan.    Ich  stieg  bei  ihm  ab 
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und  iDiichte  mir  es  mit  Mortsch  im  Geriehtsiiaale,  der'mlt  Men- 
ßclien  angefüllt  war,  bequeoi.     Hier  endlich  erfuhr Jeh  Nähch 
res  über  die  Eisengewinnung  in  KQrdofan  und  zwar,  dass  die- 
selbe an  Qchr  vielen  Orten  nördlich  von  Chursi,  besonders  bei 
den   Oörfern  Waddi  Saki,   Tendar,   ßenni,  J^adlen,    Cmr 
dscbardu,  el  Feradschaab  *  u.  s,  w.  stattfinde  und  da^s  es  fiir 
mich  am  zweckmässigsten  sey,  von  Chursi  nacb  arsterui  Dorfe 
zu  reisen  und  von  dort  die  ganze  Reihe  der  Produktions[^lätz^ 
durchzugehen ,  was  Ich  denn  aoeh  beschloss.    In  Bara  selbst 
wurdefi  nie  Eisenerze  gewonnen,  wahrscheinlich  weil  das  Ku|- 
iturland,  als  oberste  Strate,  zu  mächtig  ist,  auch  wird  daselbst 
von  den  Eingebornen  Jkein  Eisen  aus  zugeführten  Erzen  eiv 
zeugt,  wohl  aber  bestand  einst  der  Antrag,  In  Bara  ein  grosser 
res  Etablissement  zu  errichten,  und  vor  ungefähr  neun  Jahrei^ 
also  um  das  Jahr  1828  oder  1829,  sandte  der  Vizekönig  vier  Eng- 
Jänder  aus  dem  europäischen  Meisterschaffs-Personale  der  Far 
]l)riken  in  Kairo  dabin,  welphe  die  gusseisern^n  Bestandtheile 
^ines  Flammenofens  mit  sich  brachten,  die  in  London  verCetv 
tigt,  ich  im  Jahre  1887  noch  in  Bara  in  eit>em  Magazine  U^^ 
sah.   Was  diese  vier  Engländer  eigentlich  mit  diesem  Flainmeur 
jofen  vor  hatten,  konnte  ich  nicht  ermittelp ;  denn  da  drei  der- 
selben nach  kurzem  Aufenthalte  an  bösen  Fiebern,  gestorben 
waren,  der  vierte  aber  nach  Egypten  zuriickk^hrte  und  «päte^ 
zu  den  Kohlengruben  am  Libanon  abging.,  so  sah  ich  nur  die 
Gtäber  der  drei  Opfer  des  klimatischen  Einflusses..   Entweder 
beabsicl^teten  sie  in  Kordofan  eine  grossa^tigere  lloheisenerr 
zei^ung  einzuleiten  und  dieses  Roheisen  sodann  in  ihrem 
Flammenofen  zu  puddeln,  oder  sie  wollten,  )vas  gar  nicht  unr 
wahrscheinlich  ist,  den  Versuch  machen,,  die  äusserst  leicht 
fli^igen  Baseneisensteine  in  einem  Ftaminenofen  zu  schmeL- 
zen  i^nd  zu  reduziren.   Auf  jeden  FaU  traten  ihnen  bezüglich 
|de9  nöthigen  Brennstoffes  die  grössten  Hindernisse  entgegen. 
Da  mir  auch  Bsoia-Aga  ijlaef  Vorhaben  der  Regferuqg  mit*- 
tbeilte,  ßjiß  gusseisernen  Bestandtheile  ^^i^eses  Flammenofens 
dem  Meistbietenden  zu  verkaufe^,  sq  war  es  ipeiiie  Pflicht| 
ihm  das  Ungeeignete  dieses  Verfahr^s  begreiflich  zu  i^^hen, 
ipdeip  ma^  dadurcl^,  wenn  ni9,n  anders  4eje  Eiseuproduktton  Jip 
f    ^af  .peinor  lUcte  ui|ijdi%  »Terad««Iiii%b^  gociirie^f. 
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JEordolaH  dfe  AnfnierlcsliiiilLeit  scbenkeli  will,  dl0  ste  irerdieift, 
leicht  in  die  Lage  kommen  kann,  die  Bestandtheile  eiiies  neuen 
Flanunenofens  mil  ungeheuren  Kosten  von  England ,  leder  wo 
immtr  her,  nacii  Kordofan  transportiren  2h  müssen.  Begir- 
Aga  begriff  mich  recht  gut,  ob  diess  aber  auch  ink  M^hemed- 
Bey,  dem  Ich  dasselbe  sagte,  der  Fall  war,  lasse  idi  dahin 
gestellt. 

In  dem  Magazine,  wo  die  Ofenbestand theUe  aufbewalirt 
wurden,  fingen  wir  eine  Menge  Fledermäuse  mit  Hufeisen- 
förmigen Nasen  und  bracfalen  unserm  Kotschy  ein  ganzes  Tuch 
voll  dieser  Thiere  mit.  Am  Abend  ritten  wir  wieder  Mich 
Chursi  zurück,  wo  uns  die  Einwohnel*  mehrere  grosse  Rhino- 
^eroshorner  zum  Kaufe  brachten. 

Am  10«  Juni.  In  4  Stunden  gelangten  wir  in.Hordosft- 
licber  Richtung  von  Chursi  nach  dem  Dorfe  Waddi  Saeki Z^, 
wo  uns  der  Scheck  äassei*st  freundlich  in  seinem  T«gul  auf- 
nahm  und  uns  zu  den  Stellen  in  der  Umgebung  des  Dorfes  ber- 
gleitete,  wo  die  ebenfalls  in  der  Nachbarschaft  gewonneneti 
Raseneisensteine  in  kleinen  Gruben,  die  man  im  blossen  Sande 
macht,  mit  Holzkohlen  geschmolzen  werden  "^^  Nachmittags 
ritten  wir  in  ]^  Stunden  OOS.  nach  dem  Doife  Umdsohardn 
und  von  da  1  Stunde  in  OON.  nach  dem  in  einem  Mianuseit- 
walde  versteckten  Dorfe  el  Feradschaab,  wo  wir  die  dortigen 
Sisenschmiden  und  die  Grubenbaue  der  Eingebornen  zur  Gef- 
winnung  des  Raseneisensteins,  blosse  Schächte  von  geringer 
Tiefe  und  einer  an  dem  andern ,  besichtigten,  und  worauf  ich 
ebenfalls  ini  nächsten  Abschnitte  umständitoher  zuräckkemmen 
'werde.  Von  el  Feradscbab  ritten  wir  1  Stunde  in  NNO.  nach 
dem  grossen  Dorfe  Tendär ,  wo  wir  die  warme  Nacht  im  Freien 
;Eubrlngen  wollten,  abor  um  MitternAcbt,  im  olärksten  Schweisse 
liegend,   plötzlich  von  einem  Gewitterstonne  mit  «tarkem. 

*    Eigentlich:  ^^Waddi  es  Sackie**,  das  Tiiai  der  Wasserzuge,  wegen 
der  vielen  Brunnen  so  genannt. 

**^  Im  nächsten  Abschnitte  folgt  die  umständliche  Beschreibung  die- 
ses in  vieler  Beziehung  merkwärdigen  Prozesses.  Man  sehe  darüber 
auch  meine  Abbandlang  ^^iiber  das  Vorkommen  und  dfe  Verarbeitung  di*s 
Baseneitensteins  auf  den  Savannen  des  nördlichen  Kordofaa  in  lUttsTCDB 
(Archiv  J$r  UmralosMj  GjBCtfpaosie  et<),j^l.  BM>  I9ß9»  S«  Hh 
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Re^en  aufgejagt  wurden  und  uns  in  die  n&chsten  *togul  floch«* 
ten  mussten. 

Am  11.  Juni  sezten  wir  unsere  Retee  nach  Cbardum 
fort,  verliessen  aber  in  Tendjlr  jene  Route ,  die  wir  auf  der 
Herreise  vom  Baclier  el  Abiad  nach  el  Obeehd  genommen  hat- 
ten und  wählten  zur  Riiclt reise  den  nördlicher  sich  hinziehen- 
den und  angenehmeren  Weg  über  Szakra,  der  über  Abu  Che- 
rad  nach  Woscheley  am  Bacher  el  Abiad  fuhrt,  weiche  Nie- 
derlassung der  Hassanie  nördlich  von  Torra  und  näher  an 
Menscherah  liegt  und  wo  Wir  uns  auf  dem  Strome  wieder  eiU'* 
zuschiilen  beschlossen. 

Wir  ritten  Ton  Tendär  'i  Stunden  in  NON.  nach  dem 
Dorfe  Madien,  mitten  auf  der  Ebene,  aber  umgeben  von  einem 
unabsehbaren^  prächtigen  Aokerbauland ,  wo  in  guten  Jahren, 
bei  reichlichen  Regen,  eine  sehr  grosse  Menge  von  llura  und 
Dochen  erzengt  wird,  so  wie  man  überhaupt  das  Land  von  Ten- 
der bis  Szakra  die  Kornkammer  von  Kordofan  nennen  kann. 
'  'Dessen  ungeachtet  aber  bemerkt  man  unter  den  Leuten  keine 
mit  dieser  vorzfiglichen  Gute  des  Bodens  im  Verhältnisse  ste- 
hende Wohlhabenheit;  denn  einerseits  schliesst  das  Verfah- 
Ten  der  egyptisehen  Regierung  dem  Unterthanen  gegenüber  die 
Idee  eines  Wohlstandes  im  Volke  an  und  für  sich  gänzlich 
ans,  andererseits  darben  die  Menschen ,  ihrer  eigenen  Indo- 
leriz  halber,  mitten  in  einer  schwelgenden  Natnr,  wenn  die 
geringsten  Umstände  eintreten,  welche  momentan  die  Produk- 
tionskraft des  Bodens  herabsetzen.  Voriges  Jahr  z.  B.,  als 
es  in  diesen  Gegenden  weniger  regnete  und  zur  genügenden 
künstlichen  Bewässerung,  wozu  die  vielen  Brunnen  das  Mittel 
darbieten,  die  erforderlichen  Zugthiere  mangelten,  indem  die 
Regiernng  rücksichtslos  dem  Lande  die  Ochsen  wegnimmt  und, 
wie  wir  später  sehen  werden,  dieselben  zu  Tausenden  nach 
Egypten  transportiren  lässt;  soll  eine  solche  Tbeurung  hier 
statt  gehabt  haben ,  dass  ein  Maas  Dura ,  kaum  mehr  als  ein 
gewölinliches  Suppenteller  voll,  an  15  Piaster  Cl  fl.  30  kr. 
Konv.-Münze)  kostete  und  viele  Menschen  des  Hungertodes 
«tarben.  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Schwarzen  den  Boden 
zur  Getraidekultur  vorbereiten ,  ist  aussagt  einfach«  Es  wer- 
den nämlich  im  Beginne  der  Regenzeit  mit  einer  Stange,  an 
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der  sich  ein  kurzes  Qiierelsen,  In  der  Art  wie  ein  Rechen,  be- 
findet, Furchen  in  den  Boden  gezogen  und  in  diese  reihen- 
weise die  Körner  gelegt.  Sind  nun  diese  Furchen  wieder  an^ 
geebnet,  so  bleibt  der  Acker  gänzlich  der  Natnr  überlassen. 

In  der  Umgebung  von  Madien  befinden  sich  mehrere  Ra- 
seneisensteingruben und  Eisenschmiden.  —  Weiter  1^  Stun< 
den  in  OMO.  gelangten  wir  nach  dem  Dorfe  Abdie*,  welches 
von  Barabra,  aus  dem  südlichen  Nubien  eingewandert,  be- 
wohnt wird  und  mitten  in  einem  dünnen  Mimosenwalde  liegt, 
der  sich  über  einen  grossen  Theil  des  nördlichen  Kordofan 
erstreckt. 

Nordöstlich  von  Abdiä  und  J^  Stunden  von  da  entfernt 
trafen  wir  das  Dorf  el  Benni,  in  dessen  Nähe  sich  Eisenstein- 
gruben befinden,  und  1  Stunde  weiter,  15^  mehr  gegen  Ost 
liegend,  gelangten  wir  nach  dem  Dorfe  Szörega,  wo  wir  un- 
ser Nachtquartier  aufschlugen.  Wie  gewöhnlich  ritten  wir 
nach  dem  Togul  des  Schech,  in  welchem  wir  diessmal  gerade 
die  Kinder  des  Dorfes  zur  Schule  versammelt  fanden.  Einige 
beschäftigten  sich  mit  Schreiben,  einige  mit  Auswendiglernen 
des  Korans  *%  da  jedoch  unser  Koko  sich  sogleich  auf  den  vor 
der  Hütte  des  Schechs  errichteten  Galgen  sezte  und  den  kleinen 
Schwarzen  von  oben  herab  greuliche  Gesichter  schnitt,  so  ward 
der  Ernst  der  Schule  tief  erschüttert  und  Koko  hatte  den  Bei- 
fall der  Menge  ausschliesslich  für  sich  gewonnen. 

Am  12.  Juni.  Eine  Stunde  östlich  von  Szöröga  liegt 
das  Dorf  Szöreg,  Auf  dem  Wege  dahin  sahen  wir  in  Nord 
und  ungefähr  6  Stunden  von  unserer  Route  entfernt  den  isolirt 
in  der  grossen  Ebene  stehenden  Dschebel  Mugnos,  der  einzige 
Berg,  den  wir  seit  unserer  Abreise  von  el  Obeehd  gesehen 
hatten,  und  in  dessen  Umgebung  gegenwärtig  Kababisch  no- 
madisiren.  Der  Boden  der  Ebene,  über  die  wir  heute  hin- 
zogen, ist  dürre,  sandig  und  mitMimosengestriippe  bedeckt,  die 

*  Auf  meiner  Karte  „Abd^e",  ein  Fehler,  den  ich  bei  der  Correctur 
übersah. 

"*"*  Unter  den  Völkern  arabischen  Stammes  dürfte  man  in  Ost-Sudan 
wenige  nur  einige  Bedeutung  habende  Dörfer  oder  Lager  finden,  in 
welchen  nicht  eine  Schule  bestünde,  wo  die  Kinder  freilich  meist  nur 
die  sinnlosen  Phrasen  des  Koran  herabpiaudern  lernen. 

Run»  egger,  Reisen.  II.  Bd.  2.  Tbl.  16 
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charakteristische  Form  fiir  jenes  Terrain^  wo  man  hier  zn  Lande 
in  geringerTlefe  unter  der  Oberfläche  die  mächtigen  Raseneisen- 
steinstraten  zu  finden  pflegt,  undwirliiich  trafen  wir  in  derüm- 
gebung  des  Dorfes  Mo-Hagarj  welches  .1  Stunden  östlich  von 
Szöreg liegt.  Eisensteingruben  und  Eisenschmiden  *  Mo-Hagar 
ist,  wie  alle  Dörfer  auf  unsererRoute,  mit  Ausnahme  von  Abdle, 
von  schwarzbraunen  Arabern  bewohnt,  die  den  Hauptstämmen 
,  Hassanie,  Kababisch,  Beul  Dscherar,  Husseinadi,  Djaminabi 
u.  s.  w.  angehören,  sich  aber  wieder  in  lileinere  Stämme  un- 
terabtlieilen.  Die  Araber  von  Mo-Hagar  rechnen  sich  zum 
Stamme Woaled-Hammid  und  sind  ausgezeichnet  schöne  Leute, 
besonders  erfreuen  sich  dieses  Vorzugs  ihre  Frauen  und  Mäd- 
chen. Der  Schech  des  Dorfes  empfing  uns  nackt  in  seinem  To- 
gui  mit  einem  rothen  Fess  auf  seinem  Kopfe,  auf  den  er  sich  Ei- 
niges einzubilden  schien.  Von  Mo-Hagar  ritten  wir  2  Stunden  In 
OON.  nach  dem  Dorfe  el  Schadib  und  von  da  1  Stunde  in  NO. 
nach  dem  Dorfe  Aiamann.  Auf  dem  Wege  dahin  durchschnit- 
ten wir  einen  Heuschreckenzug,  der  iiber  1  Stunde  Breite 
hatte  und  gerade  nach  NW.  zog.  Die  Heuschrecken  flogen, 
wie  immer  in  jenen  heissen  Ländern,  um  die  Zeit  des  Sonnen- 
unterganges und  ruhten  theilweise  von  Zeit  zu  Zeit,  während 
die  Luft  mit  den  übrigen,  wo  sie  am  dichtesten  flogen,  in  der 
Art  erfüllt  blieb,  wie  es  mit  den  Schneeflocken  bei  leichtem 
Schneegestöber  der  Fall  ist.  Auffallend  war  es  mir,  dass  «alle 
jene  Heuschrecken  **,  welche  sich  entweder  um  zu  ruhen  oder 
um  zu  fressen,  auf  den  Boden  niederliessen,  sich  dabei  um- 
kehrten und  sich  mit  dem  Kopfe  der  entgegengesezten  Rich- 
tung des  Zuges,  also  im  vorliegenden  Falle  gegen  Südost,  zu- 
wendeten. Da  ich  diese  Erscheinung  stets  beobachtete,  so 
oft  ich  solche  Züge  der  Wanderheuschrecke  traf,  so  halte  ich 
sie  für  eine  gesetzliche  Funktion  in  der  Lebensweise  djeser 
Thiere,  weiss  aber  nicht,  ob  diese  Beobachtung  auch  von  ande- 
ren Reisenden  gemacht  wurde.  Die  Schilderungen  von  diesen 
Heuschreckenzügen,  wie  wir  sie  in  einigen  altern  Reisewerken 

*    Die  Schmide  in  Korclofan   erzeugen  sicli,  wie  wir  später  sehen 
werden,  ihr  nöthiges  Eisen  selbst. 

**     Acridiuni  roigratorium  F.  oder  eine  besondere  Art  dieser  Gattung^. 
Nat.  Anhang.  —  Einige  dieser  Thiere  haben  3  Zoll  Länge  und  darüber. 
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fitiden  imd  denen  zu  Folge  Ihre  Menge  den  Tag  in  Nacl|t  um- 
staltet  n.  8.  w.,  kann  ich  meinen  Beobachtungen  gemäss  nur 
als  höchst  übertrieben  ansehen.  Unser  Koko  machte  sich 
mit  diesen  Heuschrecken  viel  zu  schaffen  und  frass  sie  sehr 
begierig. 

Am  1 3.  Ju n I.  Von  Alamann  ritten  wir,  Richtung  OON., 
in  3^  Stunden  nach  dem  grossen  Dorfe  Szakra,  welches  an  de* 
nordöstlichen  Grenze  des  bebauten  und  von  sesshaftem  Volke 
bewohnten  Theiles  des  nördlichen  Kordofan  liegt.  Dicht  an 
Szakra,  gegen  Ost^  beginnt  die  weite  Savannenebene,  el 
Akaba  geuannl,  welche  sich  in  einer  Breite  von  28  Reisestun- 
den bis  zum  Bacher  el  Abiad  erstreckt  und  bis  wohin  in  gera- 
der Richtung  man  erst  in  einer  Entfernung  von  22  Stunden 
das  einzige  Dorf ,  nämlich  Abu  Cherad,  trifft.  Diese  weite 
£bene,  eine  Fortsetzung  der  bisher  durchwanderten,  und  In 
wahrer  Beziehung  eine  Savanne,  ist  zur  Zeit  der  tropischen 
Regen  ein  üppiges  Weideland  und  wird  von  den  wandernden 
Kababisch  mit  Ihren  Heerden  bevölkert;  in  der  trockenen 
Jahreszeit  hingegen  ist  auf  dieser  Fläche  der  Weide-  und 
Wassermangel  so  gross,  dass  alle  Wanderstämme  sich  nord- 
wärts in  die  Bahiuda  ziehen.  Da  wir  gegenwärtig  im  ersten 
Stadium  der  Regenzeit  noch  nicht  gewiss  waren ,  hinlänglich 
und  auf  allen  Lagerplätzen  Wasser  in  der  Akaba  zu  finden, 
so  erforderte  es  die  Vorsicht,  alle  unsere  Schläuche  in  Szakra 
zu  füllen,  und  wir  hielten  daher  in  diesem  Dorfe  Rasttag. 

Sogleich  nach  unserer  Ankunft  brachten  die  Leute  des 
Schech,  in  dessen  Seriba  wir  eingezogen  waren,  Lebensmittel 
in  grosser  Menge,  als  Milch,  Darabrod  und  Brei  aus  Dochen- 
mehl  herbei ,  um  uns  damit  für  die  Reise  durch  die  Akaba  zu 
versehen.  Sie  konnten  sich  nicht  genug  wundern,  dass  wir 
von  dieser  Verpflegungsmethode  nur  für  unsere  Kameltreiber, 
aber  nicht  für  uns  und  unsere  eigenen  Leute,  ausser  gegen 
Vergütung,  Gebrauch  machten,  und  als  sie  sahen,  dass  Koko 
in  der  Geschwindigkeit  ein  Durabrod  gestohlen  hatte,  brach- 
ten sie  auch  für  ihn  eine  Razion.  Überhaupt  fanden  wir  in 
allen  auf  unserm  gegenwärtigen  Wege  liegenden  Dörfern  das 
gastfreundlichste  und  offenste  Entgegenkommen,  was  In  dem 
Massstabe  auf  der  andern  Route   über  Domma  nicht  statt 

16* 
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findet.  Hier  tritt  die  Gastfreundschaft  melir  frei  als  Thetlnahme 
an  dem  Fremdling  hervor,  dort,  wo  täglich  Karawanen  und 
Soldaten  ziehen,  jährlich  mehrere  Tausende  von  Sklaven 
transportirt  werden  und  die  Bewohner  durch  Erpressungen 
aller  Art  gedrückt  werden,  gelingt  es  nnr  nach  einiger  Zeit, 
erst  den  Eingebornen  fiir  sich  zu  gewinnen.  Die  Anordnung, 
dass  alle  Lebensmittel,  Fonrage  u.  s.  w.,  weiche  diese  Dörfer 
an  solche  verabfolgen ,  die  im  Dienste  der  Regierung  reisen, 
von  dieser  auch  bezahlt  werden ,  darf  wohl  nur  in  dem  Sinne 
genommen  werden ,  wie  sie  für  den  Fellah  in  Egypten  gilt, 
d.  h.  sie  bleibt  in  der  Ausführung  eine  leere  Form. 

Der  Schech  des  Dorfes  war  nicht  zugegen ,  demungeach- 
tet  aber  nahmen  uns  seine  junge  Frau  und  ihre  Schwester,  ein 
Mädchen  von  überraschender  Schönheit,  mit  zwangloser 
Freundlichkeit  auf,  die  sich  bei  lezterer  bis  zu  dem  Anerbie- 
ten steigerte,  dass  sie  die  Reise  femerhin  mit  uns  machen 
wpile,  wenn  wir  dem  Schech  zur  Sicherstellung  ihrer  Rück- 
kehr in  ihr  Heimathland  eine  Kaution  von  100  Piastern,  nach 
ihrer  Ansicht  eine  ungeheure  Summe,  zurücklassen  wollten. 

Die  Ebene  um  Szakra  ist  sehr  reich  an  Wild,  besonders 
an  zwei  sehr  schönen  Trappenarten  *  und  einer  Menge  Arten 
von  Antilopen,  welchen  die  Einwohner  von  Szakra  stark  nach- 
stellen  und  sie  auf  eine  ebenso  einfache  als  sinnreiche  Art 
fangen.  Sie  legen  nämlich  an  jene  Plätze,  die  von  diesen 
Thieren  am  meisten  besucht,  oder  wohin  sie  gejagt  werden, 
eine  Menge  aus  biegsamen  Reisern  geflochtene  Ringe  hin, 
deren  innerer  Durchmesser  so  gross  ist,  dass  der  Fuss  einer 
Antilope  darin  Platz  findet,  die  aber  zugleich  an  ihren  Innern 
Rändern  in  der  Art  mit  starken  Stacheln  besezt  sind,  dass  das 
Thier,  ist  es  einmal  in  diese  Ringe  getreten,  dieselben  nicht 
mehr  vom  Fnsse  wegbringt  und  so  leicht  gefangen  oder  ge- 
tödtet  wird.  Die  Ebenen  waren  gegenwärtig  von  Heu- 
schrecken bedeckt,  welche  die  Lente  von  Szakra  sammeln/ 
ihnen  die  Köpfe,  Flügel  und  Beine  ausreissen,  den  Rest 
an  ein  Röhr  gespiesst  kurze  Zeit  ans  Feuer  halten  und  dann 
begierig  verzehren ,  eine  Methode,  die  bei  den  Arabern  und 

*     Die  Huwara,   Otis  Arab.   oder  Otis   Hubara,    mit   dem    schönen 
Federbuschc,  und  die  Mftggar,  Otis  Nuba  Rüpp. 
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Negern  allgemein  üblich  Ist  Im  Dorfe  selbst  und  In  der  Um- 
gebung sahen  wir  mehrere  sehr  tiefe  Brunnen,  welche  die  Be* 
sitzer,  um  ihre  Wände  vor  Einsturz  zu  bewahren,  mit  Reifen 
aus  den  Thauwurzeln  der  Mimosen  geflochten^  im  ganzen 
Sehrott,  d.  h.  so  auszimmern  oder  vielmehr  ausfüttern,  dassein 
solcher  Reif  dicht  auf  den  andern  zu  liegen  kommt 

Die  Bewohner  von  Szakra  gehören  dem  Stamme  Bahiuda 
an.  Die  Männer,  beständig  im  Freien  und  meist  mit  der  Jagd 
beschäftigt,  haben  eine  sehr  dunkle,  kastanienbraune  Farbe, 
das  weibliche  Geschlecht  hingegen,  obwohl  bis  auf  den  Rahad, 
oder  ein  um  die  Hüfte  geschlungenes  Tuch,  nackt  gehend,  weiss 
sich  den  ursprünglich  lichtem  Teint  so  gut  wie  die  Dongolaul 
zu  erbalten. 

Von  Szakra  aus  hatten  wir  den  Dschebel  el  Dei-jus  in  ei- 
ner Entfernung  von  8  bis  0  Stunden  und  in  der  Richtung  ONO. 
(4  hi)  vor  uns.  Der  Dei-jus  bildet,  wie  alle  Gebirge  Kordo- 
fans,  eine  isollrte  Gruppe  und  gewährt  mit  seinen  theils  senk- 
rechten Felswänden,  theils  mit  üppiger  Vegetation  bedeckten 
Gellängen,  mitten  in  der  unabsehbaren  Ebene  einen  prächtigen 
Anblick.  Die  höchste  Kuppe  des  Dei-jus  trägt  den  Namen 
Deis-es-Semin '^,  In  Beziehung  auf  die  dortige  gute  Weide,  und 
befindet  sich  im  östlichen  Theile  der  Gruppe,  zu  welcher  auch, 
als  nördliche  Festsetzung  derselben,  aber  vom  Dei-jus  gt« 
trennt,  der  Dschebel  Derwisch,  dessen  Rücken  15  Kuppen  ^ 
trägt,  zu  rechnen  ist  Die  Umgebung  des  Dei-jus  ist  nur  von 
Kababisch  bewohnt 

Am  14.  Juni.  Nachdem  wir  uns  mit  zwei  Führern 
zur  Reise  über  die  Akaba  versehen  hatten,  von  denen  der 
eine,  ein  Mograbi,  als  Autorität  der  Regierung  in  Szakra 
stationirt  war,  brachen  wir  frühe  am  Morgen  auf  und 
ritten  5J  Stunden  in  der  Richtung  gegen  den  Dei-jus,  worauf 
wir  bis  Abends  auf  der  Ebene  lagerten.  Auf  der  Akaba 
musste  es  schon  oft  und  stark  geregnet  haben;  dennTlIles 
war  mit  frischem  Grün  bedeckt,  die  Kamele  der  Kababisch 
zogen  zu  Tausenden  herum ,  begleitet  von  ganzen  Schaaren 
mehrerer  Ai*ten  grosser  Geyer,  die  dabei  Hire  Rechnung  fan- 
den; zwischen  blühenden  Mimosen  standen  die  10  und  mehr 
*    Dschebel  ei  Dei-jus,  der  Berg  der  Böcke.  Deis-es-semin  der  fette  Boc)[. 
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Fu«8  hohen  Pyramiden  der  Termifen  wie  Grabesmonumente, 
und  unser  Ritt  wäre  sehr  angenehm  gewesen,  hätten  uns  nicht 
zwei  Übel  geplagt,  das  eine  ein  s^hr  heisser  Nordwind,  das 
andere  eine  ^rt  Aussatz,  der  uns  seit  einigen  Tagen  befallen 
hatte,  eine  Folge  der  anhaltenden  Hitze  und  scharfen  Schweisse 
zu  seyn  schien  und  in  rothen  Flecken  mit  Bläschen  am  ganzen 
Korper  bestand,  die  unausstehlich  juckten.  Die  Schwarzen 
liethen  uns,  gleich  ihnen,  mit  Fett  einzureiben,  was  auch  wirk- 
lich half  und  als  ein,  diesen  Aussatz  nur  hellendes,  aber  nicht 
zurücktreibendes  Mittel  auch  ohne  allen  Na,chtheil  angewen- 
det wird. 

Am  Abende  brachen  wir  wieder  auf,  zogen  in  ostlicher 
Richtung  und  erreichten  nach  4  Stunden  ein  grosses  Lager 
der  Kababisch,  welches  dieselben  an  einem  Regenteiche  auf- 
geschlagen hatten.  Ihre  schönen  Zelte  aus  Zeugen  von  Kamel- 
haar ,  die  unzähligen  Lagerfeuer  und  die  grössten  Kamel- 
heerden^  die  ich  je  gesehen  habe,  gaben  uns  am  Fusse  des 
Del-jus  ein  sehr  grossartiges  Bild  des  Nomadenlebens.  Auch 
wir  suchten  Ruhe,  die  wir  aber  nicht  fanden,  da  uns  in  der 
Nähe  des  Regenteiches  die  Muskitos  entsetzlich   peinigten. 

Aln  15.  Juni  brachen  wir  daher  schon  um  2  ühr  Mor- 
gens auf  und  ritten,  zwischen  dem  Dschebel  el 'Dei-jus  und 
d#m  Oschebel  Derwisch  passirend,  in  einem  Zuge  7  Stunden 
lang  gegen  Ost  (5  h.  7^).  Im  Dunkel  der  Nacht  verloren 
wir  beim  Aufbruche  unserer  Karawane  mehrere  Kamele ,  die 
wir  nur  mit  Hülfe  der  Kababisch  wieder  zusammenfangen 
konnten  una  während  dieser  Verwirrung  desertirte  auch  unser 
Mograbifiihrer,  der  es  mir  nicht  verzeihen  konnte,  dass  ich  m 
ihm  den  Tag  vorher  durchaus  nicht  gestattet  hatte ,  einem 
reisenden  Kababisch  sein  Kamel  wegzunehmen ,  um  es  selbst 
zu  reiten.  Unser  Weg  führte  anhaltend  durch  schönen  Mi- 
mosenwald, den  wir,  so  wie  die  ganze  Akaba,  von  grossen 
Heerden  verschiedener  Antilopenarten  bevölkert  fanden  * . 

Kurz  vor  Sonnenuntergang  entdeckten  wir  in  SO.,  ferne 
am  Horizonte,  die  emporragenden  Spitzen  des  Araschkol  bei 

Vorwaltend  von  den  grössten  Arten,  seltener  eine  ganz  kleine, 
äusserst  niedliche  Zwergantilope,  die  sich  von  den  grössern  Stammver- 
wandten immer  ferne  hielt  und  die  wir  leider  nie  zu  Schusse  bekamen. 
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Torra  und  fanden  zugleich  auf  der  Savaane  zwei  verlaufene 
Kamele )  ein  junges,  das  sich  blockend  unserer  Karawane  an- 
schloss  und  ein  altes,  dem  ein  wildes  Thier,  wahrscheinlich 
ein  Löwe,  deren  es  hier  in  Menge  gibt,  einen  halben  Schenkel 
weggerissen  hatte  und  über  weiches  daher  sogleich  unsere 
Schwarzen  begierig  herfielen.  Die  reissefrfen  Thiere  der 
Äkaba  wählen  meist  die  alten  verlassenen  Termitenhaufen  zu 
ihrem  Aufenthalte,  und  pur  selten  gelingt  es  eine  solche 
Bestie  am  Tage  zu  sehen. 

Nachdem  wir  am  Abend  5^  Stunden  in  Ost  geritten  waren, 
die  Nacht  uns  überfiel  und  wir  vom  Schlafe  so  geplagt  \<'urden, 
dass  wir  uns  kaum  mehr  auf  den  Sätteln  erhalten  konnten, 
lagerten  wir  uns,  um  das  Dorf  Abu-Cherad,  unsei*' nächstes 
Reiseziel,  in  der  Nacht  nicht  zu  verfehlen ,  auf  einer  weiten 
Sandfläche. 

Am  16.  Juni,  In  der  Nacht  stürmte  es  gewaltig  und 
wir  erwachten  bedeckt  von  Sand  und  Staub,  der  durch  alle 
Kleider  bis  auf  die  Flaut  drang.  Nach  einem  halbstündigen 
Ritte  erreichten  wir  am  frühen  Morgen  das  grosse ,  von  Has- 
sanie  bewohnte  Dorf  Abu  Cherad ,  welches  mitten  in  einer 
Sandebene  am  östlichen  Saume  der  Akaba  und  4  Stunden 
vom  Bacher  el  Abiad  entfernt  liegt. 

Wir  wurden  von  dem  Schech,  einem  ausgezeichnet  schönen 
Manne,  aufs  freundlichste  empfangen  und  fanden  im  Dorfe 
mehrere  unserer  Bekannten  vom  Ufer  des  Bacher  el  Abiad. 
Unsere  Dar-Hammer-Araber ,  die  seit  24  Stunden  keinen 
Tropfen  Wasser  erhalten  hatten,  da  wir  selbst  nun  gan2  wenig 
mehr  besassen,  fielen  wüthend  über  die  Jauche  von  Abu 
Cherad  her  und  auch  wir  mussten  uns  daran  mehr  gütlich  thun 
als  uns  lieb  war;  denn  der  heftige  Südostwind,  ein  wahrer 
Chamsin,  der  die  Luft  mit  Wolken  von  Sand  und  Stäub  erfüllte, 
verursachte  uns  Allen  nicht  nur  Kopfweh,  sondern  auch  einen 
steten  brennenden  Durst. 

Bei  grossen  Überschwemmungen  gelangt  der  Bacher  ei 
Abiad  bis  ganz  nahe  an  Abu  Cherad  und  bildet  daher  zu  bei- 
den Seiten  seiner  eigentlichen  Ufer  einen  Landsee  von  vielen 
Meilen  Breite.  Dicht  an  den  Toguls  von  Abu  Cherad  jagt  man 
sodann  Krokodile  und  in  den  Vertiefungen  bleibt  eine  Menge 
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fruchtbaren  Schlammes  zurück.  Würde  man  hier  dem  Winke 
der  Natur  durch  kleine  Kanäle  zu  Hülfe  kommen,  anstatt  zu- 
zusehen, wie  der  Sand  den  Segen  des  Flusses  wieder  bedeckt, 
so  konnte  Abu  Cherad  ebenso  gut  zwischen  üppigen  Saaten 
stehen  als  es  jezt  im  brennenden  Sande  liegt. 

Abends  verliessen  wir  das  Dorf,  trafen  auf  dem  Wege  in 
einem  Hassanielager  unsern  HASSAN-Aga  vonTorra  und  langten 
endlich  nach  4  Stunden  am  Bacher  cl  Abiad  an,  dessen  grosser, 
bleicher  Spiegel  im  Mondlichte  still  und  ruhig  vor  uns  lag. 
Das  Plätschern  der  Wellen  des  majestätischen  Stroms  am 
dicht  bewaldeten  Ufer  war  himmlische  Musik  unsern  Ohren, 
die  stinkende  Lauge  von  Scheibun  und  das  schleimige  Zister- 
nenwasser von  Kordofan  lagen  nun  hinter  uns,  und  wir  tranken 
in  grossen  Zügen  die  trübe  aber  doch  frische  Fluth ,  die,  man 
freilich  neben  den  krystallenen  Quellen  unseres  Alpenlandes 
nur  mit  Ekel  betrachten  würde,  für  uns  aber  Nektar  war. 
Auders  dachten  unsere  Dar -Hammer- Araber,  die,  wie  alle 
Savannen-Nomaden  des  Innern-,  und  gewiss  nicht  mit  Un- 
recht, die  Nähe  des  Flusses  (das  Klima  an  seinen  waldigen 
Ufern)  sehr  fürchten  und  seinem  Wasser  das  warme,  schleimige 
Wasser  ihrer  Brunnen  weit  vorziehen.  Währetid  wir  jauchz- 
ten vor  Freude ,  liefen  uns  alle  unsere  Begleiter  in  der  Nacht 
mit  ihr^n  Kamelen  davon  und  am  Morgen  des  17.  Juni  sahen 
wir  uns  mit  unsern  eigenen  Leuten  allein  am  Flusse.  Wir  be- 
fanden uns  am  linken  Ufer  5  Stunden  unterhalb  der  Stelle  bei 
Torra,  wo  wir  Giovanne  begruben  und  starke  3  Stunden  ober- 
halb Menscherah,  welches  am  rechten  Ufer  liegt.  Auf  eine 
Barke  konnten  wir  des  andauernd  starken  Südwindes  halber 
nicht  rechnen,  und  ich  sandte  daher,  um  nach  Menscherah  zu 
gelangen  und  von  dort  zu  Wasser  nach  Chardum  zu  gehen, 
sogleich  einen  Boten  nach  ersterem  Orte  ab,  der  auch  um 
Mitternacht  mit  20  Kamelen  zurückkam. 

Den  ganzen  Tag  hatten  wir  Zeit,  uns  mit  der  Jagd  m 
beschäftigen ,  die  aber  dadurch  äusserst  unglücklich  ausfiel, 
dass  wir  alle  die  schönen  Vögel ,  die  wir  von  den  Bäumen  am 
Ufer  herabschössen  und  die  ins  Wasser  fielen,  als  verloren  an- 
sehen mussten,  weil  sich  der  vielen  Krokodile  wegen  Niemand 
in  den  Fluss  hineinwagte. 
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Am  18.  Juni  beinden  \vir  alle  unsere  in  der  Nacht  ange- 
koinmenen  Kamele,  imd  da  keine  Thiere  zum  Reiten  übrig;  blie- 
ben, seztenM^ir unsern  Weg biszum  Oberfahrtspunkte^MenscIie- 
rah  gegenüber,  zu  Fusse  fort.  Wir  kamen,  da  wir  uns  einersehr 
ergiebigen  Vogel- und  Affenjagd  wegen  verweilten,  erst  lim  Mit- 
tag an  jener  Stelle  an,  wo  wir  einen  grossen  Gewehrtransport 
der  Regierung  trafen,  der  gerade  nach  el  Obeehd  abging. 
Während  wir  da  lagerten  und  auf  eine  Barke  zur  Übeifahrt 
warteten ,  wurde  uns  der  Anblick  eines  der  grossartigsten' 
Cliamsinsturme  *,  die  ich  je  erlebte.  —  Um  3  Uhr  Nach- 
mittags stiegen  nämlich  In  SO.  Gewitterwolken  auf ,  die  mit 
frischem  Winde  von  daher  schnell  heranrückten  und  sich,  als  sie 
näher  kamen,  gegen  Ost  und  Sud  ausdehnten.  Ihre  Fär- 
bung wurde  imitier  intensiver ,  es  war  ein  dunkles  aber  doch 
brennend  lebliaftes  ßraunroth,  das  In  dunkles  Schwarz  und 
Grau  fiberging,  mitten  Inne  mit  weissllchgrauen  Rauchwolken. 
Diese  Wolkenmasse  nahm  endlich  über  100®  des  Horizontes 
ein  und  stieg  zu  60  und  70®  gegen  den  Zenit  auf.  Ein  don- 
nerndes Brausen  Hess  sich  hören,  einzelne  Wolken,  wie  Pulver- 
dampf, drangen  über  den  Fluss,  es  war  ein  Anblick,  als  wenn 
ein  London  in  Flammen  stunde  und  aus  der  Flammenmasse 
beständig  mit  Kanonen  gefeuert  würde.  Menscherah  mit  einen 
Palmen  und  Mimosen  und  dem  Riesenstrome  Im  Vorder- 
grunde gab  ein  unbeschreibbares  Bild.  Nie  erinnere  Ich  mich 
ein  grelleres  Grün  gesehen  zu  haben ,  als  das  jener  fiäume 
war,  auf  teuerroth  und  schwarzem  Hlntergi'unde.  —  Plötzlich 
wurde  es  dunkel,  so  dass  man  für  Augenblicke  kaum  hätte 
lesen  können,  ein  sonderbares,  unheimliches,  gelbllchrothcs 
Dämmerlicht  umgab  uns  und  beleuc)itete  zauberhaft  die  ganze 
Gegend.  Der  Sturm  war  da.  Donner  und  Blitz  suchten  sich 
einzuholen.  Bäume  krachten  und  brachen  neben  uns,  der  Fluss 
warf  wilde  Wellen ,  wie  ein  grosser  Sturm  gepeitschter  See, 
die  Luft  war  mit  Staub  und  Sand  zum  Ersticken  voll,  das 
Thermometer  zeigte  ungefähr  :iO®  R.  Wir  mussten  uns  Im 
Momente  des  stärksten  Sturnidranges,  um  uns  zu  halten,  auf 

^  Dergleichen  Gewitterstürnie  werden  von  den  Arabern  vulgär  mit 
dem  Namen  ,,Habttb.  oder  Habuba^'  bezeichnet,  mit  Beziehung  auf  Haua 
oder  Hauwa,  die  Luft. 
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den  Boden  setzen  und  uns  tief  in  unsere  Mäntel  hüllen ;  denn  es 
Hai*  kaum  zu  atlimen,  die  Brust  ängstlich  heklemuit  und  der  Kopf 
so  eingenommen,  dass  wir  fast  unserer  Gesundheit  wegen  be- 
sorgt wurden.  Ein  tüchtiger  Regenguss  beendete  das  unendlich 
grossartige  Phänomen ,  das  ungefähr  1  Stunde  im  Ganzen  ge- 
währt haben  konnte,  es  wurde  wieder  hell,  der  Regen  aber  dau- 
erte fort  bis  tief  in  die  Nacht.  Im  Beginne  des  Regens  regnete  es 
im  bnchstäblichen  Sinne  Koth^  da  sich  der  Sand  und  Staub  aus 
der  Atmosphäre  niederschlug,  und  es  fehlte  daher,  als  wir 
uns  erhoben,  nicht  an  komischen  Scenen ,  besonders  jämmer- 
lich sah  unser  armer  Koko  aus,  der  in  einen  Kothklnmpen  umge- 
wandelt war  und  kläglich  schrie.  Die  Sache  hatte  aber  auch 
eine  ernste  Seite;  denn  wir  standen  nun,  nass  bis  auf  die  Haut, 
mit  allen  unsern  Effekten  in  tiefem  Morast  und  die  Einschif- 
fung der  schweren  Mineralienkisten  in  die  nach  dem  Sturme 
angekommene  Barke  war  auf  dem  schliipfrigen  Boden  mit  den 
grössten  Schwierigkelten  verbunden.  Zu  unserm  Missgeschicke 
fuhren  wir  auch  noch  mitten  im  Strome  auf  einer  Sandbank 
auf  und  nur  durch  die  Hülfe  einiger  zwanzig  Menschen ,  die 
uns  von  Menscherah  herüber  zu  Hülfe  kamen ,  konnten  wir 
wieder  flott  werden.  Bei  unserer  Ankunft  in  Menscherah 
sandte  uns  der  freundliche  Kaschefi  sogleich  eine  Menge 
warmer  Gerichte  aus  seiner  Küche,  wir  schlugen  am  Ufer 
unsere  Zelte  auf  und  vergassen ,  uns  am  lustigen  Lagerfeuer 
trocknend,  bald  die  Mühen  des  Tages.  Wir  blieben  am  19. 
und  20.  Juni  in  Menscherach,  schifften  uns  am  21.  auf  einem 
grossen  Transportschiffe  nach  Chardum  ein,  konnten  aber 
conträren  Windes  halber  erst  am  selben  Tage  Nachmittags 
2  Uhr  abfahren.  —  Die  ganze  Zeit  über  beschäftigten  wir  uns 
mit  der  Jagd,  schössen  eine  Menge  schöner  Gänse*  und 
Enten,   Königsvögei,   Rahö  **,    heilige  Ibisse,   grüne   und 

*  Nach  Dr.  Hedbnborg  Anas  Mclanotos  Lath.  Voigt,  Cüv.  (Wüska 
Makäda);  Ana«  gambensis  Tem.  a  und  ß  (Horiif^aus) ;  Anas  pgyptiaca, 
^9  ßy  y  und  ö  Lath.  (Nilgaos) ;  Anas  manilensis  Sonnbrat  eine  Art  von 
An.  clypcata  und  mehrere  unbestimmte  Spezies. 

'^*  Ein  Reiher,  so  genannt  von  den  Eingeborenen  seines  Geschreies 
„Kahö^*  wegen.  Auf  den  Sandbänken  des  obern  Nil  in  Schaarcn  zu 
vielen  Tausenden.  Mehrere  Arten  von  Ardea  Virgo.  Tem.  nach  IIedbnb.^ 
oben  grauj  unten  rothbraun. 
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scbusirze  Ibisse  *  uod  ^nen  prächtigen  Adler ,  Kopf,  Hals 
lind  Bauch  sehneeweiss,  Fliigel  und  Rücken  rostbraun.  Auf- 
fallend war  uns  die  erstaunliche  Menge  von  Krokodilen^  eine 
ErseheinuAg ,  die  uns  in  diesem  Massstabe  noch  nie  vorge- 
kommen war.  Wenn  man  nach  Untergang  der  Sonne  längs 
den  ufern  ging,  so  sah  man  sie  scbaaren weise,  nahe  am 
Lande,  die  Schnauzen  aus  dem  Wasser  strecken.  Die  An- 
näherung eines  Menschen  oder  ein  Schuss  machte  sie  ver- 
schwinden. Im  Wasser  selbst  aber,  in  ihrem  Elemente,  sind 
sie  sehr  kühn,  und  Unglücke  beim  Baden,  Wasserschöpfen  und 
dgt  ereignen  sich  daher  häufig»  Jede  Nucht  machten  die 
Krokodile  durch  ein  gewaltiges  Herumschlagen  im  Wasser 
grossen  Lärm. 

Eine  kurze  Strecke  unterhalb  Menscherah  mnssten  wir 
Windstille  halber  anhalten,  wir  jagten  am  rechten  Ufer,  der 
Wald  daselbst  ist  aber  durch  Schlingpflanzen  und  dornen- 
vülle  Mimosen  so  undurchdringlich,  dass  wir  nur  den  kleinsten 
Theil  der  Beute  erhalten  konnten.  Als  in  der  Nacht  der 
Mond  aufging,  erhob  sich  günstiger  Wind  und  wir  segelten 
die  ganze  Nacht  durch. 

Am  22.  Juni.  Unsere  Barke  flog  am  Morgen  mit 
frischem  Süd  den  Strom  hinab.  Am  Dschebel  Mussa  sahen 
wir  in  der  Felswand  zwei  Höhlen,  konnten  uns  aber  des  starken 
Windes  und  des  ganz  flachen  Strandes  wegen  nicht  nähern, 
um  10  Uhr  passlrten  wir  bereits  den  Dschebel  Mohammedie 
und  hielten  bald  darauf,  wegen  plötzlich  eintretender  Wind- 
stille, am  Dschebel  Gar-en-Nebbi,  am  rechten  Ufer.  Vom  Gipfel 
ans  hatten  wir  eine  höchst  einförmige  Ansicht  der  sandigen 
Ebene  der  Dschesirah,  und  nachdem  wir  auf  dem  Berge  ver- 
gebiens  die  versteinerte  Frau  gesucht  batten,  die  sich  dort 
befinden  sollte,  fuhren  wir  Abends  wieder  ab  und  segelten 
die  ganze  Nacht  durch. 

Am  23.  Juni.  Um  8  Uhr  Morgens  umsegelten  wir  die 
Spitze  der  Dschesirah,  Rhas-el  Chardum,  welches  Manövre 
die  Matrosen  unserer  Barke  aber  so  ungeschickt   machten, 

*  Der  ^riine  ist  verschieden  von  Ibis  falcinellus ,  der  sich  auch 
am  B.  Abiad  findet,  und  dürfte  neu  seyu.  Der  schwarze  Ibis:  Tantalus 
Cayanencis  Lath.  nach  Hedenborg. 
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dass  uns  der  starke  Wind,  der  auf  dem  Bacher  el  Abiad  ^ine 
uns  günstige,  auf  dem  Bacher  el  Ahsrak  aber  eine  coutrare 
Richtung  hatte,  an  das  rechte  Ufer  des  leztern  Stromes  warf, 
wo  wir  ein  paar  Stunden  im  Schlamme  stecken  blieben.  Das 
Wasser  des  Bacher  Abiad  war  dem  Ansehen  nach  durch  die 
rasch  aus  Süden  vorrückenden  Regen  noch  nicht  verändert, 
In  seiner  Art  noch  immer  klar,  obwohl  bereits  bedeutend  höher 
gestiegen*,  das  des  Bacher  Ahsrak  hingegen  war  trübe, 
schmutzig  gelbroth,  ein  Beweis,  dass  es  in  seinem  obern  Strom- 
gebiete schon  sehr  stark  regnete  und  Ihm,  dem  ursprünglichen 
Gebfrgsstrome ,  selir  viel  Schlamm  zugeführt  werde.  Um 
Mittag  kamen  wir,  nach  einer  fast  dreimonatlichen  AbweseiH 
heit  wieder  glücklich  in  Chardum  an. 

*    H.  Bd.  1  ThI.,  S.  562. 


TIertcr  itbscIinUt. 

Wissenscliaftliehe  Bemerkungen    über  die  westlich 

des  Bacher  el  Abiad  liegenden  Länder,  namentlich 

Kordofan,  und  Nuba. 


1)  PliyaikaliaeKe  Beobpelttiingeii  wliltireiid  der  Reise  in 
Mördoffnii  und  Muba,  mit  1iesondere|r  Itlleksieltt  auf 
das  miina  dieser  Itllnder« 

Die  Länder  westlich  des  weissen  Flusses  (des  Bacher  el 
Abiad)  liegen  sämmtlich  jenseits  der  nördl.  Grenze  der  perio- 
dischen Regen ,  ihre  klimatologischen  Verhältnisse  sind  daher 
rein  tropischer  Natur*  und  der  Typus  derselben  zeiclinet  sich 
scharf  mit  wenigen  Zügen :  zwei  Jahreszeiten ,  eine  trockene, 
regenlose  und  eine  Regenzeit ;  Nordwinde  vorherrschend  in 
ersterer,  Siidwinde  in  lezterer,  Thaue  selten,  nur  an  den 
Ufern  der  Ströme  und  Seen  häufiger- und  stärker.  Die  Regen- 
zeit, eine  durch  5 — 6  Monate  des  Jahres  anhaltende  Reihen- 
folge von  Gewitterstürmen  mit  der  hoclisten  Potenz  von  Luft- 
elektiizität ,  unterbrochen  durch  zwischenliegende  ruhige, 
heitere  Tage,  beginnt  im  Süden  des  Nul)a-Landes  (10 — II. 
Grad  der  Breite)  mit  April  **  und  rückt  langsam  gegen  Nord, 
so  dass  im  nördlichen  Theile  Kordofans  die  ersten  der  perio- 
dischen Regen  nicht  vor  dem  Ende  des  Monats  Mai  erscheinen. 
Mit  den  Monaten  September  und  Oktober  enden  die  periodi- 
schen Regen  und  es  beginnt  die  trockene  Jahreszeit. 

*     IL  Band,  I.  Theil,  S.  630. 
'*'*    Also   einigte  Zeit  später,   als  weiter  östlich   in   (gleicher  Breite, 
aber  näher  am  Hauptgebirgsstocke  von  Abessinien  im  Osten   des  blauen 
Flusses,  des  Bacher  el  Absrak. 
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Umständliche  und  genaue  Beobachtungen  über  Luftdnick, 
Luftwärme,  Luftfeuchtigkeit  u.  s.  w.  sind  mir  in  Beziehung 
auf  Kordofan  und  Nuba  ausser  den  meinen  keine  bekaunt,  und 
da  diese  nur  den  Zeitraum  von  kaum  drei  Monaten  umfassen,  so 
reichen  sie  allerdings  niclit  aus,  um  ein  vollkommenes ,  durch 
Ziffer  erwahrtes  Bild  der  klimatologischen  Landesverhältnisse 
für  den  Cmfang  eines  ganzen  Jahres  zu  geben,  durften  aber 
andererseits  dadurch  sehr  an  Interesse  gewinnen,  weil  sie  ge- 
rade in  jene  Periode  fallen,  In  welcher  die  trockene  und  Regen- 
zeit einander  sich  berühren,  erstere  endet  und  leztere  beginnt. 

Diese  Beobachtungen  sind  folgende : 
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Bemerkungen. 

war   und    dessen   Kugel    im 
Quecksilber  des  GefäsKes  ste- 
hend, die  anecksilber-Tem- 
peratur  stets    mit    grösster 
Schfirfe  angab.    Zur  Bestim- 
mung der  leztern^,  d.  h.  an- 
näherungsweise ,  'muKste  Ich 
mich  nun   eines  Thermome- 
ters bedienen,   das   ich   am 
Barometer  selbst  aufhing  A 
das   also   nicht  so   sehr  die 
Temp.  den  duecksilberK,  als 
▼ielmehr  die  des  Ortes  angibt, 
an   welchem   der  Barometer 
hängt.   Dieses  Thermometer 
ist  nicht  wie  das  frühere  nach 
Cent.,  sondern  nachKeauni. 
skalirt. 
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Schenkt  man  vorstehenden  Beobachtungen  in  Bezug  auf 
die  einzelnen  Elemente  der  atmosphärischen  Thätigkeit, 
welche  sie  umfassen ,  einige  Aufmerksamkeit ,  so  sieht  man 
sich  zu  nachstehenden  Folgerungen  berechtiget  : 

a.     Luftdruck. 

Der  mittlere  Barometerstand  zu  el  Obeehd  betrug  aus  98 
Beobachtungen  in  den  Monaten  April,  Mai  und  Jiini  bei  einer 
Temperatur  am  Instrumente  von  24,20  Reaum.  26,321  Paris. 
Zolle,  woraus  sich,  wie  schon  früher  erwähnt  würde,  für  diese 
Station  eine  Meereshöhe  von  2018  Pariser  Fuss  berechnet. 

Die  Schwankungen  des  Luftdruckes,  die  Gesetze  der- 
selben und  die  ihrer  4  Extreme  innerhalb  der  Zeit  einer  Erd- 
umdrehung shul  aus  den  Tabellen  genau  zu  entnehmen  und 
stimmen  mit  dem,  was  ich  bisher  über  die  Erscheinungen  dieser 
atmosphärischen  Ebbe  und  Fl uth  ^gesagt  habe,  genau  überein. 
Der  Umfang  dieser  Schwankungen  ist  sehr  gering,  indem  die 
Diiferenz  der  täglichen  Maxima  und  Minima  des  Barometer- 
standes zu  el  Obeehd  nur  zwischen  0,09  und  0,05  Paris.  Zolle 
und  der  summarische  Umfang  der  Extreme  des  Luftdruckes  aus 
98  Beobachtungen  in  3  Monaten  und  während  des  sturmischen 
Anbruclies  der  Regenzeit  nur  0,22*  Paris.  Zolle  beträgt. 
Übrigens  war  der  Gang  des  Barometers  ein  durchaus  regel- 
mässiger und  das  Übereinstimmende  im  Stande  der  Queck- 
silbersäule an  verschiedenen  Tagen,  aber  zu  gleichnamigen 
Stunden,  ist  wirklich  überraschend.  Im  Ganzen  jedoch  beob- 
achtete ich  nach  dem  wirklich  erfolgten  Anbruche  der  Regen- 
zeit einen  im  Allgemeinen  um  ein  bis  zwei  Linien  hohem 
Barometerstand  als  früher,  eine  Erscheinung,  die  ich  auch  in 
Mittel-Europa  bei  sehr  lange  anhaltendem  Regenwetter  öfters 
beobachtet  habe. 

b.     Luftwärme. 

Die  mittlere  Lufttemperatur  im  freien  Schatten  eines 
vollkommen  opaken  Körpers  betrug  zu  el  Oböehd  in  den 
Monaten  April,  Mai  und  Juni  aus  98  Beobachtungen  25,08 
Reaumur,  eine  Grösse,  die  mit  dem  Mittel  aus  dem  daselbst 
beobachteten  höchsten  Thermonieterstande  =  35,2  Reaumur 
und  dem  niedersten  =  16,9  fnit  25,6  bis  auf  0,52^  Reaum. 
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übereinstimmt.  Der  Umfang;  der  Im  Ganzen  und  wie  gewöhn- 
lich sehr  reg^elmässig  eintretenden  beiden  Extreme  der  täg- 
lichen Temperatur  betragt  im  Durchschnitte  des  Tages  11,2 
Reaum.  Der  Unterschied  der  beiden  äussersten  summarischen 
Temperaturextreme  aber  stieg  bis  zu  10,2. 

c.     Luftfeuchtigkeit. 

Psychrometrische  Beobachtungen  wurden  nur  zu  Obeehd 
während  meines  zweimaligen  Aufenthaltes  daselbst  abgeführt. 
Die  täglich  eintretenden  beiden  Extreme  des  Feuchtigkeits- 
zustandes der  Atmosphäre  trafen  meist  mit  denen  der  täglichen 
Temperatür  ziemlich  nahe  zusammen ,  indem  zur  Zeit  der 
grössten  Tageswärme  das  Vermögen  der  Liift  neue  Dunst- 
mengen in  sich  aufzunehmen  ein  Grösstes  und  umgekehrt  ein 
Kleinstes  war.  Indessen  wirkten  auch  andere  atmosphärische 
Funktionen,  besonders  Winde,  wesentlich  auf  den  Gang  des 
Psychrometers  ein  und  veränderten  denselben  auf  mancherlei 
Art.  Die  Differenzen  zwischen  Luftwärme  und  Verdunstungs- 
kälte betrugen  im  Mittel  aus  allen  Beobachtungen  3,7  Reaum., 
dieselben  Differenzen  in  den  Momenten  der  täglichen  Maxima 
durchschnittlich  5,5,  in  denen  der  Minima  2,5;  folglich  derUm- 
fang  der  periodischen  Schwankungen  der  täglichen  Extreme 
3,0  Reaum. 

^n  Verbindung  mit  den,  den  Beobachtungszeiten  ent- 
sprechenden, mittleren  Barometerständen  ergibt  sich  nach 
der  AüGUST*schen  Formel  für  el  Obeehd  : 

/.     Für  den  ndiilern  Stand  des  Psyehromelsrte 

1)  Expansion  des  Wa£(serdunstes   in   der  Atmosphäre 
=  22,:i  M.  ]M. 

2)  Temperatur  des  Thaupunktes  =  Reaum.  18,7. 

3)  Feuchtigkeit  der  Luft  =  676,  das  Maximum  =  1000. 

4)  Gewicht  des  Wasserdunstes  in  1  Kub.-Fuss  Reaum. 
=  *>I,2  Gran. 

//.      Für  die  beobachtete  höchste  Differenst  awischen  Luftwarme   und 
Verdunstungskälte. 

Werth  von  No.  1  =  16,3  M.  M. 
„        „      „     2  =  14,5  Reaum. 
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Werth  von  No.  3=5  318. 

^    „         ^      »    4  ==  13,6  Gran. 

HL    Für  die  beokaditeU  kleinste  IHgeren»  «wischen  Luftwärme  und 
Verdunsiungskälte* 

Werth  von  No.  l  =  26,5  M.  M. 
„         ^      „    2  =  21,1  Reaum. 

»  »  »  ^  =  886. 
»  „  „  4  =  24,9  Gran. 
Da  ich  am  Schliisse  meiner  Reise  in  Central-Afrika  ohne- 
hin einen  Oberblick  über  die  Zahlenresultate  aller  dieser 
und  der  verwandten  Beobachtungen  geben  werde,  so  glaube 
ich  mich  hier  der  Kürze  wegen  weiterer  Betrachtungen  über 
diese  psychrometr.  Ergebnisse  enthalten  zu  dürfen,  und  be- 
merke nur,  dass  man  aus  obigen  verlässlichen  Zahlendaten 
einen  gründlichen  Beleg  zur  Beurtheilung  der  so  bedeutend 
grossen  Unterschiede  im  Luftfeuchtigkeits-Zustande  während 
der  trockenen  Jahreszeit  und.  der  Regenzeit  hat.  Während^ 
nämlich  das  Maximum  der  Luftfeuchtigkeit  =  1000  gesezt, 
dieselbe  in  der  ersten  Hälfte  des  Aprils  bis  auf  318  herabsank, 
siieg  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mai,  nach  dem  vollen 
Anbruche  der  Regenzeit,  bis  auf  886,  also  um  bedeutend  mehr 
als  das  Doppelte.  Aus  diesem  Ergebnisse  in  Verbindung  mit  der 
starken  Anhäufung  von  Elektiizität  in  der  Atmosphäre  und 
ihrer  hohen  Spannung  im  Beginne  der  Regenzeit,  dürften  sich 
von  den  Ärzten  sehr  wichtige  Folgerungen  für  den  furchtbaren 
Gesundheitszustand  des  tropischen  Central-Afi'ika  in  der  ersten 
Periode  der  jährlichen  Regenzeit  ziehen  lassen. 

d.  Winde,  Wolken  und  Witterung  im  Allgemeiuen: 
Bezüglich  der  herrschenden  Windrichtung,  der  Anhäufung 
und  Form  der  Wolken  und  der  Witterung,  im  gemeinen  Sinne 
des  Wortes,  geben  die  am  Ende  vorstehender  Tabellen  ange- 
gebenen Zahlenwerthe  einen,  wie  ich  glaube,  genügenden 
Überblick  für  die  Dauer  der  Beobachtungszeit  und  man  er- 
sieht daraus,  dass,  wie  schon  erwähnt,  während  der  Regenzeit 
die  herrschende  Windrichtung  aus  Südost  und  Südwest  ist 
und  dass  die  Regenzeit  selbst  mit  den  ihr  eigenthümlichen 
Wolkenzügen  und  atmosphärischen  Niederschlägen  sich    nur 
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als  eifie  Reikenfolge  von  Gewitterstürmen,  mit  zwischen* 
liegenden^  mehrere  Tage  nmfassenden,  ruhigen  Perioden  dar- 
stellt ,  lii  welch  leztern  der  Himmel  klar  ist ,  Windstille 
herrscht  und  die  Temperatur  am  höchsten  steigt.  Wasje^ 
doch  die  Klassifikation  der  Winde  nach  ihrem  eigentlichen 
Wesen  und  vorzüglich  nach  ihrem  Erreguogsprinzipe  anbe^ 
langt,  so  ergeben  sich  aus  meinen  sowohl  in  el  Obeehd  als 
an  andern  Oi^ten  des  Innern  von  Afrika  gemachten  Beobach- 
tungen sehr  wichtige  Schlussfolgen  und  wir  erkennen,  von 
Vorne  herein  zwei  Klassen  Winde  .'*',  solche^  die  ihren  Grund 
In  einer  rein  mechanischen  Störung  des  Gleichgewichtes  der 
Luftschichten  haben,  hert^elgeführt  durch  Ihre  verschiedeiie 
Dichtigkeit  und  Schwere  in  Folge  gi^osser  Temperaturver- 
schiedenheiten in  den  atmosphärischen  Regionen  und  solche, 
die  in  dem  rein  elektiischen  Zustande  der  Atmosphäre  be- 
gründet sind. 

Durch  die  grosse  Tageshitze  in  der  periodischen  Regen* 
zeit,  während  des  ruhigen  Intervallums  von  eiuem  Gewitter«^ 
Sturme  zum  andern,  welches  manchmal  3  und  4  Tage  umfasst, 
scheint  der  elektrische  Zustand  der  einzelnen  Luftschichten 
einen  solchen  Grad  von  Spannung  zu  erhalten,  dass  ein 
heftiges  Eestreben  der  Gegensätze  dieses  elektrischen  Zu- 
Standes  (+  und  — )  zur  gegenseitigen  Ausgleichung  eintritt. 
Geschieht  diese  Ausgleichung  nicht  gleich  von  Vorne  herein 
plötzlich,  tumultuaiisch  durch  einen  Funken  CBIitz),  oder 
durch  Darbietung  eines  bessern  Leiters  (Regen),  im  Falle  zu 
gleicher  Zeit  das  Vermögen  der  Luftdünste  in  sich  aufzu- 
nehmen ein  Kleinstes  geworden  ist,  so  ist  eine  Bewegung 
dieser  hoch  elektrisirten  Luftschichten  nach  der  Richtung 
der  elektrischen  Luftströmung,  d.  h.  ein  elektrischer  Wind, 
eine  sehr  natürliche  Folge ,  und  dieser  Wind  wird  so  lange 
anhalten ,  so  lauge  die  Spannung  in  den  elektr.  Gegensätzen 
der  Luftschichten  unter  sich  anhält. 

^     Man  sehe  daiiiber  meine  umständlirhen  Abbandlungea  in: 
Baumgartnuks  Zeilschrift    für  Physik   und  verwandte  Wissenschaften. 
Jahi'}rang;  1837  und  in  Holgeh's  Wiener  Zeitschrift  für    Physik,    Chemie 
und  Mineialogie,  Jahrgang  1840,  von  welchen  Aufsätzen  ich  nur  bedauern 
1IIU6R  >  dass  sie  voller  Druckfehler  sind. 
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Wir  sehen  daher  in  Folg>e  dieser  Vortetissetzn^g:  r^ii 
meehanisehe  Winde  und  eleiitrfsche  Winde.  Die  erstereii 
wehen  zu  allen  Jahreszeiten  und  nach  Umständen  aus  allen 
Rfchtung^en ;  ihrer  Temperatur  nach  an  und  für  sich  abhäng^ig* 
von  der  Wärme  der  Luft,  die  in  Bewe^ng  ist,  und  von  der 
Wärme  des  Bodens,  über  welchen  die  bewegten  Luftschichten 
hinziehen  ;  daher  sind  diese  Winde  am  heissesten  in  der  Periode 
der  Regenzeit  und  im  Bereiche  der  Wüste  oder  der  weiten 
Savaunenebenen.  Hohe  Entwickelung  von  Luftelektrizität  ist 
diesen  Winden  und  Stürmen,  wohin  die  sogenannten  Samums 
und  alle  die  gewöhnlichen  Wüsten  und  Savannen-Stümae  ge- 
hören, meiner  Ansicht  nach  nur  zufällig  eigen,  insoferne  sie 
nämlich  mit  Gewittern  in  Verbindung  stehen. 

Ganz  anders  verhält  es  sich,  wie  ich  glaube,  mit  den 
elektrischen  Winden.  Sie  haben  Elektrizität  nicht  zur 
Folge,  nicht  zur  zufälligen  Begleitung,  sonderu  sie  gehen  aus 
Elektrizität  hervor  und  haben  in  ihrer  Rückwirkung  auf  die 
Erdoberfläche  alle  Eigenthümlichkeiten  hoch  elektrisirter ,  in 
Bewegung  begriffener  Luftschichten.  Eine  solche  elektrische 
Luftschicht  wirkt  in  ihrem  Gange  wie  eine  auf  Tuch  gestri- 
chene Stegellackstange,  mit  der  man  über  Streusand  u.  dergl. 
hhufährt.  Daher  sehen  Vvir  bei  einem  ganz  leichten  elektrischen 
Winde ,  der  kattm  stark  genug  wäre,  ein  Blatt  Papier  vom 
Boden  zu  nehmen ,  die  Luft  doch  dicht  mit  Sand  und  Staub 
erfüllt,  wie  beim  heftigsten  Sturme,  aber  nicht  wie  bei  leztern 
in  Wolkenzügen  von  verschiedener  Dichte ,  sondern  gleich- 
förmig durdi  die  ganze  Lnft  verbreitet,  so  weit  das  Rayon  des 
Windes  sich  ausdehnt. 

Es  scheint  aus  allen  Beobachtungen,  die  ich  an  scharf 
ausgesprochenen  elektrischen  Winden  machte,  hervor  zu 
gehen,  dass  die  Luftschichten  sich  hlebeials  Elektrophore 
darstellen ,  an  deneu  sich ,  wie  am  Harzkuchen  .  die  elektri- 
schen Gegensätze  (-|-  und  — ,  nachstehende  Zeichnungen)  auf 
der  obern  und  untern  Fläche  ganz  separat  aussprechen.  Alle 
^  diese  Luft-Elektrophore  bilden  unter  sich  ein  System,  dessen 
unterste  Seite  die  der  Erde  entgegengesetzte,  die  oberste 
Seite  aber  die  damit  korrespondirende  Elektrizität  besizt. 
Die   Gesetze   der  elektr.    Anziehung  halten   dieses   System 
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umso  stärker  zusammeii  und  fesseln  es  um  so  mehr  an  die  Erde, 
je  stärker  diese  gegenseitige  Anziehung  der  Gegensätze,  je 
stärker  somit  auch  ihre  Spannung  ist.  Durch  die  Vermehrung 
der  leztern  steigert  sich  aber  auch  das  Bestreben  dieser  Gegen- 
sätze zur  gegenseitigen  Ausgleichung/ d.  h.  zur  Neutralisation 
von  -f-  und  — •  Findet  diese  Statt,  so  tiitt  natürlich  0  E.  ein 
und  die  ganze  Erscheinung,  der  Wind,  ist  beendet.  Diese 
Neutralisation  sehen  wir  auf  dreifache  Weise  eintreten, 
erstens  kann  in  Folge  der  zunehmenden  Spannung  ein  Funke 
entstehen,  Blitze  bilden  sich  ,  d.  h.  ein  Donnerwetter  entladet 
sich  und  aller  elektr.  Gegensatz,  alle  elektr.  Strömung,  der 
Wind,  hören  auf,  weil  das  erzeugende  Prinzip  =  0  wird. 
Zweitens,  Regen  entsteht,  die  Luft  wird  zum  guten  Leiter  und 
die  Gegensätze  gleichen  sich  ruhig  aus.  Drittens,  eine  Ver- 
bindung von  beiden  hat  statt,  die  elektrischen  Gegensätze 
gleichen  sich  tumultuarlsch  aus,  unter  Blitz  und  Donner  wer- 
den +  und  —  zu  0  und  die  angehäuften ,  wässerigen  Diinste 
koDdensiren    sich   durch   die   der  Ausgleichung   der  elektr. 


RiiKcegger,  Reisen.    II.  Bd.  *l.  Thl. 
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Gegensätze  unmittelbar  folgende  plötzliche  Temperatnrherab- 
setzung  zu  heftigem  Regen. 

Unter  den  Winden ,  welche  den  Charakter  elektrischer 
Winde  am  vollendetsten  an  sich  tragen,  steht  der  Chanisln  vorne 
an.  Da  ich  über  die  Zeit  seines  Eintrittes  und  seiner  Dauer, 
über  die  mit  ihm  verbundenen  Erscheinungen  und  iiber  seine 
Wirkungen  auf  thierisch  organische  Körper  schon  öfter  im 
Verlaufe  dieses  Reisewerkes  zu  sprechen  Gelegenheit  hatte, 
so  will  ich  hier  nur  hervorheben ,  dass  der  Chamsin  in  allen 
Momenten  seines  Auttretens  die  vorne  von  mir  ausgesprochene 
Theorie  über  elektrische  Winde  vollkommen  rechtfertigt. 

Jeder  Wind  setzt,  wie  man  sich  aufweiten  Sandflächen  am 
besten  überzeugen  kann,  die  Luft  in  eine  wellenförmige  Bewe- 
gung, und  es  ist  daher  klar,  dass  ein  auf  der  Erdoberfläche  fixer, 
aber  hoch  in  die  Luft  ragender  Körper  sich  bei  diesem  Zuge  der 
Luftwolken  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Luftschichte;  folglich, 
wenn  die  Luftschichten  verschiedene  Elektrizität  besitzen,  bald 
in  einer  Luftschichte  mit  +,  baldineiiier  solchen  mit  -^  E.  be- 
finden muss.  Diese  Voraussetzung  sehen  wir  beim  Chamsine 
durch  den  steten  Wechsel  der  Luftelektrizität  am  Leitungs- 
drahte des  Elektrometers  vollkommen  bestätigt  und  dadurch 
die  vorne  erwähnte  Ansicht,  dass  die  Luftstraten  ein  System 
von  Elektrophoren  darstellen ,  gerechtfertigt.  Eben  so  sieht 
man  ferner  am  Chamslue  ausgezeichnet  das  Aufheben  und 
Mitsicliführen  leichter  Köi*per,  Sand  und  Staub,  nicht  durch 
Sturmesgewalt,  sondern  durch  elektr.  Anziehung;  wir  sehen 
die  Sand-  und  Staubwolken  desChamsins  nahe  an  die  Erdober- 
fläche gefesselt,  wir  sehen  endlich  das  Anziehen  der  wässeri- 
gen Dunstatome  aus  der  Atmosphäre  und  ihre  Anhäufung 
zu  Regenwolken ,  als  >velche  sie  den  Chamsin  fast  stets  be- 
gleiten, und  viele  andere  Erscheinungen,  die  nur  stark  elek- 
trischen Luftschichten  eigen  seyn  können. 

Mir  erübrigt  nun  nach  dem  Vorausgeschickten ,  und  zum 
Belege  dafür,  nur  die  Angabe  der  mit  den  beobachteten 
gewöhnlichen  heissen  Winden  jeuer  Gegenden  und  den 
Chamsinen  verbundenen  Erscheinungen;  da  diese  aber,  wenig- 
stens die  Cliamslne  betreffend,  mit  denen  der  Lufteiektrizität 
überhaupt  in  Eins  zusammenfallen,  so  reihe  Ich  Ihre  Beschrei- 
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bnng  auch  der  Betrachtung  über  diese  Funktion  der  atmo- 
sphärischen Thätiglieit  ein. 

e.    Luftelektrizität. 

Bei  stiller,  ruhiger  Witterung  und  wenin  sich  keine  Ge- 
witterwolke in  der  Mähe  des  Beobachtungbortes  befand,  war 
der  Zustand  der  Luftelektrizität  während  der  Zeit  meines  Auf- 
enthaltes in  Kordofan  *  stets  ein  So  gemässigter,  dass  wenn 
er  sich  auch  an  den  sehr  empfindlichen  Elektrometer  mit 
zambonischer  Säule  zu  erkennen  gab,  doch  an  eine  Messung 
seiner  Stärke  nicht  zu  denken  war.  Wie  aber  Wind  sich  er- 
hob, oder  ein  Gewitter  nahte,  da  traten  auch  die  iillektrometer, 
denen  die  Luftel.  mittelst  eines  24  Fuss  über  das  Dach  empor- 
ragenden Kupferdrahtes  zugeführt  wurde,  in  volle  Thätigkeit. 
Bei  herannahenden  Gewittern  und  bei  gewöhnlichen  Stürmen 
sprach  sich  die  Luftel.  meist  nur  stossweise  aus  und  ruhige 
lutervallen  Hessen  erkennen,  dass  entweder  die  Strömung  der 
Luftel.  Unterbrechungen  unterworfen  war,  oder  die  Spitze 
der  Elektrometerstange  zeltweise  ausser  dem  Bereiche  der 
elektrisirten  Luftweilen  zu  stehen  kam.  Besonders  intensiv 
bewies  sich  die  Luftel.  bei  solchen  Stürmen  dann ,  wenn  sie 
durch  ihren  mechanischen  Impuls  Massen  von  Sand  und  Staub 
mit  sich  führten,  und  es  scheint ,  dass  diessfalls  die  Reibung 
dieser  fremden  Körper  in  der  Luft  zur  Erhöhung  der  Luftel. 
beiträgt.  Bei  diesen  Stürmen  zeigte  sich  die  Luftel.  in  ihrer 
Qualität  mehr  konstant  und  ein  Wechsel  der  elektr.  Gegen- 
sätze trat  wenigeV  häufig  ein. 

Bei  Chamslnen  nahmen  die  Erscheinungen  der  Luftel.  so- 
gleich einen  hohen  Grad  der  Stetigkeit  an ,  sie  dauerten  ohne 
Intervallen  während  der  ganzen  Zeit  des  Windes  fort,  -f-  und 
—  E.  zeigte  sich  im  beständigen  Wechsel. 

Dass  es  unter  solchen  Umständen  oft  sehr  schwer,  ja 
unmöglich  wird  zu  bestimmen ,  ob  man  es  mit  einem  der 
gewöhnlichen  heissen  und  nur  zufällig  mit  Erscheinungen  von 

*    Durch  die  spätem  Beobachtungen  bewies  sich  dieser  Zustand  der 
Atmosphäre  als  Nllgemein  für  das  tropische  Central- Afrika  geltend. 
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Luftel.  verbundenen  Winde,  oder  mit  einem  aus  elektri- 
schen Grundursachen  hervorgegangenen  zu  thun  hat,  ist 
nicht  zu  läugneii.  Ich  stelle  daher  auch  nur  Beobachtungen 
und  Ansichten  hin  und  erst  der  Zukunft  und  mehrfaltigen 
Beobachtungen  bleibt  es  überlassen ,  hieraus  Gesetze  abzu- 
leiten. 

Am  23.  Apr  1 1  wehte  zu  el  Obeehfl  bereits  mit  Tagesan- 
bruch ein  sehr  starker  Wind  aus  Ost  und  NO.,  der  die  Luft 
mit  ganzen  Wolken  von  feinem  Staub  erfüllte.  Mit  eintreten- 
der, höherer  Tageswärme  zeigte  sich  auch  ein  höherer  Grad 
von  Luttel.  und  dieselbe  wurde  endlich  um  10  Uhr  Vormittags 
zur  Zeit  des  Maximums  so  stark,  dass  sie,  besonders  während 
heftigen  Windstössen ,  gar  nicht  mehr  gemessen  werden 
konnte;  denn  die  Strohhalme  des  Elektromet.  divergirten  über 
40^  und  schlugen  zu  beiden  Seiten  an  den  Glaswänden  an. 

Späterhin  nahm  mit  dem  Winde  die  Lnftel.  ab ,  wuchs 
aber  sogleich  wieder,  wie  der  Wind  zunahm  und  war  fort- 
während 4-,  um  11  Uhr  mit  3®  -  4^  Divergenz  der  Strohhalme. 
Gegen  2  Uhr  Nachmittags  hörte  endlich  der  Wind  und  mit 
ihm  die  Luftel.  ganz  auf.  Am  Himmel  waren  keine  W'olken 
bemerkbar,  die  Luft  aber  war  erfüllt  mit  einer  unerträglichen 
Masse  von  Sand  und  Staub. 

Am  27.  A p  ril  zu  el  Obeebd.  Sehr  starker  Südwind,  der 
BÜdliche  Himmel  mit  Haufenwolken  bedeckt,  Abends  daselbst 
Gewitter,  während  dem  Winde  schwache  +  E.  Divergenz 
nur  2<>. 

Am  23.  Mai  zu  el  Obeehd.  Nach  einer  Temperatur  im 
Schatten  von  3H^  Reaum.  brach  aus  OSO.  ein  gewaltiger 
Sturm  an,  der  später  in  SO.  übersprang  und  sieh  in  dieser 
Richtung  erhielt.  Der  Sturm  begann  mit  Wirbelwinden  und 
kurz  nach  seinem  Beginne  fiel  die  Temperatur  der  Luft  um  S^ 
herab.  Die  Atmosphäre  war  so  mit  Saind  und  Staub  errüJlt, 
dass  man  sich  im  Freien  des  Athmeus  wegen  das  Gesicht  ver- 
hüllen musste.  Die  Luft^  eine  grosse  Staubwolke,  war  feuer- 
gelb gefärbt ,  die  Hitze  bei  einzelnen  Windstössen  schien  un- 
ausstehlich und  Alle  fühlten  sich,  wenn  nicht  gerade  unwohl, 
doch  sehr  unbehaglich. 

Mit  Anbruch  des  Windes  zeigte  sich  starke  LufteL,  die 
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beständig  aus  -|-  in  —  ivecliselte,  später  aber,  als  sie  jden 
höclistenGrad  erreichte  (4  Uhr  Abends),  längere  Zeit  +  blieb. 
Während  dieser  Periode  konnte  die£.  nicht  gemessen  werden, 
denn  die  Strohhalme ,  über  40^  divergirend ,  schingen  an  den 
Glaswänden  an,  der  Leitungsdraht  zischte  laut  hörbar  und  gab 
bei  jedesmaliger  Annäherung  eines  Leiters  1^2  Linien  lange, 
auf  der  Haut  schmerzhaft  stechende  Funken.  Eine  halbe 
Stunde  nach  diesem  Momente  erfolgte  starker  Stiichregen. 
Die  E.  bleibt  während  diesem  Regen  -f-,  äussert  sich  aber  nur 
sehr  schwach.  Der  Strichregen  dauerte  ungefähr  ^  Stunde, 
die  Luft  klärte  sich  sodann,  alle  Luftel.  war  verschwunden, 
der  Wind  aber  hielt  stark  aus  SO.  an.  Auf  die  Magnetnadel 
konnte  Ich  keine  erkennbare  Einwirkung  dieses  Sturmes 
bemerken.  Der  mechanische  Impuls  des  Windes  war  sehr 
stark. 

Am  25.  Mal  zu  el  Obeehd.  Am  Morgen  starker  Wind 
aus  SO.  und  S.,  am  Zenithe  leichte  Federwolken,  der  Horizont 
rein.  Um  11  Uhr  lässt  der  Wind  nach  und  es  tritt  endlich 
Windstille  ein;  am  Zenithe  zeigen  sich  Gewitterwolken,  am 
Horizonte  zerstreute  Haufwolken.  —  Luftel.  lässt  sich  wahr- 
nehmen, nach  einigen  Entladungen  wird  sie  -{-,  die  Halme 
divergiren  mit  +  an  15<>,  darauf  begann  ein  rascher  Wechsel 
der  Luftel.  zwischen  +  und  — und  von  11^  bis  12  Uhr  machte 
Ich  folgende  Beobachtungen  über  die  Divergenz  der  Halme: 
8<>  mit  —  E.  20«  mit  —  E. 

10«   „    -  „  150   ,^    _   ,^ 

5^    »    +    >>  50   „    +    „ 

80    „    -   „ 

Nun  fing  es  an  zu  regnen  ,  die  Luftel.  bleibt  +  und 
verschwindet  endlich,  während  der  Regen  andauert  und  einige 
starke  Entladungen  erfolgen,  ganz.  Später  erhebt  sich  wie- 
der Wind  aus  S.,  die  Gewitter  dauern  an  und  erreichen  Abends 
einen  hohen  Grad  von  Heftigkeit. 

Im  Rijckblicke  auf  das  Vorhergesagte ,  glaube  ich  nun, 
dass  wir  es  bei  den  Winden  am  23.  und  27.  April  mit  gewöhn- 
lichetl  Stürmen  zu  thun  haben,  in  deren  Begleitung  Gewittere!. 
zuFällig  auftritt,  in  den  Winden  am  23.  und  25. Mal  abersah 
ich  wirkliche  Chamsine,  d.  h.  elektrische  Winde  in  der  vorne 
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ausgesprochenen  Bedeutung  des  Wortes.  Ob  ich  diessfalls 
recht  sehe,  überlasse  ich  gerne  dem  belehrenden  Urtheile  ge- 
lehrter Physiker,  —  nur  bitte  ich  damit  so  lange  zu  warten, 
bis  meine  zu  Chardum  während  der  Dauer  der  ganzen  Regen* 
zeit  abgeführten  Beobachtungen  der  Oeffentlichkeit  übergeben 
seyn  werden ,  da  sie  vielfachen  Bezug  auf  diese  Erscheinun- 
gen haben. 

f.    Terrestrischer   Magnetismus. 

Die  in  el  Obeehd  von  mir  abgeführten  Beobachtnngen  über 
Deklination  und  Inklination  der  Magnetnadel  geben  im  Durch- 
schnitte eine 

Deklination  =  8^  30'  westlich  und 
Inklination  =180; 
die  Inklinationsnadel  machte  durchschnittlich  in  1  Zeitminute 
20  Schwingungen.  Im  Allgemeinen  waren  diese  Beobachtun- 
gen durch  die  auffallende  Faulheit  der  sämmtlichen  Magnet- 
nadeln ,  die  zu  Gebote  standen ,  und  die  mir  zu  beheiyen  nicht 
gelang,  sehr  erschwert. 

Die  Einwirkungen  eines  in  solchen  Extremen  sich  bewe- 
genden Klima's  auf  die  organische  Natur  können  wieder  nur 
höchstens  Extreme  seyn,  daher  auch  alle  Krankheiten  daselbst 
durch  ihren  rapiden  Verlauf  charakteristisch  sich  bezeichnen« 

Das  sonneverbrannte  Stoppelfeld,  die  trostlose,  fahlgelbe 
Ebene  von  Kordofan ,  als  die  sich  das  Land  in  der  trockenen 
Jahreszeit  darstellt,  verwandelt  sich  wie  durch  Zaubersclilag 
in  üppiges  Wald-  und  Weideland,  sobald  die  ersten  Regen  des 
ChariiEs  fallen.  So  gesund  das  Klima  auf  jenen  Savannen- 
ebenen  in  der  trockenen  Jahreszeit  ist,  wo  die  Hitze  durch 
frische  Nordwinde  gemildert  wird ,  so  gefährlich  ist  dasselbe 
in  der  Regenzeit  bei  herrschenden  Südwinden ,  bei  durch  Tag 
und  Nacht  anhaltender  grosser  Hitze ,  bei  erhöheter  Luft- 
feuchtigkeit, bei  häufig  sich  wiederholenden  atmosphärischen 
Niederschlägen,  starker  Ausdünstung  des  Bodens  und  hoch- 
gesteigerter Luftelektrizität. 

Ich  berufe  mich,  die  klimatischen  Einflüsse  und  Krank- 
heiten betreifend,  ganz  auf  das,  was  ich  in  dieser  Beziehung 
Band  II,  Theil  1,  S.  356  u.  s«  w.  über  die  Erscheinungen  im 


•279 

südlichen  Nubfeti  sag^te.  Es  sind  mit  geringen  Modtfieatloneii 
dieselben  Verhältnisse  wie  in  den  Ebenen  von  Taka.  Bemer- 
ken mnss  Ich  aber,  dass  wenn  auch  der  Europäer  leichter  von 
dem  schädlichen  Einflüsse  des  Klima  ergrliTen  wird ,  als  der 
dunkelfarbige  Sohn  des  Landes,  er  in  gleicher  Lage  mit  die- 
sem doch  im  Ganzen  schwerer  unterliegt  und  seine  festere, 
nordische  Natur  dem  Cbel,  das  ihn  aufreiben  will,  wenig- 
stens einen  weit  schwerern  Kampf  bereitet,  als  diess  bei  dem 
\\ß\  weichern  Tropenländer  dunkler  Rasse  der  Fall  Ist.  Da- 
für sprechen  viele  meiner  Erfahrungen. 

Als  lokale ,  nicht  klimatische  Krankheit  sehen  wir  In  Kor- 
dofan  besonders  häufig  den  sogenannten  Guinea-Wurm ,  der 
Ferrentid*  der  Araber,  Venamedinensis,  welchen  wir  im  Ver- 
laufe der  Reise  genauer  werden  kennen  lernen. 

9)  CS^eologrisclie  Pltysloarnomle  und  (reogrnostiselte  Ver- 
Itlllti&isse  der  Eilli&der  w^estllcU  des  Baclter  el  Ablade 
namentllelt  Rordofan  und  Wul^a« 

Von  den  weiten  Sandflächen  der  Bahiuda-Wüste  in  Süd 
bis  zu  dem  Gebirgsstocke  von  Teggele  und  seinen  westlichen 
Ausläufern  und  von  den  flachen  Ufern  des  Bacher  el  Abiad 
in  West  bis  zu  dem  Gebiete  von  Darfur  erstreckt  sich  eine 
grosse  Grasebene,  hie  und  da  mit  Mimosenwäldern  bedeckt, 
hie  und  da  sandig,  unfruchtbar,  hie  und  da  ein  kleiner,  isolir- 
ter  Berg,  von  scharfen  Formen  und  gefinger  Höhe,  wie  eioe 
Insel  aus  dem  Meere  emporragend ,  das  ist  Rordofan  in  einer 
Ausdehnung  von  ungefähr  3  Längen-  und  3  Breitengraden. 
Diese  weite  Ebene ,  in  einer  mittlem  Meereshöhe  von  1800 
Par.  Fuss,  steigt  im  Ganzen  sanft  aus  N.  in  S.  und  aus  O.  in 
W.  an.  Die  höchsten  Berg&^itzen  Kordofans  erreichen  nicht 
die  Meereshöhe  von  3000  Fuss  und  die  bedeutendsten  Depres- 
sionen des  Bodens  befinden  sich  im  Süden  von  el  Obeehd  bei 
den  Bassins  der  Regenteiche  von  Birke  und  längst  den  Ufern 
des  Bacher  el  Abiad  die  Reste  der  alten  Beete  seiner  einstigen 
Flussarme« 

*    RcPFEL,  Reisen  in  Nubien,  Kordöfan  etc.  S.  166. 

Naturgeftchichte  der  drei  Reiche  Xll.  Bd.  oder  Lehrbucli   der  Zoo- 
logie von  Voigt,  VI.  Bd.  Stuttgart,  1840,  S.  27. 
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Dass  Kordofan,  so  wie  Darfur  und  der  ganze  Sndrand  der 
grossen  libyschen  Bucht,  nicht  als  eine  Oase  und  gar  nicht  als 
zum  innerafrikanischen  Oasen-Zuge  gehörend  betrachtet  wer- 
den können,  habe  ich  bereits  im  II.  Bd.  1.  Theil  S.  285  n.  s.  w. 
umständlich  dargethan. 

In  ihrem  .westliehen  Ansteigen  schliesst  sich  die  Ebene 
Ton  Kordofan  an  die  gleichartige  Ebene  von  Darfur  an,  gegen 
Sud  vereinigt  sie  sich  mit  dem  Terrain  des  Muba-Landes,  halb 
Ebene  und  halb  Gebirgsland. 

Der  hervorspringende  Charakter  des  Vorhandenseyns  iso- 
lirter  Berge  und  Bergkuppen  auf  weiter  Gras-  und  Wald-Ebene 
wird  gegen  Süd  im  Lande  der  Nubas  immer  vorhergehen- 
der*, die  einzelnen  Berge  treten  häufiger  zu  Gruppen  zusam- 
men und  diese  Gruppen  gewinnen  au  Umfang  und  Höhe,  ohne 
den  Charakter  der  isolirten  Stellung  zu  verlieren  ,  die  weiter- 
hin, jenseits  des  11.  Breitengrades  und  westlich  des  Meridians 
von  ei  Obeehd,  wieder  ganz  denselben  Typus  annimmt,  der 
sich  in  der  Physiognomie  von  Kordofan  aussprichtr  Im  Westen 
des  Bacher  el  Abiad  vereinen  sich  die  isolirten  Berggruppen 
in  dem  Gebirgsstocke  von  Teggele,  ein  Gebirgstcrrain  von  un- 
gePähr  30  geogr.  Meilen  Länge  und  20  geogr.  Meilen  grösster 
Breite,  von  dem  nur  wenige  Punkte  näher  bekannt  sind.  Die- 
ser Gebirgsstock  ist  rings  umgeben  von  Wald  und  Grasebene 
und  seine  höchsten  mir  bekannten  Punkte  dürften  die  Meeres- 
höhe von  3500  Par.  Fuss  kaum  übersteigen. 

Gegen  Siid  Spitzt  sich  dieser  Gebirgsstock  am  Dschebel 
Tira  in  die  Ebene  Vorgebirge-artig  ans,  gegen  Ost  fällt  der- 
selbe in  die  weite,  sumpfige  Niederung  ab,  die  der  Bacher  el 
Abiad  durchströmt,  gegen  Kord  ist  er  wie  eine  Mauer 
(Dschebel  Deier)  am  Rande  der  Ebene  von  Kordofan  abge- 
schnitten und  gegen  West  löst  er  sich  in  eine  grosse  Anzahl 
kleiner  Berge  und  Berggrnppen  auf,  die  wie  Inseln  aus  der 
grossen,  durchschnittlich  zu  2000  Par.  Fuss  Meeresliöhe  anstei- 
genden ,  Waldebene  des  Nuba-Landes  emporragen  und  der 
Fläche  den  Ton  der  Landschaft  von  Kordofan  geben ,  so  weit 
man  sie  gegen  Westen  und  Süden  kennt,  d.  h.  so  weit  ich  sie 
in  diesen  Richtungen  sah. 

*    M.  8.  meine  Karte  von  O^t-Sudan.     . 
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Diese  kurze  Skizze  von  der  äussern  Struktur  der  Länder 
Kordofan  und  Nnba  dürfte  durch  imcbfolgeudes ,  auf  Basis 
meiner  Beobaclitupgen  berechnetes,  Kiveileinent  an  Deut- 
lichkeit gewinnen  und  dadurch  zu  einem  wichtigen  Beitrag 
für  Erkenntuiss  der  Bodenerhebung  im  centralen  Afrika 
werden, 

I.     Berechnete  Meereshöhen. 

a.      Am    Bacher    el    Abiad. 

Par.  Fuss. 

Charduuu  Stadt v     .     .     .     .     .     1431 

Menscherah,  Niederlassung  der  Barken-Bauer  1570 
Torra,  Niederlassung  der  Hassanie  ....  1595 
Eleis,  Trümmer  einer  alten  Stadt 1567 

b.     In  Kordufan. 

el  Edjed,   Dorf 1579 

Szakra,         »        1593 

Mo-Hagar,    „ 1646 

Abdie,  „        1677 

Chursi,  „        1755 

el  Obeehd,   Stadt 2018 

Spitze  des  Dschebel  Kordofan 2723 

Melpess,   Dorf 2033 

Spitze  des  Dschebel  Melpess 2144 

Birke,   Lager  der  Bagüra  am  See 1855 

c.    In  Nnba. 

Lager  im  Kadero-TJiale  in  Teggele  ....  2236 
Spitze  des  Dschebel  Tabatnc  im  Kadero-Gebirge 

in  Teggele 2696 

Ebene  am  Fusse  des  Hedra .2134 

Spitze  des  Hedra .     ^     .     .  2833^ 

Ebene  am  Fusse  des  Scheibun 2218 

Spitze  des  Scheibun       . 2834 

Lager  am  Fusse  des  Tira  in  Teggele  ....  2276 
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I,     Meereshöhen  nach  Schätzung  (auf  Basis  yorstehender 
Berechnung). 

a.    Am  Bacher  elAbiad. 

Par.  Fusi 

Spitze  des  6ar-en  N ebb! 170 

„        ,,    Araachkol 220 

b.    in  Kord of an. 

Spitze  des  Kurbatsch 217 

yy        ^    Absunun        •     , 300 

„        yy    Abü-GliÄr ,260 

„        „    Deier  in  Teggele 300 

Höchste  Spitze  des  Kadero  in  Teggele     .     .     .  280 

c.    in  Nuba. 

Spitze  des  Ander .  240 

yy        ,,    Njukur  in  Teggele 320 

„        „    Urma 236 

„        yy    Debri .  320 

„        „    Turban   in  Teggele 320 

„        „    Abul        „         „  340 

>,        >;    Kawarmi  in  Teggele  ......  29f 

yy        yy    Schawaui  in  Teggele 26 

,y        y,    Tira  itf  Teggele 

»        »    Tungur    

y,        y,    Moari | 

yy  yy        SabuH f 

yy  yy       KutaR f 

yy  yy         Cl     BuraOl i 


Um  von  den  geognostischen  Verhältnissen  der  L 
Kordofan  und  Nuba  in  gedrängter  Kürze  ein  mögliclf 
iianes  Bild  zu  geben ,  werden  wir  zuerst  die  von  mir  gif 
ten  Durchschnitte  vom  B.  el  Abiad  bis  el  Obeehd  nnir 
nach  Tira  mit  den  Beobachtungen  ROppel*s  und  KoTSfjf 
nördlichen  Kordofan  in  Verbindung  setzen  und  sodannjf 
üebersiclit  der  geognostischen  Struktur  von  ganz  Or 
westlich  des  B.  el  Abiad,  soweit  unsere  bisherigen  Erv 
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ausreichen,  zu  erhalten,  auch  der  Beobachtungen  Rrowne's 
in  Darfur  und  anhangsweise  derer  der  Engländer  Det^ham, 
Klapperton  und  Oüdney  in  Mittel-Sudan  erwähnen. 

Wenn  man  die  Salz-ruhrenden  Alluvialablagernngen  *  ver- 
lässt^  welche  die  Uferebene  des  Bacher  el  Abiad  bilden  und 
die  wir  bereits  vorne  S.  114  etc.  kennen  lernten,  so  betritt 
nian  in  einer  Entfernung  vom  Ufer  von  ^  bis  ^  Stunden,  gegen 
Westen  landeinwärts,  das  Gebiet  des  alten  AlluviaK  und  Dilu- 
viaUSandes  und  Sandsteins  (obei'ster  Sandstein  von  Noblen J, 
der  auch  hier  die  oberste  Ablagerung  darstellt  und  theils  mit 
tiefgriJndigem  Kulturlande  bedeckt,  theils  blossgelegt  ist 
Im  erstem  Falle  entzieht  ihn  ein  fruchtbarer  Wald-  und  Weide- 
boden dem  Auge,  im  leztern  Falle  bildet  er  sandige,  stelle, 
höchstens  mit  kümmerndem  Mimosen-Gesträuche  bedeckte 
Flächen  auf  der  weit  ausgedehnten  Savanne.  Berge  und  Fels* 
niassen  abnormer  Gesteine  (Porphyre,  Granite  u.  s.  w.)  durch- 
brechen diese  jüngere  Decke  und  erbeben  sich,  felsigen  Inseln 
gleich,  zerstreut  auf  der  unabsehbaren  Ebene.  Die  nächste 
dieser  isollrten  Berg-  und  Felsmassen,  den  Araschkol,  erreicht 
man  von  Torra  aus  gegen  SW.  in  4  Stunden. 

Die  Hauptmasse  des  Araschkol  bildet  ein  Bergi*ücken  aus 
MO.  in  SW.,  ungefähr  3  Stunden  lang  und  bis  zu  000  Fuss 
über  die  Ebene  ansteigend.  Viele  scharfe  und  spitze  Gipfel, 
pralle  Gehänge  mit  ungeheuren  Blöcken  bedeckt,  geben  die- 
sem Gebirge  einen  interessanten  Ausdruck.  Gegen  Süd  zieht 
sicli  eine  Hügelreihe  vom  Araschkol  bis  zu  dem  8  bis  10  Stun- 
den entfernten  Bedschi  und  noch  darüber  hinaus,  welche  Reihe 
als  eine  Verlängerung  des  Haupt-Gebirgs-Stockes,  oder,  wenn 
wir  wollen ,  als  eine  Fortsetzung  der  Spaltenerhebung  zu  be- 
trachten ist,  der  auch  der  Araschkol  sein  Daseyn  verdanken 
dürfte.  Diese  ganze  Gruppe  gehört  vorwaltend  der  Grauit- 
bildung  an,  welche  Felsart  jedoch  zahlreiche  iind  verschieden- 
artige Uebergänge  einerseits  in  Gneiss,  anderseits  in  Porphyr 
wahrnehmen  lässt.     Das  herrschende  Gestein  des  Bedschi, 

*  Fiussscliiumm  und  Fiusssand  mit  Sässwasscr-Koncliylien  und  Stra- 
feil  von  Salzdion. 

M(iii  sehe  von  nun  an  meine  geog^n ostische  Karte  von  Ost-Sudan, 
im  Atlasse  zu  diesem  Weike,  so  wie  die  beaBÜglicheu  Durchschnitte. 
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nach  den  von  Kotsci^y  mir  gebrachten  HandstÜGken ,  Ist  ein 
Glimmer-reicher,  feinschieferiger  Gneiss,  ziimTheile  demCen- 
tral-Giieisse  unserer  Alpen  ähnlich.  Auch  in  der  Physiogno- 
mie ist  der  Bedschi  wesentlich  vom  Araschkol  unterschieden, 
indem  ersterer  nur  als  ein  Hiigel  von  flacher,  sanft  gewölbter 
Kuppelform  erscheint. 

Das  Gestein  des  Araschkol  bildet  ein  feinkörniger  Granit 
mit  fleischrothem  Feldspathe ,  sehr  krystalllnischem,  farblosen 
Quarze  und  wenigem,  silherweissen  oder  schwarzen  Glimmer. 
Wäre  nicht  die  Feine  des  Korns,,  so  würde  dieser  Granit ,  der 
durch  Homogener-  und  Dichterwerden  seiner  ßründmasse  in 
Porphyr  übergeht,  stellenweise  sehr  an  den  rothen  Granit 
der  Katarakten  von  Assuan  erinnern.  Der  Granit  des  Arasch- 
kol ist  häufig  senkrecht  zerklüftet  und  diese  Zerklüftung  ist 
als  der  Beginn  der  nachfolgenden  weitern  Zerstörung,  die 
sich  in  Blöcken  von  ungeheuren  Dimensionen  ausspricht,  zu 
betrachten.  Die  weite  Grasebene ,  welche  den  schönen  Arasch- 
kol umgibt,  Ist  für  den  Botaniker  wie  für  den  Jäger  ein 
wahres  Wunderland,  und  Koi;schy  ,  der  sich  in  der  Regenzeit 
dort  befand,  konnte  mir  die  Schönheit  der  dortigen  Vegetation 
nicht  genug  rühmen,  die,  wie  wir  aus  dem  Anhange  sehen  wer- 
den, zum  grösstenTheile  noch  ganz  neu  ist.  Wir  durchritten  in 
einem  nur  eine  halbe  Stunde  langen  Tliale  die  kleine  Kette 
des  Araschkol  in  seiner  Breite  und  gelangten  über  el  Edjed 
westwärts  ziehend  an  einen  zweiten  in  der  Ebene  isolirten 
Berg,  an  den  Assoe. 

Der  niedliche  Assoe ,  im  Ganzen  kaum  GO  Fuss  über  die 
Ebene  ansteigend,  ist  ein  in  sich  selbst  zerfallener,  kegel- 
förmiger Haufe  von  Granitblöcken,  worunter  ich  welche  von 
30,000  bis  50,000  Zentner  beiläufiger  Schwere  beobachtete. 
Er  erhebt  sich  mitten  auf  dem  sanft  gewölbten  Rücken  eines 
Kuppel-artigen  Hügels ,  welcher  derselben  Granitbildung  an- 
gehört. Der  Granit  des  Assoe  ist  ganz  der  der  Katarakten, 
grobkörnig  und  mit  rothem  Feldspathe,  nur  führt  er  mehr 
schwarzen  filimmer  und  nebstbei  schöne  Krystalle  von 
dunkelschwarzer  Hornblende.  Der  Feldspath  ist  sehr  kry- 
stallinisch,  oft  in  regelmässig  gebildeten  Krystallen,  der 
Quarz  weiss.  Der  Assoe  hat  nur  eine  halbe  Stunde  im  Umfang. 
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Nördlich  dieses  Berges  und,  wie  wir  im  vorigen  Ab- 
schnitte gesehen  haben,  zn  beiden  Seiten  der  Karawaiien- 
route  von  Szäkra  nach  Abu  Cherad,  liegen  die  beiden,  eben- 
falls in  der  Ebene  isolirten  aber  an  Umfang  sehr  bedeutenden 
Berggnippen  des  el  Dei-jus  und  des  el  Derwisch. 

Das  Gestein  des  Dei-jus  ist  ein  sehr  quarziger  Gneiss, 
der  den  Feldspath  auf  kleinen  Klüften  ausgeschieden  führt, 
wo  derselbe  häufig  zu  Kaolin  verwittert  erscheint. 

Dieser  Gneiss  geht  mitunter  ganz  in  Quarzfelsl  über,  der 
ausser  dem  gemeinen  Glimmer  auch  Eisenglimmer  führt.  Be- 
sonders leztere  Varietät  des  Gneisses  ist  ausgezeichnet  regel« 
massig  in  Gesteinlagen  getheilt,  die  in  wellenförmigen  Bie- 
gungen auf  einander  liegend  von  Quarzgängen  durchsezt 
werden  und  viele,  mitunter  interessante  Verwerfungen  wahr- 
nehmen lassen.  Die  Gestcinslagen  haben  zum  Theile  sehr 
geringe  Mächtigkeit,  oft  nur  3  bis  4  Zolle.  Die  Quarzgänge 
streichen  aus  NO.  in  SW.  und  erreichen  eine  Mächtigkeit  von 
1  bis  1,5  Fuss.  Sie  sind  mit  dem  Nebengesteine  offenbar  kon- 
temporär. Einige  dieser  Gänge  sollen  den  Angaben  der  Ein- 
gebornen  zu  Folge  Bleierze  fuhren,  wovon  ich  mich  jedoch, 
da  ich  es  erst  erfuhr,  als  Kotscby  in  der  Regenzeit  nach 
Chardum  zurückkam  ,v  nicht  durch  eigene  Anschauung  über- 
zeugen konnte. 

Am  Dorfe  Haschaaba,  südwestlich  vom  Berge  Assoö, 
fand  ich  die  Diluvialablagerung  der  Ebene  durch  diebestehen- 
den Zisternen  bis  in  eine  Tiefe  von  120  Fuss  aufgeschlossen, 
konnte  aber  nur  Straten  von  schwarzen ,  gelben,  rothen  und 
sehr  eisenschüssigen  Thon  bemerken.  Ob  man  damit,  wie  es  bei 
Obeehd  der  Fall  ist,  bis  auf  das  feste  Grundgestein  gelangte, 
konnte  ich  nicht  erfahren,  bezweifle  es  aber  bei  der  grossen 
Tiefe  des  Kultur-  und  Diluvialbodens. 

In  geringer  Entfernung  uordAvestlich  von  Haschaaba 
sehen  wir  auf  der  weiten  Ebene  den  kleinen  Berg  el  Gleha, 
ein  in  Blöcke  zerfallener  Steinhügel  von  höchstens  30  Fuss 
Höhe ,  der  aber  manche  interessante  Eigenthumlichkeit  wahr- 
nehmen lässt.  Das  Gestein  desGlöha  ist  ein  Feldspathporphyr 
von  seltener  Schönheit.  Die  Feldspnthmasse  ist  von  perl- 
grauer und  weisser  Farbe  mit  Perlmiitterglanz,  sehr  krystalli- 
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Mischer  Stniktiir,  nHtiinter  deutliche  schiefe  rhomboidische 
Säulen  bildend.  Die  eingewachsenen  Krystalle  sind  schwnt'zei* 
Glimmer  und  schwarze  Hornblende.  In  seiner  Struktur  trägt 
der  Gleha  ganz  das  Ansehen  des  Kammes  eines  Gang* 
ausgehenden  an  sich;  denn  man  erkennt  noch  in  dem  Trümmer- 
haufen seiner  Blöcke  deutlich  die  Theilung  in  bestimmt  aus- 
gesprochenen Lagen,  die  aus  NW.  in  SO.  streichen,  unter 
500 — 60^  inSW.  verflachen  und  eine  durchschnittliche  Mäch- 
tigkeit von  4— 6Fnss  besitzen.  In  nordwestlicher  Richtung 
vom  Gleha  und  von  diesem  an  10  geographische  Meilen  enU 
fernt  sahen  wir  den  Dschebei  Mugnos,  seiner  Form  nach  der- 
selben Formation  angehörend ,  welcher  der  Dei-jus  angehört, 
und  noch  ferner  aIs  der  Mugnos  tauchten  am  Horizonte  einige 
Kuppen  und  Spitzen  auf,  wahrscheinlich  die  südlichsten  jener 
Isolirten  Berge,  südlich  des  Dschebei  Harass,  welche  wir 
durch  Rüpp£i.L*8  Reise  von  Dougola  nach  el  Obeehd  näher 
kennen  lernten. 

Westlich  vom  Gleha,  In  der  Nähe  des  Dorfes  Domma, 
betraten  wir  jenen  Theil  der  Ebene  im  nördlichen  Kordofan, 
der  sich  durch  das  häufige  Vorkommen  des  Rasenelsensteliis 
besonders  charakterisirt  und  wesswegen,  so  wie  wegen  der 
vielseitigen,  fast  in  jedem  Dorfe  stattfindenden  Benützung 
dieses  Minerals,  man  dieses  Terrain  sehr  geeignet  den  >,Eisen- 
Distrikt**  von  Kordofan  nennen  kann.  Dieser  Eisendistrikt  er- 
streckt sich  vom  Gleha  gegen  Westen,  meines  Wissens  bis 
$ara  und  von  Chursi  gegen  Norden  bis  an  den  Mugnos.  Sehr 
wahrscheinlich  ist  es,  dass  dieses  Eisenerz-führende  Terrain 
eine  weit  grössere  Ausdehnung  besizt  und  ich  vermuthe  nicht' 
nur  eine  allgemeine  Verbreitung  des  Raseneisenstein-Vorkom- 
mcns  auf  dem  ganzen  Savaniienlande  des  nördlichen  Kor- 
dofans,  sondern  auch  eine  Ausdehnung  desselben  ostwärts  bis 
in  die  Ebenen  am  Bacher  el  Abiad  und  westwärts  bis  Darfur 
und  ohne  Zweifel  noch  weiterhin,  durch  ganz  Mittel-  und 
West-Sudan. 

Die  Formatiou ,  welcher  der  Raseneisenstein  in  Kordo- 
fan angeliört,  ist  die  bereits  erwähnte  des  Diluvialsandes  und 
Diluvialsandsteins,  lezterer  in  einem  Zustande  ausserordent- 
licher Auflösung  und  ganz  zu  Saud  zerfallen,   so  dass  es, 
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die  Sandsteinhvg^el  an  den  Ufern  des  Bacher  ei  Abiad  ausgpe- 
nommen ,  nur  selten  gelingt  kompaktere  Straten  desselben  zu 
finden. 

Dieser  Sandboden ,  mit  dünnen  Mimosen  und  Askleplas- 
Gebiisehen  bewachsen,  besteht  aus  einem  gelbrothen,  losen, 
durch  Elseiioxyd  gefärbten  und  von  diesem  so  durchdrunge- 
nen Sande ^dass  sich  derselbe  durch  seine  Färbung^  dort,  wo 
er  von  Kulturboden  nicht  bedeckt  wird ,  weithin  erkennbar 
macht.  Dieser  eisenschüssige  Sand  wechsellagert  mit  ebenso 
eisenschüssigen  Thonstraten  und  beide  enthalten  in  gewisser 
Tiefe  Konkretionen  von  Raseneisenstein  (Knollen  von  ver- 
schiedenen Formen  und  Dimensionen)  iu  grosser  Menge., 
Einerseits  bis  zur  Grösse  des  Sandkorns  herabgehend ,  bilden 
diese  Konkretionen  einen  integrirenden  Bestandtheil  des 
ausserdem  bloss  aus  abgerundeten  Körnern  von  Quarz  bestehen- 
den Sandes,  andererseits,  an  Menge  und  Grösse  zunehmend, 
bilden  sie  ganze  selbstständige  Straten  von  Raseneisenstein 
und  treten,  als  solche  Konkretionen  im  Grossen,  mit  den 
Schichten  des  Sandes  und  des  mit  ihm  wechsellagernden 
Thones  in  bestimmt  ausgesprochene  Lagerungs Verhältnisse. 
Der  Raseneisenstein  dieses  Diluvialsandes,  dem  ä.ussern  Au- 
sehen nach  als  Wiesenerz  und  sogenanntes  Bohnenerz  anzu- 
sprechen ,  scheint  aus  ncichstehenden  Gründen  fortdauernder 
Bildung  zu  seyn.  Man  bemerkt  nämlich  ,  dass  der  Eisen- 
führende Sand  und  Thon  sowohl,  als  der  Raseneisenstein 
selbst  voll  von  vegetabilischen  Resten^  Wurzelstücken  u.  s.  w., 
besonders  von  Dikotyledonen,  ist,  und  dass  viele  dieser  Reste 
noch  nnverändert  sind  ,  während  sich  die  meisten  deraelben 
bereits  in  Eisenerz  umgewandelt  haben.  Diese  Umwandlungen 
selbst  tragen  zumTheil  einen  sehr  merkwürdigen  Charakter,  wir 
finden  z.B,  Aeste,  deren  äussere  Rinde,  obwohl  ihre  Form  sehr 
gut  erhalten  ist,  aus  einem  Gemenge  von  Thon  und  Eisenstein 
besteht;  das  Innere  aber,  oder  der  Kern,  ist  ein  Gemenge  von 
ganz  reinem  Eisenstein  mit  Sand.  Kleine  Körper  von  Rasen- 
eiseustein,  die  im  Sande  zerstreut  vorkommen ,  lassen  eben- 
falls iu  ihrer  Textur  den  vegetabilischen  Grundtypus  nicht 
verkennen.  Mir  scheint,  dass  man  es  hier  ganz  mit  dem- 
selben  Akte  zu    thun  hat,    welcher  bei  der  Bildung  der 
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Konkretionen  von  kohlenaaurem  Kalk  und  bei  der  Petrefaktlon 
organischer  Körper  durch  diesen  in  dem  Flossschlaraniß  de« 
Bacher  et  Ahsrak  statt  hat.  Hier  sind  es  die  Bestandtheile 
des  Raseneisensteins,  die  im  Sande  und  Sandsteine,  wenig;, 
stens  was  das  £isenoxyd  anbelanget,  als  gegeben  vorliegen, 
dort  ist  diess  mit  den  Oxyden  der  Erdbasen  der  Fall.  Durch 
die  fortwährende  Zersetzung  organischer  Körper,'  besonders 
vegetabilischer  INatur,  die  sich  im  Flussschlamme  als  jüng- 
stes Allnvium,  so  wie  in  den  oberaten  Schichten  des  Dilnvlums, 
wo  dasselbe  mit  Ailuvionen  der  Jeztzeit  bedeckt  ist,  oder  die 
unmittelbare  Grundlage  des  Kulturbodens,  des  Wald-  und 
Weidebodens  u.  s.  w.  darstellt,  befinden,  bilden  sich  Säuren 
oder  Verbindungen,  die,  obenerwähnten  Oxyden  gegenüber,  die 
Rolle  von  Säuren  spielen  und  mit  ihnen  zu  Salzen  sich  verbinden, 
in  dem  einen  Falle  vorwaltend  zu  kohlensauren  Kalk,  1m  andern 
zu  Eisenoxydhydrat,  kohlensaurem  Eisenoxydhydrat,  phosphor- 
sauren u.  s.  w.  Diese  Salze,  und  deren  frequenter  Bildung 
dort,  wo  ihre  Elemente  vorhanden  sind,  unstreitig  die  zeit- 
weise Bedeutung  und  Durchdringung  des  Bodens  mit  Wasser, 
bei  Gelegenheit  der  peiiodischen  Überschwemmungen  oder 
der  periodischen  Regen ,  Hauptbedingungen  sind ,  scheiden 
sich  durch  den  Konkretionsakt ,  meiner  Ansicht  nach  dem 
Krystallisationsakte  aufs  nächste  verwandt,  aus  und  zwar 
nach  Umständen  und  im  verschiedenen  Zustande  von  Reinheit, 
entweder  polyhedrische  Massen  bildend  (Knollen,  Nieren, 
Nester  u.  s.  w.)  oder  in  Straten  sich  ablagernd  oder  endlich 
unmittelbar  im  Entstehen  metamorphlsch  die  Stelle  und  die 
Form  jener  organischen  Körper  ersetzend  und  einnehmend, 
durch  deren  Zersetzung  sie  eigentlich  entstanden  sind.  Diese 
ailmälige  Urastaltung  sieht  man  besonders  schön  an  solchen 
Stellen,  wo  ganze  Schichten  von  Wnrzelfasern  und  andern 
vegetabilischen  Resten  im  Sande  liegen.  Einst  die  Oberfiäche 
des  Bodens  bildend ,  wurden  sie  später  vom  eisenschüssigen 
Sand  und  Thon  wieder  bedeckt  und  während  auf  der  neuen 
Oberfläche  eine  neue  Vegetation  Wurzel  schlägt,  geht  die  alte 
sichtbar  ihrer  Umwandlung  im  Rasenelsenstein  entgegen. 

In  der  JJähe  von  Bara ,   Chursi  und  Tendar  wurden  mir 
an    15  Dörfer  bekannt,     in    deren    Unigebung   durch    die 
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Bemühung^en  der  Efngebornen  und  In  der  Absicht  die  Erze 
auf  Eisen  zu  verarbeiten,  das  Yorhandenseyn  des  Raseneisen- 
steins mit  Bestimmtheit  naehß;ewiesen  ist.^  Die  Verhältnisse 
des  Vorkommens  sind  überall  dieselben.  Unter  der  obersten 
Sanddecke,  und  meist  in  einer  Tiefe  von  7  bis  8  Fuss,  finden 
sich  nämlich  die  ersten  Eisenerzschichten,  entweder  reiner 
Raseneisenstein  oder  Thon  und  Sandstraten ,  erfüllt  mit  Kon- 
kretionen von  Raseneisenstein  und,  so  wie  alle  übrigen  Schich- 
ten dieses  Gebildes,  horizontal  abgelagert.  Diese'Eisenstein- 
Schichten  wechseln  in  der  Mächtigkeit  von  6  Zoll  bis  1  Fuss 
und  haben  wieder  eisenschüssigen  Sand  zu  ihrem  Liegenden. 
Unter  diesem  zweiten  Sande  folgt  wieder  Raseneisenstein. 
Weiter  in  die  Teufe  kennt  man  zwar  bei  dem  höchst  mangeU 
hafteit  Grubenbaue  der  Eingeborenen  die  Lagerungsfolge 
nicht ,  doch  ist  es  wahrscheinlich ,  dass  der  Rasenei^enstein 
mehrmals  mit  dem  Sande  und  Thon  wechsellagert  und  sich  in 
seinem  Vorkommen  öfter  wiederholt.  Ans  diesen  Verhält- 
nissen ergibt  sich  ,  dass  die  einfachste  und  wohlfeilste  Methode 
zur  Untersuchung  dieses  Terrains  die  Niedertreibung  mehre- 
rer Bohrlöcher  bis  ins  Liegende  der  Eisenerz-führenden  Ab- 
lagerung wäre. 

Der  Abbau  des  Raseneisensteins  geschieht  auf  die  denk- 
bar  roheste  und  unwirthschnftllchste  Weise.  Auf  einer  Fläche 
von  nngefähr  400  bis  500  Qnadratklafter  zählte  Ich  bei  dem 
Dorfe  «I  Feradschaab  an  350  theils  offene,  theils  verbrochene 
kleine  Tagschächte.  Jeder  solcher  Schächte  hat  einen  kreis- 
runden Durchschnitt,  einen  Durchmesser  oben  von  4  bis  5 
Fuss  und  höchstens  eine  Tiefe  von  10  Fnss.  Sobald  man  mit 
einem'  solchen  Schachte  die  oberste  Schicht  des  Raseneisen- 
steins erreicht ,  wird  auch  das  weitere  Abteufen  eingestellt 
und  es  beginnt  sogleich  der  Abbau  des  Erzes,  der  darin  be- 
steht, dass  man  das  Erzlager  bis  zum  Liegenden  durchbricht 
und  dann  im  Tiefsten  des  Schachtes  die  Erze  ringsum  so  weit 
herausnimmt,  als  diess,  ohne  plötzlichen  Einsturz  befürchten 
zu  müssen,  da  keine  Zimmerung  in  Anwendung  kommt,  ge- 
schehen kann.  Ist  dless geschehen,  so  wird  ein  solcher  Schacht 
wieder  verlassen  und  dicht  daran,  meist  nur  wenige  Fuss 
entfernt,    ein    neuer    begonnen.     Nachstehende   Zeichnung 

RuBscggcr,  Reisen.  U. Bd.  2. Till.  19 
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gibt  ein  deutliches  Bild  dieses  Abbanes.  Es  bezeichnet  a  die 
Sand  -  nnd  Thonschichten ,  c  die  oberste  Raseneisenstein- 
schicht und  b  die  en/vähnten  Schächte  mit  ihren  Erweiterungen 
im  Tiefsten, 


Von  der  einst  gehegten  Absieht  des  Vizelionigs,  diese  Be- 
arbeitung des  Raseneisensteins  so  wie  seine  weitere  Behand- 
lung nnd  die  landesijbliche  Methode  seiner  Verschmelzung  auf 
fertiges  Eisen  zu  verbessern,  nnd  von  dem  traurigen  Schicli* 
sale  der  desshalb  nach  Bara  gekommenen  Engländer ,  habe 
ich  schon  im  vorigen  Abschnitte  zu  sprechen  Gelegenheit  ge- 
habt '*'.  —  Jch  sali  den  Zustand  der  Dinge  wieder  in  seiner 
ursprünglichen  Wildheit  nnd  nicht  eine  Spur  eines  stattgefun* 
denen  fremden  Einflusses  war  zu  erkennen ,  obwohl  ich  ande- 
rerseits bekennen  muss^  dass  die  Eingeborenen  keineswegs 
ungeneigt  für  Neuerungen  wären,  die  ihnen  Vortheil  bringen» 

Der  aus  obenerwähnten  Schächten  gewonnene  Rasen- 
eisenstein wird  sorgfältig  geschieden  und  es  werden  nur  die 
reinsten,  folglich  die  reichsten ,  Stücke  der  weitern  Behand- 
lung unterzogen,  die  vorerst  daiin  besteht,  dass  man  sie  zur 
Bohnengrösse  zerschlägt. 

Um  zu  schmelzen,  machen  die  Eingeborenen  im  Sande 
kleine,  kegelförmige  Gruben,  mit  der  Spitze  nach  unten. 
Der  grösste  Durchmesser  einer  solchen  Grube  beträgt  12  bis 
14  Zolle  und  so  auch  ihre  Tiefe.  Ist  irun  eine  solche  Grube 
mit  einem  Gemenge  von  Holzkohlen  und  zerkleinertem  Erz, 
ohne  Zuschlag,  gefiiilt,  so  wird  uoch  ein  Hanfe  Kohlen  dar- 
auf geschüttet,  derselbe  von  oben  angezündet,  die  Düse 
des  Blasbalges,  wie  nachstehende  Zeichnung  zeigt,  am  Rande 
der  Grube  bei  a  unter  einem  Winkel  von  40  bis  4.'>^  einge^czt 

*  Von  dem  Versuche  Mehemet-Au's  ,  diese  Eisenerze  durch  Alba- 
neser  schmelzen  zu  lassen,  wie  Rüprsix  S.  162  sagt,  wurde  mir 
nichts  bekannt. 
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und  die  Campagne 
beg^iniit,  Indem  ein 
Mann  den .  weiter 
unten  bescliriebenen, 
Blasbalg  in  Bewegung 
sezt. 


Nach  einigen  Stunden  beginnt  die  Masse  sich  zu  setzen 
und  zusammen  zu  sintern,  und  in  dem  Verlmitnisse ,  als  diess 
geschielit,  werden  neue  Erze  und  Kohlen  nachgetragen.  Un- 
gefähr nach  10  Stunden  ist  der  grösste  Theil  des  lelchtflussi- 
gen  Raseneisensteins  geschmolzen  und  die  Grube  mitGezeuge 
Yoll.  Man  nimmt  nun  Blasbalg  und  Düse  weg ,  räumt  das 
Feuer  ab  und  lässt  die  Masse  auskiihlen.  Das  Resultat  dieser 
ei*sten  Schmelzung  sind  ungeflossene,  zusammengebackene 
Erze,  welche  man  zur  neuen  Campagne  zur  Seite  legt ,  und 
Schlacke.  Diese  Schlacke  Ist  wieder  zweierlei;  die  obere  ist 
schwarz  ,  schwer ,  von  dichtem  Bruche  ,  sehr  eisenhaltig  und 
wird  als  unbrauchbar  weggeworfen;  die  untere  ist  ebenfalls 
schwarz  und  schwer,  aber  mehr  porös,  stellenweise  glasig 
und  mit  Körnern  von  reducirtem  Eisen,  mitunter  von  bedeu- 
tender Grösse ,  gemengt.  Diese  Schlacke  kommt  zur  zweiten 
Schmelzung. 

Die  zweite  Schmelzung,  die  der  metallisches  Eisen  halten- 
den Schlacke  nämlich,  wird  In  denselben  Gruben,  mit  dem- 
selben Gebläse  und  unter  denselben  Umständen  vorgenommen, 
dauert  aber,  der  Natur  der  Gezeuge  zufolge,  nur  ein  paar 
Stunden.  Nun  erhält  man  oben  eine  dichte,  ebenfalls  sehr 
eisenhaltige  Schlacke,  welche  wieder  weggeworfen  wird, 
tiefer  eine  Schlacke ,  welche  sichtbar  mit  metallischem  Eisen 
gemengt  ist  und  wieder  zur  Verschmelzung  kommt,  und  zu 
Unterst  endlich  ,  als  Endresultat  des  langwierigen  Prozesses, 
einen  graupigen,  von  Schlacke  mehr  oder  weniger  durch- 
drungenen Eiseilkönig.  Lezterer  wird  mühsam  mit  eisernen 
Keulen  zerschlagen,  die  Schlacke  ordentlich  ausgeschieden 
und  das  Elsen,  ohne  weitere  Behandlung  ,   den  Sclimldcn  als 

gares,   welches  Eisen  verkauft. 

11)  * 
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^  Selten  gelingt  es  diesen  nacliten ,  scliwarzen  Hüttenmän- 
nern  einen  kompakten,  sclilackenfreien,  reinen  Eisenkönig 
zu  erzeugen.  Icli  kaufte  einen  solciien  an  Ort  und  Stelle, 
welcher  etwa  15  Pfunde  wiegt  und  ein  sehr  gutes,  vollkommen 
weiches  Eisen  ist  *, 

Die  Blashälge,  dereiv  man  sich  bei  dieser  Manipulation 
bedient,  sind  dem  ganzen  Verfahren  entsprechend,  d.  h.  noch 
auf  der  ersten  Stufe  der  Erfindung  **.  Theils  sind  sie  nur 
lederne,  gewöhnliche  Wasserscliläuche ,  die  ein  Mann  aus- 
dehnt und  wieder  zusammeudriickt ,  theils  haben  sie  eine  ganz 
eigene,  sonderbare  Form.  Es  wird  n.ämlich  aus  Thon  ,  wie 
hier    beistehende    Zeichnung    zeigt:    ein    Schüssel- förmiger 

Körper  b  mit  einer  ange- 
sezten  langen  und  etwas 
nach  unten  gekriimmten 
Röhre  c  verfertigt.  Der 
offene  Theil  der  Schüssel 
b  wird  mit  eiuer  Haut  a  bedeckt  und  diese  am  Rande  von  b 
theils  durch  Binden ,  theils  durch  Verschmieren  mit  Thon, 
so  viel  als  möglich  luftdicht  befestigt,  Diese  Haut  hat  oben 
ein  Loch,  worin  ein  Arbeiter  mit  einem  Finger  fährt,  und  in- 
dem er  nun  abwechselnd  die  Haut  spannt  (in  welchem  Moment 

**  Dieses  Stück  Eisen  befindet  sich  im  Mineralienkabinete  im  Haupt- 
miinzamtsgebäude  zu  Wien. 

*"*  Ben  Angaben  der  Reisenden  im  westlichen  Central -Afrika, 
numentiich  denen  des  berühmten  Mungo  Vark  zufolge,  ist  die  Methode, 
welche  die  dortigen  Eingeborenen  zur  Verschmelzung  ihrer  Eisenerze 
vorweiideii,  cino  weit  mehr  vcrvoUkommiiete.  So  brsiizen  die  Mandingo 
Neger  zum  Schmelzen  der  Erze  Öfen  von  10  Fuss  Hohe  und  3  Fuss 
Durchmesser  (englisch),  in  denen  sie,  wie  die  l'urkoniannen  am  Tau- 
rus,  als  Resultat  ihres  Prozesses  ein  Gemenge  von  Schlacke  mit  garem 
Eisen  und  Stahl-artigen  Roheisen  (dem  sogenaniiten  Wildstahle  und 
unscrm  Hartrcnneison  nicht  unähnlich)  erhalten,  welches  Gemenge  sie 
in  ihren  Schmidefcuern  sodann  auf  weiches  Eisen  mit  grossem  Material 
nnd  Zeitaufwand  weiter  verarbeiten,  während  der  Kordofaii-Ncger  aus 
seinen  sehr  leicht  flüssigen  Erzen  in  seinen  kleinen  Gruben  gleich 
weiches  Eisen  erzeugt.  Mungo  Park,  erste  Reise  im  Innern  von  Afrika. 
Aus  dem  Englischen.  Berlin  und  Hamburg  1800.  S.  254  u.  s.  w.,  ferner 
den  Eisrnprozess  der  Turkomanncn  betrefiend:  dieses  Reisewerk  l.Bd, 
2.  Theil,  S.  546  u.  s.  w. 
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vorstellende  Zeichnung  »enommen  ist)  und  wieder  liis  an  den 
Boden  der  Schüssel  niederdrückt,  erzeugt  er  Wind,  der  natür- 
lich, ausgenommen  jenen  der  neben  dem  Finger  im  Loche 
herausfährt^  nirgends  anders  entweichen  kann,  als  durch  die 
Röhre  c,  an  deren  Verlängerung  sich  die  Düse  befindet.  -- 
So  wild  die  Schwarzen  sind,  welche  sich  mit  dieser  Eisen- 
Produktion  beschäftigen ,  so  bedauern  sie  doch  selbst  offen- 
herzig, also  ihren  Zustand  vernünftig  beurtheilend,  das  Un- 
genügende der  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mittel,  und  sie 
drangen  z.  B.  in  mich,  ihnen  bessere  Blasbälge  zu  verschaffen. 
Ich  machte  der  egyptischen  Regierung  diessfalls  die  drin- 
gendsten Vorstellungen ,  ich  machte  sie  auf  das  in  vieler 
Beziehnng  Wichtige  aufmerksam,  der  Civilisation  in  jenen 
liändern  durch  Hervorrufen  eines  industriellen  Strebens  die 
Bahn  zu  brechen.  Doch  vergebens.  —  Die  Kohlen  zur 
Schmelzung  werden  aus  Mimosen  gebrannt.  Diess  geschieht 
in  den  Wäldern  der  Akaba  auf  eine  ganz  einfache  Weise, 
indem  ein  kleiner,  nur  2  bis  3  Fuss  hoher  Haufe  Holz  ange- 
zündet und  mit  Sand  bedeckt  wird,  um  das  Feuer  in  Schran- 
ken zu  halten.  Die  Kohlen  sind ,  da  meist  nur  Astholz  und 
Reisig  in  Anwendung  kommt,  sehr  klein,  aber  gut  gebrannt, 
klingend  und  wenig  abfärbend. 

An  Ort  und  Stelle  verkaufen  die  Produzenten  des  Roh- 
gutes den  Schmiden  oder  sonstigen  Abnehmern  ihr  £isen  um 
den  Preis  von  ungefähr  \\  bis  1^  Piaster  (8 — 9  kr.  Conv.-Mze.) 
per  Pfund,  und  zwar  entweder  im  Wege  des  Tauschhandels 
oder,  wenigstens  im  nördlichen  Kordofan,  auch  für  Geld  der 
egyptischen  Regiei'ung.  So  hoch  dieser  Preis  auch  ist,  durch 
den  sich  der  Zentner  weiches  Eisen  bis  auf  13  bis  15  fl. 
Konv.-Mze.  berechnet,  so  finde  ich  ihn  doch  noch  weit  unter 
der  Mühe,  6^xi  Material-  und  Zeitaufwand,  der  den  armen 
Schwarzen  bei  ihrer  Eisenfabrikation  zugeht. 

Beim  Rohschmelzen  sowohl  als  beim  Schlackenschmel- 
«en  (nach  obiger  Darstellung)  sind  stets  drei  Mann  beschäf- 
tigt, von  denen  zwei  in  Handhabung  der  Blasbälge  sich  ab- 
lösen und  einer,  nebst  dem  Aufgeben  der  Erze  und  Kohlen, 
die  Leitnng  des  Ganzen  besorgt.  Der  höchste  Luxus  in 
Ausstattung  eines  solchen  Etablissements  besteht  darin  ,  dass, 
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wenn  die  Sonne  anf  dem  rothlichg^elben  Sande  gar  zu  arg 
brennt,  vier  Stöcke  eingerammt  werden  und  eine  Strohmatte 
darüber  ausgespannt  wird. 

Im  günstigsten  Falle  gelingt  es  den  Schwarzen  durch 
ein  Roh  -  und  ein  Schlackenschmelzen ,  also  In  ungefähr  12 
bis  14  Stunden  Zeit,  15  bis  20  Pfund  gares  Eisen  zu  er- 
z^eugen,  welches,  obwohl  aus  Erzen  erbiasen,  denen  nach 
unsern  Methoden  ein  kaltbrüchiges  Produkt  elgenthümlich 
zukömmt,  von  ausnehmender  Güte  ist  und  sich  durch  Weiche 
und  Biegsamkeit  auszeichnet.  Die  weitere  Verarbeitung 
dieses  Eisens,  das  Ausschmiden  desselben  zu  Lanzenspitzen, 
Dolchen,  Feldbaugeräthen,  Scheidemünzen  ^  u.  s.  w.  nehmen 
meist  die  Schmelzer  selbst  vor  und  bedienen  sich  dazu  der- 
selben Gruben  und  derselben  Gebläse,  deren  schon  erwähnt 
wurde,  höchstens  dass  ich  einigemal  die  Anwendung  eines 
doppelten  Gebläses,  nämlich  zweier  alter  lederner  Schläuche, 
zu  beobachten  Gelegenheit  fand.  Die  Düsen  der  Schmide- 
feuer  sind  unter  Winkeln  von  25  bis  :iO^  eingelegt ,  als  Am- 
poss  dient  ein  grosses  Stück  Gareisen,  als  Hammer  eine 
eiserne  Keule,  vom  Härten  des  Eisens,  vom  Stahle  u.  s.  w. 
existirt  kein  Begriff.  Der  Eisengehalt  der  Erze,  die  in  Arbeit 
genommen  werden,  beträgt  unsern  Untersuchungen  zufolge 
00 — 70  Proc.  und  von  diesem  Gehalte  bringen  die  Schwarzen, 
wenn  man  ihren  Angaben  Glauben  schenkt,  im  Minimo  20, 
im  Maximo  40  Proc.  aus.  Obwohl  der  Raseneisenstein ,  wie 
bekannt,  ein  sehr  leichtflüssiges  Erz  ist,  so  gelingt  es  den 
Schwarzen  doch  nicht,  dasselbe  in  ihren  Gruben  in  einen 
vollkommen  flüssigen  Zustand  zu  versetzen,  sondern  sie  ver- 
wandeln es  nur  in  eine  halbflüssige,  teigige  Masse.  Indem 
aber  eben  dadurch  das  reduzirte  Eisen  nicht  in  die  Lage  ver- 
sezt  wird ,  einerseits  Verbindungen  mit  dem  Kohlenstoffe  und 
den  Erden  Basen  einzugehen  ,  andererseits  durch  das  starke 
Stechen  des  Windes,  durch  das  wiederholte  Schmelzen 
(Schlackenschmelzen)  die  Oxydation  des  Phosphors  des 
Kaseneiscnsteins  entweder  neuerdings  bewirkt,  oder  seine 
Desoxydation  von  vorne  herein  verhindert  wird  und  derselbe 
vollständig  in  die  Schlacke  tritt,  so  erklärt  sich  gemde  aus 
*    Man  sehe  vorne  S.  i$5. 
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deiv Natur  und  der  Bescliaffeiilieit  dieses  in  Betreff  von  Zeit- 
uud  Materialaufwand  und  Metallverlustes  höchst  mangelhaften 
Prozesses  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass  es  den  Schwar- 
zen gelingt  aus  Erzen,  die  in  unsern  Manipulationen  nur  kalt* 
bt'üchiges  Elsen  zu  geben  pflegen,  ein  vollkommen  tadelloses, 
weiches  Eisen  zu  erzeugen. 

Am  südlichen  Rande  der  Raseneisensteln-führenden 
Diluvial-Ebene  des  nördlichen  Kordofan  und  zugleich  den  nörd« 
Jichen  Rand  des  Plateaus  von  el  Obeehd  bildend,  Hegt  der  lang 
gedehnte  Dschebel  Kurbatsch,  über  dessen  Rücken  mitten  hin 
der  Karawanenweg  von  Chursi  nach  el  Obeehd  führt. 

Der  Kurbatsch  erhebt  sich  zu  höchstens  150  Fuss  über 
die  Ebene  und  erstreckt  sich  aus  NW.  in  SO.  Er  besteht  aus 
grobkörnigem  Granite,  ganz  analog  in  der  Form  und  im  aus- 
sen) Habitus  dem  gleichnamigen  Gesteine  aus  dem  Berber- 
Lande  im  südlichen  Nubien  *,  wo  wir  dasselbe  in  Begleitung 
von  Felsgebilden  auftreten  sehen,  welche  allem  Anscheine 
nach  der  ältesten  Grauwackenzeit  anzurechnen  sind.  Der  Gra- 
nit des  Kurbatsch  Ist  in  regelmässige  Lagen  getheilt,  welche 
aus  Ost  In  West  streichen  und  recht  winklicht  von  vielen  Quarz- 
gängen aus  N.  In  S.  durchsezt  werden,  welche  Gänge  durch- 
schnittlich nur  1  Fuss  Mächtigkeit  besitzen  und  seiger  fallen. 
DerFeldspath  und  Quarz  des  Granites  sind  vorherrschend. von 
weisser  Farbe,  der  Glimmer,  verschiedenfarbig,  ist  in  grossen 
Blättern  eingewachsen. 

Auffallend  war  mir  an  mehreren  Stellen  des  Kurbatsch, 
besonders  an  seinen  Ablosungsklüften  und  auf  seinen  Quarz- 
gängen^ Spuren  von  stattgefundener  Sprengarbeit  zu  linden, 
eine  Entdeckung,  die  mich  in  diesem  Lande  höchlichst  über- 
raschte und  wobei  ich  nur  glauben  kann,  dass  die  in  Bara  ver- 
storbenen Engländer  zur  Zeit  ihres  dortigen  Wirkens  auch 
geognostische  oder  bergmännische  Versuche  am  Kurbatsch 
vornahmen,  deren  lezterer  Tendenz  Ich  jedoch  nicht  ab- 
sehe**. 

*     U.  Band  i.  Theil ,  S*  601  u.  s.  w. 
^^    Über   die   Felsablageruiigcn   zwischen   dem   Bacher  el  Abiad  und 
dem  Central-Plateau   von  Kordofan  sehe  man  den  Durchschnitt:  Tafel  4, 
Nr.  1. 
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el  Obeehd ,  die  Hauptstadt  von  Kordofan ,  \\€gt  inmitten 
einer  Ebene ,  die  im  weiten  Kreise  von  den  isolirt  stellenden 
Berg^en:  Kurbatsch,  Kordofan,  Melpiss,  Abu  Harrass  und 
Ab-su'nun  umgränzt  ist.  Durehschneidet  man  diese  Ebene  aus 
Nord  in  Süd,  oder  aus  Ost  in  West,  so  bemerkt  man,  wie 
auch  das  Vorne  angegebene  Barometer-Nivellement  klar  dar- 
ihut,  von  allen  Seiten  ein  Ansteigen*  des  Bodens  gegen 
die  Ebene  zu,  in  deren  Mitte  el  Obeehd  liegt,  und  es  ist  sonach 
diese  Ebene  im  buchstäblichen  Sinne  des  Wortes  ein  Plateau 
und  da  dieses  Plateau  das  Centrum  des  ganzen  Landes  Kor- 
dofan bildet,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  so  nenne  ich 
dasselbe  das  Central-Plateau  von  Kordofan.  Bei  dem  Um- 
stände, dass  die  sorgsam  berechnete  Meeresböhe  von  el 
Obeehd  2018  Paris.  Fuss  beträgt  und  diese  Stadt  mitten  auf 
der  Ebene  des  Cetitral-Plateaus  liegt,  glaube  ich  auch  ganz 
richtig  die  mittlere  Erhebung  dieses  Plateaus  selbst  zu  2000 
Paris.  Fuss  Meereshöhe  in  runder  Summe  annehmen  zu  dürfen. 

Dass  unter  solchen  Umständen  die  Diluvial-  und  Allu^ 
vial-Ablageruugen  des  Central-Plateaiis  eine  andere  Lage- 
rungsfolge wahrnehmen  lassen,  als  jene  der  tiefer  liegenden 
Ebenen  ringum,  die  noch  Meeresboden  gewesen  zu  seyn  schei- 
nen, während  das  Centralplateau  mit  seinen  Bergen  am  Um- 
kreise desselben  längst  trocken  gelegtes  Land  war  und  dass 
der  gänzliche  Mangel  des  Rasen eisensteins  und  der  dieses  Ei- 
senerz enthaltenden  eigenthümlichen  Thbn-  und  Sandstraten 
auf  dem  Centralplateau  durchaus  nichts  Auffallendes  an  sich 
trägt,  sind  sehr  natürliche  Folgerungen,  die  ganz  einfach  ans 
der  dargelegten  Struktur  des  Bodens  hervorgehen. 

Die  Diluvial-  und  Alluvialablageruugen  des  Centralpla- 
teaus  sind  durch  die  zahllosen  Brunnen  in  el  Obeehd,  In  Mel- 
pÄss  und  in  allen  den  Dörfern,  welche  die  Hauptstadt  umgeben, 
genau  bekannt,  und  sie  bestehen  bis  zu  einer  Tiefe  von  120', 
in  welcher  man  bisher  noch  stets  das  Grundgestein  erreichte, 
von  oben  nach  unten  aus  Dammerde  und  einer  wechsellagern- 
den Reihe  von  Thon  und  Sandstraten,  ohne  Raseneisenstein, 
und  den  organischen  Resten  zu  Folge,  die  sie  umschliessen, 
durchaus  Süsswassergebilde. 

Das  Grundgestein  der  Diluvial-  und  Alluvialablagerungen 
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^es  Centralplateaus  ist  dürchg;ehencls  der  grobkörnige  Granit 
der  umliegenden  Berge,  mit  dem  einzigen  Untersclifede,  dass 
er  In  dieser  Tiefe  sehr  häufig  ein  mehr  Gneiss-ähnliches  Ge- 
füge  währnehmen  iässt.  Interessant  sind  die  Wasseransamm-^ 
hingen  zwischen  diesem  Grundgebirge  und  den  jüngern  Auf- 
lagerungen. Wenn  man  nämlich  mit  Brunnengraben  die 
jüngeren  Auflagerungen  durchfahren  hat  und  das  Grundge- 
stein erreicht,  so  ist  man  auch  in  den  meisten  Fällen  sicher 
Wasser  zu  erhalten ,  rein ,  klar ,  aber  matt  und  wenig  er- 
frischend. Das  Erscheinen  des  Wassers  ist  stets  ein  Be%\eis 
der  unmittelbaren  Nähe  des  Grundgesteins,  welches  das  weitere 
Versitzen  desselben  hindert;  die  umgekehrte  Folgerung  be- 
währt sich  aber  nicht  immer.  Es  scheint  daher,  dass  die  von 
den  nahen  Bergen  und  höher  liegenden  Punkten  zu  sitzenden 
Grundwasser,  so  wie  das  das  Schuttland  durchdringende 
Wasser  der  periodischen  Regen  ,  sich  auf  der,  ohne  Zweifel 
unebenen ,  welligen  Oberfläche  des  Grundgesteins  ansammelt, 
die  unterirdischen  Mulden  und  Becken  erfüllt  und  so  Reser- 
voirs bildet,  deren  Auffindung  durch  zweckmässig  geleitete 
Bohrungen  für  die  Kultur  des  Landes,  welches,  die  Regen- 
zeit ausgenommen,  ganz  von  diesem  Grundwasser  abhängt, 
von  höchster  Wichtigkeit  wäre,  und  ich  glaube  auch,  dass 
man  an  mehreren  Punkten  in  der  Nähe  der  Gebirge,  so  z.  B. 
in  Melpess,   durch  Bohrlöcher  Springqneilen  erbauen  würde. 

Der  Dschebel'  Kordofan  ist  nach  dem  Absunun ,  der  von 
el  Obeehd  auch  viel  entfernter  liegt,  der  höchste  Berg  des 
Centralplateaus.  Er  steigt,  meiner  Messung  zufolge,  zu 
272:i  Par.  Fuss  Meereshöhe  oder  zu  705  Fuss  über  el  Obeehd 
an  und  besteht  ganz  aus  dem  grobkörnigen  Granite,  den  wir 
am  Kurbatsch  sahen. 

Der  Konlofan  hat  mehrere  Gipfel,  die  zusammen  eine 
Berggruppe  von  ungefähr  3  Stunden  Umfang  bilden ,  welche 
sieh  in  ihrer  grössten  Ausdehnung  aus  Nord  in  Süd  erstreckt 
und  von  ihren  höchsten  Punkten  einen  Überblick  über  das 
ganze  Centralplateau  gewährt. 

Der  Granit  des  Kordofan  ist  voller  Quarzgänge,  die  zwar 
vorherrschend  aus  NO.  in  SW.  streichen,  sich  aber  auch 
stellenweise  in  allen  Richtungen  durchsetzen.     Der  Quarz 
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der  Gänge ,  von  weisser  nnd  lichte  Smalte-blauer  Farbe ,  ist 
sehr  rein,  krystallinisch  und  wird  begleitet  von  grossen  Gliin- 
uiertafelii  und  ausgezelclinet  schönen  und  grossen  Krystallen 
von  schwarzem  Turinalin ,  beide  dem  Quarze  eingewachsen, 
und  lieide  mit  demselben,  ausser  auf  Gängen,  auch  auf  Nestern 
vorkommend,  in  welch  lezterem  Falle  jedoch  die  Turmaline 
sich  weniger  in  regelrechten  Krystallen,.  als  in  bloss  lirystalli- 
nischen  Massen  ausbildeten. 

Am  südwestlichen  Gehänge  des  Berges  beobachtete  ich 
beim  Herabsteigen  in  die  Ebene  von  Melpess  einen  Diorit- 
schiefergang,  der  NO.  streicht,  senkrecht  fällt  und  eine 
Mächtigkeit  von  I  bis  2  Lachter  besizt. 

Das  Centralplateau  Kordofans  steigt  südlich  von  el 
Obeehd  noch  sanft  bis  gegen  Melpess  an,  senkt  sieh  aber 
dann  und  erreicht  meines  Wissens  die  grösste  Tiefe  in  den 
Niederungen  der  Bagara  bei  Birke,  welche  um  103  Paris. 
Fuss  tiefer  als  el  Obeehd  liegen.  Von  da  an  hebt  aich  der 
Boden  wieder  um  so  mehr,  je  mehr  man  sich  dem  Gebirgs- 
stocke  von  Teggele  nähert,  und  da  mich  meine  Reiseroute 
mehr  in  dieses  Gebirgsland  ,  als  in  die  offenen ,  gegen  Süden 
vorliegenden  £benen  führte,  so  kann  ich  auch  über  die 
Schwingungen  der  Oberfläche  der  lezteren  weiterhin  keine 
Auskunft  geben.  Das  Terrain  bei  Melpess,  4  Stunden  südlich 
von  el  Obeehd,  ist  hügelig  und  von  tiefen  Regengräben  zer- 
rissen. Diese  Hügel  sind  theils  die  mit  Vegetation  bedeckten 
Ausläufer  des  nahe  liegenden  Kordofan  und  Abu-Gher,  die  ia 
der  Ebene  nach  nnd  nach  sich  verlaufenden  Rücken  dieser 
Berge,  theils  sind  sie  das  Ausgehende,  die  Kämme  gewalti- 
ger Quarzgänge,  welche  dem  die  herrschende  Formation 
hier  bildenden  grobkörnigen  Granite  angehören,  durch  die 
schneller  vorwärtsschreitende  Verwitterung  ihres  Neben- 
gesteins sichtbar  werden  und  nun  Hügelzüge  in  der  Ebene 
bilden,  die  sich  schon  in  grosser  Entfernung  durch  das  Ge- 
regelte ihrer  Richtung,  durch  ihren  Parallelismus  unter  sich 
und  durch  ihre  weisse  Farbe  auszeichnen.  Zwischen  diesen 
Hügeln ,  Gangkämmen ,  sieht  man  das  herrschende  Gestein, 
den  grobkörnigen, Granit,  in  den  tiefen  Einrissen  der  Ebene 
stellenweise  zu  Tage  gehen.     Den  ersten  grossen  Quarzgang 
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dieser  Art,  einen  Uiigejziig;  bildend,  findet  man  zwisclien  el 
Obeelid  nnd  Melpess.  Er  streicht  N, — S.,  Iiat  eine  Mäciitig- 
keit  von  mehreren  Klaftern,  besteht  ans  ^veissem,  sehr 
reinem  Qnarz  und  fuhrt  Elsenkies  in  sehr  p;ering;er  Menge. 
Dicht  an  Melpess  erhebt  sich  der  Kamm  eines  gleichen  Quarz- 
ganges \on  ausserordentlicher  Mächtigkeit  zu  einem  kleinen 
Berg  bis  zu  111  Paris.  Fuss  über  das  Dorf  (bis  zu  2144  Paris. 
Fuss  Meereshöhe),  streicht  1  h.,  besteht  aus  reinem,  glasi-. 
gern  Quarz  und  lässt  keine  Spur  von  Erzführung,  meines 
Wissens,  wahrnehmen.  Auf  dem  Rücken  dieses  Gangkam- 
Ines  ist  der  Quarz  In  kubische  Blöcke  von  bedeutender  Grösse 
zerklüftet.  Solcher  Quarzgänge,  oJiwohl  weniger  mächtig, 
als  lezterwähnter,  sieht  man  um  Melpess  mehrere  ,  sie  strei- 
chen alle  unter  sich  parallel  und  der  Kamm  eines  solchen  er- 
hebt sich  südlich  vom  Dschebei  Melp&ss  ebenfalls  zu  einer 
namhaften  Höhe. 

Vom  Melpess  bis  zum  nördlichen  Gehänge  der  Berge  des 
Kadero  und  Deier  dehnt  sich  eine  durchaus  mit  Gras  und 
Waldboden  bedeckte,  weite  Ebene  aus.  Nirgends  sah  ich  ein 
anstehendes  Gestein,  nnd  so  weit  ich  das  tiefgründige  Alluvium, 
welches  diese  Ebene  bildet,  kennen  lernte,  besteht  dasselbe 
theils  aus  fetter,  zäher,  lehmiger  Dammerde,  theils  aus 
sandigem  Boden,  welche  auf  Lehmstraten  und  Schichten  von 
blauem  ,  plastischen  Thone  ruhen,  die  das  schnelle  Versitzen 
der  Regenwasser  hindern  und  so  eine  Hauptbedingung  zur 
Fruchtbarkeit  dieses  stellenweise  sehr  schönen  Savannen- 
Landes  bilden. 

.  Alle  diese  Alluvialstraten  sind  voll  von  den  Trümmern 
der  Schalen  noch  lebender  Arten  von  Land-  und  Süsswasser- 
Konchylien,  mehrere  Univalven  und  eine  Bivalve  umfassend  *. 
Wenn  man  ,  gegen  Süden  vorwärts  wandernd,  diese  Ebenen 
am  Gebirge  Kadero  verlässt,  so  geniesst  man  einen  wirklich 
unbeschreiblich  schönen  Anblick  seiner  Berge.  Ausxlichtem, 
blühendem  Tropen wald  ragen  die  wilden  ,  scharf  gezeichne- 
ten   Felsmassen   empor,     bis  auf  ihre   höchsten  Gipfel   ein 

'^  Helix  flamiuata.  Helix  irrrg^ularis.  AinpuUaria  carinaU.  Ano- 
donta  arcuta?  (Cailliauo.  Atlas  seines  Reisewerkes.  II.  Tafel  60  und 
61).    Mehrere  Paludiucn  u.  s.  w. 
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Gemenge  von  üppiger  Vegetation  und  kahlen  Felsmassen  dar- 
stellend. Die  Berge  des  Kadero  mit  denen  des  Deier  zn- 
saniinenhängend  und  einer  geognostischen  Gruppe  angehörend, 
erstrecken  sich  aus  SW.  in  NO.  und  bilden  drei,  durch  Höhe 
und  Ausdehnung  besonders  in  die  Augen  fallende  Gebirgs- 
massen  ,  nämlich :  den  Dschebel  Tabatne  ,  Dschebel  Kadero 
und  Dschebel  Deler. 

Die  ganze  Gruppe  gehört  der  Granitblldung  an  und  zwar 
derjenigen,  welche  ich  in  Afrika  stets  in  Begleitung  der  Por- 
phyre und  Syenite  sah,  welche  selbst  in  Porphyr  und  Syenit 
übergeht  und  sich  überall,  wo  sie  vorkommt,  dui*ch  ihr  aus- 
gezeichnet körniges  Gefüge,  durch  den  vorwaltend  rothge- 
ßlrbten  F<sldspath,  übrigens  durch  grossen  Farbeiiwechsel 
ihrer  Bestandtheile  ausgezeichnet  *.     Die  Felspartien  dieser 

*  In  der  Reihe  der  afrikanischen,  sogenannten  abnormen  oder 
krystalliuischen  Felsgebiidc  lernte  ich  von  den  Küsten  des  Mittclnieeis 
bis  zum  zehnten  Grad  nördl.  Breite  drei  Granitforniationen  kennen,  die 
eich  wesentliVh  von  einander  unterscheiden  und  sehr  verschiedenen  Pe- 
rioden unzug^ehören  scheine».  Die  et  sie  dieser  GranitbiUUu^en  reprU- 
sentirt  sich  in  den  Gesteinen  der  Katarakten  von  Assuan  und  Waddi 
Haifa,  an  mehreren  Gebirgen  des  Küstenlandes  am  rothen  Meere,  am 
Sinai  ,  an  vielen  Bergen  Nublens  und  Sudans  und  erinnert  an  ntauche 
Granitformen  des  fernen  Skandinavien^.  Dieser  Granit,  meist  ausge- 
zeichnet körniger  Textur,  der  Feldspatb  vorwaltend  roth ,  übrigens  im 
mannigfachen  Wechsel  der  Farben  der  Bestandtheile^  reich  an  Horn- 
blende, begleitet  von  jungem  Diorit-  und  Porphyrgängen ,  geht  häufig 
selbst  in  Syenit  und  Porphyr  über.  Sein  relatives  Alter  in  der  gesnnmiten 
Lagerungsfolge  genau  zu  bestimmen,  ist  mir  nnmöglicb;  ich  halte  ihn 
jedoch  für  entschieden  älter  als  die  untersten  Ablagerungen  der  Rreide- 
*eit  (unterer  Sandstein  von  Nubien  und  der  Halbinsel  des  Sinai)  nnd 
für  jünger  als  die  beiden  nachfolgenden  Granitbildungen.  Unter  allen 
mir  bekannten  Granit-  und  Syenitforniationen  steht  diese  dem  vulkani« 
scheu  Charakter  an  und  für  sich  am  nächsten,  und  viro  sie  sich  in  Masse 
entwickelt ,  ist  sie  auch  wirklich  oft  von  Gesteinen  und  Erscheinungen 
begleitet,  die  einen  einstigen  vulkanischen  Einfluss  nicht  verkennen  und 
nicht  in  Abrede  stellen  lassen. 

Die  zweite  Granitformatioii  ist  die  des  Berber-Landes  und  der 
Berge  in  Kordofan:  Grobkörnig,  selten  körnig- schieferig  nnd  diess 
zwar  meist  nur  in  grösserer  Tiefe  unter  Tags,  Feldspath  von  weisser 
Farbe,  der  Glimmer  in  grossen  Tafeln  und  ganzen  Nestern  ausgeschieden, 
das  Gestein  begleitet  von  kontemporären  Gängen  (Quarz  und  Feldspath), 
Turmaline  führend;    und  seinen  Lagernngsverhältnissen  im  Berberlande 
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Granitberge  haben  liöelist  pittoreske  Formen.  Sie  sind  bis 
zn  ihren  Gipfeln  zerrissen^  zerspalten;  in  ungeheure  Biöcl&e 
zerfallen  gewähren  sie  den  Anblick 
abenteuerlicher  Ruinen,  Wachthürme 
u.  s.  w.  Grosse  Felsmassen  sieht 
man ,  sich  wunderbar  im  Schwer- 
punkte erhaltend,  mit  einer  Spitze 
auf  andern  Blöcken  ruhen,  wie  neben- 
stehende Zeichnung  einer  solchen 
Partie  zeigt. 

Die  Vorberge  des  Kadero  sind  nieder  und  erheben  sich 
höchstens  zn  »00  bis  400  Fmss  über  die  Waldebene,  die  Cen- 
traiberge  aber  und  namentlich  die  des  Deier  steigen  zu  1000 
Fuss  und  dariiber  über  die  angrenzende  Ebene  an.  Der 
Granit  der  Vorberge  im  Kadero  hat  mittleres  Korn ,  ist  be- 
sonders Quarz-reich  und  verhältnissmässig  Glimmer- arm. 
Der  Feldspath  röthlich,  der  Quarz  wasserhell  und  span- 
grün, der  Glimmer  schwarz.  Das  Gemenge  ist  innig,  die 
Masse  sehr  kristallinisch.  Der  Granit  zeigt  häufig  senk- 
rechte, prismatische  Absonderung  und  ist  der  Verwitterung 
sehr  zngängig,  daher  viele  Blöcke,  obwohl  sie  ohne  Zweifel 
auf  ihrer  ursprünglichen  Stelle  ruhen,  doch  ganz  abgerundet 
und  wie  polirt  erscheinen  *.  Eine  Menge  von  Diorit  und 
Diorit-Porphyrgängen  durchsezt  in  verschiedenen  Richtungen 
die  Granitmassen,   alle  von  bedeutender  Mächtigkeit     Beide 

nach  zu  »chliessen,  der  ältesten  Graiiwackezeit  aii^^ehöreud.  Von  Vul- 
kanismus meines  Wissens  keine  Spur. 

Die  dritte  Granitforniatiou  ist  die  des  Centralrückens  unserer  süd- 
deutschen Alpen,  repräsentirt  in  den  Hochgebiij^cn  der  Schongollo- 
Neger  und  des  Landes  Teg^g^ele.  Gestein  körnig;,  meist  in  Gnciss  und 
htäufi;^  in  Glinmierscliiffer  überj^-ehend,  begleitet  von  Gneiss,  Glimmer- 
schiefer, Chloritschiefer ,  Hornblendeschiefer  u.  s.  w.,  kontemporäre  und 
jüngere  Gänge  umschliessend  ,  und  unter  leztern  auch  solche  von 
Granit  und  Syenit  der  zuerst  erwähnten  Formation;  nie  aber  in  diese 
Formation  selbst  übergehend.  Es  ist  die  älteste  und  zu  den  grössten 
Höhen  sich  erhebende  dieser  dr<  i  Formationen,  ein  sogenanntes  Primi- 
tivgestein, Erze-führend  und  reich  an  verschiedejien  Mineralien  auf 
untergeordneten  Lagerstätten. 

'*  Der  bekannte  schwarze  Überzug  von  Eisenoxydul  an  den  Granit* 
blocken  der  Katarakten,  ein  Verwitterungsüberzug. 


302 

diese  Ganggesteine  zeigen  ein  diciites,  Hornsfein-arfiges 
Gefüge^  mit  flaclirnnseliligem  Bruclie  und  ahnein  so  manclien 
Formen  des  Basaltes.  Der  Granit  selbst,  stellenweise  sehr 
viel  Hornblende  aufnehmend,  geht,  da  in  diesem  Verhältnisse 
Quarz  und  Glimmer  zurücktreten ,  in  Syenit  nnd  diorltisehes 
Gestein  über,  in  welchem  Falle  diese  Abänderungen  sehr 
häufig  Nester-artige  Körper  im  übrigen ,  unveränderten  Gra^ 
nite  bilden.  Ebenso  zeigen  sich  Nester-förmige  Ausscheidun- 
gen von  Quarz,  offenbar  mit  dem  Hauptgesteine  kontemporär; 
am  interessantesten  aber  ist  das  Vorkommen  von  Kugel-' 
förmigen  Konkretionen  der  Granite  selbst  (polyhedrische 
Krystallformen  desselben).  Diese  Kugeln  haben  höchstens 
die  Grösse  ^  bis  |  Kub.-Fusses,  ihre  Masse  ist  sehr  fein- 
körnig, bis  ins  Dichte,  der  Feldspath  ist  darin  vorherrschend, 
unverändert  bis  auf  eine  sehr  lichte  Färbung,  der  Quarz  be- 
deutend glasiger,  als  der  des  Nebengesteins,  der  Glimmer 
tiitt  meist  ganz  zurück.     Die  Masse  der  Kugeln  ist  sehr  fest. 

Der  Diorit  der  Gänge  ist  häufig  in  parallele  Lagen  ge- 
theilt,  die  mit  den  Gängen  vorwaltend  aus  NO.  —  SW. 
streichen  und  in  SO.  durchschnittlich  4.'>o  verflachen.  Der 
Diorit-Porphyr  der  Gänge  enthält  in  einer  dichten ,  homoge- 
nen Grünsteinmasse  Krystalle  von  Hornblende  und  Quarz. 
Manche  Granite  und  Syenite  des  Kiidero  sind  denen  der  Kata- 
rakten von  Assuan  täuschend  ähnlich  und  die  schönste  Varie- 
tät dieser  Gesteine  sah  ich  daselbst  am  Tabatne,  wo  in  einer 
grobkörnigen  ,  grünen  und  rothen  Feldspathmasse  schwarze 
Hornblende  den  Glimmer  vertritt  und  der  Quar^  wasserheli 
und  sehr  glasig  im  Gemenge  auftritt. 

Die  Herge  Gnalik  und  Der! ,  welche  südöstlich  vom  Ta- 
batuo  die  Berge  des  Kaderogebirges  mit  denen  des  Njukur 
und  Turban  am  Westrande  von  Teggele  in  Verbindung  setzen, 
scheinen  ganz  derselben  Felsbildung  anzugehören ,  die  den 
Kadero  nnd  Tabatne  konstituirt. 

Wo  sich  am  Kadero  jene  Graphiterde  findet  (ein  schwar- 
zer, Graphit- haltiger  Thon),  aus  welcher  die  dortigen  Neger 
sehr  dauerhafte  Gefässe. und  Schalen  verfertigen,  und  unter 
welchen  Verhältnissen  diese  Erde  vorkommt,  konnte  ich 
nicht  erfahren.     So  blieb  mir  auch  der  noch  brennen  sollende 
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Vulkan  Koldadschi  (Koldagi,  vf]e  RCppell  S.  150  schreibt) 
gänzlich  unbekannt.  Rüppell  bezweifelt  selbst  die  genaue 
Richtigkeit  dessen,  was  er  dariiber  In  el  Obeehd  erzählen 
hörte  und  sagt  ausdrücklich  ,  dass  er  diese  Notizen  nur  vom 
Hörensagen  habe.  Nicht  genug  bedauern  kann  ich  es,  dass 
mir  des  berühmten  Reisenden  Reisebuch  erst  lange  nach 
meiner  Rückkehr  von  Nuba  zu  Händen  kam  und  ich  damals, 
als  ich  kaum  zwei  Stunden  westlicher  am  Koldadschi  vorüber 
zog,  keine  Ahnung  von  dem  hatte,  was  RtjppELL  darüber 
erfuhr,  sonst  wäre  ich  un verweilt  hingeritten.  Da  übrigens 
der  Koldadschi  einer  der  Kaderoberge  ist,  und  ich  in  diesen, 
weder  selbst  irgendwo  eine  Spur  noch  fortdauernder  vulkani- 
scher Thätigkeit  sah,  noch  von  Jemanden  darüber  etwas 
hörte,  sich  auch  dort,  wo  ich  die  Kaderoberge  durchstreifte, 
nirgends  Gesteine  finden ,  ,die  auf  eine  neuere  vulkanische 
Thätigkeit  hindeuten,  z. B. Obsidian,  Bimsstein,  Lava  u.  s.w., 
so  muss  ich  das  Vorhandenseyn  des  Vulkans  Koldadsclii 
allerdings  sehr  in  Zweifel  steilen  und  kann  nur  wünschen, 
dass  einem  künftigen  Reisenden  es  gelinge,  diesen  Zweifel 
mit  Bestimmtheit  zu  lösen  '^^ 

Eine  sehr  Interessante  Erscheinung  an  den  Granitblöcken 
des  Kadero  beobachtete  ich  am  15.  Mai  1837,  als  ich  meiner 
Karte  wegen  einige  der  umliegenden  Punkte  mit  der  Boussole 
aufnehmen  wollte  und  desslialb  eine  der  höchsten,  Inder 
Nähe  unsers   Lagers   liegenden  Kuppen   bestieg.      Es    war 

*  Cbrig;cii8  kennen  wir  thäti^e  Vulkane  im  östlichen  Ceiitral- 
Afrika ,  nämlich  im  Reiche  Schoa  die.  Solfaren  am  Dofan  und  die 
heiflsen  Quellen  bei  Fine  Fini ,  westlich  von  Ankober.  Röchet, 
p'ÜEi^JcocnT  Voyage  dans  le  pays  d'Adel  et  le  Royaume  de  Choa.  Paris 
1811.  —  Was  es  mit  dem  erloschenen  Vulkane  Tofafan  der  neuesten 
fiuuKÜsischen  Reisenden  am  obern  Bacher  el  Ablad  für  eine  Bewandtnis« 
habe,  ist  mir  unbekannt;  auffallend  aber  ist  unter  andern  die  Ähnlich- 
keit der  Namen  Dofän  und  Tufafan,  die,  wenn  kein  Zufall  im  Spiele 
18t,  vermutheii  Hesse,  dass  das  eine  oder  andere  Wort  ein  Idiotismus 
der  Galla-Sprachen  für  den  Begriff  „Vulkan"  sey.  Dass  übrigens,  wie 
Hr.  Gjraro  glaubt  (Leomi.  Jahrb.  1844,  S.  313),  dieser  Tofafan  der 
erste  erloschene  Vulkan  hcy,  den  wir  aus  Central  -  Afrika  kennen,  ist 
unrichtig,  denn  die  Kenntnisse  von  dem  hipothetischen  ,,KoIdadschi" 
des  RIpfell,  vom  ^^Dofän**  des  Röchet  und  von  meinem  ^^Gekdul"  sind 
durchgeheiids  alter  und,  erstem  ausgenommen,  festgestellt. 
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bereits  Abend ,  als  ich  g^anz  allein  anf  der  mit  grossen  Granit«- 
blöcken  bedeckten  Ber^spitzc  anlangte.  Ich  wählte  mir  mei- 
nen Standpunkt,  von  welchem  gegen  West  einige  Schritte 
entfernt  ein  mächtiger  Dioritgang  sich  befindet,  der  die 
ganze  Gebirgsknppe  durchsezt.  Nachdem  ich  meine  Boussole 
auf  einen  Granitblock,   der  von  einer  Haarkluft  ans  Süd  in 

Nord  durchsezt  wird, 
bei  a  hingelegt  hatte, 
sah  ich  zu  meinem  Er* 
staunen,  dass  dieblaue 
Spitze  der  Nadel  an- 
statt nach  Nord  nach 
Osten  zeigte,  da  aber 
zu  gleicher  Zeit  in 
Norden  ein  starkes 
Gewitter  stand  und  es 
bereits  über  den  nahen 
Savannen  von  Kordofan  donnerte,  so  vermnthete  ich  in 
dieser  Erscheinung  nur  den  vorübergehenden  Einfluss  starker 
Luftelektricität.  Während  ich  meine  Betrachtungen  hierüber 
anstellte,  kam  AcHMED-Kaptän  mir  nachgestiegen,  und  da  ich 
ihn  von  dem  Vorfalle  in  Kerintniss  sezte,  beobachtete  er, 
neben  mir  stehend,  seine  Handboussole  und  sie  zeigte  rich- 
tig,  d.  h.  die  blaue  Spitze  nach  N. 

Ich  nahm  nun  meine  Boussole  vom  Granitblocke  weg  und 
legte  Achmed's  Handboussole  an  ihre  Stelle.  Wieder  die- 
selbe Erscheinung,  die  blaue  Spitze  nämlich  zeigte  nach  Ost 
und  zugleich  wurde  das  Südende  der  Nadel,  welches  nach 
Westen  gerichtet  war,  stark  von  der  untern  Fläche  der  Kom- 
passbüchse angezogen.  Führte  man  die  Boussole  auf  dem 
Blocke  herum,  ohne  sie  aufzuheben,  so  ergaben  sich  folgende 
höchst  interessante  Erscheinungen :  Bei  b  drehte  die  Nadel 
sich  gänzlich  um  und  die  blaue  Spitze  derselben  zeigte  nach 
Süd,  bei  c  zeigte  dieselbe  nach  West  und  bei  d  zeigte  sie 
ganz  regulär  nach  Nord,  an  allen  Stellen  aber  wurde  ihr 
Südende  so  stark  zu  Boden  gezogen,  dass  sie  sich  nicht  frei 
bewegen  konnte.  Nahm  man  die  Boussole  vom  Blocke  weg, 
so  spielte  die  Nadel  ganz  frei  und  zeigte  richtig. 
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Dadnrck  ei'gab  sich  nun,  dass  auf  der  Oherflitebe  deer 
Blockes  eine  Kreis- förmige  Fläche  sich  befinde,  in  deren  Be- 
reich sich  s4ai*fce  Poiaiitäl  ansspricht,  und  dass.  dieser  magne- 
tische Kreis^  dureh  dessen  Mittelpunkt  die  obenerwähnte  Haar- 
kluft ging,  einen  Durchmesser  von  ungefähr  2  Fnss  besitze. 
Ausserhalb  diesem  Kreise  Hess  sich  am  Blocke  keine  Polarität 
bemerken. 

Die  Nacht  brach  an  und  da  uns  die  N^er  auf  dem  Berge 
bereits  beobachtet  hatten,  so  erforderte  es  die  Klugheit,  in's 
Lagei*  zuriiekznkehren.  Am  nächsten  Tage  war  ich  jedoch 
schon  vor  Sonnenaufgang  wieder  auf  dem  Berge  nud  wieder- 
holte bei  reinem  Himmel  den  Versuch.  —  Dieselben  Erschei- 
nungen. -^  Der  nahe  Dioritgang  und  die  herumliegenden  Diorlt- 
blöcke  zeigten  sich  ohne  Einwirkung  auf  die  Nadel ,  mehrere 
Gcamtblöcke  auf  dem  Gipfel  aber  Hessen  äbnliche  Polarität 
wahrnehmen,  nur  nicht  so* scharf iausgesprochen,.  wie  an  dem 
einen,  vorerwähnten  Blocke.  Der  Granit  dieser  Blöcke  ist  vom 
mittlem  Korne,  Feldspath-reich ,  der  Feldspath  roth,  statt 
Glimmer  —  Hornblende  (Syenit),  der.Quarz  wasserhell^  ausser 
kaum  bemerkbaren  Spuren  vonMagneteisen,  meines  Wissens 
ohne  Erzflihrung. 

Wenn  man  von  den  Bergen  des  Kadero  und  des  Tahatne 
die  Reise  in^  südlicher  Richtung  fortsezt,  so  dnrchwandei-t 
nuin  eine»  grosse  Ebene  voU  zerstreuter,  isoHrterBerggrnppen, 
eine  Ebene,  det'en  Ende  gegen  Süden  .gänzlich  Unbekannt  ist. 
So.uuregelmässig  die  Berggruppen  auf  der  weiten  Fläche  zer- 
streut erscheinen,  so  regelmässig  gestaltet  sich  das  Bild  ihrer 
Anordnung  bei  einem  Blicke  auf  die  Karte.  Wir  erkennen  nämw 
Höh  drei  Berg^üge  (niieht  Bergketten ;  denn  diese  Berggrnppen 
liängeiintchl  zusammen),  die  sich  ai)s  Südwest  in  Nordost  er-' 
strecken  uiid  in  lezterer  Richtung  in(  dem  grossen  Gebirgsstocke 
von  Teggele^  sich  vereinen. 

Dem  ersten  dieser  Züge  y  den  wir  bereits  kennen  lernten, 
glshoiren  der  Deier,  Kadero,  Tabatne>  Abile ,  Woadda,  Ander, 
Kulfäu  u.  s.  w.  an. 

Zum  zweite  Zuge  gehören  der  GuaHk,  Deri,  Njunur^ 
Hedra,  Dschllut^'Debri,  Kega  n.  s.  w. 

Zumdiitten  Zage  endlich  der  Turban,  Abul,  Kawarmi, 

RuKÄCi;iier,  Reisen,  11.  Bd.  ^  Tbl.  20 
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Srhawanl,  SeheiboD,  Tira,  Tnngur,  Sabiirl,  el  Bwram,  Hoffra 
petah  Nahäas  etc. 

DererateZug^)  ao  vfeit  ich  ihn  kennen  lernte  and  der  ahn« 
liehen  Physiognomie  der  Berge  nach ,  ein  frelticli  etwas  un- 
sicherer Weg,  zu  beurtheilen  wage,  gehört  der  Formation  des 
Granites ,  Syenites  und  Porphyrs  an ,  so  auch  der  zweite  Zug. 
Die  Ebene,  weiche  diese  isolirteu,  in  den  angegebenen  Ric^li- 
tungen  sich  reihenden  Berggruppen  umgibt,  ist  grossentbeils 
mit  dichten  Mimosen- Wäldern  bedeckt,  und  ein  tiefgründiger, 
kulturfähiger  Boden  lässt  nur  liie  und  da  Felsen  wahrnehmen, 
die  der  Formation  der  nächstliegenden  Berge  angehören.  In 
der  Mähe  des  Dschebel  Hedra  ist  das  Terrain  von  tiefen  Re« 
gengräben  durchschnitten,  wodurch  stellenweise  das  Alinvium: 
Dammerde,  Lehm,  Sand  und  Schott  bis  auf  das  Grundgebirge 
entblösst  ist.  Lezteres  ist  Granit,  häufig  von  Griinsteiu,  Feld« 
stein  und  sehr  mächtigen  Quarz-Gängen  durcbsezt. 

Der  Granit  des  Hedra  zeigt  manchfache  Abänderungen 
seinem  Korne  und  seiner  Mischung  nach.  Meist  Ist  er  fein« 
körnig  und  sehr  quarzig,  Glimmer  und  Hornblende  schwarz 
und  grün,  Feldspath-roth  und  weiss.  Durch  die  Färbung  des/ 
leztern  erscheint  das  Gestein  selbst  bald  ganz  rosenroth,  bald 
lanchgrÜH.  Durch  Zunahme  der  Hornblende  geht  er  in  Syenit 
über  und  durch  dichter-  und  homogenerwerden  seiner  Masse,  bei 
zunehmendem  Quarz-Gehalt,  In  ein  eigenthümliches  Hornsteia* 
artiges  Gestein.  Er  ist  voller  Diorit  (Griinsteln)  und  Quarz- 
Gänge,  senkrecht  abgesondert  und  in  Blöcke  von  ungeheuren 
Dimensionen  zerfallen,  die,  obwohl  an  ihrer  primitiven  Stelle 
liegend,  doch  wie  durch  Fintheu  abgerundet  eitsciieinen. 

Verlässt  man  den  Hedra,  sich  südÜcli  gegen  Scheibun 
wendend,  so  nimmt  die  Ebene  mehr  und  mehr  einen  hügeligen 
Charakter  an,  und  je  mehr  man  sich  zugleich  dem  Haupt- 
Gebirgsstocke  von  Teggele  nähert,  desto  höher  werden  diese 
Hügel,  desto  mehr  schliesseii  sie  sich  aneinander,  bis  sie  end- 
lich klar  als  das  sich  aussprechen,  was  sie  eigeutlidi  sind,  als 
die  Vorberge  des  vorerwähuten  dritten  Gebirgszuges.  Zu- 
gleich mit  dieser  Terrainumstaltiing  ändert  sich  auch  der  geo- 
gnostische  Charakter  der  Gegend,  die  biisher  beobachteten 
Alluvlaiblldungen  der  Ebene  treten  zurück,  der  Boden  wird 
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felsig  ifdas  Grniidgestein  tritt  allerorts  hervor ,  und  wo  es  be- 
deckt ist;  geschieht  es  nur  durch  fetten,  in  Vegetatlonsknift 
schwelgenden  Waldboden  oder  durch  Schuttgerölle  der  Regen- 
ströme  und  Giessbäche,  welche  das  Terrain  durchfurchen; 
kurz,  man  bewegt  sich  auf  Gebirgsboden. 

Wie  man  die  Parallele  des  Turban  und  Abnl  erreicht, 
wechsctit  das  Gruodgestelu  seinen  miueralc^ischen  Habitus. 
Man  sieht  nicht  mehr  den  rein  körnigen  Granit  mit  Porphyr 
und  Syenit^  der  uns  bisher  begleitete,  sondern  es  tritt  die 
Formation  unseres  Centralalpenruckens,  Granit  und  Gaeiss, 
begleitet  von  Glimmer-,  Chlorit-,  und  Hornblendeschiefer  in 
überraschender  Ähnlichkeit  mit  den  verwandten  Fdsbildungeii 
in  Tyrol  und  Salzburg  auf.  — ^  Der  Granit  dieses  dritten  Ge- 
birgszuges lässt  stets  Hang  zur  schieferigen  Textur  wabrueli- 
men;  geht  daher  auch  häufig  in  Gneiss  über  und  das  rein  kör- 
nige Gefüge,^  wie  wir  es  an  den  Graniten  und  Syeniten  des  er- 
^sten  und  zweiten  Gebirgszuges  sehen ,  konnte  ich  nirgends  an 
ihm  wahrnehmen.'  Der  rothe  Feldspath  verschwindet  als  herr- 
sehende  Gemengtbeil,  und  wie  in  den  Alpen  beobachtet  man 
als  vorwaltende  Bestandtheile  der  körnig  schief  erigen  Gesteine : 
weissen  Feldspath,  weissen  Quarz  und  ve4*soiiiedenfarbigen 
Glimmer  in  den  iiiannigfaltigsten  Verbindungsverhaltnisseti. 
Diese  Formation  krystalliuischer  Gesteine  stellt  sich  uns  zu- 
gleich als  die  des  Golddistriktes  in  Central- Afrika  dar;  denn 
das  Schuttland  der  zahllosen  ßergströme  un4  Giessbäche,  die 
in  dei*  Regenzeit  von  den  Bergen  niederstürzen ,  aus  den  Tlm- 
lern  von  Teggele  hervortreten,  oder  im  Terrain  der  hügeligen 
Vorberge  sieb  sammeln,  uni  entweder  dem  Bacher  el  Abiad 
oder  dem  Keilak  zueilen ,  oder  iii  den  westlichen  Ebenen  sieh 
verlieren ,  enthält  mehr  oder  weniger  korporalisches  Goid. 
Der  Schelhnn.  erhebt  sich  isoiirt  aus  dem  mit  dichtem  Wiiide 
bedeckten- und  durch  Regenströme  in  allen  Richtungen  zerris- 
senen Hügellande,  das  sicli  bis  an  den  Fuss  der  Tiraberge, 
siUUicbste  Sf^itze  von  Teggele,  hinzieht^  und  hat  bei  einem 
Umfange  von  zwei  Stunden  eine  Richtung  aus  Nordwest  in 
Südo^. 

Dajs  vonvaltende  Felsgiebilde  des  Scheibun  ist  Gneiss, 
Gefuge  körnig -aohieferig,   Feldspatb  .weis^,   Q^arz  weissi, 
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Glimmer  schwarz  und  dunkel-laiichgrfin ,  Spuren  vön  Rfag^net- 
eisen  enthaltend,  ganz  dasselbe  Gestein ,  wie  mun  es  häufig; 
im  Hintei-^'unde  der  Tliäler  Gastein  nnd  Ranris  beobachtet. 

Viele  Griinsteingäng^e  und  sehr  mächtige  Quarzgänge ^ 
durclisetzen  die  Felsmasse.  So  beobachtet  man  mitten  auf  der 
Höhe  des  Berges,  wo  die  Trümmer  der  imgliicktidieu  Meger- 
stadt  stehen,  einen  seiger  fallenden  Grünsteingang  nach  h.  3 
durchsetzen.  Seme  Mächtigkeit  beträgt  4  Fuss,  er >t  ausge- 
zeichnet, doch,  so  weit  ich  ihn  kenne,  ohne  Erzruhrung.  Die 
Quarzgänge  du  rebschwärmen  den  Gneiss  nach  allen  Richtun- 
gen, haben  sehr  häufig  Glimmerausscheidnngeii  zu  Saalbän- 
dern lind  fähren  sichtbar  Eisenkies  und  Magneteisen.  Am 
nördlichen  Gehänge  des  Scheibun  sieht  man  den  Kamm  eines 
solchen  Quarzganges  in  einer  Mächtigkeit  von  10—20  Klafter 
zu  Tage  gehen,  er  streicht  aus  NW.  in  SO.  und  bildet  in  die- 
ser Riclitung  einen  förmlichen  lii'igelzug.  Der  Quarz  ist  weiss 
und  röthlich,  sehr  glasig  und  ohne  sichtbare  Erzführung.  Eineti 
ähnlichen  sehr  ausgezeichneten  Quarzgang  beobachtet  man  an 
der  Westseite  des  Berge»,  er  ist  ebenfalls  selir  mächtig  nnd 
zieht  sich,  wie  der  erstere,  am  N^rdgehänge  streichend,  als 
ein  schönes;  weisses  Band  übei'  die  graue ^ilelswand  herab. 
Intefessanter  als  alle  diese  Grtinstein-  und  Quarz-Gänge  sind 
hingegen  die  Gänge  von  rothem  Granit,  gleich  dem  des  Dsche- 
bel  Hedra,  des  Kadero  u.  s.  w.,  welche  zwar  in  sebr  geringer 
Mächtigkeit,  aber  ganz  conform  den  Griinsteiiigängenj  die  Ge- 
steinslagen des  Gneisses  unter  sehr  scharfen  Winkeln  durch- 
setzen. 

Meines  Erachtens  sind  die  Quarzgänge  des  Scheibun  mit 
dem  Gneisse,  in  welchem  sie  aiifsetzeii,  offenbar  contemporär, 
die  Giiinstein-  nnd  rothen  Granit-Gänge  hingegen  entschieden 
jiingerer  Entstehung  und  wahre  Gänge,  llir  Airftreteii  erin- 
nert an  ein  ähnliches  Vorkommen  am  Heidelbergel^  Schloss- 
berge, das  ich  in  der  lehrreichen  Begleitung  meines  hochver- 
ehrten Freundes  v.  Leonhard  besichtigte,  und  bestätigt  meine 
früher  ausgesprochene  Veimuthnng  über  die  Altersversciiie- 
denheit  der  Granite  in  Kordofan  und  dem  Lande  der  Kuba*  -^ 
Audi  das  Schuftland  (Alluvium)  in  der  nächsten  Umgebung 
des  Scheibun  zeigt  dort^  wo  es  iii  den  ftegengräben,  zum  Thell 
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bis  auf  das  Ginindg^stefii.  denGneiss^  entblösst  tsh  eiiieEigen- 
tbiinilielikcit.  Die  oberste  La«^e  bildet  eine  schwarze,  fette 
Dainmcrde,  darunter  folgt  blauer  plastiseher  Tbou,  der  mit 
Pflaii7.enrestcii  der  Jeztzeit  {i^emengt  Ist.  Dieser  Tlion ,  oder 
eigentlich  Lehm,  wiederholt  sich  nach  der  Tiefe,  wechsel- 
lagert aber  mit  Straten  von  losem  Sand.  Die  Mächtigkeit  des 
blauen  Thons  übersteigt  meistens  2  Fuss^  während  die  der 
Sandschichten  nur  wenige  Zolle  beträgt.  Der  Thon  ist  mit- 
unter sehr  fest,  fast  hart  und  G<»ld-rührend.  —  Sieben  Stunden 
siidöstlich  von  Seheibun  liegt  der  Tira,  ans  mehreren  Bergen 
bestehend ,  welche  zusammen  die  südlichste  Spitze  von  Teg- 
gele  bilden  und  deren  äusserste  Kuppe,  das  Vorgebirge  dieses 
lüeblrgsstockes^'  den  Namen  Dschebel  el  Daiiab  (Goldberg) 
tr^t.  Das  Terrain  zl^ischen  dem  Seheibun  und  dem  Tira  ist 
voller  kleiner  Berge,  und  Hügel^  von  herrlichem  Walde  be- 
denkt und  durch  tiefe  Regengräben ,  Gicssbäche,  getrennt, 
deren  Ströme  in  der  Regenzeit  in  dem  mit  dem  Schuttlande 
und  Gerolle  der  nahen  Berge  bedeckten  Boden  Schluchten  aus- 
waschen, welche  die  Passage  sehr  erschweren  und  im  weitern 
Verlaufe  der  periodischen  Regen  endlich  ganz  unipöglich 
machen. 

An  vielen  Punkten  sieht  man  in  dieseu  Gräben  das  Grund- 
gestein zu  Tage  gehen.  £s  ist  der  Gneiss  des  Seheibun  und 
der  nahen  .Berge,  von  Tahllosen  Quarzgängen  durchsezt.  Je 
näher  man  jedoch  den  Bergen  des  Tira  kommt,  desto  mehr 
nimmt  der  Gneiss  eiu  schieferiges  Gefüge  an  und  endlich  geht 
er  ganz  in  Glimmerschiefer  über.  Granit  sah  ich  auf  dieser 
Strecke  gar  nicht  mehr  anstehen.  Grünstein  und  Feldstein- 
gänge  beobachtet  man  in  grosser  Zahl,  die  Quarzgänge  aber 
zeichnen  sich  auch  hier  wieder  durch  ihre  Mächtigkeit  aus  und 
ihre  Kämme  bilden  kleine  Berge, 

Die  Berge  des  Tira  reihen  sich  zu  einem  langen ,  aus- 
druckslosen Rücken,  der  sich  hinter  dem  Schawaui  gegen  die 
hohe,  schöne  Kuppe  des  Abul  hinzieht,  und  wahrscheinlich  mit 
diesem  Berge  sich  verbindet,  oder  doch  ganz  nahe  an  ihm 
erst  endet. 

Das  Schuttland  in  der  Nähe  des  Tira,  so  wie  jenes,  wel- 
ches zwischen  den  Hügelu  und  kleinen  Bergen  abgelagert  ist, 
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die~das  g;aiize  Terrain  ewfsehen  dem  Tira  und  Tun^r  eliineh* 
iiieii ,  ist  besonders  reich  an  Gold ,  dalier  awcli  liier  die  vor- 
züglichsten Goldwäschen  der  Neger  sich  befinden,  welche  zu 
sehen  einen  der  Hauptzwecke  dieser  nelner  Reise  bildete  und 
d\e  wir  bald  werden  näher  kennen  lernen. 

Der  ganze  Tira  besteht  ans  Gneiss ,  gleich  dem  unserer 
suddeutschen  Centralalpenkette.  Sei n  Gefnge  neigt  sich  dnrch- 
aus  mehr  zum  Schiefeiigen  als  znm  Körnigen,  Peldspath  weiss, 
Quarz  wasserhell,  Glimmer  donkelgriin.  An  Gängen  verschie- 
dener Art,  besonders  an  Quarzgängen,  ist  der  Tira  reich.  Der 
Quarz  derselben  lallst  einen  in  dieser  Formation  seltenen  Far- 
benwechsel beobachten,  er  ist  weiss,  blau,  roth,  gelblich, 
meist  sehr  rein  und  glasig,  nnd  in  diesem  Falle  ohne  sichtbare 
Erzfiihrung;  auf  manchen  Gängen  sahen  wir  hingegen  den 
Quarz  unrein,  mit  Feldspaththeilchen  gemengt,  von  graulicher 
Farbe,  mit  trübem,  Hornstefn- artigem  Ansehen  und  kornigem 
Gefuge.  Dieser  leztere  Quarz  ist  erzführend  ;  denn  er  enthält 
sichtbar  eingesprengt  Eisenkies,  Arsenkies,  Magneteisen, 
Bleiglanz  u.  s.  w.  Ausser  den  Quarzgängen  beobachtet  man 
auch  Grunstein-  und  Feldsteingänge,  und  anf  leztern  das  Vor- 
kommen von  ki'ystallisirtem  Arsenkies  *. 

Die  Schutt»  und  Gerolle- Anhäufungen  fn  der  Umgebung 
des  Scheibun  ,  Tira  iind  Tungur  sind  die  hauptsächlichsten 
secnndären  Lagerstätten  des  Goldes  im  Lande  der  Nuba. 
Diese  Allnvionen  gelangen  Jahr  für  Jahr  mit  den  Berg- 
strömen In  die  Miederungen  des  Hügellandes  und  das  Gold 
gehört  sonach  dem  Gesteine  jener  Bei^e  an  (Gneiss) ,  \on 
denen  sich  die  Bergströme  ihr  Materiale  holen.  Das  Gold, 
welches  sich  gediegen  im  Schutte  und  im  Sande  der  Bäche 
nnd  ihrer  Umgebung  findet,  ist  von  ganz  vorzüglicher  Rein- 
heit und  Schönheit,  es  ist  feiner  als  unser  Dukatengold, 
enthält  keine  andere  Beimengung,  ausser  etwas  Silber,  ist 
äusserst  weich  und  geschmeidig  nnd  daher  ohne  künstliche 
Legierung,  zu  eigentlichen  Kunstarbeiten  nicht  wohl  an« 
wendbar.  Es  findet  sich  meist  in  der  Form  eines  feinen  Stan- 
bes  (Tiper);  doch  soll  man  auch,  wie  ich  hörte,  grössere 

^    Ober  die  Felsablagerungeii  im  sudliehen  Kovdof&u  und  im  Lande 
der  Nuba-Neger  sehe  man  den  Durchschnitt:  Tafel  4,  Nro.  2. 
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Studie,  Von  Bohneiigrösse  und  darüber  finden,  fdi  mnss 
jedoch  gestehen,  dass  ieh  selbst  solche  Stucke  im  Nuba- 
Lande  nicht,  wohl  aber  auf  meiner  spätem  Reise  in  Fas« 
soki  snh. 

Der  Goldstaub  oder  Goldsand  besteht  aus  lauter  kleinen, 
eckigen  Körnern,  die  zwar  keine  regelrechte  Krystallform 
wahrnehmen  lassen,  aber  andrerseits  durch  ihr  scharfkantiges 
Ansehen  ein  Kriterium  abgeben  dürften,  dass  sie  nicht  von 
ferne  her  an  Qvt  und  Stelle  gelangt  seyen ,  sondern  dass  ihr 
primärer  Fundort  ganz  nahe  liegen  dürfte.  Das  Gold  ist  in 
dem  obenerwähnten  Alluvium  allgemein  terbreitet,  und  wo  ich 
nur  lezteres  in  der  Nähe  der  llegenbäcbe  untersuchte,  fand 
sich  auch  jenes,  wenigstens  in  Spuren.  Stellen,  wo  sich  be- 
sondere Reichhaltigkeit  zeigt,  sind  freilich  seltener,  wenig- 
stens seltener,  als  ich  sie  später  in  Fassoki,  Kamamll,  Schon- 
gollo  u.  s.  w.  sah.  Am  leichtesten  findet  man  bei  einer  blos 
oberflächlichen  Untersuchung  die  Gold-reichern  Stellen  immer 
unmittelbar  nach  der  Regenzeit ,  indem  die  von  den  Bergen 
niederstürzenden  starken  Regenstrome  nicht  so  sehr  neues, 
Gold-führendes  Schnttmateiial  herbeibringen,  als  vielmehr  das 
schon  vorhandene  umarbeiten,  unter  gewissen  Bedingungen 
des  Wasserschwalls  stellenweise  formlich  abläutern ,  und  so 
wieder  neue,  die  weitere  Arbeit  reichlich  lohnende  Angriffs- 
punkte der  Seifen  auldecken.  Dass  es  vernünftiger  wäre,  diese 
Aufdeckong  Gold-reicherer  Allnvien  nicht  blos  der  Natur  zu 
«berlassen,  sondern  derselben  durch  zahlreiche  Schächte  und 
Schramme  zu  Hülfe  zu  kommen,  wie  die  Neger  In  Fassoki  und 
Kamamilthon,  liegt  auf  der  Hand,  doch  von  einer  solchen 
Industrie  sah  ich  hier  keine  Spur,  kann  aber  auch  nicht  be- 
stimmt behaupten,  dass  es  nicht  und  nirgends  geschehe,  da  man 
sichtlich  bemüht  war,  den  Gegenstand  so  geheim  als  möglich 
zu  halten  *^. 

Der  Gold-führende  Sand  besteht  aus  Gneiss,  Qnarz,  Feld- 
spath  und  Gronstein-Bruchslncken  und  Körnern ,  und  er  ist 
daher  offenbar  rein  nur  das  Resultat  der  Zerstörung  der  an 

"*  Auf  meiner  Reise  nach  Faiüsokl  u.  s.  w.  lernte  ich  alle  die  auf 
die  Goldwäschen  der  Neg;er  Bezug  nehmenden  Arbeiten  bis  in  das  kleinste 
Detail  liemien. 
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Ort  und  Stelle,  so  wie  in  den  umliegenden  Bergen  herrsichen- 
den  Felstormation  und  iiirer  Lagerstätte.  Bebandelt  man  die- 
sen Gold-fülirenden  Sand  auf  dem  SicheVtroge,  so  lässt  er  steta 
etwas  Bieiglanzschlich  zurücli ,  eine  notliwendige  Folge  oberr 
\yäbnter  Erzführung  der  besondeni  Lagerstätte  des  Gneisses. 

Die  JSuba-Neger,  von  den  verschiedensten  Stämmen  die- 
ses zahlreichen  Volkes,  beschäftigen  sich  an  den  Bergen  Tira, 
Tangur  und  an  mehreren  Punkten  in  den  Gebirgen  von  Teg- 
geie  jährlich  nach  der  Regenzeit  mit  Goldwascheu.  Wegen 
der  Verschiedenheit  der  hiebe!  thätigen  Parteien,  die  sich  nach 
Megergebrauch  schon  von  vorne  herein  hassen,  kommt  es  da-- 
bei  öfter  zu  blutigen  Auftritten  und  förmlichen  Kiiegen.  Durch 
Uebermacht  hat  der  Megersultan  von  Teggele  sich  eine  ge- 
wisse Territorialherrschaft  über  den  Golddistrikt  södlich  von 
Scheibun  augemasst  und  behauptet  sie  fortwährend,  ihr, zu 
Folge  müssen  die  Gold-waschendcn  Parteien  ihm  alle  grösseren 
Stücke  Goldes  ausliefern  und  dürfen  nur  den  eigentlichen  Gold- 
sand und  Goldstaub  (Tiper)  für  sich  behalten. 

An  manchen  der  besten  Stellen,  sagten  uns  die  Neger  am 
Tira  (die  Tiraui) ,  kann  ein  Mann  sich  des  Tages  auf  zwei 
Loth  Gold  (nach  nnserra  Massstabe  beurtheilt>  erschwingen, 
d.  h.  wenn  er  sehr  glücklich  ist,  und  bearbeitet  man  nur  die 
gewöhnlichen  der  bessern  Stellen,  so  kann  sich  der  Wäscher 
täglich,  nach  ihrer  Angalie,  einen  Goldwerth  von  30—40  Pia- 
ster (3—4  fl.  Kon v.-M Unze)  durchschnittlich  heraus- 
waschen. Mir  scheinen  diese  Angaben  wohl  etwas  zu  hoch 
und  ich  sah  im  Schuttlande  am  Tira  nirgends  einen  solchen 
Goldgehalt,  der  die  Richtigkeit  dieser  Daten  rechtfertigen 
könnte,  wobei  jedoch  zu  berücksichtigen  ist,  dass  ich  nur 
ganz  kurze  Zeit  dort  war  und  Regenzeit  und  Kraftlosigkeit 
der  mir  zum  Schutze  gegebenen  Truppen  mich  zur  schnellen 
Rückkehr  zwangen.  Ich  überzeugte  mich  übrigens,  dass  Gold 
sich  überall  in  jenen  Alluvionen.  selbst  in  der  Dammerde  findet, 
dass  das  Gold-führende  Schuttland  sich  über  die  ganze,  meh- 
rere Quadratroeilen  grosse  Hügelebene  zwischen  den  Tira 
und  Tungur  erstreckt  und  sich  sowohl  zwischen  die  südlichen 
Berge  von  Teggele ,  als  zwischen  die  westlichen  Berge 
verbreitet,  und  glaube  es ,  dass,  seitdem  die  Türken  Kordofan 
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•bef^tzen^,  durch  den  konstante»  und  ausgedehnten  Betrieb  der 
Goldwäschen  vonseiten  der  Neger  und  durch  den  Raubzug 
des  Defterdar-Bey ,  der  di,e  alten  Schätze  in  Kordofan  plün- 
derte, an  Gold,  aus  jenen  Seifen  erzeugt,  der  Werth  von  mehre- 
ren Millionen  Tbalern  nach  Egypten  gegangen  scyn  mag,  ab- 
gerechnet jenes  Gold,  weiciies  in  den  Händen  der  Sultane  von 
Teggele  zurückblieb  und  das  noch  keine  türkische  Hand  er- 
oberte. 

Man  kann  diese  Gold-führenden  Aliuvionen  immerhin  zu 
den  reichern  rechnen,  sie  sind  aber  bei  weitem  nicht  so 
ergiebig,  wie  die,  welche  wir  südlich  von  Fassoki  werden 
keiineu  lernen.  Was  den  gegenwärtigen  Goldluindel  in  Kor- 
tlofan  anbelangt,  wohin  das  Gold  derNuba,  welches  in  Handel 
kommt,  ausschliesslich  seinen  Zug  nimmt,  so  gibt  derselbe 
durchaus  keinen  Anhaltspunkt  zur  richtigen  Beurtheilung  die- 
ser Einnahmsqnelle;  denn  die  obersten  Civil-  und  Miiltär- 
beamten  haben  sich  desselben  bemächtigt  und  suchen  ihn  der 
Öffentlichkeit  so  viel  als  möglich  zu  entziehen.  Im  öifent* 
liehen  Handel  kam  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  in  el  Obeehd 
ein  Loth  Gold  auf  16  —  17  fl.  Konv.-Münze  zu  stehen,  woraus 
sidt  unserem  europäischen  Goldwerthe  gegenüber  und  im  Ver^ 
häituisse  der  Oertlichkeit  des  Handelsf»latzes  nur  ein  geringer 
Gewinn  ergeben  würde,  wenn  nicht  die  Käufer  den  Mangel 
eines  geregelten  Gewichtsystems  sehr  geschickt  für  sich  zu 
benutzen  verstünden  **. 

Die  Methode  der  Neger,  das  Gold  zu  waschen,  ist  sehr 
einfach;  denn  der  Manipulant  bedarf  hiezu  nur  zweier  Kürbis* 
schalen  oder  zweier  hölzerner  Schüsseln,  welche  unsere  Sicher- 
tröge vertreten.  Hat  der  Neger  eine  Stelle  getroffen,  wo  er 
gute  Geschäfte  zu  machen  hofft,  so  füllt  er  die  eine  Schale 
mit  dem  Gold- führenden  Gezeuge  (Sand,  Erde,  Geschiebe  ver- 
schiedener Grösse  n.  dgl.)  9. giesst  Wasser  darauf,  wäscht  die 

*  Gegenwärtig  (1844)  24  Jahre. 
""*  Dj^s  Gold  wird  in  ganz  Sudan  nach  Okien  und  Bruclitheiieu  die- 
ses Gewichtes  verkauft.  Die  Okic  ist  eigentlich  nahe  an  2|  Loth  Wiener 
Gewicht ,  Abweichungen  jedocli  zum  Nachtheile  des  Produzenten  und  be- 
deutende Ungleichheiten  dieses  Gewichtes  in  verschiedenen  Provinzen 
von  0«t-Sttdan  kommen  häufig  vor. 
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grössern  Steine  üb ,  wirft  sie  weg  nnd  scliuttelt  die  Schale 
einige  Augenblicke  seclite,  gleicli  einem  Sieliertrog.  Hat  er 
anf  diese  Weise  bewirlit,  dass  sfcli  das  Gold  zu  Boden  sezte, 
so  kann  er,  oline  Verlust  befurclifen  zu  müssen^  ausgenommen 
den ,  der  sich  durch  die  mangelnde  Anfschliessnng  des  Korns 
ergibt,  einen  starken  Abstrich  wagen.  Dieses  wird  nun  öfter 
wiederholt,  bis  er  das  Quantum  nräglichst  verkleinert  nnd  in 
demselben  Verhältnisse  den  Goldgehalt  desselben  konzentrirt 
hat.  Ist  dieses  geschehen,  so  beginnt -der  Neger  den  feinen 
{Sand  und  Schlich,  der  ihm  als  Rest  der  ganzen  in  die  Arbeit 
genommenen  Masse  zuruckblieb  und  all  sein  Gold  in  sich  ent- 
halt, sorgfalHg,  und  Indem  er  der  Schale  mit  der  Hand  eine 
zitternde,  Stossherd-ähnliche  Bewegung  gibt,  aus  einer  Sehale 
in  die. andere  iiberztigiessen.  Bei  jedem  solchen  Uel>ergttsse 
wird,  wie  auf  dem  Sichertroge,  am  obersten  Rande  des  Schlich- 
keils einiges  korporalisches  Gold  in  feinen  Körnchen  sichtbar. 
Grössere  Körner  dieses  Metalls ,  wenn  sich  solche  finden,  ent- 
fernt er  sogleich  mit  der  Hand,  und  bewahrt  sie  besonders  anf, 
die  feinern,  oft  nur  StHnb-shnlichen  aber  , nimmt  er  mittelst 
eines  kleinen,  feuchten  Läppchens  auf  und  wäscht  dieses  sorg- 
fältig in  einer  besondern  Schale  ans,  in  welcher  er  endlich 
iauf  diese  Weise  und  durch  stetes  Wiederholen  setner  Mani- 
pulation das  Gold,  mit  wenigen  feinen  Schltchtheilen  gemengt, 
also  bereits  ziemlich  rein,  erhält*  Die  lezte  Reinigung  des  so 
erhaltenen  Goldes  nimmt  der  Neger  dadurch  vor,  dass  er  das* 
selbe  auf  eine  Muschel  legt,  wozu  ihm  die  grossen  Bivalveii  die* 
neu,  die  sich  in  den  Tümpeln  der  Regenströme  finden,  und  dass  er 
es  endlich  auf  glühenden  Kohlen  oder  auf  helsser  Asche  trock- 
net. Ist  dieses  geschehen,  so  bläst  er  mit  dem  Munde  die  feinen 
Schlichtheilohen  aus,  wobei  natürlich  einiger  Goldverlust  un- 
vermeidlich ist ,  sammelt  nun  das  ganz  reine  Gold  in  einem 
Federkiele  und  bringt  es  entweder  als  Goldstaub  >/riper^<  in 
den  Handel,  oder  schmilzt  es  um  und  giesst  Ringe  von  ver- 
schiedener Grösse  daraus.  Dieses  Schmelzen  des  Goldstaubes 
geschieht  in  kleinen  Tiegelchen  von  feuerfestem  Thon,  welche 
sich  die  Neger  selbst  verfertigen ;  der  Guss  erfolgt  in  Formen 
aus  Thon  zu  Stängelchen,  welche  sodann  an  ihren  beiden  En- 
den etwas  platt  gedrückt  und  mit  Punkten  verziert^  zu  Ringen 


gebog'en,  uls  Kettetiglfeder  aneinander  gereiht  und  so  ent- 
>veder  als  Schmnck  {»ei^rahrt  oder  in  den  Handel  gebrairhl 
werden.  Geschieht  lezteres,  so  werden  diese  Ringe  und  zwar 
die  grössern,  schönern ,  ohne  sie  zu  zerstucken,  im  Wege  des 
Tauschhandels  verwerthet,  die  kleinem  nnd  weniger  gelunge- 
nen oder  verzierten  aber  werden  häufig  in  kleinere  Stiickchen 
yerschiedlBner  Grösse  zersdinltten,  welche  Im  Handel  die  Rolle 
der  Scheidemänze  spielen.  —  Dass  die  Methode  des  Goldaus- 
ziehens, so  wie  die  Neger  sie  handhaben,  sehr  langsam  und 
zeitraubend  ist,  kann  nicht  geläugnet  werden,  dass  sie  aber 
auch  damit  eben  so  lichtlge  Resultate ,  bezüglich  der  Dar- 
Stellung  des  ausziehtMiren  Goldgehaltes,  erzielen ,  wie  wir  mit 
unsern  besten  Siehertrögen,  davon  liabe  ich  späterhin  mich  oft 
überzeugt. 

Was  die  primitive  Fundstätte  des  Goldes  im  bezeichneten 
Terrain  betrifft ,  so  sehe  ich  dasselbe  als  ganz  entschieden  für 
das  Eigenthom  der  Gange  an,  welche  die  dortige  Gneiss-, 
Glimmerschiefer«  und  Chloritschiefer-Bildung  der  Gebirgsmasse 
so  häufig  durchsetzen ,  mitunter  von  grosser  Mächtigkeit  sind, 
meist  aus  NO.  in  SW.  streichen,  aus  Quarz,  Feldspath  und 
Grünstein  bestehen  und  Bleiglanz ,  Arsenkies,  Eisenkies  und 
Alagneteisen  der  Gangmassc  eingesprengt  fuhren.  Diese  erz«^ 
fiifiienden  Gänge  enthalten  sämmtlich  Spuren  von  korporaK- 
schem  Golde,  solche  Stellen  jedoch,  an  welchen  sich  ein  be- 
sonderer Adel  zu  entwickeln  scheint,  bekam  ich  während  mef'* 
nes  kurzen  Aufenthalts  nicht  zu  Gesichte.  Bei  Gelegenheit 
meiner  spätem  Reise  in  Fassoki  und  südwärts  konnte  ich  über 
die  ausgedehnte  Vertlieilung  und  respektive  geringe  Konzen- 
trirung  des  Goldes  in  fieser  Formation  umfassendere  Beobach- 
tungen anstellen,  und  ich  werde  daher  dort  auf  diesen  Gegen- 
stand zurückkommen.  Auch  am  Tira,  glaube  ich,  wird  das 
Gold  nicht  so  sehr  aus  höher  in  den  Gebirgen  von  Teggele 
liegenden  Lagerstätten  herbeigeschwemmt,  als  vielmehr,  dass 
es  sich  an  und  für  sich  in  dem  an  Ort  und  Stelle  durch  Zer- 
störung des  Gold-führenden  Gesteins  gebildeten  Scliuttlande 
von  Vorne  herein  befindet,  dass  diese  Gold-führenden  Alluvionen 
durch  die  jährliclien  Regenströme  nur  neu  aufgedeckt  und 
umgewühlt  werden,  neue  Punkte  zum  Angriffe  darbieten  und 
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BD  den  Ersatz  mehr  ans  sich  selbst  hergeben,  als  ihn  von  ferne 
her  erhalten.  Die  reichsten  Punlite  scheinen  in  der  Hügel- 
ebene  zwischen  dem  Tira  und  Tuugur  zu  liegen  ^  und  alle 
Lokal-Veihältnisse  deuten  daraufhin,  dass  von  eigentlichem 
Bei'gbau ,  in  so  lange  nicht  besonders  Gold-reiche  Gänge  ge- 
funden werden  sollten^  was  ich  bezweifle,  dass  es  geschieht, 
wenig  zu  hoffen  wäre,  sondern  dass  es  auch  hier  das  Klügste 
ist,  das  zu  benutzen,  was  die  Natur  schon  vorbereitet  hat,  was 
sie  jährlich  mit  ihren  Strömen  theil%\  eise  umarbeitet,  überwascht 
und  so  zu  sagen  abiäutert,  nämlich  dieAlluvionen  und  das  Schutt- 
land. Auch  hier  würde  ich  rathen,  die  Manipulation  der  Neger 
anfänglich  beizubehalten  und  sich  nur  darauf  zu  beschränken, 
dieselbe  zu  erweitern ,  zu  regeln  und  nach  und  nach  zu  ver-r 
vollkommnen  und  erst  dann  auf  die  Einführung  einer  oder  der 
andern  unserer  bessern  europäischen  Aufbereitungsmethoden 
hinzuwirken ,  wenn  man  das  Terrain  und  seine  Goldführung 
vollkommen  kennen  gelerut  haben  wird*'*'.  —  Um  die geogno- 
stische  Kenntniss  von  Kordofan  und  Nuba  möglichst  festzu- 
stellen und  durch  die  der  betreifenden  Verhältnisse  der  benach- 
barten Länder  zu  erweitern  und  zu  einem  Bilde  des  centralen 
östlichen  Afrika's  nördlich  vom  Äquator  zu  vereinen,  erlaube 
ich  mir  schliesslich  ganz  kurz  die  Beobachtungen  anderer  Rei- 
sender in  meine  Abhandlung  hereinzunehmen.  SiMllch  und 
südwestlich,  zunächst  von  Kuba  ist  terra  incognita,  und  der 
Schleier,  der  jene  Länder  deckt,  ist  nie  berührt  worden,  viel 

*^  Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  diessfalli)  ein  Hügelzug,  der 
sich  narh  5  h.  ungefähr  drei  Stunden  lung  vom  Tira  zum  Tungur  hin- 
zieht. Das  Gestein  ist  der  herrschende  Gnei^s ,  voll  von  Quarzgängen 
mit  Spuren  von  Erzt'ährung.  Längs  dieses  Hügelzuges  erstreckt  sich 
das  Bett  eines  Regenstroms  (Chor),  der  mir  als  derjenige  bezeichnet 
wurde,  in  dessen  Nähe  sich  bisher  die  Gold-reichsten  Seifen  fanden.  Ich 
fand  selbst  im  Sande  dieses  Baches  Gold  und  zwar  am  meisten  in  einer 
lehmigen,  aufgelösten  Masse,  die  auf  Schutt  liegt  und  vom  Sande  be- 
deckt wird,  ganz  analog  dem  Vorkommen  in  Fassoki. 

"^^  Bei  den  Nuba-Negern  sah  ich,  obwohl  selten,  auch  Ringe- von 
Silber,  ähnlich  denen,  die  sie  aus  Gold  giessen.  Sie  erzeugen  sich  diese 
Silberringe  durch  Uuisciimelzen  von  Silberthalern  (meist  ö>terreicbische 
Maria  Theresia,  welche  sie  Mch  im  Wege  des  Handels  aus  Sennaar  oder 
Abessinien  zu  verschaffen  wissen.  Auch  aus  Kordofan  beziehen  sie  zu 
diesem  Zwecke^  Silbermiinzen ,  grÖsstentheils  egyptische. 
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vreitiger  gelüftet.  Oestlich  und  südöstlich  sehliessen  sich  die 
auf  meiner  weitem  Reise  gemachten  Beobaclitnngen  an,  die 
wir  daher  auch  im  Verlaufe  dieses  Werlies  werden  kennen 
lernen.  Nördlich  von  Kordofaii,  und  zwar  von  Dongola  durch 
die  Bahiuda  bis  el  Obeehd,  können  wir  aus  Rüppell's  Reise 
einen  Hauptdurchscliiiitt'eutwerfen  ;  Darfur  kennen  Wir  durch 
Browne^  und  noch  weiter  westlich  reihen  sich  die  Beobachtun- 
gen der  Reisenden  Denham,  Clappertom  und  Oüdkey  an,  den 
Beweis  liefernd,  dass  sich  das  Felsgebäude  von  Central-Afrika 
in  sefnen  Hauptumiissen  von  einem  Ocean  zum  andern  als  das- 
selbe 25eigt. 

Wollen  wir  mit  Rüppell  Im  !Norden  von  Kordofan  begin- 
nen :  Derselbe  verliess  das  Nilthal  in  Dabbe  (Debbe),  an  der 
südlichen  Gränze  von  Dongola  und  wandte  sich,  direkt  nach 
Süden  reisend,  gerade  In  die  gri)sse  Wüste  (zum  Theil  mehr 
eine  Steppe),  welche  Kordofan  vonMubien  trennt  und  mit  dem 
Namen  Bahluda"^  bezeichnet  wird. 

In  der  Nähe  des  Flussthaies  bedecken  Sand  und  Quarz- 
gerölle,  die  Reste  des  zerstörten,  obern,  grobkörnigen  Sand- 
steins von  N-ubien,  alten  Nilschlamm,  worauf  sogleich  das 
Terrain  des  Sandsteins  selbst  beginnt,  der  in  lioi*izontal  ge- 
schichteten Felsen  zu  Tage  geht.  Diesem  Sandsteine: gehört 
die  Niederung  am  Brunnen  Abu  Gerad,  so  wie  der  ganze 
Dschebel  Simmrie  an.  Der  Sandstein  des  Stmmrie  ist  von 
rothgrauer  Farbe,  horizontal  gefschiebtet  und  wechselt  gegen 
die  Tiefe  mit  blauem  Töpferlhon.  In  den  Niederuiigen  des 
Waddi  Alaras  und  des  Waddi  SerafFist  der  Boden  lehmig  und 
mit  Vegetation  bedeckt,  wahrscheinlich  ein  altes Süsswasser- 
Allnvium. 

Der  kleine  Berg  Nasbusan  besteht  aus  Granit  und  bildet 
somit  in  dieser  Kiclitung  den  ei*sten  Vorboten  der  weiter  gegen 
Süden  folgenden  mächtigen  Entwickeluiig  krystalilnischer 
Felsgebiide. . 

Der  weit  ausgedehnte  Dschebel  Harass,  dessen- Felsmas- 
sen bis  zu  500  Fuss  über  die  Ebene  ansteigen,  besteht  aus 
Porphyr,  eine  dichte,  tcberbraune  Feldspatliniasse  mit  krystal- 
linischen  Quarz:  und  Tunnalin  Krystallcn,  aber  ohne  Glimmer. 
Schichtung  ist  nicht  wahrzunehmen.   Das  Dorf  Kailab  liegt  in 
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einräi  weiten  Kesseltliale,  welches  mit  Allniioneii  attg^efSllt 
ist.  Man  durclifulir  mit  den  Brunnen  an  der  Westseite  di4*ses 
Tliales,  bis  zu  90  Fuss  Tiefe,  Stiiuttgerölle  der  naiien  Berge 
nnd  röthlichen  Thon.  Südlich  vom  Harass  liegt  wieder  eine 
mit  Vegetation  bedeckte  Ebene.  Der  Boden  ist  lehmig ;  so 
am  Dorfe  Saraue.  Der  DschebeL*  Atgian ,  auf  welchem  das 
ebengenannte  Dorf  selbst  liegt,  bestellt  aus  feinkörnigem,  hell- 
grauem Granit,  mit  wenig  schwarzem  Glimmer.  Süsswasser- 
Alluvien  erfüllen  die  Niederang  am  Teiche  (Birke)  Ketschmar, 
Lehm,  Schlamm  u,  s.  w.  und  einige  Hügel  daselbst  glaubt 
RüppELTi  aus  Thonmergel  bestehend.  Der  kleine  Berg  Filie 
ist  ein  Isolirter  Granithügel. 

Warum  Rt)ppELL  den  ausgezeiclinet  grobkoinigen  Granit 
des  Kurbatsch  einen  Eurit  nennt,  ist  mir  unbekannt,  auch  muss 
ich  im  Vorbeigehen  bemerken ,  dass  die  bereits  besprochene 
Grappe  von  Adansonien  nicht  südlich  des  Kurbatscli ,  sondern 
nördlich  desselben  liegt  '*'. 

Browne  durchzog  von  Slut ,  in  Oberegypten  ,  die  grosse 
lybische  Wüste,  sodann  die  grosse  nubische  Wüste  west- 
wärts des  Mlls,  und  gelangte  so  endlich  nach  Darf ur,  mei- 
nes Wissens  der  einzige  Europaer  von  wisseiischaftliolier 
Bedeutung,  der  jenes  merkwiirdige  Negerland  betrat^  In 
das  Bereich  der  gegenwärtigen  Abhundinng  gehören  uur 
die  geognostischen  Beobachtungen,  welche  Browne  in  Dar- 
fursel bat  anstellte,  deren  aber  leider  äusserst  wenige  suid. 
Wir  erfahren  daraus  nur,  dass  die  felsigen  Berge  in  Dar- 
fur,  wahrscheinlich  jene,  welche  die  Umgebung  von  Kobbc 
bilden  und  sich  weiter  südlich  mit  dem  Dschebel  Marrah  ver- 
einen, aus  grauem  Granite  bestehen,  dass  sich  in  einigen  Di- 
strikten jenes  Landes  Steinsalz,  Salpeter  und  Eisenerze  (ohne 
Zweifel  Raseneisensteine)  finden,  und  dass  daher  die  Diluvial- 
und  Alluvial-GebildeKordofans  sich  bis  dahin  ausdehnen.  Die 
Manipulation  der  Darfur-Neger  zur  Erzeugung  des  Eisens  ist 
der  Beschreibung  Brownes  nach  ganz  dieselbe,  die  wir  in 


boldi^^,  uad  es  ist  daher  kein  Zweifel,  dass  unter  den  Tabaldi-Büumen 
(S.  213  dieses  Bandes)  des  Reisenden  PaU-mi^  die  Adansonien  gemeint 
sind. 
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Kordofian  kennen  lernten,  nur  ficlicint  das  Produkt  in  jenem 
Lande  voii  geringerer  Güte ,  nämlich  kaltbrncliig  zu  seyn. 
Gold  soll  sich  im  eigentlichen  Darfur  gar  nicht  finden,  sondern 
nur  im  Wege  des  Handels  dahin  gelangen ,  das  Kupfer  hini> 
gegen  spielt  in  jenem  Lande  als  Haiidelswaare  eine  eben  so 
wichtige,  wie  durch  die  noch  unbekannte  Art  seines  natürlichen 
Vorkommens  merkwürdige  Rolle. 

Das  Kupfer  kommt  aus  den  südlich  von  Darfiir  und  unge- 
fähr im  10.  Grade  der  nördlichen  Breite  liegenden  Kupfergru* 
ben :  >^Hoffra-petah  Nahass^^  als  Handeiswaare  nach  Darfur 
und  von  da  zum  grossen  Theile  nach  Kordofan.  Brom^ne  sah 
dasselbe  in  Gestalt  grosser  Ringe,  deren  jeder  10—12  Pfund 
wog;  das,  welches  ich  hingegen  von  Darfur*Ilandelsleuten  in 
Kordofan  erhielt,  war  in  Gestalt  von  Gräupchen,  ohne  Zweifel 
die  ursprüngliche  Form,  in  .der  dieses  Produkt  aus  der  Mani- 
pulation hervorgeht,  die  der  Schilderung  der  Neger  zu  Fpige, 
welche  sie  sahen,  ganz  dieselbe  seyn  soll,  welche  zur  Dar* 
Stellung  des  Eisens  in  Kordofan  angewendet  wird.  Dieses 
Kupfer  *  ist  von  einer  sehr  lichten,  gelblichen  Farbe,  äusserst 
fein  und  geschmeidig,  und,  was  mich  mit  Bewunderung  erfüllte, 
so  rein,  dass  ich  mit  keinem  Reagens  auch  nicht  Spuren  eines 
andern  Metalls  darin  auffinden  konnte. 

ich  gab  mir  viele  Mühe,  Proben  von  jenen  Erzen  zu  er-» 
halten,  aus  denen  dieses  Kupfer  erzeugt  wird,  oder  wenigstens 
etwas  ^Näheres  über  deren  Vorkommen  zu  erfahren;  aber  alle 
meine  Nachforschungen  waren  diessfalls  vergebens  und  das 
einzige,  was  ich  aus  den  Aussagen  der  Neger  entnehmen 
konnte,  war,  dass  dieselben  an  Ort  und  Stelle  das  Kupfer,  der 
Beschreibung  nach ,  im  gediegenen  Zustande ,  dicht  unter  dev 
Oberfläche  finden  und  es  mit  sehr  geringer  Mühe  gewiunen. 
Die  Richtigkeit  dieser  Angabe  bezweifelte  ich  lange;  .seitdem 
ich  aber  Gelegenheit  hatte,  das  Vorkommen  des  gediegeuea 
Kupfers  in  den  Apeiiuinen  von  Modena  zu  studiien  und  ge- 
funden habe,  dass  dasselbe- ursprünglich  auf  besoudern  Gang, 
klüften  und  .iJestein-Ablosnngsflächein  in  Hornstein,  Graunian* 

*  Proben  hicvon  übergab  ich  dem  k.  k.  Mineralienkabinete  der 
k.  k.  Hofkamnier  im  Miras-  und  Befg^wesen  zn  Wien  (Neues  Munzamts- 
Grbäude). 
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den  Enphotiden  nnt^rgeordnet  sind,  welche  die  Kalke  und 
Sandsteine  der  Apennlnen  so  häufig  durchbrechen,  varkbm^ 
mend ,  sich  nach  Verwitterung  dieser  Lagermassen  ganz  frei 
anf  jenen  unermesslicfaen  Halden  findet,  welche  durch  die  Zer- 
störung dieser  mehr  oder  weniger  leicht  verwitferbaren  Ge- 
steine entstehen,  so  bin  ich  der  Ansicht  geworden,  dassein  älm- 
Hcbes  Verhältufssauch  in  den  Bergen  von  Uoffra-petah  Nahass 
stattfinden  möge,  dass  nämlich  das  Kupfer  daselbst  gediegen 
vorkomme  und  nach  Verwilteining  der  Gesteinsmasse ,  der  es 
angehört,  ohne  besondere  Mühe  von  den  Negern  aufgesam- 
melt werde,  was  auch  dort,  wie  in  den  Apennlnen,  mit  dem 
sichersten  Erfolge  dann  geschieht,  wenn  starke  Regen  die 
natürlichen  Halden  so  zu  sagen  frisch  abgewaschen  haben. 
Dass  ich  im  Nubalande  Euphotidl)ildungen  nirgends  getroffen 
habe,  schliesst  deren  Vorhandenseyn  daselbst  und  noch  we- 
niger in  Hoffra-petah  Maliäss  durchaus  nicht  ans.  Findet  sich 
dieses  Kupfer,  wie  ich  vermuthe,  unter  den  angegebenen  Ver- 
hältnissen, oder  auch  unter  andern,  in  jedem  Falle  aber  im 
gediegenen  Zustande,  dann  handelt  es  sich  bei  Zugtitebrin- 
gungdeselben  nur  um  einen  einfachen  Feiukupferungs-Prozess, 
und  die  Darstellung  eines  ganz  feinen  Produktes  im  Wege 
eberwähnter  roher  Negermanipulation  erklärt  sich  sehr  natür- 
lich ;  wäre  diess  aber  nickt  der  Fall  und  käme  das  Kupfer  wie 
immer  vererzt  vor,  so  ist  ein  solches  Gelingen  dieser  ManipuT 
lation,  ohne  alles  Kupfer  in^ die  Schlacken  zu  treiben ,  fast  un- 
glaublich. 

Am  Dschebel  Mairali  sollen  sich  nach  Browne  heisse 
ttiiellen  befinden  und  die  wandernden  Araber  sollen  aus  den 
südlichen  Gegenden  Schwefer  als  Handelswaare  mitbringen« 
Bestätigt  sich  dieses,  so  Hesse  sich  auch  das  Vorkommen  vul- 
kanischer Formationen  in  jenen,  noch  nie  von  einem  Europäer 
gesehenen  Ländern  vermuthen. 

DfiNUAMs  und  seiner  Gefährten  denkwürdige  Reise  von 
Tiipoli,  an  den  Kiisten  des  Mittelmeeres,  zu  den  Ufern  detf 
kolossalen  Tschad  und  von  da  südlich  bfs  zu  den  Mendefy- 
Bergen  In  Mandara  (ungefähr  im  9.  Grad  nördlicher  Breite), 
sowie  Cj.APP£RTON*s  Reise  durch  West-Sudan,  geben  uns  im 


32|r 

AügfetHeinen  vortreffliche  Durchschnitte  über  das  westliche 
und  mfttlere  Central'Afrika  nardlich  des  Äquators,  so  dass 
wir  bereits  iin  Stande  sind  ^  ein  gfeognostiscfaes  Biid  von  jenen 
Länder»  zu  entwerfen,  das  sich  zu  einer  genauem  Darstellung 
der^^eognostisdien  Verhältnisse  so  verhalten  d&rfte,  wie  bei 
einer  Landesvermessung  das  aus  der  Tiiangulirung  hervor-» 
gebende  Netz  zur  Detailaufnahme.  Besonders  lehrreich  in 
diesei^  Beziehung  ist  eine  der  deutschen  Bearbeitung  von  Den- 
HAMs,  Clappertons  uud  Ouhneys  Reisewerk^  Weimar  1S27, 
anhangsweise  beigefugte  Abhandlung  über  die  von  M.  Den*» 
HAM  mitgebrachten  Mineralien,  bearbeitet  von  Hrn.  Karl  König 
in  London.  Wir  etoehen  daraus  die  vollste  Bestätigung  mei- 
Ufer  bisher  jiber  Egypten,  Nubien  und  Ost^Sudan  gelieferten 
geognostischen  Durchschnitte,  wir  sehen  nahe  in  denselben 
Breiten. die  verwandten  oder  die  gleichen  Formationen  und  er- 
langen dadurch  den  Beweis,  dass  die  geognostische  Struktur 
Nord-Afi'ika's  beinahe  dieselbe  ist  von  den  Küsten  <t«s  atlanti- 
schen Ozeans  bis  zu  denen  des  indischen  und  des  rothen  Meers. 
Aus  oberwähnter  Abhandlung  geht  im  Weitern  her^'or^ 
dass  die  Gebirge  in  Mandara,  im  Siiden  von  Bornu  und  Beg^ 
hafmi,  so  wie. die  Berge  in  West-Sudan  bis  in  die  Nähe  des 
Quorra,  ungefähr  in  dei*.13i  Breitenparaljele,  der  Granit-  und 
Glimmerachi6fer-Formation  angehören.  Der  Granit,  charak* 
terislrt  durch  rothen  Feldspath,  der  Glimmerschiefer,  vorzüg-r 
lieh  in  WestSiidah  herrschend.  In  den  Siisswassern  und 
deren  Alluvioneii  finden  sich,  gleich  in  Ost-Sudan,  Arten  von 
Ethevia,  Iridimi)  Anodonta  u.  s.w.  wahrscheinlich  dieselben, 
wie  im  Bacher  el  Abiad,  el  Ahsrak,  Tnmat  u.  s.  w*  Wie  in 
Niibien  und  Egypten  sehen  wir  nordwäi^s  vom  Savannen-Lande, 
welches  den  Tschad  umgibt,  und*  unter  denselben  Verhältnis- 
sen; die  Formationen  des  Gränsandsteins  (nach  Kömo  bunter 
Sandstein  und  Quadersandstein>,v der  Kreidekalke,  der  tertiä- 
riCn  Kalke  xGrohkalk)  und  Sandsteine,  der  Diluvialsandsteine 
(mit  Resten  von  Paludina?  mit  fossilem  Holze  und  manaigfal^ 
tigen  Kieselkonkretioiien)  entwickelt  und  untrer  verschiedenen 
Modifikationen  durchbrochen  von  vulkanischen  Felsgebilden^ 
grösstenth^ils  basaltischer  Natur. 

'*» » K^  Sf  «.'V.  JSteinfja.  II,  Bd.  2.  Tbl.  -  .      .     21 .  .  i  ♦ 
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Aueh  DcNRAM  boebacbtete  ^vf  seiner  Reise  iroti  Morsuk 
an  den  Tschad  das  Vorkommen  von  Eisensandatehi  und  Eisen- 
oxydhydrat  imnnd  mit  Grünaandstein  unter  alF  den  Modifika- 
tionen and  €omi>in«tionen  ^  die  icli  in  Kubien  und  an  der  Süd^ 
gr&nse  Egypteiis  fand ,  er  beobachtete^  wie  iefa,  die  sogenann- 
ten glasigen  Sandsteine^  bei  denen  das  Ckuavz-Zement  so 
vorherrschend  wird,  dass  dadurch  eine  liomogene Masse ^ent-^ 
steht,  die  in  vielfaeher  Beziehung  den  Charakter  yulkaniseber 
Schmelzung  An  sieh  tragt,  bei  der  die  eigentlich  zu  Grunde 
liegende  Sandstelnnatur  nur  durch  die  zahlreichen  Übergänge 
naclizuweisen  ist  und  deren  Bildung  dem  ungeachtet  auf  naa* 
sen  Wege  vor  sich  gegangen  seyn  durfte.  Diese  glasigen 
Sandsteine  fand  auch  DENHAii  aus  dem  Bereiche  des  Griinsand- 
Steins,  bis  in  die  Ablagerangen  der  IKluvialzeit  hinaufreichen. 
Glueklicher  als  ich,  gelang  es  dem  genannten  Reisenden  anf 
den  weiten  Sandflächen  des  Tibbii-LaudeS  Fnlgurhe  (Blltzröh^ 
r0n>  zu  finden,  ähnlich  denen  in  Europa; 

:  Besonders  interessant  sind  Dsnuams  Beobachtungen  über 
die  mannigfaltige  Salzbildung  im  Dilii? ialsande  undHS'andstelne^ 
so  wie  im  Gebiete  der  tertiären  Kalke  und  Mergel  dei^  Wüstei». 
Sie  bestXtfgen  die  von  mir  gelegisnheitlich  meiner  Reise  znden 
Natr<in8ieen  ausgesprochenen  Termuthungen  und  gestatteii 
manchen  Blick  in  das  chemische,  ftirtdauemde  Leben  In  den 
Straten  jener  jungem  FelsbildiiSgen.  —'Wenn  wir  dks  bisher 
über  die  geognostischen  Yerbältnisse  der  Länder  westlich  des 
Bacher  el  Abiad  Gesagte  mit  wenigen  Worten  zusamraeiifns-^ 
sen,  so  ergibt  sieh  uns  lüir  diesen  Theil  reh  Ost^Sudan  folgen- 
des Bild  : 

Wir  sehen  die  Sandsteiuformation  von  Nubien  im*  Flussge- 
blete  des  Bacher  elAbiad  bis  zum  15.  Breitengrade  gegen  Süden 
Terdrtngen,  weiter  gegen  Westen  hingegen  nur  den  16.  Breiten- 
grad überschreiten  und  beidei^cHs  sodann  unter  dem  kultur^ 
fiikigen  Savannenboden  nnd  unter  ili&ehtigen' Ablagerungen  voil 
BdUuialsand  verschwinden,  welch  ieztei*e  beide  in  Kordofan  un- 
mittelbar die  krystaUiniscben  Gesteine  in  Ebenen  und  Thälern 
bedttokep.  Auf  diesen  Savannen  und  Sandebenen,  bis  über  deA 
13.  Breitengrad,  sehen  wir  erneiiArcMpellsolirter  Felsmassen 
und  Felsberge,  zerstreut,  Insel-artlg>  die  bis  in  die  14.  Breiten- 


piLV^LeU^  4^1' F^rmitiqi}  (|es  Paiphyra^^jä^enU^  und  QrAnit^ 
mit;  ro(li€»pi  /FeldspMbe,  weitert)}"  a^l^'  der  des  grjobkörnig^ti 
Granites  mit  Turmaliii,  weissem  Fe|dspa.t|i  uud  grossen  Qlinir 
iHer4^il9BclieiduASen  angejiöreo.  7-  SüdUcli  der  13.  Breiten- 
parallele  vereinen  sich  diese  liiselberge. mehr  und  mehr  zu 
ausgiedehnteren  Gebirgsmas^en ,  sie  bilden  den, grossen,  fiir 
^icli  betrachtet,  ebenfalls  isolirten,  Gebirgsstock  von  Teggele 
mit  seinen  isolirten  Vorbergen  au  rfer  Westseite  und  geliöieM 
bis  ^u  ungefähr  11^  30t'  n.  Breite  wieder  dei*  Formation  der 
Porphyre,  Syenite  und  Granite  mit  rothem  Feldspatheund  mächr 
tigen  Oioritgängen^  weiterhin  aber  der  Formation  unserer  süd- 
deutschen CeutraNAIpenrücken,  dem  Granite,  Gneisse,  Glim- 
merschiefer und  Chloritschiefer  mit  Erz- führenden  Quarz- 
gängen an. 

^    l    ..  ■     ■  .     ■■■.■■■■        '    N  a  cJi  -t-v  a.^w':  •  '  \.;.  . 

Bevor  ich  die  Länder  westlich  des  Bacher  el  Ahiad  iii 
Bezug  auf  ihre  geographische  Läge  und  ihre  geologische  Phy- 
siognomie verlasse,  muss  ich  nocfimals  zum  Inhalte  deß  zweitep 
Abschnittes  dieses  Theils,  Nro.  1 ,  S.  70—102,  den  Lauf  des 
Bacher  ei  Abfad  und  die  Lage  der  Müiidberge  BetrelFend,  zu- 
rückkehren.        '    ■  '  •         -    ':  t 

Seit  der  Zelt,  äl^  ich  jene  Abhandlung  i^chrleb  j '  kam  mir 
nfätdieh  das  hödvst  infteressante  Werk  :  The  Blghlands'  oif 
Aethiopia  by  Major  W.  Corn'wallis  Harris.  In  tree  Volumes; 
London  1S44  :^u ,  ütid  ich  fand'sowohl  darin,  ah  besonders  In 
Äer  dem  Werke  bejgegebeiien  Karte  liiannigfaltige  Daten,  die 
zunächst  auch  auf  unsern  vorliegenden  Gegenstand  die  wich* 
figste  Bezjlefcarig  nehmen.  ' 

IMeKarte  des  Major  Harris  umfasstAbyssiniiBli  und  die 
südlich  clileses  Landes  liegenden  Gallaländer  bis  an  denÄquä- 
toK  Das  ganze  Terräiki  imi  Centrale  ist  Gebirgsland,  Und  ab- 
gesehen von  den  verschiedenen  Richtungen  der  einzelnen  Ket- 
ten, besöiideris  im  Gebirgsstocke  von  Abyssinien,  stellt  sich 
ats  Uattptrichtvng  des  ganzen  Gebirg;sziigcs  die  aus  Nordost 
in  Siidwest  heraus.  Grosse  Ebenen  liegen  in  Nordwest  und 
Südost  d,lßsem  Centralzuge  vor  und  ii|  ihne|i  entwijckeln  sich, 
ifi  Cpuformtität  der  Kicht^ng  des  GebivgS:- Systems,  ivyelcb« 
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die  sämmtlicheii  Qiielleng^biete  in  sich  fas^t,  zwei  gröSBci 
Flusssysteine:  ein  südbstllcli-dstliches  Und  effii  nord- 
westlicli-westliclies  *. 

Zu  ersterem  Flusssysteine  geliören,  aus  Nord  in  Snd  ge^ 
reciihet,   folgende  Haiiptströme : 

i)  Der  Hawascli;  2)  der  Webbe,  Wabi  oder  Hai- 
nes-Flnss  -mit  seinen  Armen:  den  Bergama,  Sorat  und 
Woclia;  3)  der  Joob,  Juba  oder  Goschob,  mit  seinen 
Armen:  den  Toritsch,  Kibbi  (Sehe,  Kibbe,  Kibbu)  und  Tito. 
Diese  drei  Hanptströme  miinden  im  indischen  Ozeane  oder 
verlieren  sich  im  Sande  der  Küste  desselben.  Siidlieber  als 
der  Goschob  oder  Juba,  bezeichnet  Harris  auf  seiner  Karte 
noch  einen  aus  Nordwest  in  Südost  fliessenden  Strom,  ohne 
jedoch  seinen  Namen  anzugeben.  Derselbe  entspringt  mit 
drei  Armen  im  Lande  Doko  und  durfte  an  seiner  Mi'indung  im 
indisclien  Ozeane  wohl  ident  mit  dem  Quilllmance  seyn, 
wenn  lezterer  nicht  ein  Deltaarm  des  Juba  ist. 

Znni  nordwestlich  westlichen  FInsssysteme  gehören,  aus 
Nord  in  Siid  gerechnet,    die  Hanptströme  : 

1)  Der  Takasse,  Atbara,  der  Astabpras  der  Alten, 
mit  seinen  vielen  Armen  minderer  Bedeutung. 

2)  Der  Abai,  Bacher  el  Absrak  oder  bJaue 
Nil,  der  Astapüs  der  Alten,  mit  seineu  Armen ,  den:  Kahad, 
Dender,  Tumat,  Jebuss^  Jamma  u.  s.  w. 

3;)    Der  Bacher  el   Abiad,   weisse  Nil,  der  Nilus ' 
der  Alten,  mit  seinen  Armen,  den  :  Seboth  (rothe  Fluss)  und 
den  Uabahia. 

Wichtig  fi'ir  unsern  hier  vorliegenden  Gegenstand  ist 
nur  das  nordwestliche  und  westliche  Fi nsssystcm,  dessen 
Glieder  in  ihrer  Hauptverbindnng  im  südlichen  Nubien  den 
heutigen  Nil  bilden  und  da  der  Takasse  odev  Atbara,  ai^S: 
ser  dem  Terrain  unserer  gegenwärtigen  Forschiipgen  fällte 
sein  Lauf  bei  der  Reise  durch  Nubien  dargestellt  wurde, 
und  auch  der  Lauf  des  Bacher  el  Absrak  bereits ^  i^it, Be- 
stimmtheit nachgewiesen   und   bekannt  ist,    so  erübrigt  uns 

*     Dr.  BEKu's'Nächnrhien  liberale  Länder  südlich  des  Abai  (B£rg^ 
HAiis  Ahnalch:   184S.  S.  47t)  stiiwinien- init  M.  Harris  Angaben  iibereihi 
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£ii]*t  nahem  Beleiichtottg:  tMir  das  Flussgebiet  des  Bacher  el 
Abfad. 

Die  Zuflüsse  des  Bacher  el  Abiad  theilen  sich  nach  Har- 
ris und  meinen  Erhebungen  in  westhche  und  östliche.  Unter 
eratern  ist  aus  den  vor  mir  eingezogenen  £rkuhdjgnng-en  nur 
der  Kel'iak  im  Süden  von  Nuba  und  Darfnr  bekannt,  welcher 
schon  besprochen  wurde;  zu  den  östlichen  Zuflüssen  gehören 
aber  der  Habahia,  der  Hauptstamra  des  Bacher  el  Abiad^ 
der  Bacher  Seboth  und  ein  dritter,  mehr  nördlich  ifejgender 
Fluss,  den  Harris  auf  seiner  Kai*te  mit  dem  Namen  ^,Blue 
Rlver'^  bezeichnet,  und  der,  wenn  er  auch  nicht  auf  einem 
Missverständnisse  ufid  einer  Namens  Verwechslung  mit  dem 
Bacher  el  Absrak  (in  der  Bedeutung:  blaner  Fluss)  beruhen 
sollte,  doch  jedenfalls  seiner  Grösse  nach  nur  untergeordne- 
ter Bedeutung  zu  seyn  scheint.  Der  Kei^lak  liegt  ganz 
ausser  dem  Bereiche  der  Karte  von  Harris  und  ich  berufe 
mich  seinetwegen  auf  das  schon  Gesagte. 

Der  Blue  River  entspringt  nach  Harris  zwischen  dem 
8— -9®  nördK  Breite  nnd  im  34®  der  Länge*,  nordwestlich 
der  GaJIa-Länder  Enarea  und  Goma,  an  der  Westseite  der 
grossen  Bergkette ,  welche  die  gebirgigen  Galla-Länder  von 
den  weiten  Ebenen  des  Innern  trennt.  Der  Seboth  entspi*ingt 
nach  Harris  im  7— -6®  nördl.  Breite  und  33--S4^  der  Länge, 
westlich  von  Enarea,  Goma  nnd  Kafia,  an  der  Westseite  der 
erwähnten  Bergkette.  Beide  dieser  Ströme  fliessen  sogleich 
nordwestlich,  dem  Hauptstamme  des  Bacher  el  Abiad  sich 
z^uwendend.  Der  Habahia  endlich  entspringt  westlich  von 
iCaffa  und  ganz  nahe  an  diesem  Lande ,  in  einer  Bucht-fönni- 
gen  Einbiegung  der .  oberwähnten  Bergkette.  Seine  Quellen 
Hegen  zwischen  denen  des  Seboth  und  dem  Lande  Kaffa,  im 
0^  der  Breite  und  34—35^  der  Länge.  Sein  Lauf  hat  zuerst 
eine  südliche  Richtung,  jenseits  der  dritten  Breiteuparallele 
aber  und  im  34^  der  Länge  ,  also  nur  etwas  mehr  als  einen 
Grad  östlich  der  Länge  von  Chardum  und  ungefähr  3®  östlich 
4^tr  Länge  von  Kairo,  wendet  sich  derselbe  und  nimmt  eine 
westliche  Richtung  an.  Wo  nun  die  weitere  Wendung  dieses 
Stromlaufes  nach  Norden  ^u  erfdlgt,  ist  allerdings  aus  der 
*    Die  Lnitg^en  östlich  von  Green wicli  jz^rreclinot. 
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Kurte  ctos  MnjorllAiiRis  nicht  zu  «iit«ehtiien^'  bferäckÄiditift 
man  jedoch  die  Richtung'  des  untern  Stromlanfes  des  Bachelr 
el  Abiad  und  die beieits  aus. meinen  El^falirtingen  und  dein  An- 
gabe» der  neuesten  französischen  Reisenden,  Ahnaud  iitid 
Sabatibr,  skh  folg^ernden  Daten ,  s»  kait«  man ^  wie  ich 
g^iaube^  mit  ziemlicher  Crewisshett  annehmten,  dass  diese 
grosse  Kriunmung  des  Stromes  nach  Noi^en-  ungefähr  zwi« 
scheu  dem  zweiten  und  dritten  BVeitengrade  und  nahe  an 
dem  Meridiaire  Tou  Kairo,  d.  i.  zwischen  dem  31^-^32^  der 
Länge  von  Greenwich ,  stattfindet. 

Stelien  wir  die  Daten,  weiche  aiis  der  Karte  des  Majov 
Harrm  Hervorgehen ,  den  Andickten,  gegenüber,  welche  iefi 
S«  TO  u.  s.  w;  dieses  Theiles  genau  auseinander  sezte ,  so  et* 
geben  sich  nachstehetide  ^olg^rnngen  : 

1>  Im  Ganzen  bestätigen  sieb  dadurch  die  Angaben  der 
französischen  Reisenden,  die  Mittlieilungen  meines  Genäht^ 
mannes,  des  Scliech  Mohammed  vom  DschelielGaerry  und 
meine  weitern  Eriiebiingen;  uivd  die  Ansiclit,  dass  der  ffaiipt- 
stamm  des  Bacher  el  Abiad  riiicht  aus  Westen  ,  sondern  eine 
weite  Strecke  hindurch  gerade  iaus  Süden  und  dann  aüs'Osten 
kommt  und  derselbe  in  den  Gebirgsiandern  der  Galia  Südwest^ 
lieh  von  Schoaentspnngt,  ist  meiner  Meinung  uach  zur  Ge»- 
wissheit  geworden  und  steht  fest.  Det*  berühmte  Reisende 
Britcb  hatte  daher  bereitis  sc\kon  vor  langer  Zeit  die  richtige 
Ansicht  ausgesprochen^  wie  ein  Blick  auf  seine  Karte  zeigt. 
Liegt  auch  in  der  Ait  und  Weise,  wie  er  den  Lauf  des  Bacher 
el  Abiad  verzeichnet,  manches  abweicliende  Detail  gegen  die 
heutzutage  ansgemittelte  geogr^  Lage  dfeses  Stromes ,  so  ksk 
doch  die  Hauptidee ,  welche  er  aufstellte,  die  richtige,  und  die 
kleinen  Kritiker  des  grossen  Bruc^  haben  durch  ihre  Angriffe» 
auf  die  Resultate  seiner  genialen  Anschauungen  der  Wissen^ 
W!haft  wirklich  keinen  Dienst  gelet$tet. 

2)  Den  Angaben  des  Schech  Mohatwmeö  vonGaerry  z« 
Folge  (S«  SB  dieses  Theiles)  könnten  die  von  ihm  angegebe«^ 
nen  Distanzen  von  Fadass^i  bis  zum  grossen  Strome  sowohl 
auf  den  Sebotli-,  als  auf  den  HabaiiitC  und  auch  auf  den  Kibbe 
und  Goscliob  bezogen  werden  ]  ^da  er  jedoehau£;drncklich  sagtet 
dass   sein   grosser   Strom  noirdwest  uud    nordwärts    gegen 


€biu^duin'fllesilt,*id'orKlbbdi»iid  fioscibob  übet  g;€ibai)e  e»tg«igöi^ 
geaesLtj  ^egcit  den  indisdien  Oxean  zii  ^  fli^ssen^  so  kamt  et* 
auch  »ur  d^n  Seboth  oder  den  Habahia  geoieint  haben. 

U)  Der  Hi^baiMa  scheint;  wie  kh  8.  08  und  lÖO  alsYer- 
mutkiiRgWaulbsprrdch)  ivfrkikh  der  obere  Theil  des  Haupt- 
stamiAes  des  Bacber  el  Abiad  zu  seyh  ,  mit  w<^ljßben  jedoeb^ 
iFvIe  aus  Harris  Karte^  d^udieb  hervorgebt  ^  der  6ebe  oder 
Ribbe,  dei'  daillimance  nodder  Halties^Floss  du/chaus  n  i  c  h  t s 
gemein  haben  und  ieh  erkläre  meine  diessfalls  früher  atksg^e- 
«proehe^e  Meinung^  för  einen  frrthiimi  Wahr  Ist  hfngegeti^ 
dnss  die  duetleii  des  Seboth  nndjlababia  g^dnz  nahe  an  denen 
ifes  Gtostfb^b  and  Kibbe  H^geii.  undniir  dirreh  den  Wasser^ 
tbeiler  davon  getrennt  sind. 

■  '  4)  Der  äiif  metner  Überslehtskarte  Yerzeichnete  obere 
Latif  des  Bacher  el  Abiad  dder  el  Abid,  wie  er  vielldicht 
riditiget  heisst,  wenn  das  Wort  ,>Ablad<<  nicht  dleäsfalts  aus 
^^Habahla''  hervorgegangen  ist  ^  hat  «ine  ^u  sehr  ostwestlloh^ 
anstatt  südost-nordwestliche  Bicbtung)  einen  tu  langen  Lauf 
und  stimmt  höchiitens  In  seiner  Lage  mit  dem  andern  Hanpt- 
armä,  dettl  Bacher  Seboth,  überein y  während  der  eigentlidie 
HaHptstamm  des  Bacher  el  Abiad,  der  Habahia ,  noch  mehrere 
Bri»tehgrade  südtlober  aus  Osten  kommt  und  auf  meiner  Ratete 
ganz  mangelt.: 

5)  Die  Angaben  der  frari2osischeh  Reisenden  $  AaWAüb 
und  Sabatibr  ,  sthuhien  mit  denen  des  M<tjor  HARais  im  Gaiv- 
a^n  sehr  ^t  überdn  und  ich  habe  hierüber  nur  Folgendes  2(i 
bemerken: 

Nahe  am  sechsten  Breitengrade  fanden  die  erwähüten 
französischen  Reisenden  am  w^estlichen  Ufer  des  Bachet* 
el  Abiad  die^Kvnnii'uidung  eines  a^s  Südost  kommenden  be- 
deutenden Stromes  5  Namens  >,Sehöth«  öder  „Telkciiy«.  Dieser 
Fluss  ist,  schon  der  Namensähnlichkeit  halber,  ausser  Zwei- 
fel kein  anderer  als  der  „Seboth<<  des  Harris,  und  abgesehen 
davon,  dass  die  Breite  nicht  richtig  angeben  seyh  durfte,  ih- 
dem  die  Einmündung  des  Seboth  \\enigstens  um  zwei  tirade 
i)5i*dllcber  liegen  solite,  wenn  anders  ein  Schlnss  ans  der 
Terrainabdächung  göÄögen  werden  darf,  schliesst  obige  An- 
gabe  auch  noch  eine,    wabrseheinlieh  ^uf  einer  fehlerhaften 
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IJbertragiiiig  der  SitiiAlioii8aiiglfcbebei^heii<le,iUiimQglfchkeit 
in  sich;  denn  ein  ans  SO.  kommender  Strom  kann  sich  in  jener 
Breite  und  bei  der  nachgewiesenen  konstanten  SN.  Riclituug 
des  B.  el  Abiad  nicht  am  westlichen  Ufer  deisaelben  eiumüiiden. 

6)  Meine  S.  99  geäusserten  Ansichten  über  dieKrümaiun^ 
gen  des  Hauptstammes  desBaeher  el  Abiad  habe  ich  nur  ab  Ver- 
mnthnng  hingestellt  und  begebe  jnich  derselben  gerne,  da  ich 
durch  den  Vergleich  der  Behauptungen  des  Major  Harris  mit 
denen  der  französischen  Reisenden  ganz  die  subjektive  Über- 
zeugung gewonnen  habe ,  dass  der  Bacher  el  Abia4  bis  zum 
vierten  oder  dritten  Breitegrade  direkt  aus  Süden  kommt, 
mit  verhältnissmässi^  geringer  Abweichung  seines  StromlaUr 
fes  vom  Meridiane  von  Kairo. 

7)  Das  auf  Harris  Karte  zwischen  dem  Bitte  River  und 
dem  Tumate  angegebene  Land  :  >>Jebel  Shankela'^  "^  Ist  kein 
anderes,  als  das  von  mir  selbst  zum  Theile  bereiste  Land  der 
Schongollo-  Neger,   dessen  Lage  ganz  genau  bezeichnet  Ist. 

8)  Gehen  wir  nun ,  nach  diesen  hier  dargelegten  Er- 
örterungen und  Berichtigungen ,  auf  die  Lage  der  Mond- 
berge  und  auf  die  Behauptungen  der  Alten  über,  denen 
nach  diese  Berge  dort  liegen,  wo  die  Arme  des  Nil  entsprin- 
gen, so  bestätigt  sich  meine  früher  ausgesprochene  Ansteht, 
dass  sie  im  Südwesten  von  Abessiiiien  liegen,  vollkommen, 
und  es  konnten  von  den  Alten  keine  anderen  Berge  darunter 
verstanden  worden  seyn ,  als  die  der  hohen  Gebirgskette, 
welche  sich  westlich  von  Schoa ,  von  der  südlichsten  Krüm- 
ifiung  des  Abai,  über  Gudero,  westlich  von  Enarea  und  Kaifa, 
gegen  Südwest  erstreckt,  die  Quellenländer  des  Kibbe  und 
Göschob  von  denen  des  Seboth  und  Habahia  trennt  und  zu- 
sammen mit  ihrer  nördlichen  Fortsetzung  in  Godjam,  jenseits 
des  Abai,  die  segenreiche  Mutter  der  Riesenströme  Im  öst- 
lichen Central-Afrika  nördlich  des  Äquators  bildet. 

8)  PltysiogrnoinlflcUer  Charakter  der  Ijftnder  Hordofan 
und  Muba  in  Bezieltungr  auf  deren  Sklera  und  F'auna. 

Die  organischen  Schöpfungen  Ost-Sudans  können  wir 
im  Allgemeinen  in  solche,  welche  dem  Gebirgslande  und  in 

*    JebeI>D«cfaebel-Gcbii'ge  oder  Gebirgslaod. 


jene ,  ivelche  dien'  fibbnen ,  den t  Satanneii ,  atlgfeftöreii^  Iheilel^. 
Viele  Formen  der  (fortig;«n  Tliter-  und  Pflanzenwelt  finden 
sich  ^gleichzeitig  in  beiden  Lokalitäten,  viele  andere  wandern, 
tlurch  verschiedeine  Mothre  bewogen  nnd  zwar  bis  in  gt*osse 
.Entfern uiigen^  Pflanzen  alis  ;den  Ebenen  von  jSudan  bis  in  die 
Niederungen  von  Egypten  (Sanien-Transf>ort  diircb  den  Nil), 
Vögel  ans  dem  lieissen  Innern  bis  in  die  Länder  des  siidlichen 
Europa.  Aiissehliesslich  den  Charakter  eines  tropii^chen  Cre- 
ibirgslandes  tragen  die  Flora  nnd<  Fauna,  des  Hochlandes  yiOR 
Abessiiiien,  des  von  Schoa  und  gleich  diei^n  jene  des  Landes 
um  T4ifl»at,  bis  in  die  Ebenen  der  Galja  und  Dinka ,  an  sieb; 
während  der  Charakter  des  Savannenlandes  in  den  Schöpfungen 
der  Ebenen  von  Kordofan,  Nuba,  Sennaar,  iurjenen  der  Küsten- 
länder am  indischen  Ozean  n.  s.  w,  sich  ausspricht*  Mannigr 
faltige  Verbindungen  des  einen  Hanpttypus  mit  dem  anderu 
treflen.wir  in  deti  gros^ien ,  inselartig  in  den  weiten  Ebenen 
zersti'cut  liegenden  Gebirgsgruppen ,  z.  B,  in  Teggele.  -^ 
Aleine  Aufgabe  umfasst  zunächst  Kordofaa  und  Nuba ,  jedocii 
nicht  nach  dem  Massstabe  einer  genatfen  und  gelehrten  Da^« 
Stellung,  wosu.ich  schon  als  Laie  nicht  berufen  bin  ,  sondern 
itiir  insoweit,  um  mit  einigen  raschen  Zügen  eine  Skizsie  hin'- 
Zillegen,  der  die  eigene  Anschauung  zur  Seite  steht  *. 

'    P  f  l  an  z  e  n  w  e  1  t. 

Vorherrschend ,  sowohl  durch  die  Anzahl  der  Arten  als 
durch  die  der  Individuen,  sind  vor  allen  die  Leguminosen 
und  darunter  besonders  die  Mimosen  (am  Tumat  und    in 

•   ■      *       •  ,     '  ■ 

*    Bezug;! ich  genauer,  \vis8enf!ci]af1tlieber  Darntclluiig  der  organischen 
Schüpfuiigen  oberwähnter  Länder  berufe  ich  mich  auf: 
den  uaturhistor.  Anhang;  /.um  II.  Bande  3.  Theile  diese«  Reisewerkes. 
RuppELL,   Dr.,   neue   Wirbelthiere  ,    zur   Fauna  von    Abyssinien   ge- 
hörend.    Frankfurt  a.  M.  1836. 
RüppELL,  Dr..  zoologischer  Atlas.    Frankfurt  a.  M.  1829. 
Caijuliadi»,  Voyage  a  Meroe  etc.     Paris  1827.     Tome  quatri^me. 
Bruce,  Reisen  zur  Entdeckung  der  Quellen  des  blauen  Nil.     Deutsch. 

Leipzig   17^1.    5.  Band. 
Harris,  The  Higlatids  of  Äthiopia,  Vol.  L,  pag.  408  u.  B,  w.    Vol.  11» 
pig.  39a  ü.  8»  w. 


S3» 

SeiinaAi*  die  Dalbergia  MeUnbxylon ,  EbeiiholKbatim  ,  Goau 
und  PerrO;  mehrere  Arten  vnii  Gassla,  Oaesalpitia  (TkiniirliH 
d€ii  u.  8.  rv.') ,  Indigofera.  Sie  verbreiten  sieb  Fiber  ganz 
Kordofan  nnd  Naba,  bilden  faat  auachtfedsHob  die  Wälder  der 
Ebenen  im  erstem  Lande  und  erscheinen  mit  andei'n  Bäunien 
gemengt  in  den  Ebenen  desJeztern  und  auf  den^  dortigen  Ge- 
birgen. Unter  den  vielen  Papiliotfaoeen  erwähne  ich.be- 
sondersder  im  12^  Breitengrade  zuerst  gesehenen  praciitVGli«n 
Glycine  (precatorra  ?).  Vorne  S.  21ft.  Viele  der  geseheneii 
Leguminosen  dürften  aiieh  der  Gattung  Cerds  zussorecfaneh 
seyn,  auf  den  Savannen  zahlreich  Sesbania  fiUfdrnifs  mit 
Ihren  gelben  Blumen  u.  S;  w. 

0en  Legummojien  zunächst  dem  Grade  der  Entwiclie^ 
hing  nach  folgen  im  Savannen-  und  Ktiltiirlattde  die  Gram- 
tnineen* 

Die  Enp  horbiaceen,  weniger  zahlreich  den  Arten 
nach^  gehören  vorzüglich  den  Bergen  in  Nuba  an.  Die  ihrem 
Ansehen  liacli  hervorragendsten  Arten  derselben,  sind  jene, 
nlit  deren  Milch  die  Nuba  ihre  Lanzen  vergiften  und  die 
Kronleuchter -förmige.  Beide  beginueti  erat  im  12.  Grad^  n. 
Br.  aufzutreten  (vorne  S.  176  und  1S3).  Unter  den  Malva- 
ceen,  von  denen  in  Nüba  mehrere  Arten  ersch^iheh,  zeiciniet 
sich  der  Riese  der  Pflanzenwelt,  die  Adansonia  digitata,  beson- 
ders aus.  Sie  beginnt  lialfe  deiti  13.  Grade  der  Breite  und  er- 
scheint sowohl  auf  den  Ebenen  von  K&rd^fanate  in  den 
Thälerh  der  Nuba. ' 

Von  Palmen  sahen  >vir  drei  Aii'Cn:  die  Phdenix  daely- 
lifera,  als  Kulturpflanze  öfter  in  Kordofan  ,  sehr  selten  und 
ohne  Zweifel  nur  ganz  Zufällig  dahin  gebracht,  in  Nuba.  Die 
Cucifera  thebaica  (Hyphaenec.)  reicht  südlicher  als  erstere. 
Mit  dem  II.  Ins  12.  Breitengrade  endlich  beginnt  die  prächtige 
Delebb-Palme  als  selbstständiger  Waldbaum.  Vorne  S»  l9l. 
Sollte  diese  Palme  nicht  sehr  verwandt  mit  Borassus  flabelli- 
formis  seyn? 

Von  Amyrideen  zeichnet  sich  die  im  Süden  von  Kor- 
dofan mit  dem  12.  Grade  der  Breite  zuerst  auftretende  Amy- 
ris  (Boswellia)  papyrifera,  der  sogenannte  Luban,  ganze 
Wälder,  besonders  an  Berg-Gehängen,  bildend,  vorzü^Uph  aus. 


V&i^tteiSeite  I71i  Wenirf  dbrigetis  Harris  ^nbt  ^  dds^  der 
Liiban  vorzüglich  des  Kalkbodens  zu  seinem  Gedeihe»  bedäi'5 
sa 'di)l^^e  er  sich  it-ren;  denn  sofirohl  in  Nuba  als  in  den 
Ländertl  am  bl.  Flns^e  und  am  Tnitiat  sah  ich  gi^osse  Wätd«r 
diefses  interessanten  Baumes iaiiss^blfesslleh- Hill'  anf  6ranlt, 
Gneiss-,  Syenit- und  Porphyr-Boden. 

Von  Apocfineen  erwähne  ich  des  schöi^n  Neriotnsf 
welches  ich  laut  S.  203  aiti  Berge  Tira  (11^  n.  Br.)  fand.  ^ 
*  Die  Cucurbitaceen  sind  durch  m^rere  Arten  repvä^ 
seiitirt,  häufig  findet  sich  auf  dürrem  Savannen-Boden  die 
Koloquinte  in  mancherlei  Varietäten,  von  denen  einige  ge- 
braten von  dbn  Eiiigeböfeneii  genoiisetr,  änd^i*e  ^.utn  Gerben 
derrfäiUe  benüzt  werden.  Hierher  gehört  auch  wahrscfaeiftllcti 
der  sonderbar  gestaltete  Sotor  (vorne  S.  19*2)  mit  s^ineh 
schonen  rothen  Blumeti  und  seinen  riesenmässigen  Frachten. 
Diesen  \ietleicht  noch  ganz  neuen  Baum  sahen  t\ir  auf  unserer 
Reise  erst  im  11.  Grade  n.  B. 

Häufig  auf  deifi  Ebehen,  besonders  des  nordl.  Kordofän, 
etscfieinen  die  Aisc  I  e  p  i  a d  e  e  n  lind  dfe  A.  pröeera  bildet  aus- 
gcfdehnte  Gebüsche. 

Auf  den  hiigeligen  Verbergen  des  Tira,  so  wie  überhaupt 
im  Nuba-Lande,  zeigen  sich  die  8  a  p  i  n  d  e  en  in  grosser  Menge 
den  Individneii  nach  und  Sap.  Saponaria  (wenigstens  dieser 
si^hr  ähnlich,  m.  s.  deh  naturhistor.  Anhang)  erscheint  als 
ganz  gewöhnlicher  Waldbaura.     Vorne  S.  203. 

Aus  der  Fathilie  der  Ärtöltärfieen  ist  es  die  Gattung 
Ficns,  welche  sich  nicht  nur  durch  viele  Arten  und  daruntei* 
vielleicht  manche  neue,  sondern  auch  durch  die  glänzende 
Schönheit  derselben  und  durch  die  enorme  Grösse  ihrer  In- 
dividtl6n ,  da  sie  ztihächst  der  Adansonia  die  grössteit  Bäume 
zäiiif,'kiiszeichnet.  Die  Ficusse  des  massigem,  nicht  tropi- 
schen'S&densr,  als  Sycomorus,  canca  u.  s.  w.  sind  längst  zU- 
riickgetret^  und  erscheinen  nur  in  Folge  kiinstlicher  Kultur, 
dagegen  beginnen  In  Kordofan  und  werden  si'idlicher  immer 
häufiger  und  grösser  die  prächtigen  und  von  Cailliaüd  be- 
schriebenen F.  platyphylla,  glumosa,  intermedia  u»  s.  w.  Audi 
F.  indioa  und  r^Jigiqpa  gl  aub  e  ich  in  den  dichte»  Wäldern 
am  Tira  gesehen  zu  haben. 
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Die  Mti^aeeen  erselieiiien  in  Kord^fan  nur  al$  Kultur- 
Pflanzeii  *. 

Ausser  diesen  hier  angegebenen  Ordnungen  und  Familien 
sind  noch  durch  mehrere  Arten  vertreten  die:  Synanthereen^ 
AtrlpHeeen)  Capparideen^  Rutaceen,  Robiaeeen,  BoiTaglneen^ 
u.  s.  w. ;  viele  andere,  in  deren  Beziehung  ich  als  Nicht- 
Botaniker  nur  auf  den  von  Cailuaud  gegebene  Index  seiner 
Centqrie  und  auf  den  umfassenden  Inhalt  des  naturhistor.  An- 
hanges am  Ende  dieses  Bandes  hinvi^eisen  kann. 

Thierweit. 

Wirbelthiere.  Aus  den  M  a  m  m  a  I  i  e  n  sind  die 
üumi  nantier  und  Rosores  durah  die  zahlreichsten  Arten 
lind  Individuen  vertreten: 

Aus  der  Reihe  der  erstem  sehen  wir  auf  den  Savannen 
von  Kordofan  im  wahren  Sinne  des  Wortes  zahllose  Heerden 
von  Antilopen,  vielerlei  Arten  dieses  Geschlechtes,  von  der 
niedlich  kleinen  Zwerg- Antilope  hinauf  bis^u  der  grossen 
schönen  Leucoryx.  Ausserdem  finden  sich  auf  den  Savanuen 
in  Heerden  zu  Tausenden:  Eriel,  Omiaba,  A.  corina,  im  Nuba- 
Lande  der  grosse  Tetal,  und  obwolil  seltener  als  am  Manen 
Flnsse,  der  prächtige  Njelen,  der  Strep^iceros  der.Alten,  Wir 
brachten^  die  präparirten  Häute  von  9  Antilopenarten  mit. 

Die  Giraffe  zeigt  sich  bereits  im  nördlichen  Kordofan, 
wird  aber,  stark  verfolgt  von  den  Kababiscli,  merklich  seltener; 
häufig,  aber  stets  ein  Thier  der  Ebene,  ist  sie  im  westlichen 
und  südlichen  Kordofan  und  In  den  Nuba- Wäldern.  Stets  in 
Heerden,  nie  in  grosser  Zahl  beisammen. 

Von  Qchs  gibt  es  meiirere  wilde  Büffclarten  in  den  Nnba- 
Wäldern,  einen  zahmen  Büffel,  und  als  gewöhiiliches  Wirth- 
Schafts- Vieh  bemerkt  man  den  Ochsen  von  derScnnaar-ßasse, 
gewaltig  gross  und  stark  9  mit  hohem  fleischigen  Hocker  auf 
de^n  Rücken ,  lezterer  ein  besonderer  Leckerblsseu. 

Das  Schaf  gross,  buntfarbig,  mit  langen  herabhängenden 
Ohren^  kurzhaang,  Fettschwanz.  Es  soll  eine  wilde  Art  geben, 
von  der  ich  jedoch  kein  Exemplar  sah. 

'  ^    Auf  dem  Gebirge  Akaro  am  Tumat  fandetf  wir  im  Laufe  unserer 
^^wciten  Reise  Musca  paradisiaca  wild  wuchseiid. 
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Von  Ziegie  eüYi^e  Varielüten.  Die  merkwürdigfste  ist  «die 
in  Nirba  gewöhnliebe^  Sehr  lilein  und  iiiedticli,  ausgewachsen 
liauin  über  einen  Fnss  hoch,  nette  liurze  Hdrnchen,  langhaa* 
rigV  verschiedenfarbig.  Hither  gehört  auch  der  seltene  Wilde, 
lang:haarige,  schwarze  Bock  ans  dem  Nuba-Lande  und  von  deo 
Bergen  Jn  Kordofan.  Der  Grösse  nach  eher  unter  a^s  übet* 
der  Mittelgrösse  der  Ziege.  Nach  Heb^inborg:  C.  sennat*en« 
sis,  vera  anüqua  capra  aegyptiorum  in  inonumentis  occurens. 

Das  Kamel/  die  einhöckerige,  arabische  Art,  ist  hei« 
nlifiTch  bei  den  Wandervölkern  auf  den  Ebenen  Kordofans  und 
reicht  in  kräftiger  Entwicklung  seines  Geschlechtes  ungefähr 
bis  znm>12.  Grad  n.  Br.  (fast  wie  am  blauen  Flusse),  von  da 
an  kümmert  es  und  ist  nicht  mehr  fortzubringen;  meiner  Ansteht 
nach  in  Folge  lokaler  klimatischer  Einfliisse  der  feuchten  waU 
digen  Tropenländer. 

In  der  Reihe  der  Rosores  dürften  dem  Zoologen  noch  die 
schönsten  Eroberungen  bevorstehen  und  wir  sghenkten  Ihnen 
dälier  auch  eine  besondere  Aufmerksamkeit.  Der  kapische 
Maase  und  Hystrix  cdstata  (es  soll  noch  eine  zweite  Art  von  Sta- 
chelschwein in  Kordofan  geben)  sind  ziemlich  gemein.  Von 
Mus  fingen  wir  7  Arten  und  von  Hypudaeus,  Dipus,  Echimys, 
Sciui-us  (hieher  2  Arten  Sahara,  die  mit  aufzublasendem 
Sctiwanze  und  eine  nur  auf  Bäumen  lebende ,  Sc*  anulatus? 
DfiSM.,  Hi&DENB.)  u.  s.  w.  sahen  und  fingen  wir  viele  Arten,  de- 
ren Bestimmung  ich  noch  nicht  kenne  ( m.  s.  den  natnrhistor; 
Anhang). 

Die  Pachydermen  haben  viele,  gewaltig  grosse  und 
2um  Theil  phantastisch  gestaltete  Vertreter. 

Die  Elephanten  finden  sich  in  den  Wäldern  am  B^  el  Abiad 
und  im  Nuba-Lande  in  erstaunlicher  Menge ,  so  dass  sie  hie 
und  da  das  in  der  Regenzeit  schlamti^ige  Terrain  durch  ihre 
tiefen  Pussstapfen  fastiniwegsam  machen.  Heerden  von  meh- 
reren hundert  Stöcken  sind  keine  Seltenheit.  Der  Elepliant 
wandert^mlt  der  Regenzeit^  dringt  aber  im  südlichen  Kordo- 
fan selten  über  den  12.  Grad  der  Breite  hinaus  gegen  Nord^ 
während  «er  am  Bacher  el  Abiad  den  13.  und  am  obern  Atbara 
sogar  de»  16.  Breitengrad  auf  nieinen  Zügen  gegen  Nord  über- 
schreitet.    I^Grüifde  dieser  Begrenzuogen  seiner  Wander- 
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»diaft  Elften  weniger  in  klimatischen  uto  ta  rein  lokalen 
Verkäitnissen  mit  Beeng  auf  Futter  und  Bevdlkentng  deisTer- 
ratüs  zu  suchen  seyn.        / 

Das  Nilpfeiid  findet  sicti  in  den  StHiuian  Ost^Sudans^.be^ 
aondei^  aber  im  Bi  el  Abiad  In  sehr  griosser  Menge»  und  auch 
in  den  Fluthen  des  noch  von  keinem  Weissen  gesehenen  Bi 
Keilak  soll  es  liänfig  voiiLdmmen. 

Das  RhhMizeros^  das^zweihqrnlge^  Ist  an. und  fj^rsich  sei* 
tener  und  seffn  Vorkommen  scheint  noch  seltener  da(iui?oli^  weil 
es  niekt  wie  der  Elef  haut  in  Heetden  geht>  sondern  sich  edtwe^ 
der  allein  oder  gepaart  findet,  t«>^  Ei'^hdnnng  ^  die  mit  deir 
UngeseUigkeit  und  Wildheit  dieses  Tliieres  Im  Verhältnisse 
steht.  Vorzüglich  findet  sich  das  Rhinozeros  in  den  Wäldern 
ain  ß.  elAbiad^iin  Nu1>a  iind  wcstbehen  Kordofan. -:  Längst 
dem  B.  el  Ähsrak  und  am  Atbara  erscheint  dieses  Thier  be* 
reits  im  14.  bis  17.  Grade  der  Breite. 

In  Nuba  nndamB^  el  Abiad  findet  sidi  ferner  der. Pha- 
coehoerus  (das  scbensslich  an^^uaehende  etlnopiscke.  wildö 
Schwein),  eine  besondere  Varietät  vom  ZAhmeu  Schwein  :uiid 
ewei  Arten  von  Hyraxaiif.de^i  Gehirgen.Ko)'d>oßins  und/taNnba* 

Das  Pferd  in  Kordofan  ist  ein  Abkömoilio^  tiieiis. deivtil)^- 
kisch-anatoltschen,  theils  der  arabischeu  I>ongolarRasse,:das 
Pferd  der  Bagara  hingegen,  kleiner  als  das  vorige,  aiieratai^c-, 
mUthig  und  ausdauernd,  scheint  jen^r  Rasse  näher  zn  steheui 
die  man  bei  den  GaJIa-Völkern.uBd  beldeli.SSegern  in  S^dhon^ 
gollo  trifft  und  die  in  ihrem  Ursprünge  wohl  auch^  wie.Jcb 
glanbje,  arabischen  Blutes  seyn  dürfte.  Der  zbhmiä  Es^l  ge- 
hört der  schönen  egyptischen  Rasse  .an;:  Wilde^fis^  und  eine 
Art  Zebra  sollen  sich  finden ,  wir  erhielten,  aber  wed^r  von  ei- 
nem noch  vom  andern  ein  £xemplar. 

Aus  der  Urdnung.  Bruta  findet  sich  in  Kordofan. ein  gros^ 
ser  Orykteropus  als  Bewohner  VQU/Ed'dliöhlen. und  alter ^.ven 
lassener  Termitenbane.  £s  Ist  der  von  uua  mltgebrnckle  Abn^ 
Dlaff^  ähnlich  aber  grösser  alsO.  capensis.  Auch  eine  zweite^ 
kleinere  Art  soll  sich  finden.  > 

Von  GhiroptereU;  finden^  sich  iviele^  Alten  von  Fleder^ 
maus,  Rhinolqphus  u.  s.  )W«  Wir  samipelten  delren  11.  0b 
dei'  sich  attek  in  KerdMan  f^»dinde^  elgeilllich  aber  inSemiäar 
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hedmiscbe,  zivl&i -bis  di*ei  Fuss^  klafternde  Gedenko,  der  am 
Tag;e  »cbockweise  an  Palmen  Imngt  uad  In  alten  Gebäuden 
9lfih  aiifiiält^  demGeschleclite  Ptei'opus  zuzurechnen  M^miusa 
ich-:  Zoologen  vom  Facbe  zur  BeurtheUuog  überlaaaen  Cnatiiir* 
hi«^.  Anhang).     ;  > 

:  Aus  dei' Ordnung  deri  Plant  i|^r ad a  fanden  mv  1  Avt 
itoii  Gulo  (Abn^  Kepp,  G;  capenals?),  1  Art:  von  Erlnaceus^ 
zwei  Arten  v^n  Sorex  u.  a.  w. ,'  deren  nähere  Bestimmung  ich 
noch  ni^ht  kenne. - 

Die  Ordnung  der  Ferae  hat  zableelcbe  und  sehr  intere»» 
sanle  Vertreter.     <  > 

Aus  dem  Geschleohte  der  Katzen  finden  sich  in  KordofaH 
Bimöhl  als  in  Nuba  zahlreiche  Löwen,: grosse  Leoparden  (von 
den  Eingebornen  fälschlich  Nimr,  Meinr,  Nimir,  d«  h.  Tiger 
genannt),  F^  manieulata^  F.  jubata  u.  s.  «ivw  mehrere  Arten, 
deren  nähere  Bestimmung  mir  nicht  liekannt  ist.  Aus  dem 
Gesolilechte  Hyäpebesoinders  häufig  die  erocuta  und  striata, 
leztere  bis  zur  Grösse  eines  Fleisoherbundes  und  hie  und  da^ 
urie  esafich  mit  den  Löwen  der  Falli  ist,  in  einer  Menge  ^  die 
asur  förmlichen  Landplage  wird.  Aus  dem  GeBchlechte  Hund^ 
abgerechnet  den  zahinen,  meist  Windspiel •  artigen  ,.fandeii 
wir  mehrere  Arten  als:  C.  variegatus  (Baschomm),  C.  palll- 
dns  (Abu  el  Hessein),  C.  niloticus?  Hedenb.  C.  pictus  u.  s.  w. 
vfiM  In'd^n  Ebienen  hertttnziehend. 

In  den  Huba- Wäldern  finden  sich  von  Viverra:  die  afrik; 
Zfbeth^Katze  und  mehrere  andere  Arten  j  von  denen  wir  a^We! 
löUbrachten^  dieViverra  Genetta  und  eine  dritte,  deren' Bestimm* 
miing  mh'  iioch  unbekannt  Ist.  In  Kotdofrfn,  besonders  gegen 
Darfur  iiin,  trifft  maii  von  Herpestes  den  niedlichen  Kutni 
(Mangnsta  Mungos.  FiscnER  nach  Hedei^boro)  und  eine  noch 
ttnf^estiinmte  Art;  von  Mephitis  den  merkwürdigen  Abn-Affen 
(Vater  des  Gestankes,  der  nähern  Bestimmung  erst  entgegen* 
seheiid>. 

Aiiilr  der  Ordnung  d^r  du  adrumana  finden  sich  iii  den 
Wald^i-n  ain  B.  el  AWad^  zwei  Arten  von  Cercöpithecus,  eine 
fcleiirei*e  und  eine  grösser^,  ähniri-h  dem  C.  sabaeus;  die  klei- 
nere ausgezeidinet  durch  grossen,  weissen  Backenbart,  der 
das  schwarze  Gesicht  umgibt,  die  gröltoere  Art  durch  dier 
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himmelblaue  Färbiing;  der  manHiicben  <7esdrfeehtstliel{e.  Da^ 
selbst  finden  sich  fernei*  awei  Arten  von  Gelage  (nach  Hedenb. 
6.  senegalensls  und  6.  settiiarieiisfs),  ton  denen  ich  fedoch  nur 
eine,  den  sogenannten  Tenn^  kennen  lernte  (vorne  S.  65)i 
Uer  Gelago  gehört  zu  den  Maki.  Auch  Harris  erwähnt  dle^ 
sesThleresin  seiner  Ueberäicht  der  Fauna  des  südlichen  abes- 
gfnischen  Hochlandes.  Diese  Äifen  Heben  ganz  vorzuglich 
den  Aufenthalt  in  den  dichten  Wäldern  des  ebenen  Uferlandes 
am  B.  el  Abiad,  finden  sich  unter  gleichen  Lokalverhältnissen 
auch  am  B.  el  Ahsrak  und  ihr  Auftreten  beginnt  durchschnitt- 
lich mit  dem  14.  Grad  der  Breite.  Seltner  findet  man  diese 
Arten  in  Kordofan  und  Nuba,  was  sich  durch  die  geringere 
Wasserfnhrnng  dieser  Länder  erklären  dürfte,  da  diese  Thiere 
viel  und  oft  trinken. 

Dagegen  finden  sich  auf  den  Gebirgen  von  Kordofan  und 
Nuba,  der  Angabe  nach ,  denn  selbst  sah  ich  diesen  Pavian  nur 
auf  den  Gebirgen  von  Sennaar,  der  Cynocephalus  Sphinx  in 
einigen  Varietäten,  worunter  C.Haniadryas,  ein  wildes,  bös- 
artiges Thier.  Ferner  sieht  man  in  Kordofan  und  Nuba  den 
schönen  Cercopithecus  ruber  und  nach  Hedenboro  C.  Aethiops^ 
beide,  wie  es  scheint,  in  mancherlei  Vaiietäten. 

Vögel. 

Die  Vogelwelt  ist  der  Masse  nach  zum  Erstaunen  ent« 
wickelt,  besonders  an  den  Ufern  der  Ströme,  man  verinisst 
hingegen  einerseits  die  holden  Säuger  der  gemässigten  Zone 
und,  einige  Arten  ausgeiiQmmeu,  and^v^rs^^s  «las  Prachtge: 
tieder  der  Ostindier  und  Brasilianer.  Für  wirklich  heimisch 
und  sich  beständig  im  Lande  aiiflialtend  sehe  ich  nur  die  el^ 
geutlichen  Raubvögel  an,  die  i'ibrigipii  scbeine.n  mit  der  Regen^ 
zeit  nord-  und  südwärts  ziji  ziehen  und  sehr  viele  sind  tyabre 
Zug-  und  Wander-Vögel,  daher  wir  iq  Central* Afiika  so  vie-i 
len  Kapeiisern,  Senegalensern,  ja  selbst  Ostindien!,  beg;egnei|». 

Die  Ordnuiig.der  Psittacinen  ist  ijn  VerhiiLtnisfa  zu, pudern 
ti'opischen  .Ländern  nur  s^br  schiv.aeh  vj^rtr^ten ;  dßutf. ausser 
drei  oder  vier  Arten  vpn  Ceuuriis,  worunter  C*  torquatuS:Uiid 
Alexandri,  sali  icli  .vpn.Psit^cus  nur  d^n  einzig««  P.  Meypri 
Rüpp.  und  sonst  keinen  andern  Piipagei.- 
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Von  Musophagtden  fanden  wir  im  Flussgebiet  des  Tn« 
mat  eine  setir  seliöne  Art  von  Corytliaix  (Turako),  den  C. 
Persa  und  eine  zweite,  noch  nicht  bestimmte,  vielleicht  neue 
Art,  am  blauen  Flusse  in  Fässoki  *, 

Aus  der  Ordnnug  der  Scansores: 

6  Arten  von  Cuculus,  4  Arten  von  Picus,  1  Art  vonBucco 
.  (B.  marglnalis  Rüpp.),  2  Arten  von  Centropus  und  1  Art  von 
ITunx. 

Die  Ordnung  der  Schwebevögel  (Suspensae)  ist  sehr 
zahlreich  vertreten  und  wir  fanden  allein  : 

4  Arten  von  AIcedo ,  darunter  A,  raaxima  Latm.  und  die 
prächtige  A.  caeruleocephala  nach  Hedenb.,  was  Farbenpracht 
und  Zeichnung  betrifft,  einer  der  schönsten  Vögel  des  tropi* 
sehen  Afrika. 

8  Arten  von  Merops ,  2  Arten  von  Promerops ,  worunter 
eine  noch  nicht  bestimmte,  vielleicht  neue.  Mehrere  darunter 
erinnern  in  Bau  und  Farbenglanz  an  die  Paradiesvögel.  . 

1  Art  von  Upupa,  dem  europäischen  V^iedehopf  ganz 
ähnlich. 

Mehrere  ungemein  niedliche  und  prächtig  gefärbte  Arten 
VOM  Nectarinien  und  Cinnyris  (Sulmanga). 

Aus  der  Ordnung  der  Rabenvögel  (Coraces)  : 

1  Art  von  Coracias  (C.  abyssinica  Lath.);  1  Art  von  Gar- 
ruius ;  3  Arten  von  Buceros  und  zwar  darunter  der  merkwar* 
dige  B.  abysslnicus ,  der  Deier  el  Nesslba  (Schicksalsvogel) 
der  EIngebornen,  von  uns  nur  auf  den  Ebenen  am  obern  blauen 
Flusse  gesehen  ;  2  Arten  von  Buphaga,  darunter  B.  erytror- 
hyncha  Ehrenb.  ,  der  stete  Begleiter  der  Kamele  ;  2  Arten 
von  Orlolus;  2  Arten  von  Corvns,  darunter  der  grosse  glän* 
zendschwarze  C.montanus  le  Vail  auf  den  Bergen  amTumat* 

Aus  der  Ordnung  der  Flötvögel(Oscines)  fanden  wir: 

1  prachtvolle  Art  von  Muäcicapa ,  ganz  weiss  mit  lazur- 
blauem  Hinterkopf  und  drei  langen  Schwanzfedern  ,  M.  para- 
disi  Lath.  ?  am  blauen  Flusse; 

^    Da    die   organischen  Schöpfung^en  in  Ost-Sudan  im  Flussgebiete 
des  Bacher  el  Ahsrak  mit  denen  am  Bacher  el  Abiad  und  jenen. in  Kor- 
dofan  nnd  Nuba  sehr  verwandt  sind,  so  nehme  ich  keinen  Anstand  auch 
erstrer  hier  zu  erwähnen,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden. 
Russeggcr,  Reisen.    II.  Bd.  *i.  Thl.  22 
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l6  Arten  von  Tiiidüs,  darunter  T.  leucoceptiäla  Rt^pp.^ 
aenens  Lath.u.  s.  w.,  so  wieeine  Art  mit  grünem,  weissgefleck- 
tem,  metalllscli  glänzendem  Gefieder  vom  Gebirge  Akaro ; 

12  Arten  von  Lantus  (Würger)  ,  worunter  4 ,  deren  Be- 
stimmung mir  nocli  nielit  bekannt  ist;  2  Arten  von  Motacilla; 
5  Arten  von  Saxicola;  5  Arten  von  Malurus;  1  noch  nicht  be- 
stimmte Art  von  Silvia. 

Aus  der  Ordnung  der  Passeres  sammelten  wir: 

3  Arten  von  Alauda;  5  Arten  von  Ploceus;  3  Arten  von 
Lo^ia;  14  Arten  von  Fringilla,  worunter  mehrere  mit  Pracht- 
gefieder, als:  F.  orix,  2  Arten  von  Yidua  (F.  regia),  nämlich 
der  Sehech  Sersur*  mit  schwarzen  und  der  mit  weissen  Seh  wanz<- 
federn  (ersterer  nach  Cailliaud:  venve  au  collier  d'or,- Atlas 
11,  Taf.  59,  Fig.  2),  Iczterer  nach  H£denborg  (Vidua  serena), 
ferner :  F.  elegaus ,  bengalus ,  ultramarina  Lath.  u.  s,  w.  — 
1  Art  von  Emberiza,  1  Art  von  Pyrrhula  (Gimpel). 

Ans  der  Ordnung  der  Seh  walben  vögel(Hirundineae) 
sanimelten  wir: 

29  Arten  von  Hirnndo,  unter  welchen  eine  einzige,  H. 
rufifrons  le  Vail.,  bisher  bestimmt  wurde ;  5  Arten  von  Capri- 
mnigus,  meist  in  den  Ebenen  lebend  ,  darunter  sind :  C,  infus- 
catus,  eximius,  isabellinns  RCppell  und  der  abenteuerlich  ge- 
staltete Vierflügler  (vorn  8,207),  C.  longipennis  Cüv.**,  wahr- 
scheinlich in  zwei  Varietäten ,  so  wie  eine  noch  unbe« 
stimmte  Art. 

Die  Ordnung  der  Rapt atores,  Raubvögel  ^  ist  in 
Ceutral-Afrika  sehr  zahlreich   an  Arten.     Wir  erlegten : 

6  Arten  von  Strix,  darunter  die  schöne  Str.  laetea  Temingk 
amB.elAbiad;  ferner  20  Arten  von  Falko  undAquila,  worunter 
einige  sehr  schön  befiederte  sich  befinden,  z.  B.  der  prächtige 
F.  ecaudatus  le  Vail.  von  der  Insel  Woadd  Hamdallaini  blauen 
Flusse  (Sennaar),  der  nicht  minder  schöne  F.  vocifer  le  Vail, 
u.  s.  w. ;  13  Arten  von  Vnitnr  und  Cathartes,  worunter  sehr 
grosse,  als  V.  Kolbii  z.  B.  sind ,  C.  Percnopterus  lebt  auch  in 
Ost*Sudan  in  ganzen  Schaaren. 

*    Emberiza  paradisea  Lath. 
**    Ich  mache  liier  auf  das  Phaotasigebilde  anfmerksain,  das  der  Ver- 
fasser von  ^us  MaHBMSD  Ali's  Kelch"  im  III.  Bd.  S.  295  zun  Besten  gibt; 
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Atts  der  Ordnung^  der  H ii hn e  rvö gel  (Galllneae)  erleg- 
ten  wir : 

Mehrere  Arten  von  Perdix  (P.  Clappertonl  Rüpp.) ;  3  Arten 
vcm  Pterocies  (Pt*  arenarius  auf  den  Savannen)  ,  ]  Art  von 
Tetrao,  wohin  auch  jene  Waldhühner  gehören  dürften,  >velche 
ich  einst  in  Fassoki  traf  und  durch  deren  Ähnlichkeit  mit  zah« 
men  Hühnern  Ich  so  überrascht  ivurde,  dass  ich,  memorabile 
dictn,  gar  nictit  schoss  und  leider  später  nicht  mehr  so  glücklich 
war,  welche  dieser  Art  zu  sehen« 

Aus  der  Ordnung  der  Taubenvögeli 

Mehrere  Arten  von  Colnmba ,  worunter  die  prächtige  C* 
guinea  (vorzüglich  auf  Delebbpalmen),  die  C.  abyssinica  Rüpp* 
und  mehrere  schöne  Varietäten  von  C.  turtor  sich  befinden. 

Aus  der  Ordnung  der  Rennvögel  (Cnrsores)  t 

Der  durch  ganz  Afrika  verbreitete  afrikanische,  grosse 
Stranss  findet  sich  auf  den  Savannen  In  zahlreicher  Menge, 
doch  sah  ich  ihn  nie  In  grossen  Schaaren  beisammen.  Unge- 
achtet seiner  Gefrässigkeit,  Unreinllchkeit  und  übrigen  Ungezo- 
genheiten wird  der  Strauss  oft  gezähmt  und  als  nutzloses  Haus« 
tliier  gehalten,  das  dem  Besitzer  viele  Verlegenheiten  bereitet. 

Numida  Meleagris  findet  sich  in  zahllosen  Schaaren, 

Aus  der  Ordnung  der  Trapp  vögel  (Pressirostres)  er- 
legten wir: 

2  Arten  von  Otts  (O.  Arab.  L. ,  die  Huwara  und  O.  Nuba 
Rüpp.,  die  Maggar  der  Eingebornen)^  1  Art  Von  Oedicnemus, 
Achmed  Lew£t  ;  2  Arten  von  Charadrius;  2  Arten  von  Vanel- 
lus  ;  1  Art  von  Cursorius. 

Aus  der  Ordnung  der  Grallatae,  Stelzvögel: 

S  Arten  von  Ciconia  (gesehen  haben  wir  deren  mehrere), 
worunter  4\e  prachtvolle  Ciconia  ephippiorhyncha  Rüpp.  und 
C.  Argala  (Abu-'l-Seihn  ,  der  wahre  Marabu) ,  beide  aus  den 
Ländern  am  blauen  Flnss ;  auf  den  Savannen  sahen  wir  auch 
schwarze  Störche ,  konnten  aber  keines  habhaft  werden ;  12 
Arten  von  Ardea,  Psophia  und  Grus,  darunter.'  A.  pavonia  L, 
(der  prächtige  Königsvogel),  A,  virgo  (derRahb)  in  Schaaren 
zu  vielen  Tausenden  auf  den  Sandbänken  der  Flüsse;  2  Arten 
von  Platalea  (Abu  Malaga);  1  Art  von  Scopus;  1  Art  von 
Phoenicopterus  (Flamingo). 

22* 
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Ans  der  Ordnung  der  Sumpf  wader  (Limicolae) : 

2  Arten  von  Ibis,  I.  religiosa  und  faicinellus;  2  Arten  von 
Tantalus,  T.  Cajanensis  Lath.  und  T.  Ibis;  1  Art  Numenius; 
1  Art  Scolopax  und  1  Art  von  Himantopus.  Zu  den  Sumpf- 
wadern  gehört  auch  der  merkwiirdige  Konchylienfresser,  von 
dem  wir  am  B.  el  Abiad  viele  Exemplare  schössen.  Dr.  He- 
denborg bestimmte  denselben  als  Tanastomus  lamelligerus 
Tem.  .  Das  Weitere  y  da  sich  das  Thier  in  der  Sammlung  zu 
Wien  befindet,  überlasse  ich  den  Zoologen.  Auch  Pallmk 
spricht  S.  141  seines  Buches  von  einem  Konchy  Ken  fressen 

Aus  der  Ordnung  der  Ufer  laufe  r  (Littorales,  Lang- 
finger, Macrodactylae) : 

1  Art  von  Parra;  21  Arten  von  Rallus,  deren  nähere  Be- 
stimmung mir  noch  unbekannt  ist  ;  1  Art  von  (iallinula ;  2 
Arten  von  Fulica. 

Aus  der  Ordnung  der  Gäiisevögel  (Anseres): 

8  Arten  von  Auser  und  Anas,  darunter  A.  egyptiaca  in  4 
Varietäten,  A.  gambensis  (Horngans)  in  2  Varietäten. 

Aus  der  Ordnung  der  Ruder vö gel  (Steganopodae)  : 

4  Arten  Pelikane;  2  Arten  Plotus  (Anhinga,  im  blauen 
und  weissen  Flusse),  wenigstens  2  Varietäten  einer  Art,  Plot. 
Vailantii  Tem.  nach  HEDfiNsoRO ,  mit  ungemein  schön  gezeich- 
netem Gefieder. 

Ans  der  Ordnung  der  Kurzfliigler  (Brevipennes) : 

1  Art  von  Podiceps. 

AusflTer  diesen  hier  der  Reihe  nach  angegebenen  Arten 
von  Vögeln  wurden  von  uns  in  Ost-Sudan  noch  mehrere  erlegt, 
über  welche  entweder  gar  keine  Bestimmung  in  Bezug  auf 
Geschlecht  und  Art  vorliegt  (wenigstens  9  Arten)  und  worun- 
ter sich  manches  Neue  befinden  dürfte  oder  über  die  zwar 
Dr.  Heoenborg  bei  unserer  Zurückkunft  nach  £gypten  seine 
Meinung  abgab,  die  weitere  Feststellung  derselben  aber  der 
Zukunft  überlassen  blieb.     Unter  leztere  gehören  z.  B. : 

1  Art    von  Temia      nach  le  Vail. 

2  Arten   ^>    Colins         „     Lath. 

^      »       »    Pogonias     yy    Hedenb. 

1  Art      „    Elanus        „    Sav. 

Ich  erlaube  mir  desshalb  neuerdings  auf  den  natnrhistorl- 
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sehen  Anbang  zu  verweisen  und  sehe  das  voi'stehende 
Verzeichniss  selbst  nur  alselne  Jagd  liste  im  wissenschaftli- 
chen Kleide  an,  welche  zu  geben  mii'abernöthig  schien,  um  von 
der  Physiognomie  der  organischen  Natur  jener  Länder  eine 
klare  Anschauung  auf  kurzem  W^e  zu  erhalten. 

Ain'phibien. 

Das  Krokodil,  der  Riese  unserer  gegenwärtig  bekannten 
lebenden  Saurier,  findet  sich  in  den  Strömen  Ost-Sudans  in 
einer  Menge,  die  Erstaunen  erregt.  Besonders  ist  der  B.  el 
Abiad  stellenweise  voll  von  diesen  Thieren.  Meiner  Ansicht 
nach  bestehen  mehrere  Arten  des  Crocodilus. 

Ausserdem  finden  sich  von  Sauriern  mehrere  Arten  von 
Lacerta,  Varanus,  Stellio,  Ascalabotes  (Gecko),  Chamae- 
leon  u,  s.  w. 

Die  O  p  h  I  d  i  e  r  sind  zahlreich  und  in  mehreren  Geschlech- 
tern auftretend. 

Wir   brachten   aus   Sennaar   einen  grossen  Python  und 
fingen   in  Ost-Sudan   iiberhaupt   Arten   von  Cofuber,   Naja, 
Vipera  u.  s.  w. ,  unter  welchen  beiden  leztern  sich  welche  be-« 
finden,  die  wegen  ihres  Giftes  äusserst  gefährlich  und  sehr  ge- 
fürchtet sind. 

Von  C  hei  on lern  fingen  wir  eine  Trionyx  und  eine  Te- 
studo von  besonderer  Schönheit ,  die  uns  aber  leider  wieder 
entkam. 

Von  Ba tr ach  lern  erinnere  ich  mich  nur  Frösche  ge- 
sehen zu  haben.  Mein  Gefahrte  Kotschy  sammelte  sie  und 
über  ihre  Bestimmung  ist  mir  noch  nichts  Näheres  bekannt. 

Fische. 
Hier  stehen  wir  auf  terra  incognita ;  denn  das ,  was  bis- 
her von  den  Fischen  ans  den  Strömen  und  Teichen  Ost- 
Sudans  bekannt  nnd  systematisch  festgestellt  wurde ,  ver- 
schwindet ganz  gegen  das,  was  noch  zu  thun  übrig  ist.  Heden- 
borg und  Kotschy  sammelten  Manches ,  aber  der  Fischfang 
erfordert  längeren  Aufenthalt  und  ich  möchte  sagen  mehr  eine 
ausschliessliche  Widmung.  Ein  Naturtorsclier  in  diesem 
Fache  würde,  in  Ost  Sudan  arbeitend,  sicher  die  V^issenschaft 
mit  sehr  viel  Neuem  bereichern. 
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Mollusken. 

Von  Gasteropoden  sammelten  wir: 

1  Art  Balfmos ,  B.  flammata  (Cochlogena  Cailliaud)  In 
Nuba;  1  Art  Achatina,  A.  zebra,  in  Kordofan ;  1  ArtCyclostoma, 
C.  bnlimoldes  am  Bacher  et  Abiad  ;  1  Art  Paludfna,  unbestinimf, 
am  See  von  Birke,  Kordofan;  2  ArtQn  von  Ampullaria ;  A.  ovata 
und  carinata,  beide  am  B.  el  Abiad;  1  Art  Melanie,  M,  fas- 
ciolata  am  B.  el  Abiad* 

Von  Acephalen  ; 

2  Arten  von  Aetheria,  A.  tubnlosa*  und  eine  unbestimmte, 
ohne  röhrenartige  Stacheln  auf  der  obern  Schale  ,  beide  im 
B.  el  Abiad  häufig,  so  weit  ich  ihn  befuhr;  3  Arten  Dnio,  U. 
egyptiacus  und  niloticus  und  1  unbestimmte ,  B.  ei  Abiad  } 
4  Aiiien  von  Anodonta,  A»  rubens,  arcuta  und  2  unbestimmte, 
alle  im  3«^  el  Abiad  und  Ahsrak ;  2  Arten  Iridina ,  I.  nilotica 
undl  unbestimmte,  ebenfalls  in  beiden  Strömen;  1  Art  Cy* 
rena,  C,  consobrina  (Caill.)>  scheint  in  Unteregypten ,  wo 
Caillaud  sie  fand,  ein  durch  den  Nil  dahin  gebrachter  Fremd- 
l^mg  zu  seyn,  findet  sich  im  B.  el  Abiad  und  el  Ahsrak. 

Ausser  diesen  Mollusken  fanden  wir  von  Gasteropoden 
mehrere  Helixarten,  deren  Bestimmung  mir  noch  nicht  bekannt 
ist.  Wahrscheinlich  ist  darunter  auch  H.  irreguiaris  des 
Cailliaud.  Auch  einige,  ausser  obenerwähnten,  mitgebrachte 
Acephalen  dürften  den  oben  angegebenen  nicht  einzureihen 
seyn  und  bei  näherer  Bestimmung  ihre  eigene  Stellung  er- 
halten, 

Gliederthiere. 

Von  jenen  fünf,  diese  grosse  AbtheilOng  des  Thierreichs 
bildenden  Klassen,  als  Crustaoeen,  Arachnideu,  Insekten,  My* 
riopoden  und  Anneliden,  sind  es  vorzüglich  nur  die  mittlern 
drei  und  ganz  besonders  die  eigentlichen  Insekten ,  welche 
diessfalls  durch  Anzahl  der  Arten  und  der  Individuen  den  Typus 
der  Schöpfungen  jenes  Landes  charakterisiren.  Mein  uner- 
müdeter  Gefährte  Kptschy  sammelte  in  Kordofan  allein  an 
ao,aoo  Stück  Insekten^  und  ich  zweifle  nicht,  dass  unter  einer 

♦    A.  Cailliftudii, 
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solchen  Anzahl  die  Wissenschaft  manche  neue  schöne  Er- 
oberung machen  wird.  Bei  einer  solchen  Masse  von  Material, 
abgesehen  davon,  dass  ich  nicht  vom  Fache  bin ,  erübrigt  mir 
in  Bezug  auf  Detail  nur  die  Berufung  auf  den  naturhistorischen 
Anhang. 

Von  Crustaceen  finden  sich  Arten  von  Daphnis,  ver- 
schiedene Isopoden  u.  s.  w. 

Von  Arachniden :  mehrere  und  sehr  grosse  Arten  von 
Sliorpionen ,  Taranteln ,  Theraphosa  (von  den  Eingebornen 
sehr  gefürchtet,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht  fühlte  ich  mich  bei 
diesem  hässlichen  Thier  nicht  berufen  zu  entscheiden);  meh- 
rere andere  Arten  von  Araneiden-  und  Phalangiden-Geschlech« 
teru  u.  s.  w. 

Von  Insekten  vorzüglich  in  vielen  Arten  und  zahlreich : 
Hymenopteren  (Bienen,  Wespen,  Ameisen  u.  s.  w.,  zum  Theil 
Arten  von  erstaunlicher  Grösse) ;  —  Coleopteren  (eine  Menge 
von  Geschlechtern:  Buprestis,  Curciilio,  Cerambyx,  Blaps,  Pi- 
melia,  Cetonia,  Scarabaetis,  Copris,  Carabus,  Cantharis^  Sta- 
phylinus  etc.  und  darunter,  obwohl  nicht  so  häufig,  als  in  manch 
andern  tropischen  Ländern  ,  welche  mit  prächtigen  Flügel- 
decken); —  Lepidfipteren  (in  zahlreichen  Geschlechtern  und 
Arten,  nie  aber  sah  ich  solche,  die  an  Grösse  und  Pracht  den 
Brasilianisciien  Schmetterlingen  zur  Seite  gestellt  werden 
könnten) ;  —  Orthopteren  (verschiedene  Aften  von  Heu- 
schrecken und  Grashüpfern ,  von  Mantis ,  Blatta  u.  s.  w«) ;  — 
Dipteren  (zahllose  Arten  von  Mücken,  besonders  in  der  Nähe 
der  Flüsse  und  Seen;  verschiedene  Arten  von  Tabanus,  Vieh- 
bremse, hieher  ohne  Zweifel  die  hypothetische  Tsaltsälya  des 
Bruce;  eine  Menge  Arten  von  Fliegen  und  Bremsen  u.  s.  w.); 
—  Dictyopteren  (viele  Arten  von  Florfliegen,  Wasserjungfern 
11.  s.  w.  und  vor  allen  in  Myriaden  die  Termiten,  wie  ich  glaube 
in  zwei  Arten);  -^  Hemipteren  (mehre  Arten  von  Cicaden, 
sehr  viele  und  darunter  prachtvoll  gefärbte  und  gezeichnete 
Artenr  von  Wanzen,  Arten  von  Aphida,  Laus  u.  s.  w.) ;  Sucto- 
rien,  der  Floh,  —  ihn,  diesen  Plagegeist  des  warmen  Südens 
(besonders  Syriens),  trafen  wir  meines  Erinnerus  im  heissen, 
tropischen  Afrika ,  d.  h.  in  den  von  uns  bereisten  Äquatorial- 
ländern, gar  nicht  oder  nur  sehr  selten. 


344 

Von  M yriapoden  :  einige  Arten  von  Julus  und  Scolo- 
pendra,  erstere  an  manclien  Orten  änsserst  zahlreicli. 

Von  Anneliden  dürften  slcli  ausser  Hirudo  *  wenige 
finden. 

.8  t  r  a  li  1 1  b  i  e  r  e. 

Von  diesen  kommen  liier  allein  die  Helminthen  (Einge- 
weidewürmer) in  Betracht.  Ausgenommen  die  in  Central- 
Afrika  häufig  vorkommenden  Bandwürmer,  den  Ferrentid  (Vena 
medinensis/Dragonneau,  Guineawurm)  und  einige  andere  bereits 
bekannte  Arten,  betreten  wir  hier  neues  Feld ,  auf  welchem 
sich  Naturforscher  in  jenen  Ländern  bisher  noch  wenig  um- 
gesehen haben  dürften.  Desshalb  glaube  ich  auch  hat  mein 
Gefährte  Kotschy  gerade  in  diesem  Bereiche,  durch  rastlose 
Thätigkeit  und  durch  wahre  Selbstaufopferung  sich  wesentliche 
Verdienste  erworben,  indem,  selbst  krank,  im  tropischen  Klima 
Stunden  langinThierleichen  herumzuwühlen  nur  eine  Aufgabe 
für  den  seyn  kann ,  der  für  die  Wissenschaft  begeistert  ist 
Dnter  seinen  diessfälligen  Eroberungen  dürfte  viel  Neues  seyn. 

4)  Bemerkiingreift  über  fUe  Tlllker,  -virelcHe  die  ITfer  des 
Baclter  el  Abiad,  Kordoffan  und  Muba  be^rolinen« 

Abgesehen  von  den  in  das  Land  in  neuester  Zeit  einge- 
drungenen Fremdlingen,  den  türkischen  und  egyptisch-arabi- 
schen  Eroberern  nämlich,  deren  Anzahl  ohnehin  nicht  von 
grossem  Belang  ist,  kann,  man  die  ganze  Bevölkerung^  der 
Länder  zunächst  im  Westen  des  weissen  Flusses  in  drei  Haupt- 
klassen theilen : 

a)  in  Völker  arabischer  Abkunft;  dahinge- 
hören die  Uferbewohner  des  Bacher  el  Abiad  bis  zu  den  Schil- 
luks,  die  Wandervölker  Kordofans:  dieKababisch,  Beni 
Dscherär,  Haddauie,  Ilassanie,Djaminabi,Ilussei- 
nadi,  Dar-Hammer,  Bagära  und  noch  mehrere  andere 
Stämme  von  geringerer  Bedeutung. 

b)  fn  Völker  ethi  opisch  er  Rasse;  dahin  die 
Danag^i  (Dongolaui),  Einwanderer  aus  Dongola,  vorzüglich 
in  elObeehd  ansässig;  Barabra,  ebenfalls  aus  Nubien,  im 
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Lande  zerstreut;  Gondjaren,  aus  Darfur^  die  verlez- 
teil  Eroberer.^  des  La^ides^  vorzüglich  in  el  Obeelid  an- 
sässig *• 

c)  Neger  vö  i  lie  r;  dahin  gehören  die  Schillnic  und 
Dinka  am  Bacher  el  Abiad ,  südlich  des  13.  Breitegrades; 
die  sämmtlichen  Nuba  in  Teggele  und  südlich  der  Ebenen 
von  Kordofan.  Die  INuba  am  Dschebel  Harräss,  im  nördlichen 
Kordofan  bilden  eine  Negerinsel  mitten  Im  arabischen  Elemente, 
ein  Rest  aus  der  Zelt  als  die  freien  Negervölker  ihre  Wohn- 
sitze bis  in  das  südliche  Nubien  ausgedehnt  hatten ,  während 
man  gegenwärtig  die  12.  bis  13.  Breitenparallele  als  die  un- 
geföhre  Grenze  derselben  hier  ansehen  kann. 

Den  meisten  gegenseitigen  Vermischungen  dieser  drei 
Völkerklassen  unter  sich  war  unstreitig  die  ethiopische  Rasse 
ausgesezt;  sie  ist  am  wenigsten  zahlreich  und  dem  Eindringen 
fremder  Elemente  am  meisten  zugänglich  ;  viel  reiner,  und  viele 
Stämme  sogar  ganz  rein,  erhielten  sich  die  Völker  arabischer 
Abkunft  und  am  reinsten  sind  unstreitig  die  Neger ,  die  zahl- 
reichsten aus  allen  und  von  den  übrigen  getrennt  durch  die 
breite  Kluft,  welche  Elgenthümliches  der  Rasse,  Farbe  und 
vor  allem  andrerseits  der  Fanatismus  des  Islam  ziehen.  Eine 
schöne  Mischung,  eine  Veredlung  der  Negerrasse,  bilden  die 
sogenannten  Moalets,  entstanden  ans  der  Verbindung  der 
dunkelbraunen  Araber  mit  Negerinnen  (Negersklavinnen). 
Besonders  spricht  sich  hier  dieRasseveredlung  in  den  reizendsten 
Formen  des  weiblichen  Geschlechtes  aus. 

Ein  Volk,  das  keine  Geschichte  hat,  ein  Volk,  das  über 
sein  bürgerliches  und  politisches  Daseyn  keine  historischen 
Erinnerungen  besizt,  ist  meinem  Begriffe  nach  ein  wildes 
Volk,  und  steigt  es  von  der  Stufe  einer  historischen  Stellung 
herab  bis  zu  jener,  auf  der  es  sich  seiner  eigenen  Vergangen- 
heit nicht  mehr  bewusst  ist ,  dann  ist  es  verwildert.  In  der 
Intelligenz  liegt  die  eigentliche  Macht,  und  betrachten  wir 
nach  Obigem  die  Völker  Sudans,  so  sehen  wir  durchaus  Ver- 
wilderte oder   ganz   W^ilde;    wir  sehen   aber  auch ,    seinen 

*    Zu  den  etliiopisclieii  (Ur-)  Vollmern  geliören  aacli  dieAbyssinier 
zum  grössten  Tbeile,  die  Galla,  die  Bischariin,  die  Fungi  u.  s.  w. 
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Brspriinglich  geistigen  Anlagen  naclf,  den  Araber*  an  der 
Spitze,  ihm  folgt  der  Etlilopier  und  zulezt  steht  der  Neger. 

Die  Zeit  des  Eindringens  der  braunen  Araber  in  die  Län« 
der  Ost-Sudans  ist  unbekannt ;  doch  sprechen  viele  Gründe 
dafür,  dass  diess  bereits  lange  vor  dem  Auflodern  des  Islams 
geschah  und  dass  der  Impuls  von  Jemen  her  nach  und  nach 
und  wiederholt  erfolgte  und  sich  längs  dem  Atbara  und  am 
Nordwestrande  des ethlopischen  Hochlandes  (Abyssinien)  aus- 
dehnte und  endlich  über  den  grössten  Theil  des  nordlichen 
tropischen  Afrika  sich  ^erstreckte.  Die  Landungen  dieser 
Yölker  erfolgten  wahrscheinlich  bei  Sauakin  und  etwas  südli- 
cher. Sie  umgingen  das  abyssinische  Hochlapd,  weil  sie,  die 
Söhne  der  Wüste ,  es  entweder  nicht  erobern  konnten  oder 
nicht  erobern  wollten  **. 

Auch  die  ethiopischen  Völker,  die  verwilderten  Nach- 
kömmlinge ihrer  mächtigen  Vorfahren,  welche  wir  in  Kordofan 
pod  am  Bacher  el  Abiad  hie  und  da  zerstreut  finden,  sipd  Ein- 
gewanderte, theils  aus  Nubien ,  theils  aus  Darfur,  und  für  die 
eigentlichen  Ureinwohner  jener  Länder  sehe  ich  nur  die  Neger 
an,  welche  aber,  durch  das  Andrängen  der  Araber  undEthio- 
pier  aus  ihrem  Lande  vertrieben,  sich  weiter  nach  Süden  zurück- 
gezogen haben. 

Ein  ähnliches  Vordringen  und  Ausdehnen  des  arabischen 
Prinzipesin  Begleitung  des  Islam  werden  wir  am  blauen  Flusse 
gf^hen^  wo  gegenwärtig  nicht  nur  Sennaar,  mit  Ausnahme  der 
zerstreuten  Fungi ,  bereits  wieder  ganz  in  den  Händen  arabi- 
scher Völker  und  Gebieter  ist,  sondern  von  wo  aus  das  Araber- 
thum  den  Fluss  hinaufging,  sich  Roserres  bemeisterte,  nun 
Fassoki  bedroht  und  in  welchem  Verhältnisse  des  Vorschreitens 
die  Negervölker  sich  zurückziehen.  Theils  sind  es  Kriege  und 
Sklavenjagden,  welche  diese  Erscheinung  bedingen,  theils  ist  sie 
eineFolgederIm  Innern  zunehmenden  Ausbreitung  des  Islam*'*''*'. 

^  Der  übrigens  von  dem  Araber  im  Norden  Afrika^s  und  in  seinem 
eigentlichen  Stammlande  wohl  zu  unterscheiden  ist. 

**    Man   sehe   über  diese  Völker:    Borkhardt,  Reise  in  Nubien.  — 
Übrigens  sind  diese  Einwanderungen  arabischer  Völker  in  Nubien   und 
Sudan  nicht  zu  vermengen   mit   den    späteren  Eroberungen   der  Araber 
im  nördlichen  Kustenlande  Afrika'^. 
♦••    Varn  S.  z^  «. 
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So  weit  Ich  und  Kotschy  das  Uferland  des  Bacher  el 
Abiad,  Kordofan  und  Nitba  kejineu  lernten ,  so  weit  nns  die 
Berichte  JlüppRLLS  und  die  der  nenesten  französischen  Reisen- 
den hieriiber  beleliren,  so  weit  wir  Darfur  und  Mittel-Sudan 
durch  Browne  ,  Clapprrtön,  Denham,  Oudney  u.  s«  w.  liennen, 
so  Yveit  hin  sind  uns  in  jenen  Ländern  bisher  lieine  Reste  von 
Monumenten  und  Gebäuden  beliannt,  die  auf  eine  einstige, 
höhere,  vorchristliche  Kultur  hinweisen  möchten.  Die  ältesten 
bekannten  Reste  solcher  Art  dürften  wohl  die  Trümmer  von 
Eleis  (vorn  S.  5$)  seyn  ,  welche ,  wenn  sie  nicht  aus  der  Zeit 
abstammen,  als  das  Christenthum  im  südlichen  Mubien  und  im 
nördlichsten  Theile  von  Sennaar  herrschte,  ein  Werk  der 
Araber  oder  der  Fungi  zu  seyn  scheinen. 

Anders  verhält  es  sich  an  den  Ufern  des  blauen  Flusses 
eil.  Bd.,  1  Theil,  S.  477  ff.);  denn  da  sehen  wir  z.  B.  in  den 
Resten  von  Sobah  nicht  nur  die  Trümmer  einer  Stadt,  welche 
bis  zu  den  Zeiten  des  altethiopischen  Christenthums,  in  die  des 
Königreichs  Aloa  *  zurück  datiren  dürfte^  sondern  es  ist  da- 
selbst durch  die  Sphinx  im  cgyptischen  Style,  welche  Cailliaud 
fand,  auch  das  Bestehen  einer  altern ,  ohne  Zweifel  vorchrist« 
liehen,  ethiopischen  Kultur  nachgewiesen. 

Ich  wage  daher  auch  nicht  die  Richtigkeit  der  Erzählun- 
gen  von  Pyramiden  im  altegyptischen  oder  ethiopischen  Style, 
die  Churschid- Pascha  am  Bacher  el  Abiad,  südlich  des  13» 
Breitengrades  gesehen  haben  will,  wie  er  dem  Fürsten  Pückler 
Sowohl  als  mir  erzählte,  gerade  hin  in  Abrede  zu  stellen,  trage 
aber  um  so  mehr  sehr  grosses  Bedenken  dieselben  zu  glauben, 
als  die  neuesten  französischen  Reisenden  und  Dr.  Werne  gar 
nichts  davon  erwähnen  **.  Gleichen  Anstand  finden  bei  mir 
die  Angaben,  welche  Pallme**'*'  über  die  zu  Cab-Bellul  im  west» 
liehen  Kordofan  liegen  sollenden  Ruinen  einzog,  welche  Anga- 
ben den  Charakter  arabischer,  phantasievoiler  Übertreibung  so 
sehr  an  sich  tragen,  dass  ich  sie  jenen  von  den  Ruinen  belGus- 
Radjeb  am  Atbara,  bei  Rera  und  Mandera  gleich  zu  stellen  mir 

*    10.  Jahrhundert  u.  Z. 
*"*    K.  Ritter,  ein  Blick  in  das  Nilquellenland.    Berlin  1844« 
*♦*     Dessen  Reise,  S.  214, 
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erlanbe,  die  so  lange  ungesehen  In  ihrer  Grösse  fortexistirten, 
bis  sie  gesehen  durch  Linant  fast  in  Nichts  zerfielen*. 

Diesen  Voraussetzn^igen  zufolge  und  in  Betracht,  dass 
die  Länder  am  Bacher  el  Abiad  und  zunächst  westlich  desselben 
von  \>vilden  und  halbwilden  Völkern  bewohnt  werden,  welche, 
wie  z.  B.  die  Ethiopier,  aus  dem  Schiffbruche  ihrer  früheren 
historischen  Grösse  nicht  einmal  liurze  Erinnerungen  gerettet 
haben,  dass  die  Alten  selbst  und  namentlich  bis  auf  die  Zeiten 
der  Araber  nur  sehr  schwankende,  mährchenhafte  Notizen  von 
jenen  Ländern  hatten,  so  darf  es  uns  nicht  wundern ,  dass  wir 
von  der  Geschichte  derselben  so  gar  wenig  wissen. 

Sehr  wahrscheinlich  ist  es  ,  dass  Kordofan  und  Sennaar 
in  ihrer  neuern  Geschichte  Hand  in  Hand  gehen ,  was  jedoch 
die  frühere  anbelangt,  so  durfte  schon  darin  ein  wesentlicher 
Unterschied  bestehen ,  dass  ein  Theil  von  Senuaar  nicht  nur 
bald  nach  der  Einführung  des  Christenthums  in  Abessinien  als 
ein  ethiopisch-christlicher  Staat  erscheint,  sondern  dass  sich 
dort  auch  noch  die  Reste  einer  weit  altern ,  einer  egyptisch- 
ethiopischen  Kultur  finden,  welche  wir  in  Kordofan  bisher 
ganz  vermissen. 

Allem  Anscheine  nach  war  Kordofan  einst ,  wenigstens 
zum  grössten  Theiie  und  bis  in  das  südliche  Nubien,  von 
Negern  und  zwar  von  Nuba-Negern  bewohnt.  Dafür  sprechen 
die  Menge  Orts-  und  Bergnamen  nubaisclier  Abstammung  in 
Kordofan  und  vor  Allem  die  inselartig  im  arabischen  Volks-  und 
Sprachenelemente  zurückgebliebenen  Reste  der  Nuba-Negcr, 
welche  ich  in  Ihren  heutigen  Wohnsitzen  in  Teggele  und  auf 

**  Die  Resultate  der  Forschungen  Linant's  bezüglich  Mauderah,  in 
Folge  sf'iner  unbezweifelt  eigenen  Anschauung  (Journal  of  the  R.  geogr. 
Sog.  of  London,  11,  1832,  p.  188  etc.),  sehe  ich  durch  die  Erzählungen 
des  griechischen  Dolmetschers  des  Fürsten  Pückler-M.  (allgem.  Zeitung, 
1844,  Nr.  214)  keineswegs  als  umgestosscn  an.  Sehr  interessant  hinge- 
gen ist  das,  was  leztcrer  über  die  Höhle  am  Dschebei  Liberi  sagt  und 
dieser  Gegenstand,  als  ein  Beitrag  zur  ICuItusgeschichte  des  alten  Meroe, 
verdient  der  sorgfältigsten  Untersuchung  durch  einen  Sachverständigen. 
Übrigens  muss  ich  hier  im  Vorbeigehen  bemerken,  dass  die  vom  Fürsten 
PircRLBR-M.  im  obenerwähnten  Aufsatze  angegebene  geographische  Lage 
von  Mandera  mit  einem  gering^en  Längenunterschiede  dieselbe  ist,  welche 
schon  LiKANT  bezeichnete  und  die  «ich  auch  bereits  auf  meiner  Karte 
von  Ost-Sudan  (1843)  findet. 
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den  Nubabergen  als  die  zurückgedrängten  üreiilwohner  Kor* 
dofans  ansehe. 

Dieses  Zurückdrängen  geschah  ohne  Zweifel  schon  zur 
Zeit  der  ersten  Einfälle  der  arabischen  Wanderstämme  aus 
Jemen,  die  sich  den  unbehülf lieben  Negern  gegenüber  als 
Herren  der  Weideebenen  im  Savanneniande  Kordotans  aus- 
breiteten, während  wir  sie  im  stärkern  christlichen  Aioa,  zwi* 
sehen  dem  Atbara  und  Bacher  el  Ahsrak,  nach  Sellm  el  Assuani 
im  10.  Jahrhunderte  noch  ,  eine  untergeordnete  Rolle  spielen 
und  in  der  Vorstadt  des  alten  Sobah  wohnen  sehen ,  wie  die 
unterdrückten  Juden  in  heutigen  mohammedanischen  Städten« 
Kordofan  war  schon  lange  arabischer  Besitz ,  während  Im 
nördlichen  Sennaar  die  Araber  nur  Schritt  für  Schritt  zur 
Herrschaft  gelangten  und  erst  Im  12.  Jahrhunderte  volle  poli- 
tische Bedeutung  als  ansässiges  Volk  unter  dem  Panier  des 
Islam  erlangten. 

Mehrere  Jahrhunderte  scheint  die  Herrschaft  der  Araber 
ungestört  geblieben  zu  seyn  als  plötzlich  zu  Anfang  des  16. 
Jalirhunderts  ein  bis  dahin  unbekanntes  ethiopisches  Volk, 
die  Fungi'*',  aus  Westen  andrang,  das  Reich  Sennaar  mit  den 
Waffen  in  der  Hand  eroberte  und  es  durch  Fürsten  aus  seinem 
Stamme  beherrschte.  Woher  diese  Fungi  kamen,  Ist  noch 
heute  nicht  ansgemittelt.  Die  Erzählungen  der  EIngebornen 
lassen  sie  von  den  Ufern  des  Bacher  el  Abiad  gekommen  seyn, 
welche  Ansicht  auch  die  früheren  Reisenden  aussprechen« 
Jene  Fungi,  welche  sich  noch  heute  in  Sennaar  finden  und  den 
Süden  der  Dschesirah ,  die  Länder  vom  Dschebel  Moje  bei 
Sennaar  bis  Dar-el  Pert  zum  grossen  Theile  bewohnen  und 
noch  gegenwärtig  in  Roserres  herrschen ,  sind  ihrer  Sprache, 
ihren  Sitten  und  Ihren  äussern  körperlichen  Formen  nach,  wie 
die  Barabra  und  Bischariin,  ein  ethiopisches  Volk,  einerseits, 
besonders  an  der  Nordgrenze  ihrer  heutigen  Wohnsitze,  stark 
mit  den  Arabern,  andrerseits,  namentlich  in  Roserres  bis  Fas- 
soki, stark  mit  Negervölkern  vermischt,  daher  die  verschiede« 
neu  Nüancirungen  ihrer  Farbe  und  ihrer  Gesichtsformen, 
welchen  nach  sie  voUendeteÜbergänge  In  beide  Völker  bilden« 

"^    Wie  irrige  Brugb  daran  ist,  die  Fung^i  mit  den  Schillaics  zu  ver- 
wectiseln^  habe  ich  bereits  S.  479,  II,  1  gezeigt. 
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Meiner  früher  gewasserten  Ansicht  zu  Folge  durften  zwar 
die  Fnngi ,  w  ie  die  Gondjaren ,  ein  etiiiopisclies  Volk  ans 
Darfur  und  von  dort  durch  Kordofan  über  den  Bacher  el  Ablad 
nach  Sennaar  eingedrungen  seyn.  Dieser  Ansicht  stellt  sich 
aber  eine  zweite  Frage  an  die  Seite,  nämlich  die  :  ob  wohl  das 
Wort  ^yFungi^^  eine  nationale  und  nicht  wie  das  Wort  ^>Schan- 
galla<<  vielmehr  eine  allegorische  Bedeutung  habe?*  und  wenn 
dieses  der  Fall  wäre ,  ob  nicht  diese  Fnngi  vielleicht  die  alt- 
ethiopischen  Einwohner  von  Sennaar  sind,  die  sich  nur  zu  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts  von  der  Herrschaft  der  Araber 
wieder  frei  machten,  Sennaar  wieder  eroberten  und  nun  neuer- 
dings unterjocht  und  verdrängt  sich  in  den  Süden  der  Dsche- 
sirah  gezogen  haben  ?  Wenn  dieser  Aufstand  sich  im  Westen 
des  Landes  sollte  entwickelt  haben,  so  könnte  diess  allerdings 
auch  Veranlassung  zur  Sage  von  einem  Einfülle  von  dorther 
gegeben  haben,  ohne  dass  von  der  Einwanderung  irgend  ein^s 
fremden  Volkes  wirklich  die  Rede  dabei  seyn  könne.  Darüber 
zu  entscheiden  bleibe  jedoch  Geschichts-  und  Sprachforschern 
vorbehalten ,  die  berufen  sind ,  einst  diese  räthselhaften  Ver« 
hältnisse  aufzuklären.  . 

Welchen  Einfluss  dieser  Fungikrieg,  in  dessen  Folge  das 
Fungireich  Sennäar  seine  Herrschaft  von  Fassoki  bis  Dongola 
und  vom  Westrande  Abyssiniens  bis  an  die  Ebenen  von  Darfur 
ausdehnte,  gleich  von  vorn  herein  auf  Kordofan  hatte ,  ist  bei 
dem  Geschichtsdunkel,  welches  auf  diesem  Lande  liegt,  unbe- 
kannt und  wir  wissen  nur  mit  einiger  Gewissheit,  dass  Kordo- 
fan um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  bereits  vor  der  Ankunft 
Brucf/s  in  Sennaar,  ein  an  das  Reich  Sennaar  tributäres  Land 
war.  Diese  politischen  Bande  müssen  jedoch  sehr  schwach 
gewesen  seyn ,  indem  Sennaar  seiner  Oberherrschaft  über 
Kordofan  mehrmals  mit  den  Waffen  Achtung  verschaffen 
musste  ,  wohin  z.  B.  der  Feldzug  des  Seniiaar- Häuptlings 
Schech  Nassib  im  Jahr  1779  gehört,  von  welchem  Pallmb 
erzählt.  —  In  die  Periode  der  Fungiherrschaft  datiren  sich 
auch  die  Einwanderungen  ethiopischer  Stämme  aus  Nubien 
nach  Sennaar  und  Kordofan ,  so  die  Barabra  aus  Berber ,  die 
Dongolaui  oder  Danakli  aus  Dongola.  Wenn  auch  Kordofan 
*    Bruce  glaubt;  „Herrn,  Sieger,  freie  Bfirg^^    Bd.  IV,  S.  462. 
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mittelbar  unter  Fofigiherrschaft  fitand ,  so  scheinen  dieselben 
In  nationeiler  Beziehung  sich  nie  in  jenem  Lande  festgesezt 
zu  haben,  und  das  arabische  Prinzip  blieb  daselbst  fortan  da» 
überwiegende.  In  Sennanr  hingegen  wurden  die  Araber  im 
ersten  Sturme  von  den  Fuugi  formlich  erdriickt,  aber  nicht 
lange/ so  unterlagen  die  wilden  Fungi  neuerdings  den  geistig 
höher  stehenden  Arabern,  und  wir  sehen  hier  einen  der  Fälle, 
wo  der  durch  Waffengewalt  Besiegte  den  Sieger  durchgeisti«- 
ges  Übergewicht  verschlingt.  Die  Fungi  ergaben  sich  bereits 
fn  den  ersten  Jahren  ihrer  Herrschaft  dem  Islam  und  endlich 
wurden  sie  in  Sitten,  Sprache  und  Denkweise  förmliche  Araber, 
Ihre  urspriiugliche  Individualität  verschwindet  mehr  und  mehr; 
schwer,  ja  unmöglich  ist  es  bereits  hie  und  da  eine  Grenze  zu 
ziehen  und  nur  im  südlichsten  Theile  des  alten  Sennaar  \n 
Roscrres,  am  Tabi ,  am  Koely  sehen  wir  die  Fungi  noch  am 
reinsten,  an  Zahl  zwar  weit  unter  den  Negern ,  dieselben  je- 
doch beherrschend.  In  Fassoki  verschwinden  heut  zu  Tage 
die  Fungi  bereits  nnter  dem  überwiegenden  Einflüsse  der 
Neger  und  von  dort  an  südlich  ist,  wie  in  Nuba  nnd  Teggele, 
reines  Negerthum. 

Die  Herrschaft  über  Kordofan  scheint  den  Fürsten  von 
Seunnar  vom  Beginne  her  manchen  Streit  mit  jenen  von  Darfur 
zugezogen  zu  haben  und  das  schöne  Weideland  lag  gleichsam 
als  Zankapfel  zwischen  sie  hingeworfen. 

Melek  Musallem  führte  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
die  Gondjahren  aus  Darfur  nach  Kordofan  und  eroberte  dieses 
Land  im  Namen  seines  Herrn ,  des  Sultans  von  Darfur, 
Mohammed  Ibn  Fahdel.  So  war  nun  Kordofan  förmlich  unter 
die  Herrschaft  von  Darfur  gelangt  uiid  blieb  darunter  bis  zu 
der  Schlacht  bei  Hara  im  Jahr  1820^,  in  Folge  welcher  der 
sit'gende  MoHAMMED*Bey-el-Defterdar  das  Land  im  Namen  des. 
Vizekönigs  von  Egypten  in  Besitz  nahm  —  und  auch  sogleich 
mit  der  Verwüstung  desselben  begann.  Sennaar  wurde  von 
der  egyptischen  Armee  unter  den  Befehlen  des  IsMAEL-Pascha. 
und  IßRAHiM-Pascha  zur  nämlichen  Zeit  erobert  und  längs  dem 
Bacher  el  Abiad  bis  £leis,  so  wie  längs  dem  B.  el  Ahsrak  bis 
Roserres  förmlich  unterworfen  und  zur  egyptischen  Provinz 
*    Vorn  S.  139. 
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gemacht;  die  Beherrscher  von  Roserres  und  Fassoki  wurden 
aber  als  solche  belassen ,  jedoch  In  einer  tributären  Stellung 
bis  heut  zu  Tage  erhalten. 

So  haben  wir  nun  Kordofan  als  egyptische  Provinz  mit 
egyptischer  Verfassung  vor  uns,  welche  leztere  wir  Im  Laufe 
dieser  Reise  bereits  hinlänglich  kennen  lernten ,  deren  Wir- 
kungen lind  Folgen  anzuscliauen  wir  hinlänglich  Gelegenheit 
fanden  und  noch  finden  werden*. 

Das  Prinzip  der  egyptischen  Regierung  spricht  sich  auch 
In  Kordofan  durchaus  als  kein  erhaltendes,  sondern  vielmehr 
um  zu  den  Mitteln  für  andere  Zwecke  zu  gelangen ,  als  ein 
rein  zerstörendes  aus.  Die  Zukunft  des  Landes  ist  daher  in 
keiner  Weise  sicher  gestellt  und  eine  weitere  Ausdehnung  der 
Eroberungen,  nach  vollendeter  Ausbeutung  der  gegenwärtig 
noch  zu  Gebot  stehenden  geringen  Hiülfsquellen  des  Landes, 
steht  eben  so  gewiss  als  nothwendig  in  Aussicht,  wenn  nicht 
früher  die  auf  Schrecken,  keineswegs  auf  wirkliche  Kraft  oder 
Übermacht  der  Eroberer  gebaute  egyptische  Herrschaft  einen 
solchen  Ausgang  nimmt,  wie  ihn  die  Denkweise  der  Einge- 
bornen  für  den  Fall  schon  lange  andeutet,  wenn  die  energische 
Hand  erschlafft,  weiche  gegenwärtig  die  Zügel  führt. 

Durch  die  Vorbereitungen  zu  diesen  Eroberungen  steht 
Kordofan  seinen  südlichen  und  westlichen  Nachbarn  feindlich 
gegenüber,  und  die  bai4)arischen  Sklavenjagden  gegen  die 
Nüba-Neger  sind  ebenfalls  ein  fortdauernder  Krieg,  wie  die 
dem  Abu  Medien  bezüglich  seiner  Thronprätendentschaft  in 
Darfur  gegebenen  Hoffnungen  als  die  Einleitung  zu  einem  zu- 
künftigen Krieg  zu  betrachten.  Sollten  diese  Länder  sich  hin- 
gegen beifallen  lassen  ein  Prävenire  zu  spielen ;  ich  glaube  kaum, 
dass  bei  der  herrschenden  Innern  Stimmung  die  egyptische 
Macht  einem  solchen  Stosse  von  Aussen  widerstehen  könnte. 

"^  Dieser  Ge^j^enstand  von  einer  andern  Seite  ang^esehen  in  :  »»Aus 
Mehembd-Ajli's  Reich.  Vom  Verfasser  der  Briefe  eines  Verstorbenen. 
Stuttgart  1844."  Welclie  Seite  der  Anschauung^  die  richtige  ist,  wird 
dem  klar,  der  mit  gesunden  Augen  Mehemed-Ali*«  und  der  Seinen 
Wirken  an  Ort  und  Stelle  sieht.  Ist  auch  der  Ausgang  der  Thoren 
Orakel,  so  darf  derselbe  doch  auch  den  Vernünftigen  nicht  als  blosser 
Zufall  erscheinen.  Keine  Wirkung  ohne  Ursache  und  keine  Prostitution 
ohne  eigene  Zuthat. 
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Zudeti  6ereks  im  Läiife trii^aer  Reise  angefiilirten  Be^ 
m^rkimgeii  über.Siften  iind  Gebrändie  der  Bewohner  voii  Kor^ 
dofaiitUHd  Nitba;«  ü4ier  die  nnter  Ihrieii  liefrrschende  llellgioii^ 
iibitv  ilireii.  Handel  liiid  flii^e  Bodeitkultitr  Uj  s;  w.  habe  -ich  liier 
tun  so  weniger  etwas  hinzttxufugeii ,  als  den  g^Ieichen  Gegenv 
atand !  bereits  fir.  R^ppell  iiiid  vonsiig;lich  PallIäe  in  seiner 
Bjesehreibaini;  ;ytitn  Kordofan  sri  aiiNfiibrlleh  und  wahr  behandelt, 
dass,  mir-  kaum  etwus  Nenes  daVöber  zii  saugen  übrig  bleibt. 

Die-.Aagabe  des  Reisenden  Fallme,  dass  die  Naba  keine 
Götzendiener  sind,  kann  ich  nur  bestätigen  und  durch  die  Aus« 
sageu 'meines.  NubatNegeir  &zliU  dürfte. ausser  Zweifel  gesezt 
seyii^  dass  die  Religion  dieses  Volkes  in  einem  mit  maiicberlei 
Aberglauben  gämiseiiteu  Deismus'  bestehe.  Die  Nuba  göbeif 
keinem  materiellen  Wesea  eine^gettÜGhe  Veiehriing,  sid  haben 
keine.  Priesteil  utid  keine^  bildliche  Darsteiluiig  des  Übersiinw 
liehen..  Die  am  meistenjä  einer  gewissen  Ai^  von  Kultur  vür* 
gerfiekten  Stämme  dieses Tolkefs  sind  die  Naba;,  welche  dm 
eigentliche  Teggele  uiid  jene  ^  welche  .das  Gebii^ge  DebH  be-^ 
wohnen;  iDA^  Kuba  ven  Teggeley  grösstentheils  eineiii  modi^ 
fiziWen  lalam  ergeheiry  sliid  kriegerlsleb  »ndiirrfnstriös,  treiben 
Vielibandel,  erzeugen  Baumwollenzeuge  und  >wasdien  Gold^ 
die  :Nuba  von  Debifi  si«d^ah  Hahdelslewte  im  Laiiide  bebaimt, 
ale  erzeugen  das  wirksamste  Länz^nglft,  nnd^an  sie,  glailbe 
ich,  nuisi^te  man  sieh  wanden,,  wollte  ma4>  aki  Einzielner  durch 
fremde  VeirmitftlKtig^  weiter  'gegear  .Süden  vordi^higen. 

'  Jbi'Übrigeriaiiiid:die^N.iihä  bedeuten 
am  Alanen  FIttssftund  am  Tumat;  ob  jedoch  nliter  ihnen  Stämme 
^ch  findeik,. welche  IHems^henfleisch  essen^  eine  unter  dtn 
Türken  und  Arabern  zieiällch ^allgemeine  und  vielleicht  durch 
die  ifuba  selbst  hei/Vorgerufeae  Sage,  indem  sie^  wie  ich  mich 
oft  überzeugte,  bei  etwas  lebtmftem  Appetit  gränliehe  Dinge 
ohiieial^n  Ekel  vei-zebren  ,  Zi  B.A^  Von  Thicren  jeder  Ai^t? 
ti.siw.,  zweifle  Ich  und  baJje  diese  meine  Zweifel  bereits  vorne 
S^  llM>.näbcL«  begründet«  Das  Kapitel  von  Menschenfressern 
scheint  übrigens  in  Central-Afrika  eine  stehende  Erzählung  der 
£iiige|),ornen  zu  seyn.  Fast  jeder  Reisende  hörte  sie  und  kei- 
ner noch  hat  d^n  eigentlijchf  n  Herd  des  Faktums  getroffen.: 
Mir  wui^i^n^die.Niubai  v^u  den  Gebirgen  Turban :  und  Kjukur 

RiisKeggcr,  Keisfii.  ll.  Bd.  2    Thl.  23 
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ttnd  Tor  Allem  die  sogeiMuii^en  Njero-Njeni  als  Kannibalen 
geac'hiidert  Lcztere  soilen  ssMich  von  Nnba ,  jenaaits  des 
Keilak  ivohiieu.  Ähnliches  ersählte  man  Br«wne  von  den 
Bewohnertl  des  Landes  Gnnm*;  dem  Kapitän  Clappekt6n  von 
den  Jem-jem,  den  Bewohnern  des  Landes  Jakoba  **;  dem 
Reisenden  Pallme  *^ .  von  den  Bauda-niam*t4am  im  Lande 
Banda  n.  s.  w.  Diesen  gleichlaiitendeii ,  in  den  entferntesten 
Ländern  y  zn  verschiedenen  Zelten  und  avs^  vevseliMenen 
Quellen  geschöpften  Nachrichten  zu- Folge,  seheint  allerdings 
an  der  Sache  etwas  Wahres  zu  seyn,  unddadieBezeichnnngen 
Kjem-Mjeui,  Jem-Jem,  Nram-Niam  durch  ihre  Ähnlichkeit  auf 
eine  allgemeine  Bedeutung  dieses  Ausdruckes  sehliessen  lassen, 
so  lässt  sich  vermnthen,  dass  in  den  von  Europäern  noch 
nicht  besuchten  Ländern  des  Innern  sieh  mehrere  und  unter 
sich  ganz  verschiedeue  Völker  befinden,  weiche  jenen  scheass* 
lieben  Gebranch  besitzen  und  aUgemeln  inll  einem  Aus^ 
drucke  bezeichnet  werden  (Njem^'Njem  ete.))  der  die  allge«* 
meine  Bedeutung  >,Menschenfressei*^  hat  und  nicht  der  Name 
einer  Nation  ist.  —  Ein  zweiter  noeli  unerforschter  und  selir 
interessanter  Gegenstand  ist,  dass  ebenlalls  den  meisten  Rel* 
senden  itt€eutralr  Afrika  von  weissen  oder  wenigstens  von  liclit- 
bruuneu  VdiJkei^n  erzäklt  wurde ,  weletie-  dein  Äquator  nähev 
und  mitten  zwischen  Negervölkern  oder  jenseits  dersell>eii 
wohnen  sollen.  Da  nun  die  neuestenii*anzö>.Hisclien  Reisenden 
auf  dem  Bacher  el  Ablad ,  jenseits  der  Scbilluk^  und  Diuka^i 
Neger,  wirklich  wieder  auf  eine  branne  Menschenrasse^' walir- 
seheiNUch  Gallastämine,  gestosseutsiiid^  So  seirelnt  es*  aller^ 
dings,  dass  eine  sokdie  von  denNe^i*niganS  verschiedene  und 
vielleicht  mit  den  Gallas  und  den  Pellatahs.  verwandte  Nation 
die  Ä^iiatOßiaUänder  im  initerslen  von  Afiikft  ,-  wenigstens 
zum  Tlieil^  hewobit.  Auch  wäre  es  mögh'oh  ^  dass  wir  es  hier 
mit  verdrängten.,  iibethiopischen  Völkern  ,  oder  mit  gänzliob 
Httbekannten  Urbewohnern. zu  thun  hätten  uiid  auf  jeden' Füll 
bildet  dieser  Umstand    eine   Üherzeiignng    niehr^     welche 

*     Brownk's  RriscQ.     DeiiUch.     Weimar  1800,  S.  364.  . 

**     Bf'scrireibuilg;  der  Rpiscn    und  Entdeckungen    eJc.V  von  Dbwham, 
Clappeiiton  und  O onwEY.     Dentsdi.   '  Weihia f  '1 82*7, '  ^.  '6  f  3. '      '     ' ' 
;t?'«*    Besdiieibung;  vcm  k<]|do#ati^eU;.    Sli««gÄrt^l^3,  S.  ais^ '  '      • 


wiclitige  Ehtdeckiingen  wir  iibcli  im  Innern  zu  erwarten  haben, 
dahejt',  die.  Wlssenscjiaft  jiur  sehnlichst  ^en  Wunsch  ausspre- 
chen kann ;  yprwärts,  mit  Miith  und  Ausdauer  *  ! 

Bereits  Torne  S.  174  halie  ich  beziig^liciiilerNnbasprachen 
meine  Ansichl  dahin  ausgesprochen,  dass  ich  dieselben  in  drei 
Klassen  theilä,  nämlich  fn  dfe  Scheibun-,  Teg;g;ele-  und  Knifan- 
spräche.  Von  den  beiden  erstem,  so  wie  yoti  der  Sprache, 
weiche  am  K«oIdadschi  (Gebirge  Kadero)  gesprochen  wjrdy 
gibt  Dr.  RtPfüL^  in  seiner  Rfiise  in  Nubien ,  Kordof^i»  ^tq^ 
S.  370  ff.  eine  Reihe  von  Spr^chproben.  ich  lass«  hier  das 
WörterTerzefebniss  aus  der  Kulfänsprache  folgen,  welches 
SfiLiM,  den  wir  bereits  kennen,  eip  geborner  Kuff^n-Neger,  selbst 
verfasste  und  bei  dessen  yergielchung  mit  clem  Wörterver^ 
zeichniss^  au9  der  K-oldadscIiisprache  des  Dr»  Rüppell  auf  deii 
ersten  Blick  hin  sktit  ^eigt^  dass  die  Koldadschisprache  mit 
^der  Kulfähs|irache  auf  das  imtio^ste  verwandt  upd  wahrscheiiH 
lieh  nur  ein  blosser  Dialekt  4^rselben  ist;  zugleich  aber  auch^ 
dass  die  Koldadschispraphe  viel  mehr  arabische  Worte  in  sfch 
aufgeuQimmßn  hat  als  es  |>ei  der  Kulfänspicaphe  der  Fi^U  {st, 
was  sich  durch  die  grössere  N^ilie  an  Kordc^uii  und  durch  dl# 
häufige  Berührung  der  Kadero-^  eger  mit  Arabern  von  selbst 
erklärt.  ' 


Wörterverzeichnis 8  aus  der  Sprache  derKulfän-Negef 
im  Lande  Nuba. 


Deutacb. 

Kolfa«. 

DenUcfc. 

KnlfAo. 

Valer 

Apa. 

Bruder 

Onto. 

Mutter 

Aja. 

Schwester 

Anetao. 

Gro88vater 

Ananeagpan. 

Wasser          ' 

Oto. 

Grossmutter 

Ananenenen. 

Feuer 

Ika. 

Onkel 

Onuntu. 

Brod 

Kall. 

Meiiscli               ,; 

Indie. 

Milch 

Est. 

Mann 

Korto. 

Fleisch 

Faje.' 

Frau 

Eto.          ■ 

Holz 

Ori. 

Knabe 

Tono.           .     .' 

Bauch 

Toh. 

Mädchen 

Terdo. 

Brust 

Oko. 

*  Die  gar  so  Icaukasisch  kling^ende  Mittbeilung^  von  den  blauen 
Anp^en  der  Bandani^mniam ,  welch(^  Pai^lmb  in  Kordofan  erhielt ,  mag^ 
wohl  doch  eine  der  gewöhnlichen  arabischen  Oberfreibun{2^en  6eyn. 
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Deutsch. 

Kulf&a. 

Deutsch. 

KoIMh. 

Fuss 

Kbt. 

kalb 

Kote. 

FiD(^r 

Osie; 

Eael 

Odn. 

Kapf 

Or. 

Pferd 

Kosi. 

Augtn 

Kalto« 

Elephant  . 

Obul. 

Ohr 

UUa. 

Afle 

Nakono. 

Kasf 

Ojon. 

Hund 

Boli. 

Müiid' 

Awol. 

Schwein 

Klzan. 

LeiDwand(Baain- 

Schlange 

Kabul. 

wollcnseug) 

Keto. 

Krdte 

Towar. 

Haat 

Dor. 

Sperling 

Kandeto. 

Bein 

Feni. 

Katze 

Kodrazie. 

Blai 

Ohr. 

Giraffe 

Snp. 

Mesaer 

Fatar. 

Kamel 

Kala. 

Zahn 

Kotodo. 

Haae 

Udfrlando. 

Znnlce 

Sado. 

StrAttM  (Vogel) 

Tidiim. 

Haar 

TeWe. 

Ijlans 

Kume. 

Arm 

Oaiene. 

Schaf 

Ortido. 

Hand 

Oiito. 

Hühner 

Doto. 

Gott 

Bell. 

Gazelle    ' 

Kcl. 

Himmel 

Are. 

Igel 

Kunanan. 

Stern 

Ode.          * 

Skor|ii0ii 

frrin.    . 

Mond 

Noplo.. 

Grmae  Spanne 

Raar. 

Priester 

# 

Fliegen 

Wiedeto. 

König 

CiL 

Öl 

Teas. 

Berg 

Kudu. 

W^i« 

Arjwie.       . 

Stein 

Kakar. 

Fei^n 

Nogni. 

Erde ^ 

Weda.. 

,Dattel_ 

Ento.              _ 

Felder 

Eje, 

Baum 

Kotü. 

Garten 

Matsa. 

Getreide 

Wie. 

Sand 

Tor. 

Butter 

Spno. 

Hana 

Call. 

Dura  (Hirae) 

Kurdu. 

Dorf 

Itaguli. 

Salz 

Arisele. 

See 

Artokaa.              '. 

Baumwolle 

Aka. 

Flusa 

Torha. 

Sklave 

Kali. 

Brunnen 

Koldo. 

Hemd 

Kctono. 

Henne 

Kokordo. 

Schuhe 

Farto. 

Taube 

Titum. 

Schwert 

Sibet.                  '^ 

Ziege 

Ogot. 

Lanze 

Komnl. 

Lamm 

Orti. 

Schild 

Karu.           \    "  .' 

Kuh 

Teh. 

Glasperle 

Delto. 

Beateht  hiefur  kein  Wort  in  der  Kulflinaprache. 
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»eiiNcli. 

Knimn. 

D«iil«eli. 

kulfAn. 

Elsen      * 

Serto. 

Jahr 

Ongr. 

Renten 

Op. 

Sonnenuntergang 

Essulon. 

Wind 

Erso. 

Sonnenauf^ng 

Esollon. 

Strohmatte 

Nerde. 

Mittag 

ülar. 

Zelt 

Ketokol. 

Mitternacht 

Ziiin-faler**. 

Glas 

_  «^ 

Stunde 

_   ««»^  . 

Ta^    (Zeit     der 

Regenzeit 

lli. 

Ta^r8lielle> 
Nacht 

Top. 
Faler. 

Trockne    Jahres- 
zeit 

Sonzolon. 

Sonne 

Ei8. 

Sonntag 

Wendeon. 

Tag:  (mIs  EinlK^it 

Montag 

Alon. 

derZeiteintiifil.) 

V*ong. 

Dienstag 

Oganon. 

Morgen 

Zirin. 

Mittwoch 

Willon. 

Übermorgen 

Oganionzirin. 

Donnerstag 

Grahenion.      • 

Heute 

Eneür. 

Freitag 

Candauion  f. 

Jezt 

Ky-tolo. 

Samstag 

WarganioB.  T  '  -^' 

Woche 

Canda. 

Abend 

Etre. 

Schwarz 

üri. 

GewtePB 

Wal. 

Weiss 

Ori. 

Vorgestern 

Willion. 

Roth 

Kele. 

Sjiät 

Kai. 

Blau 

Te.'        ,,/'     '., 

Frühe 

Wala. 

Grün                 ^ 

Tcdo. 

Immer 

Honi. 

Gelb 

Ciri. 

Nie 

Kucinalde. 

Braun 

Ciri. 

Monat  (Mdadme- 

Nonto  .  Kaitfnol- 

Lang 

Dohi. 

nat) 

long. 

Kur« 

Serdo.                  , 

*  'Dafür  besteht  kein  Wort,  was  auch  für  Gield^  Flinte,  Sdii^ss-» 
pulver  u.  dgt.,  den  Kulfän- Negern  hoch  unbekannte  Gegenstände,  der 
Fall  ist. 

**     Sehr  schön  konstruirt   aus  Morgen  —  Nacjit:    „Zirin-Fnlcr"    al9 
zwischen  beiden  im  Mittel  liegend.  .  .  ^ 

'^'^^    Besteht  kein  Wort,    weil   die  Eintheilung  des  Tages  in  Stunden 
nicht  stattfindet. 

t  '  Bei  den  Knifän- Negern  beginnt  die^  Woche  mit  dem  Freitag,  der 
daher  die.. SteU0  unseres  Sonntags  einnimmt  und  Candanion,  ^Tag  der 
Woche'%  von  Canda  (Woche)  und  Veong  (Tag)  genannt  wird.  Mittwoch 
b«aeich«et  sieh  daher . als  Willon,  d.  h.  der  vorgestrige  Tag  mit  Bc> 
ziehnog^  anf  den- Freitag.  Diese  Art  die  Wochentage  zu  zählen  scheint 
den  Kulfän-Negern  erst  durch  die  Verbindung  mit  den  Anhängern  des 
Ij4am,  mit  niohanmieddiiischen  Pilgern  (T^fkafme),  mit  Dongola  ufnd  Kor- 
dofan- Kaufleuten  u.  s.  w.  eigen,  geworden  zu  seyn.  i    : 
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0««ffte|i. 

KsirA«. 

Schmutzig    (uür 

rein) 

TuaHiri      ( 
Ttta««n      i 

Rein 

Gut 

Kön4i. 

Besser 

Kene4ui* 

Sehr  g^ 

Köndo. 

Gross 

Knordo^ 

Sehr  gross 

Indikjiprdo» 

Wenig 

Watene. 

Schlecht. 

Belo. 

Sehr  schlecht 

Beiono. 

Viel 

Endcere. 

Mehr 

Endcerene« 

Sehr  vM 

Indiendoere  ^^ 

Klein 

Watono. 

Sehr  Wdfi 

Indi  watouo.  . 

Sehr 

Indi. 

Rechts 

Wenn, 

Links 

N4I. 

Gerade  aus 

Kelohisa. 

Schon 

Köndin. 

Hässlich 

Belo. 

Vorn 

Orko. 

Hinten 

Kalkal. 

Seitwäiis 

Wuran. 

Hier 

Anel. 

Dort 

Ongär. 

Oben,  auf 

Tua. 

Genüge 

Tnai. 

Wann? 

Nondor. 

Waram  ? 

Na. 

Von  da 

To  ka-Kandua. 

Dahin 

Qngako. 

Ja 

Tacere« 

Ich  blh 


KmICmü. 


Nein 

Teinccre. 

Nicht 

Teincere. 

Nichts 

Fallene. 

der 

To*»*. 

die 

Tötende. 

das 

Ta. 

ein 

»erbenu 

eine 

Bi-rbanio*  . 

ein 

Berbcra. 

ich 

Ana. 

du 

Oa. 

er 

Tardo. 

wir 

Ani. 

ihr 

I3ni. 

sie 

Tordi. 

hns 

Ana. 

euch 

Undel. 

für  uns 

Anen-ta-na, 

für  euch 

Agno-tana,. 

von  uns   , 

Anergawi. 

von  euch 

Zwawe. 

mit  uns 

Twe-cea^ 

mit  euch 

Cea. 

mein 

Ona. 

dein 

K»kina. 

sein 

Elagena. 

unser 

Ona. 

euer 

Huna.    . 

von  mir 

Angiii    . 

von  dir 

Torkonona. 

für  micb 

Kotäqin^ . 

für  dich 

I(:okiii9nL 

Zware. 


*  Merk  würdig!  Der  Kulfkn-Neger  sagt :  da  bist  oben  auf  ddev  von 
aussen  ^schwarz'S  in  der  Bedeutung  sehmutsig  und  ,^ weiss**  in  der  Be- 
deutung reio. 

**  Icfa^  glaube  auf  die  regelmässige  und  iinregelin»$Aige  Bil^ng 
der  Vergleicbungsstufen  bei  den  Beiwörtern  autVnerksam  machen  zu 
nififisen. 

***!  Der  Artikd  wird  dem  Worte   nadkgasezt   und  angc4iängt ,    z.  Bi 
Titum  (Taube)  —  Titumta»,  idie  (der)  Taube.    •  :    »     ' 


330 


DeutacJi. 

du  himi 
er  ist 
WH*  Miod 
iliivixeyd 
<iie  sind 

ii'li  bin   jj^ewescn 
ich  Werde  scyn 
irb  Üb« 
du  liasi 
Cr  bat 
wir  haben 
ihr  babet 
sie  haben 
ieh  werde 
flu  \viriit. 
es  gibt 

es  hat  g^egeben 
08  g^ibt  nicht 
kouuu  her 
er   ist    früh    ge- 
kommen 
Sollen 
müssen 
lieben 
icii  liebe  ' 
du  liebst 
irh  ksfln 
heiratheu 
gehen 
stehen 
singen 
r^den 
Sf^jvl^igea 
hauen, 
stechen 
morden 
rauben 
laufbB  •  ' 
machen 
essei^      . 


Knlfiiii. 

Ass. 

Tordo-naswan. 
Aninin. 
Uninin. 
Kuniani. 
Zuawe. 
Tocere. 
Val«. 
VaK. 
Valoo, 
Anivalen. 
Univalen. 
Tordinievulen. 
Tucere. 
Zmsan. 
Othinion. 
•Othinnalon. 
Zusemenzan. 
Twcs. 

Wala  -  Wala- 
Tolno. 
Onemon. 
Tincere. 
Ware. 
Ana  wäre. 
On  wäre. 
Tasere. 
Ede. 
Gnahi, 
tewi. 
Wate  *. 
Wi<?. 
Wemini. 
Lugu 
Serki. 
Corkiunlan. 
Tuari. 
Dorei. 
Sori. 
Koli,  :    . 


Deutacli. 

trinken 

reiten 

konimen 

siteen 

liegen 

bringen  (etwas) 

schlafen 

aiifstehen 

wache« 

kaufen. 

verkaufen 

der  er8te  (in  der 
Reihe) 
der  lezte, 
de  r  Ie2te(  JQiRaug) 
ganz 
halb 
viertel 
eins 
zwei 
drei 
vier 
fünf 
sechs 
sieben 
achl 
neun 
zehn, 
eilf 
zwölf 
dreizehn 
yienehn 
fünfzehn 
sechszehn 
siebenzehn 
achtzehn 
niijunzehn 
zwanzig 
drei«sig 


Kalfnn. 

Dia. 

Kuji. 

Tues. 

Aki. 

D'zeri. 

Kotanin. 

D^zerboloh. 

DI. 

Koruie. 

Zam,    . 

Zanalon. 

Orfanitolon. 

Totoe**. 

KaU 

Turdu. 

Bizungen. 

Bisiri. 

Ber. 

Ora. 

Toju. 

Kenzo. 

Tisu. 

Parko. 

Falat 

Ebdo.  .; 

Wet. 

Bure. 

Burcberkon. . 

Bureorakon.   ' 

Buretojukoin; 

Burekenjukon.     . 

Buretisukon. 

Burefurzokon. 

Burefalatkoii. 

Bureebdokon. 

Hurewelkon. 

Burdieddukon. 

.  Bur4;barisUijukoa. 


Für.  singen  und  lieben  ein  Wort. 

Wie  -.ed  sbheint  gleiclibed^uteiid  mit   \yder  GBkomiuen^^.. 
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l>eiitNoh. 

Koltoa. 

DentMli. 

Knlfäa. 

vicrzi> 

Burfburekeiiju- 

Mebonzig 

Burphuroßilatkon 

kon. 

achtzig 

Bnrebureebdokon 

fünfzig 

Burebtiretitinkon. 

neunzig 

Bureburewetkoli. 

sechszig 

Btirebnrefarzo- 

hundert 

BurebarceddukoB 

kon. 

tausend 

.::_    «■ 

Aus  diesen  Proben  der  Kulfan-Nnba-Sprache  ersehen  wir, 
däss  man  es  mit  einer  zwar  rohen,  aber  durchaus  nicht  Bildiuig^- 
unfahigen  Sprache  zu  thon  hat,  welche  auch,  wie  sie  geg^en- 
wärtig  vorliegt,  einen  feineren  Organismus  wahrnehmen  läs>*t, 
uls  man  ihn  in  der  Sprache  eines  wilden  Negervolkes  vermnihen 
sollte«  Vielleicht  dürfte  es  einem,  oder  dem.  andern  Sprach- 
forscher, der  das  Sprachenchaos  von  Central-Afrlka  zu  seinem 
Studium  wählt,  nicht  ungeeignet  erscheinen,  diese  wenigen 
von  mir  hier  gegebenen  Eleme^ite  der  Knitansprache  weiter 
zu  verfolgen  und  festzustellen^  wobei  ihm  Selim  als  beste 
Quelle  gewiss  bereitwilligst  an  die  Hand  gehen  wird. 


Bemerkung. 

Bevor  ich  mit  dem  fünften  Abschnitte  dieses Theils  meine 
zweite  Reise  in  Ost-Sndan  beginne,  mnssich  des  ersten  Bandes 
dieses  Reisewerkes  wegen  einen  Sprung  nach  Kleinasie»  zn-^ 
riick  machen. 

In  den  Jahrbüchern  der  Literatur ,  Bd.  lOß.  Wien  1844 
und  in  den  zunächst  vorhergehenden  Heften  hat  eine  berühmte 
Feder  mein  Reisewerk  einer  langen  Rezension  gewürdigt. 
Unter  den  vielen,  wie  gewöhnlich  zum  Thell  gegründeten^ 
znm  Theil  nicht  gegründeten ,  auch  ganz  falschen  Bemerkun- 
gen, die  darin  vorkommen  und  die  ich  hier  füglich  übergehen 
zu  dürfen  glaube,  sind  jedoch  auch  einige,  die  ich  der  geogra- 
phischen Kenntniss  der  Länder  am  Taurus  wegen  nicht  um* 
gehen  darf. 

So  hörte  ich  z.  B.  den  bekannten  und  fn  neuester  Zeit  be- 
festigten Engpass  des  Taurus,  durch  welchen  die  Strasse  von 

*     Hiefur  besteht  kein  Wort  and  ohne  Zweifel  auclt  koi»  Bf  griff. 
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Adaua  zwischen  dem  Bulgiir  Dagh  und  Ba^liir  Dagh  Tiber 
£rekli  nacli  Koniah  fi'ihrt,  von  lieiner  Seele  am  Tanrns^^üuelik^^, 
sondern  dnrchans  ,,Giilek<<  nennen  ;  so  kann  ich  alte  Bnrgen, 
iiber  deren  Portalen  sich  noch  heute  die  Wappen  von  Genua 
oder  von  Venedigs  befinden,  nicht  geradeweg  für  sarazenische 
Bauwerke  erklären;  so  haben  der  Seihun  und  Dschilinn  ver- 
schiedene Mündung;en^  woran  in  Tarsus  und  Adana  Niemand 
zweifelt,  was  auch  schon  p*A«yiLL£  beliaupte^  und  was  schon 
desshalb  in  der  Ordnung^  seyn  dürfte,  weil  beide  Flüsse  in 
ihrem  untersten  Laufe  durch  das  (]!ßb|^ig;e.JKa7?a^/ifGh  von  ein- 
ander getrennt  sind.  Ich  hielt  die  Sache  für  so  ausgemacht 
richtig,  dass  ich  mich ,  der  ich  doch  ganz  nahe  an  den  Mün- 
ditftge»  dieserJiHdeti  FUisse  war  uud^^leu  Selhiili  bei-Adanu^ 
d^n  D^chihun  bei  Messfs  selbst  passi rte^^  tiieht  bis  zmrt  Aus- 
flusse derselben  begab.  So  liegt  ef  Böstän  oder  el  Bistan 
wirklich  im  ftueUetigeliiete  deS;.  Dschihun  .und  ganZ::!!!  der 
Nähe  dieser.  Quellen^  ui^dgßbeii  Abulfed«^,  das  Menas^k  und 
P^^ehUifinuiuahierübei:  andere  Da,t^n,  so  StcKefnen  dle^sf^  off'eiv- 
har  ii,nric!itig  und  das  in  vorliegender  JK^^^nslo»  auf  ihre  3askiii 
liiu  Gesagte  jnehrrhietfiiiieh  schön,  at^.gßpgi^p|iis<^h  prieutli't 
isn.seyn.;;...  .. ,  ..    :  :    -,  -.r  ■      '       - 

,  Hingegen  in^che  ich  hier  selbst  .a^uf  einen,  wirklichem 
Fehler  meiuerKai^e  des  Tauriis  aufmerksam,  der  mit  manchem 
Andern  der  erwälMilen  Rez^ßiislon  ganz  entging  und  der  miif 
Ijslder  selbst  er<st  nach  voUendeiem  Drucke  aufßeL  Piesev  tot 
iiäipllch  dict  ZM  starkje$trafiruugc|e}i.TeiH*^ins  AH  id^rlV^^t^  V(n<^ 
lia^a.nlic.uberTarsu;!i  uud  Adana  nsichjVIessis,  v^ud^  jpordUcJli 
bis.Sis&  und  am  rechten  Ufer  d^^  Pschibuii,  bei  Anasarba. 
]\|Ian  kommt  dadurch  auf  die  Ve4'muthi>Hg9  d^s  Land  sey  bergige 
während  das*^elbe  nur  .ein.e  welUs»!^-  Ebene  darstellt,  hi^.  und 
4a  ii)it  eiuerJsoHriteii  Bergkuppe. 


Fttnftcr  Abschnitt 

Zweitet  Aufenthalt  zu  Cliardum. 


üeyenselt  Im  S.  19SV,  ekvgmMutmm  «es  KIUm»,  Vorige» 
reltunyeit  mwur  Bwelieit  lieUe  Un  SAden. 

Die  Mfttag;ssotine  des  23.  Juni  1837  brannte  senkrecht 
ftuf  nnsere  Köpfe  nieder,  als  unsere  Matrosen  die  Daliabie 
am  schlammig^en  Ufer  befestigten  und  wir  mittelst  eines  votn 
.SehiflTe  an  s  Land  geVrorfenen  Brettes  schnell  den  Boden  von 
Chardum  wieder  betraten.  Kein  Mensch  war  ku  sehen,  die 
GInth  des  Tages  bannte  die  Bewohner  in  ihre  Häuser  und 
Togols,  die  S^tadt  war  wie  ausgestorben.  Tschansch  Abdallah 
wurde  In  den  Palast  CHuascHiD-Pascba*s  gesandt,  nm  daselbsik 
ansere  Ankunft  zu  melden  und  uns  zugleich  eine  Wohnung 
zo  versdiaffen,  wir  iibrigen  aber,  wohlwissend,  dass  der  red*^ 
selige  und  nun  von  weiten  Reisen  zurückgekehrte  Abdallah 
derlei  Kommissionen  nicht  im  Sturmschritte  abzumachen 
pflegt,  begaben  uns  in  das  dem  Ufer  ganz  nahe  liegende 
kleine  Magazin,  wo  wir  alle  unsere  zuriickgelassenen  Eifek- 
ten  aufbewahrt  hatten  und  wozu  wir  die  Schlüssel  besässeri. 

Wenn  auch  nichts  weniger  als  ein  Salon,  so  war  dieser 
Raum  doch  kühl,  und  da  wir  bei  Musterung  unserer  Hab* 
Seligkeiten  auf  ein  kleines  Kistchen  mit  echtem  deutschen 
Rheinwein  stiessen,  den  wir  für  unvorhergesehene  Fälle  sorg- 
faltig aufbewahrten,  und  zugleich  das  Schicksal  einige  Ci- 
garren-Vorräthe  uns  enthüllte,  so  stand  uns  unser  graues, 
moderiges  Magazin  noch  viel  höher,  als  der  erste  Gasthof 
am  Rhein.     Ich  sass  gerade  hoch  auf  einem  Pflanzenpacke 


•Kd  isüiidele  «^  mcline^üffarre  «ir$  ak'AaiiAL&xH  mtt  niebrerea 
fiekaiiiiien  eiiitvat  uiid  tnilr  nii  Wdimto^^^  {gehört  tm 

irftbefi  ich  «ey  amB.  ei  Aiiiftd  giBslorben.  Mit!  altklassisclier 
Todesi^erachtojig  forderte  ielivonineiheia  Packe  herab  Habere 
A«8k«ft  üiMr  mein  irdisefaes  finde  Hiid  es  kiävte  sieh  dl« 
Saelietdaiiin  anf,  dafls  es  nur  eiae  unltebsanie  Verwethslnng 
mit-  dem  Koche  6iiiirAiiN£  war,  und  man  in  Charihioi  statt 
«Beseii  mieh-  selbst  aIs  ledl  aosgef^bai  hatte. 

Dilrch-die  V^nschitfegenheit  vniuerer  Araber  kiam  die 
filadt;^st  back  einer Sttftide  In  Kenntniss  unserer  Anknolt 
tind  der  erätjßt£nropäer,  deilumi  mit  seiaieni  Besuche  beehrte^ 
iMor  BdltEij»..  Der  atle  GiNnBaeainTaunn  ivar  giistorben 
ulid  Bad^dieln  BiIheani  mit  einiger  Abweichung  vom  bekannten 
^^e  mortui»  nU  iilsi  bene^<  den  Alten  eine  nicht  uiikraftlg# 
L^dienrede  gelialten  liatte,  t^^g^o  mix  auf  das  Nene  tiai 
Ta^Bs^beri 

DerSiiltan  NE101ZA1715  Ten  dem  uns  die  egypt.  Oßizlere 
2u  Mensefaenih  am  Baehei*  el  Abiad  bereits  enEähli;  liatten, 
war,  wie  irei*muthel,  kein  Anderer  als  Für«t  PCcKLEa-Mu^ftAU^ 
leider  aBe«  war  der  Füist  damals  abwesend  nad  mrit  seinem 
Däiiable^nocb  in  Woad-  AIedineh,<  Ton  wo  man  ihn  täglich  er4 
warkefe«^:  Hingegm  lag  sein  Leibarzt,  der  bekannte  Dr..  Koch 
aus  Alexsandria,  krank  in  Borb&ni's  Wohnnng  zu^  Chardniii« 
Wirbesnchten  ihn  und  fanden  ihn  sehr  leidend ,  in  eineni  Be^ 
9orgifi8fi «nagenden  Zustande'^.  Bei  BoisAMt  fanden  wir  aneü 
Nachriieiiten  von  unsem  Freunden  Pruckmer  nnd  Di*.  Vaitu 
Die  lezten  waren  aim  Kerosko  datirt  und  gaben  uns  ein 
traiutiges^BiUI  der  Leiden,  welche  sie  während  ihrer  Reise  aus- 
zuhatten haUen.  Beständig  krauk  ,  lagen  beide  längere  Zeit 
in  Döngnla  in  einem,  wenn  aucli  nloht  gerade  hulflosen,  doefa 
imHierliin  in  eiiiem  trostlosen  Ziatande  und  erreichten  nur  mtl 
unsäglicher  Mähe  Korosko,  von  wo  ste  ihre  Reise  auf  dem 
Nile,  und  somit.aaeh  mä  weniger  Beschwerden,  fortsetzea 
ko&uten,  als  es  bis  dahiiiygrösstentli^ils  auf  Kamelen,  möglich 
v^'ar.  —  Oegeii  diese  Leid^^nsbilder  der  klimatischen  Ein^ 
Wirkung  ^acli  der  Anblick  »dtoReisegeffUu'ten  Boreani's,  eine« 

^     Laut  Zeitung^snachricliteii  ist  Dr.  Koch  als  Leibarzt  des  Achmed 
Fascliar  MERssti'ifli  Jahr«*  1S44  «u  Cb«rdutti  gfestarbeih. 
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jongeu  Piemontesers/Nnineiis  GiotAmri  Vollombsa  y  sel^« 
ab.  Der  lebendige  Aiisdriick  blihen^er  Gesuiulheitiiadl  regpek' 
Mnnterkeit  nahm  sich  Giovanni  zwisehen  iinsern  fiebergelbeii 
Gesichtern  wie  die  Hoffnung  mitten  in  trauriger  Gegenwart 
«118  und  die  heitere  GemiUblichkeit  dieses  Mannes,  .der  die 
ganze  Totir  am  blauen  Nile  später  mit  uns  zusammen  machte, 
lebt  jets^t  nach  Jahren  noch  in  schöner  Erinnerung  fort 
BoREANi  sowohl  als  sein  Gefahrte  I>e8chäftigten  steh  damab 
aussehliesslieii  mit  Sammeln  und  •PrApariren  von  Tbieren. 
Tags  darauf  gingen  wir  zu  CnuascHiD-Pascha ,  deir  wir  aber 
s€^  leidend  fanden,  dass  wir  uns  gleich  wieder  em{itftblen:  Anf 
seinen  Befehl  worde  uns  ein  sehr  grosses  Haus,  mit  H#f  und 
Nebengebäude  zur  Wohnung  angewiesen.  Alle  Beqtiemlicli- 
keit,  welche  man  hier  zu  Lande  von  einer  Woimungsferdert, 
war  da  vorhanden,  nur  ein  Umstand ,  den  wir  in  seiner  FitUk 
erst  später  ganz  kennen  lernten,  berührte  uns  iinaiigenebnl, 
namiieh  das  Vorhandenseyn  leiner  unglaublichen^  Menge  Unge- 
ziefer alier  Art,  biesondera  grosse  Skor^onen  ^  Taranteln  und 
Ameisen  jeder  Färbe  und  Grösse,  welohe  ieztere  ganz  anders 
zu  beissen  pflegen  als  ihre  harmlosen,  europäf8chen*lU>llegen. 
Ich  zog  gegen  leztere,  die  mich  im  buchstäblfchen  Sinne  'mehr- 
mals anstneinem^mniiE^r  verjagten,  wenn  siein  ganzen  Sohanren 
plötzlich  aus  der  Leirmmauer  oder  dem  Lehmboden  'hervor- 
brachen, mit  Fen^r  nnd  Wasser  zu  Felde ^  doch  vergebens. 
Vielmehr  schien  es  mir,  ich  inachte  siedureh  diese  Vei^lgung 
uttr  noch  schlimmer,  bissie  endlich  plöt^ich  ,  ohne^eine  mir 
bekannte  Ui'«lache,  von  sich  selbst  ausblieben. 

MusTAPHA-Bey,  der  frühere  Befehlshaber  in  Kordofan,  be- 
fand sich  schon  seit  einiger  Zeit  in  Chftrdnm,  wo  er  gleich- 
sam als  Vizle-Gouvernevt  uiid  Alilitär-Koromandant  vnn  Sudan 
dem  kraaiken  GhurjIcrid-» Pascha  ^  ad  latus  gegeben*  %^r.  Be^ 
stimmt,  unsern  nächsten  Fetdxug  nacb>  cfer  Regenzieit  naeb 
Fassoki  zu  koinmandiren ,  war  er  für  lins  eine  Person  von 
hoher  Wiehtigkeit.  Ich  lernte  in  ihm  dnlen  der  gebild^tstenf 
und  humansten  Türken  >  im  Umgangie  kennen;,  welche  ich  Je 
getroffen  habe,  und  seine  genaue  Landesken nttiiss  war  far  uns 
VOM  grossem  Interei^e. 

MusTAPHA  •  Bey   war  während   ttasener  Abweseabelt  ia 


Konlttfaii  nächvKakbftft^  geeog^eii,  um  daseiest 'die  Ahjsflinier, 
die.  SQg:eiianiiten<  Makndl^  för;  iüren  fimfall  in  Seniiäar  zu 
«üfiiti^ett,  «Misfite  jedoch  der  Begiinzett  wegen  von  dort  zu^ 
mickkehceii,  ahne  den  Feind. gestraft  zu  haben.       V 

Qie  erste  Veraiilassang  zu  diesem  Kriege  gab  die  B^ula^ 
lität  des  tiirktschen  Befehlshabers  an  dev  Grenzie,  desAeaffBD-« 
Kasdteff ,  mit  iveldier  derselbe  gegen  'seine  Nnobbacii  jen- 
seits rerfu  Im  Häufige  Sktavenjagden ,  Beranbmigr  und  Eilt- 
helligiing  ihrer .  Kircken  ,  verbHnden.  mit  d^^rdiesen^  Tnippeit 
ganz  eigeHtbüm^chen.Feigkeit,  dort  w«  sie  auf  Wtdc^stand 
slosseii,  brachte  die  Makadi  auf  den  iSedanhen,  sidi^  dieser 
unaageiiehnienCiiistezb  entledigen^  und  naclidem  sie  drei;dahi*e 
darüber; naehgedächi^  hatten ,  überfielen  sie  wirkUch  unter  der 
Anfufariing.  ^ines •  Haiipllings  aus*  dem  altabyssinlsdhen  Oe* 
schlechte  der  Confn,  den  <  die  Türken  stets  nnr^den  Getfieraii 
QoNltr  narttften^  ehn^  adnen  ihir  unbekannte»  Vernamen  beizu- 
setzen ^  iBQii^i*mi^liet  die  e^ptjuscbeii  •Tl'aplien ,  nalitnen  den 
ffiiiibsfsfehi^lden!  Anführer  der  dortialAtidiiit^ett  Mogräbi  uhil 
mebi*ere  Offiziet^e.gefangehy  «weldieaieiiiadifiondäi*  abKihHiw 
imd  salletivun^elähr  ^0«;  Alaan  Sdläaten  gelddtet  btibm^  FüM 
die  Offiziere  verlangten  die  Makadi  grosse  Lösegelder,  .weicHft 
anclijdie;Mog;^rabiuf»r^ur :ibreo;A^failirer'8ogleich  erl^^  der 

atis/'seiaier  GeAingetischafti'daduVefa  befrcat,  fast  zui^  selbeil 
Zeitiin  Ohardiim  aidangliaj'  als  mr  von  Kordofan  «dassekbst'eiHit 
tpafeoi^'  ))lelitso}dieiegypti:Reg;ieiiiing^;  welche,  ilive  Offtcief'ä 
fiocb«kihge  inGondargefaugensItzefi  liess^  vieUeiaht  in:d«i!! 
Hoffnung,  si6  fwr^  büliger^siGeld  zorück  zu  ^erkalten; .  ^  'Ml t  den 
gemeinen  Soldaten  machten  I  die  Makadi  kuirsiett '  Piiodstos^ 
sie  wurtd'en  saramt  «»d  sonders i  auf  eine  gräscilielie  Ai't<  verh 
stüinmejt  itiid  enfmanut  Die  abgeschnittenen  Membrainailim^ii 
die  Makadi  nach  Lkude^ltte  als  Tttophäen  mit ,  wie  dl^  Rotli«* 
hkäti^  dieiSkalpe ^derÜbepvbiijdeiien^  InKSpitalezu Chardum 
sab  ieU  zWel  dieser  Uitglüchltchen.  ^  Die 'Operation  waid  mift 
eilieiii  scharfen'.,  kroiiinieu  rMfeaser  gemacht  und  damit:  begitn^ 
men^'^einien'  Sti*etre».iHauti-w)^  iNabel  ibls  zum'?  MembriuA 
abzulösen,  worauf  erst  die  gänzliche  Lostrennungimt  eliietsi 
SehttItte.Tor  sich  ging.    BesifiiiaDg8loa;;Stürzteu  diese  Bleiden 


in  «iBen  nfiit  WaMer  nirf  Scfalaimn  ^fällten  0#aben^.kftmM 
4u  wieder 'zsiSinitcn,  bedeckten  mit  ScMarom-die  gmttseii* 
hafte  Waade,  aiUUea  BO'dleBhrttiDg^^HurdeR'Vea  dei»  ilirij^en 
in  diesem  Zustamle  g^efimden  und  naiDh  Chardnm;  gebnidit, 
wo  Blan  ihnen  zwar  daa  Leben  rettete,  abernalirticb  keinen 
£r8atz  melir  fitr  de»  erlittenen  Verlast  ff  ebeo  konnte.     ^ 

Mss^APiiA-Beyy kaam  yonKondofaii» angelaai^t,  wur^e aa^ 
gleich  an  die  Gl'änza  von  Rtiaa-eKfÜ,  wo  die  A  (faire  statt  ge* 
fonden  hatte,  zur  Rache  fihrdAeaeUnblldieR' abgesandt,  jedoch 
irergebeas*  Maclidean  eine  befcateiife  «Mei^e  der  regtiliireQ 
Megersoldaten  deaertlrt  War,  traf  niaa,  an  Or t  oad  StcUe  »a»^ 
gelangt^!  entweder  keinen  Feind  neisr  eder. deiiselbta  in 
aeleber  Menge ^dass  man  ikn  nicht  «naiigreifien:  wagte^  Die 
Armee  begnügte  sich  daher,  einige  Tegels  niederzubrenoeA 
md  kehrte  unverricsbleter  Dinge  zurück»   .       •  ^-  t        -;>,.     . 

GHDRScHiDrPaaeim.  gab  jedech  dieSaehe  de»kaib«ickt«uf 
nnd besoliloas^ ini^er  Überz^ugu|ig^  wahrendider  Regenzeit  u»* 
aMf^lich  iii>}der  Kiailaragireii'  zu  kövaeii^.  aadi  demiCkariA 
aeUiat  den  Feldzug  daliin:zB  üntcarnelmien,  wälirend  Musopaipiu^ 
Hey  beordert  wurde  uns-  Flus»4i«fwarta  nack  Faasokliaa  Imm 
gleiten.   ^  •:=....;,■> 

Bei  dieser  Griegenheit  k^uMrkten  wir ,  wie  eilend  eä  ik 
0*t-»S4idair  damals  mit  dem  Vertrauen  awf  di*  egypt;«  kn  Lande 
stäliealrte  Truppenmacht  stand.  .  Nicht  nari,  daas.maa  liuä  in 
Chardum  selbst  die  Möglicbkett  einer.  Eroberung  vonHosevi^es} 
Stnnaar  n»  s.  w.  durch  die  Abysaiiderin-Avasiokt  stelUe^  so 
sprach  man  sogar  von  einer  GisfalirioD  flle  Hnuptsladt  aelhatl 
und  ich  glaube  auch,  wenn  daa  Inmpiclite ,  wegen  seiner  ^ITti^r« 
beit  notörlsek ^bekannte  abyssiniadie  Geaiadel :zur'reelbteiir:Zell 
Chardtim  hären nt  hätte,  das844n  grosser  ThetI  delregy^  ttärr' 
nÜBtoa-  (Negertruppen)  auf  und  -davon  getaufdi  ;wäne* 

So  standen  dainals  die  Angdegeiibeitiön  tani  IniierafilkiM 
ttisehen  poiitischeu  Horizonte  >fiinrl ans ^  die  wir  nacli^dei*  Re^^än** 
zeit  in  jene  Gegenden  zu  reisanhatteii^.keftte^ir  etfeeaAifike 
Ainssieh^,  da  wir  zii  unsern  Arbeiten  Tiiue>Rnlte  undiFriQ^e« 
krauchen-kjpaiiien..'  -K*' ',^'-- i  -  -  >'..  i.  :-  -*  '[.,:.-^i  .  .!:«v,/;Atij; 
•  MD9^AiWA>'Bey^wadr^;ai|]%k  Jtttn^  fri^ie^  iStellimg  in  Ktw 
dofan   mit  den  Verhältnisseu  Im  Muba-Landf,  y9ff.,w<>^vir 


gecfude  kanieti ,  sehr  fcekimnt  Seilte  Eriflihliihgeif  gaben  uni^ 
zwar  lih  Ganze«  tieniger  Neues,  afcsvielmefcr  iiHrBestättf^irrt^ 
dt^Sfipeti,  wag'vfir  $eboti  wiisatenVdöeh  ekies  Uiiislandes,  deäseii 
er  bezöglicli  der  Sitten  und  Cfebräifdie  der  Nnbti'- Neger  ei^^ 
vvähnte ,  miiss  Ich  aiich  hier  firwähtiuiig  thnn ,  weit  daiitr,  \m 
Falle  er  sich  bestötl^gen  «oIHe,  HWaa  sehr  Chararktenstfschea 
für  dieses  Volhli^gt.  Die  Ntfba  sdllen  üämnch^  »hre  Tödteii 
kf  sitzender  Stetliiag  begraben,  neben  den  Verse<Mhieii^r  eine 
Laiize  nn'd  scnglekh  das  eine  Ende  eines  Seits  *ttm  seinei» 
Af«i  legen ,  »während  sie  das  Undefe  &lde  ans  der  Erde  Irei'-* 
vorragen  hassen/  An  diesem  leztetn  Endesfipfen  min  die  An^ 
gehörigen  täglich  ihren  Todten  and  fragen  Ihn :  ob  er  nidtt  t^H"^ 
rüekkehren  wwlk),  da  er  jedoch  ihi^n -Ermahnungen  kefn  6e* 
hör  gibt,  KO  wird  das  Seil  nac%  einigen-Tagen  ganz  ans  dem 
Gralie  gesogen  unddei^Verstorbene  ist  für  die  Seinen  verloren. 

Sehr  viel  hatten  wk  in  der  ei^en  Perlode  der  Regeiizeft^ 
In  ider  wir  uns  gegenwärtig  befanden ,  -durch  die  n«ci»fHchen 
Chamsine  zu  lefden,-  die  in  Verliindang^niit  der  fästtgsteiv  Hitze 
(nm  Mitternadit  bis  zu  i8^  RieatimO  mit  ganzen  Massen  von 
Sand  und  Sfanb,  dievon»  allen  Selten  In  unsere  Zlmnierefn^ 
drangen  j'  dei*en  Thftr-  and  Fensteröffnungen  nur  HAH  Brettern 
veirschlossen  werden  kofnnteh  und  ihlt  all  dem  Dnge^efer,  mit 
welchen  wir  die  Wohnnngthefiten,  die  Nacht  zur  wahreii 
Qual 'machten*  'Kam  noch  zufällig  der  Umstat^d  dasti,  da^ 
In  der  Nftive  sich  irgend  eine  Leiche  befand  und  die  fanatl-^ 
ftchen  Rechtgläubigen  die  ganze  Naeht  Ihr  Mohamined  tl^ 
aillah  e(^.  A>rtbrullteri  bis  Oeifer  vor  den  Mund  tritt  nnd  sie 
^nmSfchtig  tu  Boden  Sturzen,  nach  kurzer  Erholnng^  aber 
und  na^h^elnef  Taitoe  KafTe  wieder  von  N^nem  beginnen,  ad 
war  es  in  der  That  oft  zum  Verzweifeln.  '      ■- 

tJnter  dem  wenigen  BnropSern,  welche  Chardüni  damals  in 
«einenr  Schösse -tragend  welcbei  fast 'durchgehende  unter  der 
Miitelgattnng 'Standen  ^'w4^r'^ueheid  Livorneser  5^  seiner  Pro- 
fession Militärapotheker,  seinem  Geschäft  nach  Handelsmann. 
Für  ein  wahres  Heidengeld  übernahm  dieser  Seitensprosse 
der  Hygielä  niisere  Proylantirung  fiir  die  nächste  grosse 
Reise ,,  erwies  nns  aber^.  sp&terhin ,  als  -er  uns ,  ,yor  dem 
Tode  flüchtend,  in  sein  Haus  am  äussersten  Rande  der  &tadt 


aufnahm,  so  maiifelien  Liebesdienst,  dctr^dns  seioe  ttectmilii^eii 
iivleder  vergessen  machte  und  uns  dankbar  4hm  verpflitflilele. 
Seine  huiysebe  Tochter,  die:  blasse  Gknofeva,  deren  Antlltss^ 
um  mich  orieritAlischschdu  aussifdrüelien^  wie  diie  Monilt^chelb« 
glänzte,  wenn  sie  voll  isl  und  deren  dnnkles^  Auge  noch 
brennender  sta^h  als  CharditmstJropensonne,  erschien  jeien 
Augenblick  in  ein^m  andern  ,Ko6tüni,  bald  In  der  Kieldung 
eines  egypt»  Offiziers j  wenn  sie  Gefahr  ahnte,  bald  in  jdetf 
einer  leyantisclien  Dame,  wenn  hohe  bis  zmtn  Ml^btsdenketf 
gesteigerte  Geistesnibe  sie  durchdrang,  bald  in  europälscbe« 
KLeidern,  in  denen  si^  uns  am  meisten  entzückte,  da  wir  diese 
Erinnerungen  bereits,  lange  hinter  uns  hatten. 

So  tödteten  wir  denn,  ausser  unsern  wisaenschaftllctien 
Arbeiten,  mit  Besuchen  die  Zeit,  die  bei  CnoascHiD-^Pascha 
Anstandshalber  regejmasaig  jede  Woche.  eliMial  statt  fauden. 
P^r  Pasclia  befaud  sich  wieder  etwas,  wohler  und  erzählte 
uns  viel  von  seinen  Reis0n  am  Bachei*  el  Abiad,  besondens 
auch  von  den  AUertlmmera^  namentlicbdea  Pyramiden,  weU 
cli^  er.  daselbst  gesehen  haben  wntte.  AHe  diese  Angabeii 
kpiinen  in.  iPü raten, PücHijf^R'S  Werk-^afis  Mf;n£MEUHAe.i'$fleiQb^^ 
naqligeißsen:  werden.  Qh  der  Baacha  daiä  Eraahlte<  sdb^ 
glaubte,  lasse  ichdahingesteilt^  ich.  kann  es  aber  umsoweniger 
g(auben,dadie  neuesten  franzöü*  ileisendetf  injenen  Gegenden 
garkeiue  Erwähnung  davon  macheu,  ich  aucb^be^^welfeln  raufisi 
ob  der  gravitiUische  Türke  in  Ohardum  wirklich  durch  die  Ver-^ 
hi|ltiiifiu^:ZiiauFüir$tensiclv bewogen  fajid,  ja  heiii.MäbrclKeuzM 
erzählen  und  ich  mit  l^üppEi.14  deu£U*nndsatz  ÜueM^i;  dass  ein 
gefvandter  Blick  eines  gebildeten  £uropAei9 , .  ^^*'  Wahriieit 
aprechen will,  bmidertA^igaben  ans  türkiseben  und araUschen 
Erzählungen  vorzuziehen  ist '^*.    ;     .    v        ):.;.•  /? 

Zu  jener  Zeit  fanden  gerade  stUrki^  Tr«ppentivinsporte 
von  Charduin  über  Saitakin^  nacbjHedjaA  atatt;  dejhn  der*  v<on 
M^tfEMET-ALi  beabaichtete  und  ziiu  Tl^il  auch  verwirküehMf 

;.     *   m,  s,  232.    \  .  ■    ...  e    -  ;  •  -ü  .  •■'•."  •«••    <-.:  ^ 

"*'''  Sehr  wahrscheinlich  hat  der  gute  f^a^cha  piraniidale  Grauitfelsefi 
für  künstliche  Pyramiden  anfs^esehen.  Icti  verweise  clesshalb  auf  die 
schönen  Formen  der  Kodöchat  Berg^e  in  Schongollo;  die  wir  später  wer^ 
den  kennea  lernen,  --  ,;  1    .1 
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Eroberongszug  quer  durch  Arabien  nach  Bassora  erforderte 
eine  bedeutende  Armee,  die  das  von  Menschen  entblosste  E^yp- 
ten  nicht  auf  die  Beine  zu  stellen  vermochte.  Dass  die  Ero* 
berung  von  Bagdad  im  Hintergrunde  dieses  Beginnens  stehen 
mochte,  dürfte  nicht  zu  bezweifeln  seyn.  Meger-Sklaven 
nurdcn  daher  inSoldatenjacken  gesteckt  und  durch  die  Wijste 
getrieben.  Hunger,  Durst  und  schlechte  Behandlung,  \e\*^ 
bunden  mit  den  Strapatzen  des  Marsches,  sollen  Hunderte  von 
diesen  Rekruten  aufgerieben  haben,  was  ich  nur  um  so  wahr- 
scheinlicher finde,  da  ich  das  unter  aller  Kritik  schlechte  Ver- 
pflegungs-System egyptischer  Armeen  durch  eigene  Anschau- 
ung kennen  lernte. 

Am  I.  Juli  ward  uns  eine  höchst  angenehme  Überra- 
schung zu  Theil.  Es  war  bereits  Abends  und  wir  erholten 
uns  In  der  Kuhle  unsers  Hofes,  als  ein  Mann  eintrat,  der  uns 
in  geläufigem  Italieniscli  die  Aniiunft  des  Fürsten  Pückler  mel- 
dete und  sich  als  den  Dolmetscher  desselben  zu  erkennen 
gab.  Wir  eilten  sogleich  in  sein  Haus,  das  am  Ufer  d6s  blauen 
Nils  gelegen  war  und  fanden  den  ausgezeichneten  Mann  unter 
der  Thüre  sitzend ,  die  vom  Pascha  beorderte  Ehrenwache  im 
Hofe  aufgestellt.  Ein  langer,  grauer  Bart  ertheilte  dem  Für-, 
ftten  in  seinem  halb  europäischen  und  halb  arabischen  Kostüme 
das  Ansehen  eines  mehr  vorgerückten  Alters,  als  sich  in  sei- 
ner lebendigen  Mittheilungsgabe  erkennen  Hess.  Wir  hatten 
gegenseitig  viel  einander  zu  erzählen,  wir  geistreich  befragt, 
Hessen  mit  eigener  Lust  unsere  Erinnerungen  aus  Kordofan 
und  Nuba  vorüberziehen ,  der  Fürst  hingegen  beglückte  uns 
dafür  mit  äusserst  interessanten  Mittheilungen  aus  der  Zeit 
seines  Beisammenseyns  mit  Mehemed-Ali  und  mit  seinen  An- 
sichten über  Egyptens  Gegenwart  und  Zukunft,  welche  wir  be- 
reits aus  der  A.  allgem.  Zeltung  kennen  und  die  sich  nun  auch 
im  vorne  erwähnten  Werke  mit  erneuerter  Frische  und  wört- 
licher Treue  wieder  gegeben  finden.  Dass  Ich  diese  Ansich- 
ten grösstentheils  nicht  theile,  ist  ebenso  bekannt,  als  erklär- 
lich; denn  wir  beide  schöpften  aus  sehr  verschiedenartigen 
Quellen,  Fürst  POckler  entnahm  die  Prinzipien  der  egyptischen 
Verwaltung  aus  dem  Munde  Mehemed-Ali's,  oder  vielmehr  sei- 
nes Dolmetscher-Sekretairs,  da  Nehemed-^Ali  bekanntHch  nur 
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türkUcii  spi'leht,  und  Tervollsländif^te  sie  aodann  zum  Theite 
durefa  die  Angaben  einiger  höherer  Bediensteter  des  Pasclia, 
theils  Europäer,  theils  Türken.  Ich,  der  ich  mich  selbst  in 
der  vulgären  arabischen  Sprache  etwas  Weniges  bewegen 
konnte,  las  diese  Principien  und  ihre  Folgen  ans  dem  Volks- 
leben und  lernte  deren  Praxis  im  Geschäftsleben  mit  der  egypt. 
Regierung  kennen,  in  das  mich  zum  Tbeil  meine  Stellang  hin- 
ein zwang.  Wer  von  beiden  recht  gesehen,  recht  gelesen, 
recht  gehört  hat ,  möge  die  öffentliche  Meinung  entscheiden, 
was  dann  am  richtigsten  geschehen  wird ,  wenn  von  dem  Hd- 
den  unserer  get heilten  Ansicht  längst  Niemand  mehr  etwas 
zu  hoffen  und  Niemand  mehr  etwas  zu  furchten  hat 

Es  war  schon  spät  in  der  Nacht,  als  wir,  in  Geist  und  Ge- 
mäth  aufgefrischt,  den  Fürsten  verliessen.  Ein  heftiger  Sturm 
tobte  und  bald  darauf  i»rach  einer  jener  tropischen  Gewitter- 
Regen  los,  bei  denen  das  Wasser  in  Fäden  so  zu  sagen  vom 
Himmel  stürzt.  Die  Feuchtigkeit  des  Bodens  trieb  in  unsern 
Zimmern  einige  Skorpionen  von  unerfreulicher  Grösse  aus  ih- 
ren Schlupfwinkeln ,  die  Phantasie  tfaat  das  Ihrige  und  der 
Schlaf  floh  uns.  Am  Morgen  waren  die  Strassen  von  Chardum 
Pfützen  und  die  grossen  Lehmgruben  auf  den  Plätzen  ^  die  zu- 
gleich den  Einwohnern  als  Kloaken  dienten  nud  alles  Gräsi^ 
liehe.  Unnennbare  enthielten,  Seen,  in  deren  kocy tischer  Fluth 
die  schwarze  Jugend  badete,  schwamm  und  tauchte  und  sich 
des  Lebens  freute.  Mit  den  einen  der  beiden  kleinen  Neger- 
Sklaven,  die  mir  Dr.  GAt^utiA  In  Kordofan  furHAiui^MoHAiiMRD 
iu  Chardum  mitgegeben  hatte,  erlebte  Ich  eine  mir  unange- 
nehme Begebenheit.  In  Chardum  angelangt,  übergab  ich 
beide,  die  kleine  Sünderin  wie  den  kräftigen  Chaiais,  dem  from- 
men Hapji,  der,  im  Vorbeigehen  gesagt,  sich  des  schlechtesten 
Rufes  zu  erfreuen  hatte,  Cuamis  kam  bald  zurück  und  er- 
klärte, bei  dem  Hadji  nicht  bleiben  zu  wollen,  aus  dem  sehr 
einleuchtenden  Grunde,  weil  er  ihm  nichts  zu  essen  gäbe«  Ich 
nahm  den  Kleinen  daher  wieder  unter  meine  Leute  auf  und 
schrieb  an  Gaixina,  um  mir  seine  weitere  Weisung  bezüglich 
dieses  Jungen  zu  erbitten.  Hadji-Mouammap  forderte  den  Ne- 
ger mehrmals  von  mir^  ich  jedoch  glaubte  ihm  denselben  bis 
zum  Empfang  einer  Antwort  von  Gallina  verweigern  zu  müssen. 
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Eines  Abends  spät  ging  Cuamis  auf  einen  Angetiblißk 
vor  die  Tliifre  des  Hofes,  da  packte  ihn  ein  starker  Arm  am  ^ 
Hals6,  der  Mund  wurde  ihm  fest  zugehalten  und  so  der  Kleine 
vor  die  Stadt  geschleppt.  Hier  sah  er  sich  mit  einem  grossen 
Neger  allein,  der  mit  ihm  den  Weg  eine  Zelt  lang  in  das  In«* 
nere  der  südlich  die  Stadt  begränzenden  Sandfläche  nahm;  als 
es  aber  anfing  sehr  stark  zu  regnen  und  wahrscheinlich  auch  der 
Furcht  vor  wilden  Thieren  wegen,  wieder  zur  Stadt  zuriick* 
kehrte.  Soliald  sich  Chamis  neuerdings  zwischen  Häusern  sah, 
fing  er  an  aus  Leibeskräften  zu  schreien,  und  der  Neger,  aus 
Angst  ertappt  zu  werden,  liess  die  Beute  fahren.  Nach  diesem  ' 
Abenteuer  zu  Hause  angelangt,  zitterte  Chamis  noch  am  gau« 
zen  Leibe,  und  lange  Zeit  war  der  arme  Junge  nicht  mehr  zu 
bewegen,  allein  auf  die  Strasse  zu  gehen.  Die  Zeit  brachte 
jedoch  anch  wieder  Muth,  und  als  Chamis  einst  Nachmittags 
auf  den  Basar  geschickt  wurde,  um  etwas  zu  bringen,  ver- 
schwand derselbe  und  nie  sah  ich  ihn  wieder,  ungeachtet  aller 
Bemühungen  der  Chardumer  Polizei.  Ich  zweifle  nicht  im 
mindesten  daran,  dass  Hadji-Mohammgd  die  Veranlassung  zu 
diesem  Sklavenraube  gab  und  dass  Chamis  sich  in  seinen  Hän^ 
den  befand,  doch  konnte  ich  meine  Vermuthung  nicht  erweisen« 
Verdriesslich  blieb  die  Geschichte  schon  Gaixina*s  wegen,  der 
uns  den  Neger  anvertraut  hatte. 

Am  9.  Juli  trat  Fiirst  Pückler  seine  Riickreise  an«  Abge- 
sehen von  dessen  hervorragender  Persönlichkeit ,  bleiben  mir 
diese  wenigen  Tage  des  Beisammenseins  noch  in  mancher  Be^ 
Ziehung  unvergesslich,  und  dass  mich  der  Fürst  von  der  Aus- 
fiihrnng  eines  in  böser  Stunde  gefassten  Vorsatzes  abhielt, 
werde  ich  stets  mit  warmem  Danke  anerkennen. 

Während  ich  mich  und  meine  Begleiter  in  der  Gluth  des 
innem  Afrika  der  Wissenschaft  und  dem  Interesse  des  Vize- 
königs opferte,  gelang  es  einigen,  die  keine  Seele  lieben  kön- 
nen ,  ausser  die  eigene ,  unsere  Expedition  vor  den  Augen  des 
Vizekönigs,  der  als  Mann  von  hoher  Thatkraft  wohl  die 
Früchte  wissenschaftlicher  Bemühungen  liebt  und  schäzt,  nicht 
aber  so  sehr,  in  Ermanglung  eigener  Bildung,  die  langen  und 
oft  schwierigen  Wege  zu  würdigen  versteht,  aufweichen 
man  zu  diesen  Früchten  gelaugt,  in  Misskredit  zu  bringen. 

24  * 
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Ulis  direkte  2tiriick  zir berufen,  lag  kein  veniauftiger  tiruiid 
vor  und  man  sandte  daher  eine  zweite  Expedition  ab,  tu  der 
Hoffnnng,  dass  wir,  dadurcli  gekränkt,  selbst  zurückgehen 
wei*den.  Körperlich  angegriffen  durch  Strapatzen  und  klima- 
tischen Eiiiflnss,  geistig  niedergeschlagen  durch  steten  Kampf 
gegen  Onbewegiichkeit  einerseits,  gegen  Ränke  und  Opposi- 
tion aller  Art  andrerseits  und  im  Gefühle  des  Verlassense}  ns 
so  fern  vom  Vaterlande,  erwachte  in  einem  trüben  Momente 
dfer  Wunsch  in  uns  den  Rückweg  anzutreten,  doch  eine  kurze 
Erinnerung  des  Fürsten  zur  rechten  Zelt  an  die  Folgen  eines 
solchen  Schrittes  und  sein  Wort,  dem  Vizekönige  der  Sache 
wahre  Lage  zu  berichten,  erweckte  neuerdings  den  Entschluss 
auszuharren  und  die  Aufgabe  zu  Ende  zu  bringen,  und  so  ge- 
schah es  auch,  so  weit  es  in  unsern  Kräften  lag.  In  Folge 
meines  Berichtes  von  dem  Vorkommen  des  Goldes  am  Gebirge 
Tirä  bes<^hloss  CnuRscHiD-Pascha  dasselbe  durch  die  in  Kordo- 
fan  statlonirte  Armee  besetzen  zu  lassen  und  zwar  bereits 
nach  dem  schon  begonnenen  Chariffe;  meinem  Rathe  gemäss 
aber  unterblieb  dieser  Schritt,  der,  ohne  erst  die  Resultate 
der  Untersuchungen  in  Fassoki  etc.  abzuwarteu,  ein  sehr  über« 
eilter  gewesen  wäre  und  ohne  Zweifel  wurden  den  Truppen 
hiedurch  einige  blutige  Köpfe  erspart;  denn  die  Armee  vou 
Kordofan  dürfte  kaum  fähig  gewesen  seyn,  die  zahlreichen 
und  kriegerischen  Tiraui  zu  besiegen. 

Am  14.  Juli  wohnte  ich  im  Divane  CHURSCHiD-Paschas 
einer  sehr  interessanten  Verhandlung  bei.  Ich  traf  nämlich 
dasselbst  einen  christlichen  Bischof  sehr  hohen  Ranges  aus 
Abyssinieu  ,  der  Auf  seiner  Rückkehr  von  Jerusalem  und  Kairo 
hieher  nach  Chardum  gekommen  war,  um  sich  über  Woadd 
Medineh  nach  Goiidar  zu  begeben.  Der  Bischof,  ein  Mann 
von  üiigefäbr  35  Jahren  und  sehr  dunkelbrauner,  fast  schwar- 
zer Farbe  mit  scharf  gezeichneten,  sprechenden  Gesichtszügen, 
sprach  vortrefflich  arabisch,  war  gekleidet  wie  ein  egyptischer 
Kopte  und  hockte  dem  Pascha  gegenüber  mitten  im  Saale  auf 
den  Boden.  Auf  die  Vorwürfe  CnuRscHiD-Pascha's,  wegen  dem 
Überfall  bei  Kalabat,  vertheidigte  der  Bischof  lebhaft  seineu 
Rhas-Ali%  stellte  die  ganze  Affai|*e  als  eine  reine  Eigen- 

^    Rha8-Ali:  das  erhabene ,  liohe  Haupt. 
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mächtigkeit  des  Generals  Conpu  dar,  erbot  ßich  zur  Steuer  der 
Wahrheit  dessen,  was  er  snge,  in  Chardnin  zu  bleiben  und 
stellte,  zu  meinem  nicht  g;ering;en  Erstaunen,  dem  Pascha  ^^sei- 
nen  Kopf,  seine  Hände  und  seine  —  Genitalien<^  zur  Disposi- 
tion. Hat  CoNFU  eigenmächtige  gehandelt,  crwiederte  fest 
Churschid,  während  wir  Mülie  hatten  das  Lachen  zu  unter- 
drücken, so  mussRuAS  Ali  uns  denselben  ausliefern  und  wenn 
nicht,  so  sey  Ihm  der  Krieg  erklärt ;  geh  hin!  und  sage  ihm  das ! 
der  Bischof  erhob  sich  langsam ,  griisste  den  Pascha  und  ent- 
fernte sich.  Da  wir  recht  gut  wussten ,  dass  eher  Confu  den 
Rhas»Ali,  als  lezterer  den  erstem  ausliefern  könne,  so  sahen 
.wir  den  Krieg  als  entschieden  an.  Der  Bischof  hielt  sich 
nach  diesem  noch  längere  Zeit  in  Chardum  auf,  um  eine  Ka- 
rawane von  Dschellabs  zu  erwarten,  der  er  sich  nach  Gondar 
anscbliessen  kdnne.  Während  dieser  Zeit  sahen  wir  ihn  oft 
bei  uns  im  Hause,  wo  er  uns  viel  ans  seinem  VaterFande  er- 
zählte und  uns  den  politischen  Zustand  desselben  als  höchst 
traurig  und  zerfallen  in  endlose  Parteikämpfe  kühner,  dem 
Rhas-Ali  wenig  odei*  keinen  Gehorsam  leistender  Häuptlinge 
darstellte;  Gegenstände,  die  ich  uinsomehr  übergehen  kann,  da 
wir  sie  aus  den  neuem  Reise  werken  ohnehin  genau  kennen.  Zu- 
nächst diesenwichtigen  politischen  Angelegenheiten  vertrieb  man 
sich  im  Div^ne  mit  sehr  heterogenen  Dingen  die  Zeit,  wonin- 
ter  die  von  einem  Europäer  dahin  gebrachten  und  die  gemein- 
sten Orgien  zum  Gegenstande  habenden  Bilder  die  meiste 
Aufmerksamkeit  erregten.  Sie  wurden^  mit  rohen  Zoten  be^ 
gleitet,  von  denselben  Türken  herumgegeben,  in  deren  Gegen- 
wart man  es  höchst  nnanständig  gefunden  haben  würde,  nur 
im  entferntesten  des  Haremlebens  zu  erwähnen. 

Das  Klima  Chardums  wurde  mit  dem  Vorrücken  der 
Regenzeit  immer  unerträglicher,  besonders  peinigte  uns  des 
Nachts  die  furchtbarste  Hitze,  ein  beissender  Ausschlag  be- 
dedkte  die  Haut,  ein  stetes  Herumwerfen  in  fieberhafter  Angst 
trat  an  die  Stelle  eines  ruhigen  Schlafes,  der  Schweiss  floss 
stromweise  und  doch  musste  man  mit  Decken  voraichtig  bereit 
8eyn,  sich  sogleich  einzuhüllen,  sobald- ein  kühlerer  Windstoss 
erfolgte,  weil  jede  Verkühlung  höchst  gefährlich  ist.  Am 
Morgen  nach  siechen  Höllen-iNächten  konnten  wir  uns  voi* 
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iMattfg^kett  kaum  auf  den  Bef neti  halten  nnd  «vir  sahen  elend 
aus.  Gerade  jezt  ^alt  es  diesem  felndKchen  Einflüsse  des 
Klima  mit  aller  Kraft  zu  begegnen«  Am  rortheilhaftesten 
fand  ick  eine  tägliche,  starke  Bewegung,  und  da  der  glohenden 
8onnen1n*tze  wegen  an  Fusspartlen  nicht  zu  denken  war,  so 
kaufte  ich  mir  von  einem  Franzosen,  Namens  TniBAOT,  einen 
schönen  muthigen  Dongola-Schlmmel ,  auf  dem  ich  nun  täg- 
lich in  den  Abendstunden  eine  forfirte  Tour  in  der  wästen 
Umgebmig  der  Stadt  machte  und  der  mich  anf  der  ganzen 
Reise  nach  Scbongollo  und  zurück  begleitete.  Thibaüt,  be* 
reits  bekannt  durch  seinen  Giraffenti'ansport  nach  London,  ein 
munterer  Franzose  und  äusserst  angenehmer  Gesellschafter, 
in  Sudan  Schech  Ibrahim  genannt,  ist  derselbe,  der  später  die 
für  die  Geographie  von  Central- Afrika  berühmt  gewordene 
Expedition  zur  Erforschung  der  Quellen  des  Bacher  el  Abiad  be* 
gleitete  und  damals  gerade  mit  dem  Plane  umging ,  ein  lebendi* 
ges  Hippopotamus  nach  Europa  zu  bringen,  vrozu  er  von  Seite 
englischer  zoologischer  Gesellsckaften  die  schönsten  Anerbie- 
tungen hatte,  meines  Wissens  aber  seinen  Zweck  nicht  erreichte. 
Am  16.  Juli  erkrankte  Mortsch,  aus  Bleiberg  in  Kam* 
then  gebürtig,  der  die  Expedition  als  Bergarbeiter  begleitete, 
eine  g^te,  treue  Seele,  den  ich  erprobt  in  Leid  und  Freud  als 
meinen  Freund  zu  betrachten  gewohnt  war.  Bereits  in  der  Nacht 
nahm  das  Fieber  einen  sehr  bösfH*tigen  Charakter  an,  Dell«» 
Tium  stellte  sich  ein,  die  Haut  war  bei  der  schreckliciisteh 
Fieberhitze  trocken  und  ohne  Spur  von  Schwelss.  Das  glänze 
ärztliche  Collegium  von  Chardum  versammelte  sich,  wendete 
Aderlässe  und  Visikatore  an,  der  Kranke  aber  wurde  immer 
schlechter.  Am  18.  gesellten  sich  zv  den  fortdauernden  Deli« 
lien  Konvulsionen,  die  Ärzte  fuhren  mit  Blutentztehungen 
fort  und  erst  jezt  erlaubten  sie  kalte  Übersehläge.  Der 
Kranke  wurde  mbiger  und  schon  hielten  wir  ihn  am  Morgen 
des  19.  Juli  für  gerettet,  als  um  Mittag  plötzlich  sehr  heftige 
Delirien  eintraten,  derselbe  sang,  pfiff,  schrie  nnd  betete  in 
ruhigem  Momenten,  seine  Pulse  flogen,  sein  Blick  ivar  zum 
Entsetzen  wild*.  Ich  stand  gerade  an  seinem  Bette  und  hielt 
ihn  mit  meineil  Händen  auf  den  Angarebb  zurück ,  um  das 
Aufspringen  zu  verhindern,  da  hörte  Ich  in  seinem  innern  ein 
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htiitfs  Geräusch,  Blut  drangt  aus  Munit  oni  Nase,  heftiges  Er- 
brechen einer  gronen  Materie  erfolgte,  das  sich  einigemal 
wiederholte  und  um  5  Uhr  Abends  war  der  arme  Mortsch  todt. 
Es  war  ein  erachütternder  Anblick,  wir  konnten  uns  derThrä- 
nen  nicht  enthalten.  Da  die  Fäniniss  der  Leiche  augenblick- 
lich begann,  so  trugen  wir  dieselbe  am  20.  Juli  Morgens  in  Be- 
gleitang  der  in  Chardum  anwesenden  Europäer  vor  die  Stndt 
und  begruben  sie  zwischen  dem  Mllitärspitale  und  dem  Bacher 
el  Ahlad  tief  im  sandigen  Boden  der  Dscliesirah !".  So  weit 
Ich  als  Nichtarzt  Mortsch's  rapide  Kinnkhelt  beurtheite ,  so 
halte  ich  sie  für  eine  Folge  einer  sehr  heftigen  Gehirnaffek- 
tion durch  die  damals  ausserordentlich  starke  Sonnenhitze^ 
der  sich  derselbe,  so  wie  mein  Bedienter  Danelon,  der  Ihm 
bald  folgte^  etwas  zu  leichtsinnig  aussezte. 

Ab  wir  von  dem  traurigen  Gange  zurückkehrten,  spra- 
chen wir  im  Hause  des  Ulive  zn,  wo  ich  einen  jungen  Neapo- 
litaner traf,  einen  der  vielen  Apotheker,  welche  die  egyp- 
tische  Regierung  zum  Seh  recken  der  Soldaten  nach  Chardum 
gesandt  hatte.  Mich  interessirte  der  junge  Mann,  weil  er 
auf  seiner  Reise  nach  Chardum  in  der  Bahluda  die  Schrecken 
der  Wüste  im  vollsten  Masse  kennen  gelernt  hatte.  Er  war 
nämlich  der  Karawane  vorangeritten  und  verirrte  sich«  £r- 
miidet  durch  das  lange  Reiten,  stieg  er  von  seinem  Kamele,  um 
auszuruhen,  das  Thier  aber,  an  dessen  Sattel  in  zwei  Schlau« 
eben  sein  ganzer  Wasservorrath  hing ,  fand  es  für  gut  durch- 
zugehen und  verschwand.  Nun  war  seine  Lage  schrecklich, 
ohne  Wasser,  ohne  Nahrung,  ohne  zu  wissen  wohin,  irrte  er^ 
der  Verzweiflung  preisgegeben ,  auf  dem  unabsehbaren  Sand« 
meere  herum,  am  Tage  von  glühender  Hitze,  In  der  Nacht 
von  durchdringender  Kälte  und  der  Furcht  vor  wilden  Thieren 
gepeinigt.  So  blieb  er  endlich  zum  Sterben  bereit,  ganz  er^ 
schöpft  unter  einer  einzeln  stehenden  Mimose  liegen,  wo  ihn 
erst  am  vierten  Tage,  dem  Tode  nahe,  einige  wandernde  Kaba- 
btsch  fanden,  die  ihn  mit  Wasser  labten,  auf  ein  Kamel  banden 
und  so  in  Ihr  Lager  brachten,  von  wo  er  endlich  gelegenheit- 
lich seine  Reise  nach  Chardum  fortsezte. 

*    Bti  Verfertignng  des  Grabes  fanden  wir  im  sandigen  Alluvial-Bodert 
ilas  Skelett  eines  grossen  Hippopotomus-Schädels. 
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Während  den  Tagten ,  als  Mortmcr  krank  la|r,  erlebte  ich 
einen  Bet^^eis  von  der  gfrossen  Sieheiheit,  deren  »Ich  der  EuriH 
paer,  wohl  bemerkt  der  Christ,  iiA  Bereiche  von  Mehemeo-Ali's 
kräfiig;er  Herrschaft  zn  erfreuen  hat.  ^Iner  meiner  Leute 
kaufte  nämlich  auf  dem  Basar  Hühner  für  nnsern  Hausbedarf 
und  zahlte  das  Weib,  welches  sie  verkanfte,  mit  eg^ypttschen 
Cheirien  (Gold -Münzen).  Kurze  Zeit  darauf  erschien  das 
Weib  in  unserm  Hause  und  forderte  statt  diesen  Goldmünzen 
einzelne  Piaster,  Kleingeld  nämlich,  das  In  Chardum  damals 
eine  grosse  Seltenheit  war.  Da  sie  ihre  Absicht  nicht  en-eicheii 
konnte,  ging  sie  zwar  fort,  kam  aber  nochmals  und  zwar  In  Be- 
gleitung eines  bewaffneten  egyptischen  Soldaten,  der  mit  Lär- 
men, Drohen  und  Schimpfen  forderte,  dass  dem  Weibe  äugen* 
blicklich  ihrWille geschehe;  meine  Leute  hingegen  packten  den 
Elsenfresser,  nahmen  Ihm  seine  Waffen  ab  uud  erklärten  ihm, 
während  sie  ihn  fortjagten,  dass  er  dieselben  am  künftigen 
Morgen  beim  Pascha  abholen  könne.  Es  war  schon  spät 
Abends,  als  einige  Offiziere  mit  ihrem  desarmirten  Soldaten 
erschienen  und  mich  dringend'  baten  die  Waffen  herauszu- 
geben und  dem  i'ascha  Nichts  von  dem  Vorfalle  zu  erzählen« 
Ich  erHjllte  ihren  Wunsch  und  sah  in  ihrem  Benehmen,  das 
Kliigste,  was  sie  thun  konnten,  den  Beweis,  wie  kräftig  des 
alten  Vizekönigs  Hand  seine  fanatische  Soldateska  beherrschit 
und  welche  Achtung  er  dem  Europäer  auch  in  den  entfern- 
testen Theilen  seiner  Länder  verschafft  hat. 

Am  22.  Juli  erhielten  wir  Briefe  ans  Egypten  und  am  23. 
kam  zu  unserer  grössten  Freude  der  brave  LASKAai  aus  Kor- 
dofan  an,  um  seinen  Dienst  als  Chef  der  Militärapotheke  in 
Chardum  anzutreten. 

Bisher  hatte  ich  in  ganz  Nubien  längst  des  Nils  keinen 
Eingebornen  gefunden,  der  sich  besonders  mit  dem  Fischfange 
abgegeben  hätte,  und  alle  die  herrlichen  Geschenke,  weiche  die 
Natur  in  den  Fluthen  des  Nils  dem  Menschen  darbietet,  überlässt 
derselbe  in  uralter  Dummheit  den  Krokodilen«  Nur  in  Char- 
dum, und  wahrscheinlich  auch  nur  In  Veranlassung  der  anwesen- 
den Europäer  und  Türken,  finden  sich  ein  paar  Fischer.  Einer  da- 
von, unser  Hauptlieferant,  brachte  unseinesTages  einengrossen 
Zitterwels  (Malapterurus  electricus),  der  sich  im  Bacher  el 
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Abiad  v^fe  el  Ahsrak  häufig; 'findet.  Bei  der  Ber&ihriinf  am 
Kopfe  oder  am  Scliwatize  (hellte  das  Thier  tüchtige  Sehläge 
aus,  weiche  ganz  dieselbe  Rmpfindiing  erregten,  die  man  bei 
Entladung  einer  Leydencr  Flasche  fühlt.  Der  Fisch  war  im 
Wasser  mit  einem  Tuche  umhüllt  und  dieses  ganz  natärllcli 
nasse  Tuch  pflanzte  die  Schlage  fort,  nicht  so  das  Wasser  für 
sich  ,  was  ich  hier  ausdriicklich  erwähnen  zu  müssen  glaube. 
Keiner  unserer  Araber  wäre  um  noch  so  hohe  Preise  zu  be^ 
wegen  gewesen  das  Thier  zu  berühren^  denn  jeder  behauptete 
dass  dasselbe  oft  Schläge  auszutheiien  pflege,  welche  am 
ganzen  Leibe  lähmen.  Ob  dabei  eine  wirkliche  Erfahrung 
zu  Grunde  liegt,  und  ob  sich  etwa  In  diesen  Flüssen  nicht  auch 
Zitteraale  (Gjmnotus  electricus)  finden,  deren  Entladungsver- 
mogen  bekanntlich  ein  viel  stärkeres  ist,  lasse  ich  dahinge« 
stellt.  An  demselben  Tage,  an  dem  wir  uns  von  diesem  Fische 
electrisch  durchprügelnliessen,  machte  AcHMED-Kaptan  eine  an« 
d^re  zoologische  Erfahrung.  Als  er  nämlich  frische  Wäsche  aus 
seinem  Koffer  nahm  ,  wurde  er  von  einem  grossen  Skorpion, 
der  sich  Im  Hemde  einquartirt  und  welches  Achmed  leichtsinnig 
genug  nicht  genau  visitirt  hatte,  in  die  Brust  gestochen.^  Der 
Schmerz  war  durch  einige  Stnnden  furchtbar,  stossweise  das 
ganze  Nervensystem  durchzuckend  und  fast  die  Besinnung 
raubend.  Angstsch weiss  bedeckte  die  Stirne  und  ei'st  nach 
innerlicher  und  äusseriicher  Anwendung  von  Ammoniak  wurde 
der  Kranke  ruhiger  und  starkes  Fieber  beschloss  den  Akt. 

Unser  Laskari  wurde  bei  seiner  Abreise  von  el  Qbeehd 
von  dem  Eunuchen  -  Fabrikanten  -  Trifolium ,  Sultan  Oemma, 
Sultan  Abu-Medien  und  dem  französischen  Renegaten  Musta- 
PHA-Eifendi  mit  der  Kommission  beehrt  einige  dieser  armen 
Kinder,  an  denen  die  Kunst  Ihren  höchsten  Triumph  feierte, 
nach  Chardum  mitzunehmen.  Auf  meine  Sitte  führte  sie  mir 
derselbe  in  pnris  n.  vor,  und  ich  berühre  hier  diesen  Umstand 
ans  der  Ursache,  weil,  der  Verfasser  des. Werkes  >>aus 
Mehemed-Ali's  Reich,  Bd  3,  S.  158<^sehr  unrichtige  Daten  über 
den  Akt  dieser  Entmannung  auf  Basis  der  von  A/idern  hierüber 
eingezogenen  Erkundigungen  mittheilt.  Der  zu  dieser  Opera- 
tion bestimmte  Knabe  wird  vor  derselben  durch  viele  Tage 
mit  strengster  Diät  und  Pnrgiermitteln  so  viel  als.  täthlich 
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Iierab(|;estiiiiint9  oin  sehr  natarllch  die  Folgen  der  starken 
Verwondung,  Blutung,  Entzündung  u.  s.  w.  so  wenig  gefahr« 
lieh  als  möglieh  su  machen.  Sodann  wird  das  Opfer  rücklings 
auf  einen  Angarebb  gebunden ,  ihm  die  gehörige  Stellung  ge- 
geben und  dasselbe  darin  festgehalten.  Die  Operation  selbst 
besteht  In  einem  raschen  Schnitte  y  durch  den  mit  einem 
aehr  scharfen  Messer  der  Penis  sammt  dem  Hodeusaeke  dicht 
am  Leibe  abgeschnitten  wird.  Wie  es  möglich  ist  den  Körper 
so  in  Sand  einzugraben ,  dass  der  Kopf  und  der  zu  opeiirende 
Theil  allein  frei  bleiben  und  doch  die  Operation  ausgeführt 
werden  könne ,  ist  mir  physisch  rein  undenkbar  und  geschieht 
auch  nicht.  Die  Blutung  wird  nicht  durch  darüber  gegos«^ 
senes,  siedendes  (!)  Blei  gestillt,  sondern  auf  weniger  heroi- 
sche Weise  durch  Überschläge  fetter,  klebriger  Substanzen, 
bei  peripherischer  Anwendung  kühlender  Mittel,  höchster 
Ruhe  der  Lage  u.  s.  w.  Wohl  aber  wird  nach  gestillter  Blu-> 
tuBg  ein  kleines  Bleistäbchen  In  die  Öffnung  der  Harnröhre  ein* 
geführt,  und  um  das  Verwachsen  derselben  zu  verhindern,  so 
lange,  ausgenommen  die  Augenblicke  des  Urinlassens^  darin 
stecken  gelassen,  bis  die  Heilung  vollständig  erfolgt  ist,  in 
welchem  Falle  man  sodann,  ausser  einer  Narbe  höchstens» 
keine  Spur  des  früheren  Besitzes  mehr  beobachtet. 

A  m  3 1.  Juli.  Das  Klima  fordert  seine  Rechte«  Fast 
alle  der  anwesenden  Europäer  fühlten  sich  mehr  oder  weniger 
unwohl  und  auch  unter  den  Eiugebornen  herrschte  aligemein 
das  Siechthum  der  tropischen  Fieber.  Ich  selbst  befand  mich 
seit  einigen  Tagen ,  ohne  gerade  wirklich  krank  znseyn,  so 
matt,  dass  ich  mich  nicht  zu  Pferde  halten  konnte  und  meine 
gewohnten  täglichen  Spazierritte  unterlassen  musste,  Be^ 
sorgt  wegen  dem,  was  folgen  könne,  nahm  ich  ohne  Jemanden 
%n  fragen,  eine  gute  Dosis  schwefelsaures  Chinin,  das  ich  in 
hinlänglicher  Menge  schon  von  Kairo  mit  mir  führte,  und  fühlte 
mich  bereits  Tags  darauf  insoweit  wenigstens  hei*gestelU, 
dass  ich  wieder  im  Stande  war  ausznreiten. 

Am  6.  August  verliess  uusKotschy,  um  sich  aeuerdis|^ 
nach  Kordofan  zu  begeben.  Unsere  Absicht  war  nämlich, 
unsern  Aitfenthalt  während  der  Regenzeit  für  jedes  Fach  der 
Naturkunde,  zu  welohem  wir  uns  berufen  glaubten,  so  sehr 
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als  nnr  moglieh  za  benutzen,  und  zwar  um  so  melir  gerade 
zu  dieser  Zeit,  da  die  meisten  europäischen  Reisenden  die 
Neugierde  oder  Wissenschaft  In  jene  Libider  ffihrt,  mit  dem 
Anbruche  der  tropischen  Regen,  wenn  sie  ihre  Geschäfte  nicht 
positiv  festhalten  ,  den  Rückweg  anzutreten  pflegen.  Abge« 
sehen,  von  den  vielen  Voranstalten  zur  nächsten  Reise,  die  ich 
selbst  besorgen  wollte,  hielt  ich  es  für  sehr  wichtig,  diebegon^ 
neuen  physikalischen  Beobachtungen  ununterbrochen  an  ein  und 
demselben  Orte  durch  die  ganze  Dauer  der  Regenzeit  fortza« 
setzen,  und  da  dieses  Geschäft  Ich  ausschliesslich  besorgte,  an«> 
dererselts  aber  für  Zoologie  und  Botanik  in  der  nächsten  Um- 
gebung von  Chardum  für  uns  nichts  mehr  zu  thun  war,  während 
för  diese  Zweige  in  den  Wäldern  am  Bacher  el  Ablad  und 
auf  den  weiten  Savannen  von  Kordofan  gerade  jezt,  wo  die 
Vegetation  in  vollster  Entwlckelung  sich  befand  •  die  meiste 
und  reichste  Ausbeute  zu  erwai*ten  stand,  so  fassten  wir 
folgenden  Plan ,  den  wir  auch  in  Ausführung  brachten.  Ich 
blieb  näoilicb  mit  unserm  Dolmetscher  Achmed ^Kaptan,  der 
ohnediess  immer  kränkelte ,  und  meinem  Bedienten  Damixon, 
dem  Lezten  der  europäischen  Dienerschaft,  der  uus  noch  gew 
blieben  war,  sammt  einigen  unserer  Nubier  In  Chardum  ,  zi^ 
rück;  während  Kotschy  mit  seinem  Bedienten  Ali  dem  bereits 
durch  Rt)ppRLL  und  Hedenborg  zum  Prnpariren  der  erlegtOB 
Thiere  abgerichteten  Hassan  und  einigen  Jägern  auf  elper 
kleinen  aber  sehr  bequemen  Dahabie  nach  Menscherah  am 
Bacher  el  Abiad  abging,  sich  durch  längere  Zeit  in  der  Uni»> 
gegend  von  Terra  und  am  Araschkol  aufhielt,  von  da  sich 
südwärts  zum  Berge  Bedschl  und  gegen  die  Gränze  der 
Schllluk  wendete,  dann  aber  weiter  landeinwärts  nordseits 
gegen  die  Berge  Mugnos  und  Dei}us  wanderte  uud  die  Au& 
gäbe  hatte,  von  da  bis  Mitte  September  wieder  nach  Chardum 
zurückzukehren,  um  dann  ^ie  zweite  grosse  Reise  nach  Süden 
mit  mir  gemeinschaftlich  anzutreten. 

Kaum  hatte  uns  Kotschy  verlassen ,  so  besuchte  uns  ein 
Franzose  Namens  ReauliI  ,  der  vor  einiger  Zelt  aus  Kalabat, 
wo  er  sich  lange  In  Handelsgeschäften  aufgehalten  hatte  und 
wo  jezt  nach  der  vorne  erwähnten  Affalre  mit  den  Abys9iniero 
Nichts  mehr  zu  gewinnen  tvar,  hierher  zurückkehrte. 
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Erkannte  uns  nicht  genug  die  tropische  Schönheit  jener 
Waldgegend*^  mit  Isoh'rten  Berggnippen  und  die  starlie  An- 
zahl der  grösstentheils  aus  Abyssiniern  bestehenden  Bevölke- 
rung daselbst  rühmen.  In  wie  weit  seiner  Aussage,  die  durch- 
aus nichts  Unwahrscheinliches  hat,  zu  glauben  Ist,  lasse  Ich 
dahingestellt ,  jedenfalls  aber  durfte  es  für  eine  künftige  Er- 
pedition In  jene  Länder  nicht  unwichtig  seyn ,  die  wahre  geo- 
graphische  Lage  dieses  bedeutenden  Handelsplatzes  des  Em- 
poriums  des  Verkehrs  zwischen  Sennaar  und  Abysslnlen  aus- 
zumitteltt. 

Am  7.  August.  Eine  in  der  Nacht  erlittene  Verküh- 
lung brachte  mir  einen  äusserst  schmerzhaften  Rheumatismus» 
Ich  konnte  mich  nicht  bewegen,  und  kaum  hatte  Ich  mir  durch 
Anziehen  eines  Flanellkleides  einige  Linderung  verschafft,  so 
brachte  der 

8.  August  neues  und  grösseres  Unheil.  Um  Mittags- 
zeit kam  mein  Bedienter,  Karl  Danelon,  vom  Basar  nach 
Hause  und  klagte  über  eine  furchtbare,  brennende  Hitze  am 
ganzen  Körper  unter  der  Haut,  welche  trocken  und  ohne 
Seh  weiss  war,  so  wie  über  unerträgliche  Schwäche  in  allen 
Gliedern.  Der  merkwürdige  Umstand,  dass  dabei  der  Sonnen- 
Ausschlag,  an  welchem  er  bisher  sehr  stark  litt,  ganz  zurück- 
getreten und  keine  Spur  mehr  davon  sichtbar  war,  machte  mir 
Bedenken,  doch  ermahnte  ich  ihn,  als  er  mir  kicinmüthig  ge- 
stand, dass  er  fürchte,  dem  armen  Mortsch  folgen  zu  müssen. 
Bald  darauf  mnsste  er  sich  legen,  starker  Durst,  stierer  Blick, 
fliegender  Puls,  ungeheure  Hitze  und  Angst,  wildes  Delirium 
folgten.  Die  anwesenden  Aerzte  Hessen  mehrmals  zur  Ader 
und  boten  wirklich  Alles  auf,  was  In  ihrer  Macht  stand ,  ver- 
gebens —  die  erwähnten  Zustände  nahmen  zu ,  der  Kranke 
kam  nicht  mehr  zur  Besinnung,  grünes  Erbrechen  stellte  sich 
unter  fürchterlichen  Konvulsionen  ein,  wiederholte  sich  mehr- 
mals nnd  um  9  Uhr  Abends  starb  ^  der  In  der  frischesten 
Lebenskraft  vor  Kurzem  noch  blühende  junge  Mann  in  meinen 
Armen.  Die  Fäulniss  trat,  wie  bei  Mortsch,  zugleicli  mit  dem 
Tode  ein:  Ratbios  standen  die  Anwesenden  um  den  Verstor- 
benen, den  alle  seiner  Gutmüthigkeit  wegen  liebten.  Mich 
*    Vorue  S.  230  u.  s.  w. 
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machie  iler  Fall  stomtn,  rief  aber  zugleich  in  mir  noch  nfelir 
den  kräftigen  Entscliluss  lierVor,  durcii  dieses  nene  Ungliick 
mich  niclit  beugen  zu  lassen ,  sondern  In  der  mir  selbst  gege^* 
benen  Stellung  fest  auszuharren. 

Am  9.  August  begruben  wir  die  Leiche Danelons  neben 
MoRTSCH.  Über  die  Gräber  Beider  Hess  ich  in  türkischem  Style 
ein  Monument  aufmauern  und  dasselbe  durch  eine  Art  Veranda 
vor  Sturm  und  Regen  schlitzen.  Kun  war  von  unserer  im  Frijh- 
jähre  in  Chardum  zurückgebliebenen  Expedition  gerade  die 
Hälfte  gestorben*,  nämlich  die  europäische  Dienerschaft,  und 
dass  nun  die  Reihe  an  die  Herrschaft  selbst  komme,  bedurfte 
zur  Ermittlung  keiner  besonders  tiefsinnigen  Spekulation» 
Diese  unerfreulichen  Kalküle,  der  Widerwille  gegen  unsere 
bisherige  Wohnung,  wo  mich  Alles  an  den  Verlust  meiner 
Leute  erinnerte,  und,  ich  gestehe  es  offenherzig,  die  War- 
nung eines  arabischen  Schechs,  der  mir  sagte,  dass  alle  in 
diesem  Hause  Wohnenden  bald  zu  sterben  pflegen,  bewogen 
mich ,  von  dem  freundlichen  Anerbieten  des  vorn  erwähnten 
Livornesers,  uns  sein  Gartenhäuschen  einzuräumen ,  sogleich 
Gebrauch  zu  machen,  und  schon  Tags  darauf  waren  wir  dort 
eingezogen. 

Unsere  neue  Wohnung  stand  am  siidöstlichen  Rande  der 
Stadt,  war  ein  einen  Stock  hohes  Häuschen,  ans  Lehm  gebaut, 
unten  die  Kiiche  und  Ranm  für  die  Bedienten,  oben  ein  Zimmer 
für  uns,  einer  Laterne  gleich,  mit  Fensteröffnungen  an  allen 
vier  Seiten,  ohne  Fenster  natürlich.  An  Zugluft  war  kein 
Mangel  und  unserem  Auge  bot  sich,  nebst  dem  Garten,  die 
Sandebene  von  Chardum  zur  Ansicht  dar,  ein  langwelliger 
Genuss.  Im  Garten,  den  die  blasse  Genofeva  pflegte,  konnteir 
wir  uns  erholen,  im  Hofe  wieherte  mein  Schimmel,  kurz,  a 
most  excellent  Cottage,  dessen  spezifische  Comforts  wir  nach 
und  nach  werden  kennen  lernen. 

Am  13.  August.  Die  Süd-  und  besonders  die  Südwest- 
winde, über  die  [Niederangen  am  Bacher  el  Abiad  kommend, 

*  AcHMED-Kaptan  starb  später,  im  Jahr  1839,  am  Bacher  el  Abiad, 
nachdem  er,  gegenw&itig  schon  leidend,  vom  Vizekönige  der  ersten  Ex* 
pedition  zur  Erforschung  der  Quellen  dieses  Flusses  zugetheilt  wurde. 
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schienen  aaf  uns  Enropäer  einen  merkwürdig  ubeln  Einflos« 
zu  üben ,  und  im  g^erin{(sten  Falle  fiihUen  wir ,  besonders  Im 
Beginne  solcher  Sturme,  starken  Schwindel  mit  Kopfschmerz, 
Brustbeklemmungen  u.  s.  w.,  welche  Emp6ndungen  sich,  wenn 
einmal  der  Sturm  vollkommen  ausgebrochen  war,  meist  nach 
und  nach  wieder  verloren.  Heute  jedoch  erkrankten  die 
meisten  der  anwesenden  Europäer  ernstlich,' und  besonder, 
bei  mir  äusserten  sich  jene  Symptome,  die  ein  schnelles,  kräf- 
tiges Einschreiten  erfordern,  Eiue  nicht  zu  schildernde 
Schwäche,  starke  Hitze  und  doch  keine  Spur  von  Seh  weiss, 
verbunden  mit  Neigung  zum  Erbrechen,  bewogen  mich,  ohne 
erst  einen  Arzt  zu  fragen,  dem  ich  doch  kein  Vertrauen  hätte 
schenken  können,  ein  starkes  Brechmitte!  zu  nehmen,  und 
mittelst  schwachem  Thee  und  Bettwärme  brachte  ich  meinen 
Körper  glücklich  in  Schweiss.  Tags  darauf  naiun  ich  Ricinus- 
öl  und  dann  erst  wendete  ich  eine  leichte  Aderlässe  an ,  wo- 
durch ich,  abgerechnet  eine  grosse  Schwäche,  am  nächsten 
Tage  schon  wieder  so  weit  hergestellt  war,  dass  ich  meinen 
Angarebb  verlassen  konnte,  Nicht  so  schnell  ging  es  bei  den 
Übrigen,  unter  denen  besonders  Boreani  am  meisten  litt*. 

Am  14.  August  erhielt  ich  Briefe  von  Kotschy.  Die 
schöne  Oahabie  scheiterte  an  den  im  Flusse  verborgenen  Fel- 
sen, nahe  am  Dschebel  Gar-en  Nebbi  (D.  Aule).  Mannschaft 
und  sämmtiiche  Bagage  wurden  gerettet,  die  Dahabie  kehrte, 
zur  Noth  ausgeflickt,  nach  Chardum  zurück,  Kotschy  aber 
sezte  seine  Reise  nach  Menscherah  zu  Lande  fort,  wo 
er  bereits  glücklich  angekommen  war.  Abgerechnet  die 
wissenschaftlichen  Beobachtungen ,  war  die  ergiebige  Jagd 
«uf  Wasservögel  am  Bacher  el  Abiad  das  einzige  Vergnügen, 

*  Ich  würde  dieser  ermüdenden  Krankbcitsgeschichten  hier  nicht 
erwähnen^  wenn  Ich  nicht  glaubte  künftigen  Reitenden  in  jenen  Ländern 
dadurch  einen  Gefallen  zu  erweisen.  Im  Tropenklima  muss  der  euro^ 
pSiscbe  Arzt  einen  ganz  neuen  Abschnitt  seiner  Praxis  beginnen  und  seine 
neuen  Erfahrungen  werden  vielleicht  nicht  ohne  Opfer  erkauft.  Wie  der 
Homöopath  sich  da  ausnehmen  durfte,  weiss  ich  nicht,  dass  aber  Mittel 
von  einem  Menschen  daselbst  angewandt,  der  nicht  nur  mit  heiler  Haut 
durchkam,  sondern,  wie  es  bei  mir  der  Fall  ist^  gar  keine  Spar  von  Nach* 
weh(^n  des  dortigen  Aufenthaltes  fühlt,  alle  Beachtung  verdienen,  ist  nn» 
bei  weifelbar  gewiss. 
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welches  Abwechslung  in  unser  höchst  efniSmilges  Leben 
brachte,  und  so  oft  es  daher  die  körperlichen  Kräfte  nur  in 
etwas  erlaubten ,  ritt  ich  mit  Laskari  dahin.  Bei  einer  dieser 
Jag^dpartlen  sah  ich  auf  einer  Sandbank ,  mitten  Im  Flusse, 
grosse,  weisse,  Pelikan-artige  Vögel  mit  schwarzen  Schöpfen 
am  Hinterkopfe.  Ich  konnte  keines  derselben  habhaft  wer* 
den,  was  ich  um  so  mehr  bedaure,  da  mhr  diese  Thiefe 
ganz  neu  waren  und  ich  späterhin  nie  mehr  welche  davon  zu 
Gesichte  bekam.  Nicht  minder  interessant  war  mir  ein  auf 
der  Uferebene  geschossener  Vogel.  Derselbe  hat  die  Grösse 
4ind  ungefähr  auch  die  Gestalt  einer  Drossel,  schwärzlich- 
blaues  Gefieder,  und  das  Männchen  besizt,  was  das  Merk* 
würdigste  ist,  ein  vollkommen  ausgebildetes  Zen- 
gungsglied  von  4  Linien  Länge  und  ^  Linie  Durchmesser,  das 
im  Tode  nicht  zurücktritt,  sondern  vollkommen  sichtbar  bleibt. 
Dieser  Vogel  fmuss  im  Ganzen  sehr  selten  seyn,  denn  ich 
erinnere  mich  nur  noch  zweier  Exemplare,  die  wir  am  Bacher 
ei  Ahsrak  schössen  und  welche  Kotscby  mit  seiner  Sammlung 
nach  Wien  einsandte. 

Am  18.  August.  Wir  bi»(uchten  MusTAPHA*Bey,  um 
ihn  bezüglich  der  Vorkehrungen  zur  nächsten  Reise,  die  wir 
mit  Ablauf  der  Regenzeit  anzutreten  gesonnen  wareji ,  zu  be- 
treiben. £r  versprach  uns  auch  ganz  bestimmt^  dass  die  Trup^ 
pen  bis  finde  September  zum  Abmärsche  bereit  seyen  und  dass 
die  för  die  Reise  Bestellten  drei  Reitpferde  noch  viel  früher  zu 
unserer  Verfügung  gestellt  werden.  Im  weitern  Verlaufe  des 
Gespräches  theilte  er  uns  die  traurige  Nachricht  mit,  dass 
zahlloser  Schwärme  von  Heuschrecken  wegen  die  heurige 
Ernte  In  Kordofan  als  gänzlich  missrathen  zu  betrachten  isi 
und  dass  daher  jenem  Lande  Hungersnoth  bevorstehe.  Ob 
der  Bey  selbst  angelogen  war,  was  Ich  fast  bezweifle,  oder 
ob  nur  ihm  darum  zu  thun  war,  dieser  Kunde  Eingang  zu  verr 
schalSen,  will  Ich  nicht  entscheiden;  denn  bei  Kotscuy*s  Rück- 
hehr aus  Kordofan  erfuhren  wir  gerade  das  Gegentheil,  und  es 
Ist  daher,  bei  den  bekannten  Eigenschaften  der  türkischen 
Gpifveiiieura,  nicht  unwahrscheinlich,  dass  hier  der  Regierung 
und  ihren  Anforderungen  gegenüber  eine  l^kulation  zu 
Grunde  lag« 
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Der  Abend  war  schon  und  die  Temperatur  ungewöhnlich 
milde.  Ich  ritt  daher  mit  Laskari  nach  dem  t  Stunde-  von 
Chardum,  am  linken  Ufer  des  Bacherei  Ahsrali,  liegenden  Dorfe 
Burl.  Die  Sonne  senkte  sich  gerade  in  die  weite  Wusten- 
fläcbe  der  Bahiuda  jenseits  des  Nils  als  wir  auf  der  Kuppe  ei- 
nes Sandliügels  anlangten,  wo  im  Schatten  einiger  kümmern- 
der Mimosen  ein  paar  Negerhütten  standen,  aus  denen  uns 
einige  Kinder  freundlich  entgegenkamen.  Die  Fernsicht  von 
oben  9  ausgenommen  die  zwei  kolossalen  Ströme  und  ihre  Ver- 
einigung am  Rhas  el  Chardum,  ist  sehr  einförmig.  Kliiganm 
Ebene,  grösstentheils  Wüste,  an  den  Ufern  ein  in  Fruchtbar- 
keit schwelgendes,  aber  wenig  benutztes  Land,  vor  uns  die 
schmutzige  Kapitale  von  Ost^Sudan,  in  Nord  der  Miuaret  von 
Halfaja  und  etwas  mehr  westlich  der  flache,  ausdruckslose 
Rücken  des  Cherery,  das  war  das  Panorama,  das  sich  unseni 
Blicken  darbot,  und  doch  gewann  ich  diesen  Platz  lieb  und  ritt 
am  Abende  so  oft  als  möglich  dahin.  Die  Negerkinder  wur- 
den durch  einen  Piaster  glücklich  gemacht  und  Hessen  mich 
ruhig  meinen  Gedanken  nachhängen.  Da  lag  ich  denn  im 
Sande,  die  Zügel  meines  Schimmels  in  der  Hand  und  blickte 
nordwärts  in  der  Richtung  des  fernen,  theuern  Heimathlandes. 
Immer  drängte  sich  mir  die  Frage  auf:  Werde  ich  wieder  da- 
hin zurückkehren?  und  fiel  dann  mein  B4ick  auf  das  Grab  mei- 
ner Leute,  das  in  der  Ebene  vor  mir  lag,  so  konnte  ich  mich 
doch,  obwohl  nicht  muthlos,  eines  wehmiithigen  Schmerzes 
nicht  enthalten,  aus  dem  mich  mauchmai  erst  des  Schim- 
mels Schnauben  dicht  an  meiner  Wange  weckte,  als  wollte 
er  mir  sagen:  komm,  sitz  auf  und  sey  ein  Mann,  wie  es  sich 
geziemt.  Bei  einem  dieser  Besuche  überfiel  Laskari  und  mich 
die  Nacht  und  zugleich  ein  gewaltiger  Gewittersturm.  Der 
Wind  warf  Regen  und  Sand  in  rabenschwaraer  Finsteniiss  uns 
so  ins  Gesicht  und  unsere  Pferde  wurden  durch  den  Sturm  mit 
Donner  und  Blitz  so  wild  und  unlenksam,  dass  wir  die  ganze 
St^dt  verfehlten,  lange  Zeit  auf  der  unwirthbaren  Sandebene 
herumritten  und  uns  glücklich  schäzten  eine  der  Hütten  am 
entgegengesezten  Ende  von  Chardum  zu  erreichen ,  von  wo 
wir,  bis  auf  die  Haut  nass,  nach  Hause  fanden. 

Schou  fing  der  Wasserstand  der  beiden  Flüsse  an  abzn- 
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nehmen.  Beim  Bacher  el  Ahiad  war  zwar  die  Abnahme  noch 
sehr  wenig  merklich ,  aber  der  Bacher  el  Ahsrak  war  seit 
wenigen  Tagen  um  ein  paar  Fuss  gefallen,  ein  Beweis,  dass 
im  höhern  Süden,  in  der  Nähe  des  Äquators,  so  wie  in  den 
südlichen  Hochgebirgen  Abyssiniens,  die  starken  Tropeii- 
regen  bereits  nachliessen.  Dass  diese  Abnahme  aber  bei  bei- 
den Flüssen  so  ungleichförmig  sich  ausspricht,  dürfte  sich  aus 
der  verschiedenen  Länge  ihres  Laufes,  der  Zahl  ihrer  Zuflüsse^ 
der  Terrain-Beschaffenheit  ihres  Flussgebietes  n.  s.  w»  einfach 
erklären.  Der  Bacher  el  Abiad  hat  einen  weit  längern  Lauf 
und  hat  mehr  und  viel  stärkere  konstante  Zuflüsse  als  der 
Ahsrak,  er  durchfliesst  mit  grösstentheils  sehr  geringem  6er 
falle  ein  meist  ebenes  Land,  wo  er  gp*osse  Bassins,  Reservoirs 
seiner  Wassermasse,  erfüllt,  Seen  und  Sümpfe  bildet.  Der 
Verlauf  in  den  Schwankungen  seines  Wasserstandes  ist  da- 
her ein  mehr  geregelter  und  geringere  Änderungen  in  den 
bedingenden  Ui'sachen  seines  Ansteigens  (Regenzeit)  können 
nicht  so  schnell  einen  so  auffallenden  EInfluss  auf  ihn  aus- 
iiben.  Der  Bacher  el  Ahsrak  hingegen  hat  einen  viel  kürzern 
Lauf,  wenigere  und  nicht  so  bedeutende  konstante  Zuflüsse, 
er  durchzieht,  die  Ebenen  von  Sennaar  ausgenommen,  durch- 
gehends  Gebirgsland,  bildet  auf  seinem  Wege,  vom  Oembea 
an,  keine  Seen  und  Sümpfe,  hat  ein  stärkeres. Gefalle,  kurz 
ist  als  ein  wahrer  Gcbirgsstrom  weit  empfänglicher  für  jede 
Änderung  in  der  Quantität  seines  Zuflusses,  empfänglicher 
daher  für  alle  Schwankungen  der  tropischen  Regenzeit. 

Für  uns  hatte  dieses  Fallen  der  Flüsse  etwas  Tröstliches ; 
denn  wir  sahen  darin  einen  Beweis,  da^s  die  grössere  Hälfte 
€ler  Regenzeit  hinter  uns  lag  und  die  rothbraune,  lehmige 
Fluth  des  Ahsrak,  unser  ausschliessliches  Getränke,  indem  wir 
Wein  nur  wie  Arznei  zu  uns  nahmen,  töglich  eine  kleiiie  Kaffee- 
Schale  voll,  kam  uns  nun  weniger  garstig  vor,  vveil  wir  selbst 
in  den  Wellen  des  Stromes  hinter  der  trüben  Gegenwart  eine 
klarere  Zukunft  uns  winken  sahen  *     Etwas  Tröstliches  that 

*^    In  Ermanglung;  der  et^yptischcn  Filtrirkrug^e  wird  das  während 

der  Regenzeit   ganz   trübe  Fiusswasser   auf  folgende  Art   geklärt.    Man 

füllt   die   grossen,    oft   mehr   als   einen   halben  Eimer  haltenden  und  in 

eigenen  Gerüsten  im  Zimmer,  dort  wo  Luftzug  isty  stehenden  Tboukrüge 

Riisseggcr,  Reisen.  11.  Ud.  2.  Tbl.  15 
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tmfii  atieti  wirklich  notli,  Indem  das  Infernalische  Klima  nna 
bereite  wieder  mit  einer  neuen  Erfahrung  hep;irickte.  Unser 
bisheriger  Sonneiiausschlag,  der  uns  Tag  und  Nacht  In  Be- 
wegung erhielt  und  der  bei  bösen  Fiebern  schnell  zurücktritt, 
hatte  nämlich  einen  grossartigen  Charakter  angenommen  und 
BS  bildeten  sich  förmliche  Beulen  auf  der  Haut,  Abszesse,  die 
an  den  Gelenken,  welche  sie  besonders  zum  Wohnsitze  lieb- 
ten, ungeheuer  schmerzten«  Es  war  ein  garstiger  Zustand,  zii 
dem  uns  aber  die  Eingebornen,  als  zu  einer  unfehlbaren  Ret- 
tung vor  gefährlicheren  Einwirkungen  des  Klima,  allgemein 
gratullrten.  Boreani's  Reisegefährte  und  ich,  gerade  die  zwei 
kraftigsten  Naturen  unter  den  anwesenden  Europäern,  litten 
am  meisten ,  und  mitten  auf  meiner  Stirne  sass  lange  eine 
grosse  Beule,  die  unter  dem  Namen  der  »Diamant  desGelster- 
königs^  nilgemeinen  Neid  erregte,  die  ich  selbst  aber  nicht 
Dhne  Aerger  betrachten  konnte.  Dazu  noch  die  durch  Fieber 
und  Leber-AIFektionen  herangezogene  fahlgelbe  Hatiffarbe, 
imd  es  ist  eiklärlich,  dass  wir  Europaer  uns  selbst,  den 
^hwarzen  und  dunkelbraunen  Eingebornen ,  mit  ihrer  reinen, 
wddtenSammthaut,  gegenüber,  ganz  abschenlich  vorkamen, 
fiine  kleine  Laube  im  Garten ,  ganz  geeignet  für  einen 
Iropiscben  Werther,  brachte  uns  auf  den  prosaischen  Gedan- 
ken unsere  Menagerie  dabin  zu  verpflanzen.  Dieselbe  bestand 
tii  «inem  grossen  Straiiss  *,  der  aber  selten  zu  Hause  war, 
sonderti  beständig  mit  Urlaub  in  der  Stadt  iiernmzog,  kleine 
Kinder  biss,  andere  Frevelthaten  verübte  und  endlich  nach 
Bad  ^refaging,  wo  ihn  der  Schech ,  da  wir  an  seiner  Besse- 
rung irencweifelten,  mit  unserer  Bewilligung  auch  belileh,  fer- 
ner in  ein  paarrotheii  Affen  aus  Kordofan,  wovon  der  einein 
SalzlRffi;^  an  der  gakippirenden  Lungenschwindsucht  verschied, 
in  ein  paar  jener  schönen  Affen  vom  Bacher  el  Abiad ,  mit 
achwunten  Gesichtern  und  weissen  Schnnrrbärten ,   und  in 

bis  oben,  zerscbueidet  (lanti  eine  kleine  HandvoM  frlsdier  Bohnen,  noch 
beafser  Mandeln,  «u  Stackcfien,  <fi«  man  in  ii4n  rcÜnes  T»dh  gibt  und  da^ 
mit  einige  Mal,  ohne  tief  einzutauchen,  im  Wasser  herumfährt.  Sogleich 
erfolgt  ein  mechanischer  ^ederschlag  der  im  Wasser  schwimmenden  Erd«  ' 
Üiellchen  nnd  dasselbe  wird ,  wenn  es  auch  die  rdtbHdigclbe  'Thoafarbe 
liicbl  ganz  verliert,  doch  ziemlich  klar. 
"*    Ein  Andenlcen  dies  Färsten  Pücklea. 
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einem  Löweii,  denivir  fiir  3  Piaster  (18  kr.)rvon  i^iliem  K^lki- 
biscli  gekauft  iiatten,  und  der,  bereits  ein  paar  Monate  alt,  90 
zalun  war,  dass  er  uns  ohne  Kette,  frei  wie  ein  Hund,  auf  der 
Strasse  naelilief.  Diese  Menagerie  maelite  uns  viel  Spass.  £s 
war  eine  beständige  Opposition ,  die  von  Sdte  der  muthwil« 
ligen  Aifen  so  weit  ging,  dass  der  eine  mehrmals  den  Löwen, 
wenn  er  gerade  Sieste  hielt,  beim  Schweife  hielt,  während  der 
andere  diesen  g&nstigen  Moment  beiifizte  und  ihm  Ohrfeigen 
gab.  Dieser  Löwe  war  ein  gutes  Vieh  und  so  dressirf,  dass, 
wenn  man  ihn  bei  seinem  Mamen  ^^/Vi^sslan^^  rief,  er  seinen 
Dank  fdr  diese  Aufmerksamkeit  durch  Brüllen  zu  erkennen 
gab ;  nur  vergessen,  oder,  besser  gesagt,  zu  konzentrirt  in  sei« 
nen  Gedanken  war  er  etwas;  denn  einmal  übersah  er  es  bei 
einer  Promenade  im  Garten  und  purzelte  in  eine  tiefe  Zisterne» 
ans  der  Ihn  ein  Araber  nur  mit  vieler  Mühe  heraufbrachle. 
Wälirend  meiner  Abwesenheit  in  Fassoki  gab  ich  Arsslan  zu 
meinem  Hausherrn  in  die  Kost  und  bestimmte  täglich  i  Piaster 
fiir  frisches  Fleisch  zn  seinem  Unterhalt ;  doch  bei  meiner  Ruck- 
kehr fand  ich  ihn  in  lezten  Zügen,  und  sein  Aussehen  sprach,  dass 
ihm  dieser  Piaster  gewiss  nicht  täglich  zu  Gute  gekommen  war. 
Auffallend  war  mir  bereits  mehrmals  bei  meinen  Spazier- 
ritten an  den  Ufern  der  beiden  Flüsse  das  Trockenstehen  so 
vieler  grosser  Sakien,  wodurch  eine  schnelle  Verwüstung  4les 
Kulturlandes,  das  fortwährender  Bewässerung  benöthlgt,  her* 
beigefnhf t  wird.  Allgemein  (der  Pascha  sowohl  als  der  ge- 
meinste Fellah)  sagte  man  mir,  dass  diess  eine  unvermeidliche 
iFolge  der  unverhältnissmässig  grossen  Ocfasentransporte  sey, 
welche  jährlich ,  auf  Befehl  der  llegierung,  in  diesem  Lande 
angekauft,  d.  h«  faktisch  von  den  Gouvernements-Beamte» 
^en  Landleuten  weggenommen  .und  nach  Egypten  abgeliefert 
werden  müssen«  Was  für  Unfuge  von  einer  treulosen,  nur  für 
ihren  eigenen  Sack  bedachten  Beamtenmasse  in  einem  solchen 
Falle  und  in  einer  solchen  Entfernung  vom  Centralsitze  der 
Regierung,  unwissenden,  durch  Barbareien  aller  Art  einge- 
sdinchterten  Wilden  gegenüber,  ausgeübt  werden ,  ist  wohl 
begreiflich ,  und  ebenso  klar  ist  es ,  dass  nur  eine  in  4bren 
Prinzipien  von  Vorne  herein  schon  ganz  verfelilfte  VenivaltUng 
aidi  selbst  den  Hanpluerv  der  BodenkuUm*  auf  so  uugesehickte 

25  * 
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Art  dorehhaiieii  kann.  Ich  werde  aaf  dieses  schonhngslöse 
Hinwegnehmen  alles  tüchtigen  Zng-  und  Zuchtviehes  und  aaf 
die  traurigen  Folgen  desselben  bei  meiner  Reise  durch  Don- 
gola  umständlich  zurückkommen. 

Zu  Ende  4ngnsts  wurde  der  Stand  des  blauen  Flusses 
mehr  stationär,  und  es  war  durch  einige  Zeit  weder  ein  Stei- 
gen noch  ein  Fallen  desselben  bemerkbar,  der  Bacher  el  Abiad 
hingegen  begann  sichtbar  und  regelmässig  abzunehmen. 

Am  1.  September  hatten  wir  Nachts  einen  gewaltigen 
Gewittersturm.  Der  Wind  rüttelte  unser  Laternenhäuschen 
der  Art,  dass  wir  an  Flucht  dachten.  Der  Regenteich  auf  dem 
Dache  brach  durch,  unser  Zimmer  war  wie  eine  Pfütze;  wo- 
hin in  schwarzer  Regenuacht  ?  fragten  wir  uns  und  fanden  es 
am  besten,  uns  in  unsere  Mäntel  einzuwickeln  und  sitzend  den 
Morgen  zu  erwarten.  Als  der  Tag  anbrach,  fiel  mein  erster 
Blick  auf  meinen  Barometer.  Er  war  eine  förmliche  Kotli« 
Säule  geworden  und  ich  musste  ihn  waschen.  Überall  auf 
den  Dächern  sah  man  Leute,  um  den  Schaden  der  Gewitter- 
nacht auszubessern,  und  ich  habe  die  Überzeugung,  dass  wenn 
tn  Chardum  dergleichen  Regen  so  lange  andauern  wurden, 
als  diess  In  einigen  unserer  nördlichen  Gegenden  der  Fall  ist, 
die  ganze  Stadt  in  Koth  sich  auflösen  würde.  Solcher  Ge- 
witterstürme hatten  wir  bisher  mit  Zwischenräumen  scliöner, 
aber  ausserordentlich  heisserTage,  viele;  besonders  häufig 
aber  wurden  sie  nun  im  September,  im  Kulminationspunkte 
der  Regenzeit  für  Chardum ,  zu  welcher  Zeit  wir  jeden  zwei- 
ten Tag,  und  zwar  vorzüglich  des  Abends  und  bei  der  Nacht, 
darauf  rechnen  konnten.  Der  Refrain  des  Liedes  war  immer 
Koth  und  Wasser,  Spektakel,  contraklimatischeVerwünschun- 
gen  und  mitunter  Fieber.  Ich  umgehe  daher  diese  Odiosa, 
da  sie  ohnehin  im  nächsten  Abschnitte  mit  Ziffern  beleuchtet 
zu  ersehen  sind. 

Am  4.  September.  Heute  kani^en  die  im  diessjähri- 
gen  Sommer  zu  Menscherah  am  Bacherei  Abiad  für  die  egypt. 
Regierung  gezimmerten  Barken  an,  um  von  hier,  den  hohen 
Wasserstand  des  Nils  benützend ,  mittelst  welchen  allein  sie 
die  vielen  Schellal  passiren  können,  die  weite  Reise  nach 
Egypteu  fortzusetzen.    Es  waren  deren  einige  zwanzig,  stark 
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und  plump  gezimimrt  und  des  eisenfesten  Mfmosen-Holzed; 
\veg;en ,  ans  dem  sie  bestellen ,  an  und  für  stell  siebr  schwer,  > 
CHURscHiD-Pascha  sandte  mit  diesen  Barken  zwei  sehr  schöne 
Giraffen  an  CLOT-Bey  nach  Kairo. 

Am  7.  September  erliielt  ich  Briefe  von' Kotschy  aus 
Torra,  worin  er  mir  seine  baldige  Zurüciikehr  meldc^te.  Ein 
flinker  Hassanie  war  der  Überbringer.  Da  ich  nicht  nur  wie- 
der Briefe  an  Kot.schy,  sondern  auch  einige  Medicamente  an 
ihn  zu  senden  hatte,  so  packte  ich  das  Ganze  zusammen  in 
eine  kleine  lederne  Tasche  und  war  gerade  im  Begriffe  die« 
selbe  dem  schwarzen  nackten  Courier  um  dje  Schultern  zn 
hängen,  als  er  in  diesem  Augenblicke  Reissans  nahm,  zum 
Hause'  hinausstürzte  und  fortlief.  Vei4}lüfft  hielt  Ich  die  Ta- 
sche hoch  mit  beiden  Händen,  die  Anwesenden  lachten,  meine 
Leute  aber  liefen  dem  Hassanie  nach,  machten  Ihn  nach  einer 
kurzen  Balgerei  zum  Gefangenen  und  brachten  ihn  zuriick. 
Der  arme  Schwarze  zitterte  vor  Angst  und  als  ich  ihm  nun» 
doch  die  Tasche  umhing,  war  er  wie  vom  Schlage  gerührt.. 
Später  klärte  sichs  auf,  dass  der  Hassanie  den  Akt  des  Rie-^ 
mennmhäugens  ganz  ident  hielt  mit  dem  des  Strangulirens 
und  dass  ihm  in  jenem  Momente  einfiel,  er  habe  einen  Urias-. 
Brief  überbracht.  Der  Gegenstand  war  wirklich  zum  Lachen,^ 
hat  aber  auch  seine  ernstere  Seite,  und  dass  wir  Weisse. 
(Europäer)  bei  den  schwarzen  Völkern  in  Central- Afrika,  die 
zunächst  den  türkischen  Besitzungen  hausen,  fast  allgemein 
als  die  grössten  Kannibalen,  als  Bestien  im  Rufe  stehen,  die 
nur  schwelgen  in  Menschenblut  und  Menschenfleisch,  die  ihre 
Seife  aus  dem  Gehirne  der  Neger  bereiten,  mit  deren  Blute 
ihre  Fesse  färben  n.  s.  w.,  das  verdanken  wir  denen  unserer 
Farbe,  die  dort  gleichsam  die  Rolle  der  Voifechter  der  Civilis 
sation  spielen,  und  die  es  sogar,  in  ihrer  eingebildeten  Stellung 
zwischen  Ungläubigen  uiid  Ketzern,  vielleicht  oft  nicht  ungerne 
sehen,  diese  Kluft  für  den  Islam  offen  zu  erhalten*. 

Vor  dem  Diwan  des  Pascha  sah  ich  heute  den  ersten 
gefleckten  Neger,  ein  abnormaler  Zustand  der  Haut  in  einem 
etwas  mindern  Grade  als  bei  den  sogenannten  Albinos  der 

.  *    Vorne  S.  30  u.  f.  w. 
Rhamaoan,  ein  Bagära  aus  Kordofan  und  gegenwärtig  im  Hause  des. 
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PaM  Isi  Er  war  elii  Jnn^  von  8  bis  9  Jshreii,  seine  Eltern 
sind  rein  acbvrars,  er  selbst  jedoch  tadellos  gdbant  und  dem 
Anscheine  nach  gans  gesund,  hat  auf  der  Stirne  einen  falil 
röthlichwefssen  Fleck,  ähnliche  Flecke  auf  der  Brust  und  von 
gleicher  Farbe  sind  ^er  ganze  Bauch  und  die  Geschlechts- 
theile,  ivähi*end  der  übrige  Körper  glänzend  schwarz  ist.  Sehr 
feine,  weiche,  weisse  Haare  bedecken  sparsam  die  lichtgeförb* 
ien  Stellen  der  Haut  und  zu  meiner  Verwunderung  bemerkte 
Ich  dIeDoppelfarbung  auch  am  Haupthaare,  indem  sich  mitten 
in  dem  kohlschwarzen  wolligen  Haare  Schopfchen  von  langen, 
wichen,  weissen  Haaren  deutlich  ausnehmen  Hessen.  Wäh* 
rend  wir  beim  Pascha  sassen,  kam  ein  Kababisch  vom  Bacher 
el  Ablad  als  Kläger  für  einen  seiner  Anverwandten ,  dem  im 
Streite  mit  einem  Andern  eine  Hand  abgehauen  wurde«  Der 
Vertreter  hatte  das  Corpus  delicti  bei  sich  und  legte  es  dem 
Pascha  vor.  Wie  sich  nun  dessen  Rechtsgelehrsamkeit  ans 
der  langen  Erzählung  des  Kababisch  herausfand  und  was  für 
ein  Urtheil  gefallt  wurde,  blieb  mir  unbekannt;  denn  wir 
mussten  Geschäfte  wegen  fort. 

Am  8.  September  zogen  starke  Heuschreckenzuge 
ober  die  Stadt  und  nahmen  ihre  Richtung  gegen  die  Ebenen 
am  Atbara,  gegen  das  reiclie  Weideland  von  Taka  u.  s.  w.  hin. 
Je  näher  unsere  Abreise  rückte,  desto  stürmischer  wurde  zu 
vnserm  grossten  Verdrusse  die  Regenzeit.  Wir  hatten  einige 
furchtbare  Gewitter  auszustehen,  die  Blitze  schlugen  häufig 

Hrn.  Grafen  von  Brbunbr  zu  Wien,  kam  aus  meinen  Händen  in  die  dcfi 
kon.  däii.  Generalconsuis,  Hrn.  v.  Dummheicher,  der  ihn  nach  Europa  nahm 
und  ffir  seine  Reise  von  Triest  nach  Wien  sorgfältig  bedacht  war.  Ob- 
wohl  nun  dieser  Junge  stets  die  beste  und  freundlichste  Behandlung  ge* 
BOSS}  stand  er  doch  lange  in  dem  WahnOf  er  werde  nur  desshalb  gut 
gaoährt)  um  ihn  zum  Frasse  gehörig  fett  zu  machen.  In  dieser  lieber- 
Zeugung  beschloss  er  sich  todt  zu  hungern-  und  nahm  lange  fast  keinö 
Nahrung  zu  sich.  Als  er  nun  ernstlich  erkrankte  und  man  ihm,  um  ihn 
SU  Bette  zu  bringen,  die  Stiefel  auszog,  glaubte  er,  nun  sey  der  grSss- 
libhe  Augenblick  gekommen.  Er  schlug  um  sieb  und  schrie  fürchterlich, 
und  erst  die  liebevolle  Behandlung  während  der  Krankheit  und  die  ilun 
erwiesene  Aufoierksamkeit  brachte  ihnr  auf  vernunftigere  Gedanken. 
Wenn  ich  nicht  irre,  so  fanden  bei  den  Schwarzen,  die  im  Dienste  Sr, 
k.  Hoheit  des  Hrn.  Herzogs  Max  von  Baiern  sich  befinden,  ähnliche  An- 
Mnde  und  Aafirittt  staU. 
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ein,  WM  des  nahen  grossen  Pulvermagazins  weg;en ^  das^M*^ 
turlich  keinen  Blitzableiter  hatte,  sehr  unangenehm  war,  viele 
der  Lehmhäuser  in  der  Stadt  stürzten  Zusammen,  wir  wurden 
mehrmals  in  unserm  Häuschen  formlich  ausgeschwemmt,  dei 
Sturm  drohte  alles  zusammenzureissen  und  fügt^  es  sich,  das9 
ich  und  Achmed  während  eines  solchen  Momentes  gerade  ioi 
heftigsten  Fieber-Paroxismus  lagen,  was  leider  öfters  der  FaU 
war,  so  war  unsere  hulflose  Lage  wirklich  erharmenswurdig« 
So  erinnere  ich  mich  einmal  bei  drückender  Hitze  und  nntei^ 
einer  Masse  von  Decken  von  Fieberfrost  gerüttelt  worden  sii 
seyn,  während  betäubender  Kopfschmerz  mich  folterte,  deat 
Regen  stromweise  auf  mein  Feldbett  niederstiirzte  und  ich, 
der  sich  nicht  regen  konnte,  jeden  Augenblick  den  EinStunS 
der  ganzen  Uiitte  erwai*ten  musste.  Das  sind  Augenblicke, 
die  man  nicht  so  leicht  wieder  yergisst 

Doch  fehlte  es,  wie  überhaupt  Im  Leben ,  auch  iif  den 
trübsten  Stunden  nicht  an  komischen  Auftritten.  £ines  Abends 
horte  ich  Lärm  im  Garten ,  ich  vernahm  des  Hausherrn  grän« 
liehe  Livorneser-Flüche,  seiner  holden  Genofeva  kreii^chendea 
Stimmchen  und  Pferdegetrappel.  Als  ich  hinabkam,  fand  ich 
CnORSCHiD-Pascha's  wohlgenährten  Sekretär  SoLiMAN-Effendt, 
hoch  zu  Ross  in  einem  Zustande,  in  welchem  Niemand  ge^ 
scbeldt  zu  seyn  pflegt,  mitten  in  den  Garteubeeten,  um  mir  eif 
nen  Besuch  zu  machen,  er  konnte  aber  die  Treppe  zu  meiner 
Wohnung  nicht  finden.  Auf  meine  Vorstellung  ward  Ruhe, 
und  SoLiMAN  folgte  mir  in  mein  Zimmer.  Den  lästigen  Kame^ 
radeii  wieder  weg  zu  bringen  war  keine  Möglichkeit.  Indem  ieti 
ein  zu  kurzes  summaiisches  Verfahren  der  vjelen  Gefälligkeiten 
wegen,  die  er  mirsonst  erwies,  nicht  anwenden  wollte,  und  daft 
baldige,  natürliche  £nde  seines  Besuches  wohl  absehend,  zog 
ich  vor,  ihm  es  an  Eifiischungen  nach  seinem  Gesehmacke  niebt 
fehlen  zn  lassen.  Nicht  lange,  so  nahm  der  dicke  Effendi 
jene  Stelle  ein,  die  der  in  Hogarth's  modern  midnight  eonvem 
Sation  am  tiefsten  Gesunkene  behauptet.  Nun  war  Ruhe» 
Wir  legten  ihn  auf  eine  Art  Divau  im  Garten,  unweit  unaerei^ 
Menagerie»  nnd  überliessen  Ihn,  sein  Pferd  nebe»  anbindend^ 
dem  Schlafe.  Am  andern  Tage  traf  ich  ihn  bei  dem  hoK^ifil 
orthodoxen  CHuasciiiD-Pasefaa.  £r  iegte  bedächtig  4c»  Zeig«» 
tinger  an  den  Mund,  sagte  mir  aber  leise  beim  Fortgehen:  er 
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habe  sich  gestern  prächtig  nnterhalten  und  werde  bald  wieder 
kommen.  Im  Divane  verbandeKe  man  gerade  die  tiannor- 
streiche  zweier  arabischer  (leldweclisicr,  deren  KunststOcko, 
die  sie  vor  dem  Pascha  produzirtcn ,  wirklich  Erstaunen  er- 
regten. Man  legte  Ihnen  einen  Haufen  wohlgezahlter  egypt. 
Goldmünzen  vor.  Sie  zahlten  dieselben  mit  ganz  nackten  Ar- 
men und  in  möglichster  Entfernung  des  Korpers  vom  Gelde. 
Nach  einmaligem  Zählen  fehlte  bereits  fast  die  Hälfte  dessel- 
ben ,  die  sie  auf  eine  äusserst  behende  Weise  in  Ihre  Kleider 
während  dem  Zählen  zu  biingen  wussten.  Beide  K&nstler 
wurden  zur  Strafarheit  in  Eisen  abgenrtheilt. 

Am  16.  September  kam  Kotschy  glucklich  mit  seinen 
Begleitern  wieder  in  Chardum  an.  Mein  muthiger  Reisege- 
fährte hatte  seine  Tour  genau  so  durchgefiibrt,  wie  ich  vorne 
angegeben  habe  und  seine  Ausbeute  war,  besonders  in  bota» 
nischer  Beziehung,  von  höchstem  Interesse,  wie  man  sich  aus 
dem  naturhistor.  Anhange  überzeugen  wolle.  Abgesehen  von 
den  Schritt  vorwärts,  den  die  Wissenschaft  In  der  Flora  Ost- 
Sudans  durch  KoTSCHY*s  Bemühungen  machte,  hat  Kotsgut  auch 
nm  die  zoologische  Erkenntniss  dieser  Länder  die  wesentlichsten 
Verdienste.  Bios  von  seiner  gegenwärtigen  Reise  brachte 
er  z.  B.  bei  hundert  Arten  von  Vögeln  In  ungefähr  300  Exem- 
plaren, über  120  Arten  von  Insekten  in  einigen  tansend  Exem- 
plaren u.  s.  w.  mit,  deren  sorgfältige  Verpackung  nun  seine 
Zeit  in  Anspruch  nahm.  Häufig  fand  Kotschy  auf  seiner  Reise 
in  Ost-  und  Nord-Kordofan  Spuren  der  frübern  Neger-Bevöl- 
kerung. Es  scheinen  Nuba-  und  Scbilluck-Neger  gewesen 
zu  seyn,  die  das  ganze  Land  einnahmen  und  dasselbe  verlies- 
sen,  als  die  Gondjaren  aus  Darfur,  Kordofan  bis  znm  B.  el 
Abiad  und  bis  zum  Nile  eroberten.  Am  Araschkol,  am  Deijus 
und  am  Bedschi  sieht  man  noch  jezt  die  Trümmer  ihrer  ein- 
stigen Dörfer,  und  die  hent  zu  Tage  dort  hausenden  arab. 
Stamme  nennen  als  ehemalige  Bewohner  zwei  Negervöiker, 
die  Kaffer-Maidje  und  die  Kaffer-Kurtan,  Namen  natürlich, 
von  denen  diese  Neger  selbst  wohl  schwerlich  etwas  gewusst 
haben  dürften.  Noch  heut  zu  Tage  hausen  Nuba-Neger  am 
Gebirge  Harrass  und  noch  nicht  vor  langer  Zeit  kamen  die- 
selben auf  ihren  Raubzügen  bis  in  die  Gegend  von  Umdurmann 
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bei  Chardnm.  Auch  die  Schilink  vom  B.  el  Ablad  kommen 
jährlich  in  die  Geg;enden  am  Araschkol,  aber  in  friedlichem 
Absichten,  nm  nämlich  Aen  nomadisirenden  Kababisch  und 
Hassanie  daselbst  Dura  bauen  zu  helfen^  ivofur  man  ihnen 
einen  Antheil  an  der  Ernte  überlässt  Läng;ere  Zeit  brachte 
KoTscHY  unter  den  Kababisch  zu,  von  deren  Scheck  Salem  er 
auf  das  Beste  empfangen  wurde.  Bios  am  Araschkol  herum 
soll  die  Zahl  Ihrer  Kamele  damals  an  10,000  betragen  haben, 
und  wenn  dieses  wirklich  so  ist,  so  stand  dem  reichen  Häupt- 
ling seine  Äussernng  zu  Kotschy  nicht  öbel,  indem  er  sagte:* 
>>die  Türken  wissen  nicht  wie  stark  wir  sind,  sie  wissen  nicht 
woher  wir  kommen  und  nicht  wohin  wir  ziehen^^  Gerade  da- 
mals aber  war  Salem  In  grosser  Verlegenheit  Die  Kababisch 
am  Araschkol  hatten  nämlich  einen  Takrnri  ermordet  und 
SoLiMAN-Kascheflf  von  Torra  fing  sechs  derselben,  jedoch 
nicht  die  schuldigen.  Unter  diesen  Gefangenen  befand  sich 
auch  der  Sohn  eines  sehr  bedeutenden  ihrer  Schechs.  Chur- 
scHiD-Pascha ,  diesen  Umstand  benutzend,  Hess  Salem  sagen : 
er  werde  alle  aufhängen  lassen,  wenn  man  die  Schuldigen 
nicht  ausliefere,  —  und  Salem  lieferte  sie  aus.  Die  Kaba- 
bisch sind,  wie  die  Bagära,  ein  kräftiges,  genügsames,  nüchter- 
nes Volk.  Sie  leben  nur  von  Dura ,  Kamelfleiscli ,  Milch  und 
Wasser,  trinken  keine  geistigen  Getränke  und  rauchen  nicht 
Ihre  Muttersprache  ist  die  arabische,  die  sie  in  grosser  Rein- 
heit sprechen.  Wesentlich  unterscheidet  sie  von  den  Hassa- 
nie  eine  bessere  moralische  Haltung.  In  ihren  Lagern  herrscht 
eine  ernstliche  Ordnung  und  die  Liberalität  des  schönen  weib- 
lichen Geschleclits  scheint  sich  mehr  auf  den  Stamm  zu 
bescliränken ,  als  es  bei  den  Hassanie  der  Fall  ist,  wo  jeder 
Fremder  begünstigt  wird,  kaum  eine  Nacht  desshalb  ohne 
Streit  und  Raufereien  vergeht  nnd  unter  andern  wirklich  die 
sonderbare  Sitte  herrsclien  soll ,  dass  die  Frau  in  jeder  Woche 
einen  freien  Tag  hat,  an  welchem  sie  ganz  nach  Gutdunken, 
ohne  eine  Einrede  des  Herrn  Gemahls  befürchten  zu  miissen, 
liber  sich  disponiren  kann.  Übrigens  ist  der  Kababisch  als 
Naturmensch  nur  gut,  edel,  tapfer  u.  s.  w.  durch  den  Impuls  des 
Momentes,  nicht,  wie  der  erzogene  Kulturmensch,  aus  Grund- 
satZ;  daher  wir  auch  an  ihm^  wie  am  Araber  u«  s.  w.,  die  nner^ 
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klärlicliaten  Gogensatee  bemarke«  md  dem  ritterlichsten  Bdel-' 
Hion  oft  gemeine  Gannerstreiche  folgen  sehen,  wie  es  der 
Äugenblicli  bringt.  Die  Kababisch  sind  vorz&gliche  Jager, 
wozu  sie,  namentlich  zur  Giraffen-  nnd  Antilopen-Jagd,  ihre 
vortrefflichen  Pferde  nnd  Hunde  besonders  geeignet  machen« 
Ausserdem  aber  befassen  sie  sich  mit  Fangen  der  Tfaicre  in 
Schlingen ,  nach  allen  möglichen,  zum  Theil  sehr  scharfrinni- 
gen  Methoden.  Fiir  Hyänen  ivählen  sie  Schlingen ,  die  sich 
über  dem  Kopfe  des  Thiers  zusammenziehen  nnd  dasselbe  er* 
würgen;  für  Antilopen  manchmal  solche,  bei  denen  sich,  wie 
das  Thier  hinein  geräth,  eine  starli  gespannte  Säbelklinge 
löst  und  demselben  einen  Hieb  in  die  Läufe  versezt  u.  s.  w« 
Besonders  simireich  sollen  sie  die  Trappen  fangen«  Sie  spü« 
ren  nämlich  das  Nest  der  Trappe  ans  und  während. diese  das- 
selbe Tcrlässt  und  nach  Umständen  durch  andere  Jäger  einige 
Zeit  hindurch  ferne  gehalten  wird ,  l^t  sich  einer  derselben 
rücklings  flach  auf  den  Boden,  steckt  die  Hand  unter  das 
Nest  und  in  dasselbe  so  hinein,  dass  sie  nur  noch  von  den 
Eiern  und  der  Unterlage  derselben  bedeckt  ist.  Dieser  Mann 
wird  mit  Reisig  gnt  bedeckt  und  die  übrigen  entfernen  sich« 
Sezt  nun  die  Trappe  sich  wieder  auf  ihr  Nest,  so  packt  sie 
der  Verborgene  ganz  bequem  bei  den  Füssen  nnd  hält  sie  fest« 
Die  Savannen  fand  Kotschy  in  der  Regenzeit  zum  Ent- 
zücken schön,  überall  Wasser  in  Menge,  grosse  Teiche,  be- 
lebt von  den  mannigfaltigsten  Wasservögeln,  die  Vegetation 
in  ihrer  höchsten  Fülle ,  alles  frisch  nnd  grün.  Die  Ebenen 
sind  bevölkei't  von  zahllosen  Heerden  der  verschiedensten  An- 
tilopen-Arten; Hyänen  gibt  es  in  Menge  nnd  sie  besuchten 
Kotschy  jeden  Abend  in  seinem  Lager.  An  den  Brunnen  und 
Teichen  weiden  die  Heerden  der  Nomaden,  und  der  Rauch  aus 
ihren  Lagern  leitet  den  Wanderer  theits  gastlich,  theils  war* 
nend  auf  der  weiten  Grasfläche.  Der  Bacher  el  Abiad  ist 
Mm  See  geworden  und  da  des  starken  Nordwindes  wegen 
das  Schiff  bei  Kotscut's  Rückkehr  flussabwärts  gezogen  wer« 
den  musste,  so  fuhr  man  seitwärts  in  den  vom  Flusse 
überschwemmten  Wäldern,  die  seine  eigentlichen  Ufer  bilden 
und  gegenwiktig  efoen  Psck  V4m  unbeschr^bUiAfir  Sidiänbeil 
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Die  Zeit  taniiefer  Abi^ise  nable  nnii  nncih  berah^  deiiii> 
im  Einveratändnlsse  mit  MusTAPBA-Bey  hatte  Idi  biesn  det» 
],  Oktober  festgesezt.  Wir  Tersaheti  uns  mit  den  ndthig- 
sten  Bedürfnifisen,  als  Reis,  Bohnen,  Mehl,  Kaffe,  Zwie«> 
baciL,  Zueker,  Datteln,  Salz  u.  s.  w.  avf  sechs  Monate  und 
vergassen  keineswegs  den  höchst  nöthigen  Wein  und  Essig« 
Daersterer,  massig  genossen,  eine  Ranptbedingung  zur 
Erhaltung  der  Gesundheit  für  den  Enröpaer  in  tropischen  Lan- 
dern bildet,  so  glaube  ich  bemerken  zu  müssen,  dassesvor» 
z&glich  sehr  starke  Weine,  z.B.  spanische,  portugiestai^he^ 
Madeira  u.  s.  w.  siod,  welche  i^ch  hiezu  am  besten  eignen. 
Sie  halten  sich  gut,  und  da  es  genügt,  täglich  nur  ein  kleines 
Gläschen,  am  besten  in  den  Vormittagsstunden  mit  Biskiiit  zn> 
genlessen,  so  braucht  man  im  Ganzen  nicht  sich  mit  einer  zu 
grossen  Ladung  zu  beschweren.  Scharfer  Essig  ist  schon  der 
allenfalls  Erkrankenden  wegen  ein  dringendes  Bediirfiiiss  und 
durfte,  mit  Wasser  und  Zucker  ein  sehr  erfrischendes  Getränke: 
bildend ,  auch  den  Gesunden  als  eines  der  besten  Präservative 
zu  empfehlen  seyn.  Von  Instrumenten  nahmen  wir  nur  die 
zn  meteorologischen  und  mineralogischen  Beobachtungen 
Dotliigsten  mit,  alles  Übrige  hingegen  nbei-gaben  wir  unaerm 
Laskari  zur  Aufbewahrung  mit  der  Bitte,  diese  Gegenstände: 
an  das  osterr.  Konsulat  in  Kairo  einzusenden,  im  Falle  wir 
nicht  melir  zurückkehren  sollten.  Da  die  Einwirkung  der 
glühenden  Sonnenhitze  alle  Koffer  und  Kisten ,  mögen  sie  wie? 
immer  angefertigt  seyn,  zerspringen  und  gänzlich  zerreissen. 
macht,  so  wurden  sie  sämmtlich  In  frische  nasse  Ochsenbäute 
eingenäht,  die,  wenn  sie  trocknen,  hornartig  fest  werden  nnil 
die  vollste  Sicherheit  gewähren. 

Unser  Jagd*  mid  Kriegs-Arsenal  wurde  mit  aUen  erfor«» 
derlichen  MunitlonsgegenstäDden  auf  das  Beste  nnd  Reich* 
Hellste  versorgt,  zu  geognostischen  und  bergmännischen  Vur 
lersuehttttgen  wurden  unter  meiner  Leitung  die  nethigen  Werk««^ 
zeuge  angefertigt^  und  zum  Handel  mit  den  wilden  Völkern 
des  Innern  versahen  wir  uns  mit  einer  geniigenden  Menge 
von  Glaskorallen  (besonders  beliebt  sind  bochrotbe  nnf 
himmelblaue),  von  grossen  Bemstefnkorallen  (im  Innern  vonr 
höchsten  Werthe>9  von  kAelaen  Frij^tionsf^tt^rteugen,  Hand- 
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8pleg;elchen,  OewfirKen,  Parfumerieti  (Sztmbel  nnd  Maleb), 
Kochsalz  n.  dgl«  Gegenständen. 

So  aasger&stet  wurde  nan  der  Reiseplan  dahin  festge- 
stellt. Alle  unsere  Effekten  sollten  auf  einer  grossen  Regie- 
ningsbarke  auf  dein  Bacher  el  Ahsrak  nach  Sennaar  (Stadt) 
gebracht  werden  und  auch  wir  die  Reise  bis  dahin  zu  Schiffe 
machen,  wozu  ich  für  uns  eine  schöne,  schnellsegeinde  Daha- 
bie  fiir  den  Betrag  von  400  Piaster  (40  fl.  Konv.Mz.)  miethete. 
Von  Sennaar  aas  wird  die  weitere  Reise  zu  Land  fortgesezt, 
daselbst  sollten  wir  auch  MusTAPHA-Bey  mit  den  Truppen  er«, 
warten  und  zugleich  dort  die  nöthigen  Kamele  und  Reitpferde 
für  unsern  Bedarf,  sammt  den  erforderlichen  Wasserschläu- 
,  eben  und  Kameltreibern ,  erhalten.  Mein  eigenes  Reitpferd, 
wohl  wissend ,  dass  uns  die  Regierung  nur  schlechte  Pferde 
^  stellen  werde,  Hess  Ich  durch  meinen  Seis'(Reltkneclit)  iiber 
Woadd  Medineh  in  kleinen  Tagemärschen  und  in  Begleitung 
eines  unserer  Jäger  nach  Sennaar  zn  Lande  fuhren. 

Mit  Faki  Elemin  von  Terra  am  B.  el  Ablad,  der  in  der 
Zwischenzeit  mit  seiner  ersten  Lieferung  präparirter  Thier- 
felle  nach  Chardnm  gekommen  war,  wurde  von  Kotschy,  mit 
Beibulfe  des  Kadi,  ein  neuer  Contrakt  abgeschlossen,  der 
ihn  verpflichtete,  seine  Jagden  in  unserer  Abwesenheit  fort- 
zusetzen. 

Am  28.  September  hatten  wir  seit  der  Regenzeit  den 
ersten  anhaltenden  Gewittersturm  aus  Nord,  ein  Zeichen,  dass 
das  Ende  der  tropischen  Regen  herannaht*  , 

Wir  machten  unsere  Abschiedsbesuche  bei  Chdrschid- 
Pascha  und  MüSTAPHA-Bey,  mit  welchen  beiden  und  deren  Be- 
nehmen wir  während  der  ganzen  Zelt  nnseres  Aufenthaltes  nur 
Ursache  hatten  vollkommen  zufrieden  zu  seyn.  Churschid  ver- 
sprach mir  nach  Verlauf  von  fünf  Monaten  eine  bequeme 
Barke  bis  nach  Rosserres,  oder,  wenn  der  Wasserstand  es 
erlauben  sollte,  bis  nach  Fassoki'*'  entgegen  zu  senden,  um 

*  Warum  die  Türken  anstatt  Fassoki  JPMO^\\k**  schreiben,  lasst 
sieh  erklären;  denn  es  liegt  so  in  ihrer  Gewohnheit  Ortsnamen  mit  der 
Zuthat  „Sohn**  zn  construiren,  ein  Überbleibsel  aus  der  alten  Nomaden- 
Zeit  ;  daher  „Fasoglu**  der  Sohn  des  Fasogl.  Wie  aber  der  Verfasser  von 
,,aus  Mbhbmkd-Ali's  Reieh^  unler  andern  auf  den  Gedanken  kommt: 
^yFazoli,   Fasol  n.  $.  w/*  zu  schreiben,  ist  unerkl&rlicli. 
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die  Rückreise  ans  jenert  Ländei^n  bis  Cliardum  sclineller  und 
mit  weniger  Anstrengung  zuruclilegen  zu  können. 

MusTAPHA-Bey  gab  mir  einen  veriässlichen  Tschausch, 
der  Pascha  einen  offenen  Befehl  an  alle  Beamte  der  Regie- 
rung der  Provinz  Sennaar,  mir  in  Äll^m  auf  das  Bereitwilligste 
an  die  Hand  zu  gehen,  und  iibernahm  zugleich  die  Absendung 
unserer  nach  Europa  bestimmten  Briefe  bis  nach  Kairo,  von 
denen  mir,  sowohl  hin  als  her,  während  meines  fast  zw«i|ährl* 
gen  Aufentlialts  in  Nubien  pnd  Sudan,  zur  Ehre  von  M ehemed« 
Ali's  Posteinrichtung,  kein  Ei'nziger  verloren  ging. 

BoREANi  blieb  mit  seinem  Gefährten  noch  in  Chardum  und 
beabsichtete  erst  einige  Wochen  später  ebenfalls  seine  Reise 
»ach  Sennaar  anzutreten.  Wir  verliessen  am  30.  September 
Abends  Chardum.  AcuMEp-Kaptan  und  Kotschy  fuhren  mit 
unserer  Dahabie,  der  Tschausch  und  der  grosste  Theil  unse- 
rer übrigen  Leute  aber,  jezt,  nach  dem  Verluste  aller  europäi- 
schen Dienerschaft,  aus  lauter  Kubiern,  Negern  und  Arabern 
bestehend,  fuhren  mit  dem  Transportschiife  nach  dem  eine 
Stunde  flussaufwärts  am  linken  Ufer  des  B.  el  Ahsrak  liegen- 
den Dorfe  Bnri,  wo  wir,  um  nur  einmal  von  Charduni  weg  zu 
seyn,  die  Macht  zuzubringen  beschlossen  und  wohin  ich  zu- 
gleich mit  Laskari  und  Vuvz  dem  Ufer  nach  abging.  Dort 
schlugen,  wir  im  Freien  unser  Lager  auf,  das  Feuer  loderte 
wieder  in  unserer  Mitte,  hinter  uns  lag  Chardum  mit  seinen 
Lehmh&tten  und  seiner  Kadaver-Luft ,  vor  uns  der  mächtige 
Strom,  dem  hinauf  unser  Weg  nach  Süden  fuhrt.  Da  kehrten 
alte  Kraft  und  alte  Lust  in  unsere  Herzen  wieder,  und  wir,  die 
wir  noch  vor  Kurzem  Chardum ,  als  unser  aller  wahrschein- 
liches Grab  betrachten  mussten ,  empfanden  in  diesem  Augen- 
blicke einen  Grad  von  Frohsinn  und  Heiterkeit,  den  nur  der 
Wechsel  unserer  passiven  Lage  mit  dem  aktiven,  lebendigen 
Treiben  der  Reise  hervorrufen  konnte. 

S)  PHyslUaltoche  Beobachtungreit  bu  Cltarduiii  iirMi- 
reitd  der  Regrenmeit  im  ^ahre  M8V,  mit  besonderer 
Rllcbflioltt  auf  Meteoroloffle« 
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Am  8.    Jede  Nacht   nach 
Mitternacht     sehr     starker 
Wind,  oft  Stnrm  aus  S.,  SO. 
und  SW.    Dieser  Wind  dau- 
ert bis  8  und  9  Chr  M.  nnd 
hört  endlieli  mit   einselnea 
Stössen  in  langen  Zwischen- 
räumen    gegen  Abend    gans 
auf;  daher  die  Nächte  vor 
Mitternacht      unansstehlieh 
schwäl.       Oft    drohen    die 
Wolken   Regen,   der  Wind 
vertreibt  sie,  nur  im  höhern 
Silden  scheint    es  int  sehr 
stark  lu  regnen.  Der  Wind 
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I.uft-E. 
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Am  31.  Jnll.  Das  Baro. 
meter  -  Minimum    des  Tages 
trat  erst  um  7  Uhr  Abends 
mit  726,1  M.M.  ein. 

Nach  Sonnenontergans  legt 
sich  der  Wind,  in  der  Nacbt 
leichter  S.,  der  nach  Mitter- 
nacht titnTker  wird  and  am 
1.  Aug.  Vormittags  aaliält. 
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Am  If.  Ang.   Abends  bei 
Sonnenuntergang    (6    Ubr), 
ifch  Jagte  gerade  am  weissen 
KlUMse»  war  eine  allgemeine 
WindsUlle.    Ein  fenergelber 
Nebel,  wie  vor  einem  star- 
ken  Chamsin,    erfüllte  die 
Gegend,  die  Lnft  war  heiss, 
die  Brust  äusserst  beklom- 

men ,  das  Athmen  sehr  er- 
schwert, dabei  war  der  Ne- 
bel so  dicht,  dass  man  kaum 
ISO    Schritte     weit     sehen 
konnte.    Um  8  Uhr  Abends 
erhebt   sich   frischer  Wind 
aus  0.,  wo   es  stark  blitai« 
Mrstreut     den    Nebel     und 

springt   gegen  9  U.  in  SW. 
und  2>.  über,   der  bin  zum 
«ndern  Morgen  anbftll.    Dl« 
Elektrometer  gaben  während 
des  Nebels  kein  Auzeicben 
von  Luft-E. 

Am   18.  Abends    dieselbe 
Erscheinung,    wie  gesterny 
nur  ist  keine  Windstille,  son- 
dern es  weht  ein  starker  und 
sehr  heiuer  SW. 
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die  Gewitterwolken  aber 
leicht  und  nicht  gehftnft. 
Pas  Gewitter  stieg  hoch. 
Donner,  aber  kein  Regen, 
«tarker  SO.  folgte.  Um  2 
Uhr  A.  Gewitter  in  S.  Don- 
ner, Blltx,  kein  Regen. 

Am2  7.  Sept.  Abenda  der 
ganze  Horizont  In  Gewitter. 
Beeonden  stark  in  N.  1 
Stunde  lang  weht  NW. 

Am  28.  Sept.  In  der 
Nacht  von  gestern  starker 
SW.  und  etwas  Regen.  Der 
Stnnn  am  Abend  ans  N.  war 
der  erste  ans   dieser  Rieh- 

zeit.    Er  ging  spftter  in  ge- 
wöhnlichen NO.  «ber  und  ist 
ebenfalls  ein  Anzeichen  des 

Regenzelt. 
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starke 
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S. 

schdn 
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Blitz  und 
etwas  Re- 
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beobachtet. 
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ter droh.  u. 
fern.  Gew. 
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bedeckt  m. 

Gewitter. 
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heiter 
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Bemerlangen  zn  Torstehenden  Beobachtangen. 
a.    Luftdruck. 

Wenn  auch  Störungen  des  gewöhnlichen  Verlaufes  der 
Atmosphärischen  Ebbe  und  Fluth  wahrend  der  Regenzeit  oft 
und  in  mannigfaltiger  Weise  eintraten,  so  waren  doch  die- 
selben keineswegs  von  einer  Art,  dass  hiedurch  das  be- 
stehende  Naturgesetz  der  periodischen  Extreme  aufgehoben 
worden  wäre.  Diese  Störungen  erstreckten  Ihren  Einflnss 
vielmehr  nur  auf  Modifikationen  des  zeitlichen  Eintretens  die- 
ser Extreme  und  auf  solche  der  Intensität  Ihrer  Schwankungen. 

Das  in  einigen  Fällen  beobachtete  Stationärwerden  der 
Quecksilbersäule,  wodurch  der  Werth  des  eiiien  Extrems  in 
den  des  andern  übergeht  und  z.  B.  iikst  MMoMfm  Nachmittags 
4  Uhr  sich  gleich  dem  Maximum  Nachts  10  Uhr  stellt,  wie  es 
zu  Ende  Juni  und  Anfangs  Juli  mehrmals  der  Fall  war,  kann 
ich  för  keme^  Ahwelchvng  vom  Gesetze  betrachten,  indem  das 
diessfallige  Eintreten  zweier  Luftdruckextreme,  anstatt  deren 
vier,  durchaus  nur  scheiitbar  und  eine  Folge  unserer  unvoll- 
kommenen Instrumente  und  daher  der  unvollkommenen  Beob- 
achtungen ist.  Wie  schwer  die  geringsten  Schwankungen  der 
Ctuecksilber-Säule  in  der  Nachthälfte  der  Erdumdrehung  zu 
beobachten  luid  wahrzunehmen  sind,  dürfte  schon  daraus 
hervorgehen,  dass  die  Differenzen  der  nächtlichen  Extreme 
des  Luftdruckes  in  Chardum  nur  0,10  M.M.  im  Mittel  be- 
trugen, während  daselbst  der  mittlere  Werth  der  Differenzen 
tier  täglichen  Extreme  =  2,2  M.M.  war. 

Dass  in  tropischen  Ländern,  wo  im  Verhältnisse  zu  jenen 
nönllieberer  oder  südlicherer  Bi^eite»  eiii#  fast  beständige  Tag- 
iind  Nachtgleiche  herrscht  und  somit,  angenommen  dass  alle 
Ersciieinungen  im  Lufträume  mehr  oder  weniger  hur  Punk- 
tionen der  Luft  wärme  irind,  im  Verlaufe  der  trockenen.  Regen 
und  «gewitterlosen  Jahreszeit  ei iffi  grosse  Gleichförmigkeit  iit 
der  Vertheitnng  der  Wl^rme  im  Lufträume  herrscht,  ist  durch 
die  überraschende  Gleichförmigkeit  in  der  Bewegung  de^^ 
Luftdruckes  für  jene  Zeit  unbezweFfetbar  konstatirt.  E^ 
hat  daher  dai'ciians  nieiits  Auffallendes  an  sieh,  dass  in 
der    Regenzeit^    iw   der  Periode   häufiger  £lewitter^iii*ma 
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mit  und  ohne  Reg^n,  häufig!er  uiid  tnmitUtMH'tedfer  £t|H 
wirkiinf^en  der  LuftelectrizItSt  u.  s.  w.  dle«e  grosse  Gleich- 
förmigkeit der  Wähnevertheiluiig  Im  Luftraifine  und  somit 
auch  die  ihrer  Funktionen,  worunter  der  Luftdruck  eine 
der  ersten  Rollen  spielt  *,  oftmaligen  momefitanen  Veräitde« 
ruiigen ,  respeetive  Störungen,  ausgesezt  ist  Immerhin  aber 
verschwindet  deren  Einfluss  auf  die  Quecksilberaiinle  dem  Um« 
fange  ihrerScfa wankungen  ;Baeh  gegen  den  unter  äbnlicheiiVefH 
hai  tuissen  In  onsern  Breiten  galopplrenden  Gangdes  Barometers« 

b.Luftwarine. 

Die  in  den  Tabellen  mit  Ziffern  ausgedriickten  Beobach- 
tungen bediirfjpn  keiner  weltern  Erklärung  und  das  Gesetz  der 
beiden  täglichen  Extreme  Ist  daraus  klar  ersichtlich,  nur  dürfte 
es  aufTailend  seyn ,  dass  in  den  Monaten  Juni  und  Juli  die 
Werthe  der  Lufttemperatur  Im  freien  Schatten  und  jene  der 
au  der  Sonne  nicht  nur  eine  sehr  grosse  Übereinstimmung 
zeigen,  sondern  zum  Theil  vollkommen  gleich  sind.  Wie  be- 
kannt hat  nämlich  zwischen  den  Tropen  jeder  Ort,  ausge- 
nommen er  liegt  in  oder  zunächst  einem  der  beiden  Wende- 
Kreise,  die  Sonne  zweimal  des  Jahres  im  Zenite.  Steht  nun 
diese  Im  Zenite  oder  nahe  demselben,  so  ist  es  klar,  dass 
senkrecht  stehende  oder  hängende  Körper  am  wahren 
Mittage  keinen,  oder  nur  einen  höchst  geringen  Schatten 
geben.  So  geschah  es  denn,  dass  ich  zu  dieser  Zeit  im  Hofe 
des  von  uns  bewohnten  Hauses  keine  Wand  finden  konnte^ 
die  einen  Schatten,  wenigstens  einen  zur  vollkommenen 
Deckung  des  Instrumentes  erforderlichen  gegeben  hätte,  und  Ich 
war  daher,  da  ich  die  Lufttemperatur  Im  Freien  uiid  nicht  blos 
iin  Hause  beobachten  wollte,  genöthigt  ein  eigenes  Dach  zu 
errichten,  indem  mir  das  Zelt  nicht  den  erforderlichen  Schatten 
leliies  vollkou^inen  opaken  Körpers  gewähren  konnte. 

Ungleich  einschöpfender,  als  die  grosse  Sonnenwärme  am 
Tage,  war  fürtuus  die  maiternde  Schwüle  windstiller  lachte 

*  Auf  die  merkwürdige  Wecliselwirkurig  Kwischen  der  Ebbe  "and 
ti*lutb  der  Atmosphäre,  d.  li.  den  periodischen  Scbwankangen  des  hatt- 
dfitckes^  ond'^er  £bbe  und  Fluth  dts  Meerea  fverde  ich  bei  meiner 
Reise  nach  dein  Sinai  zu  spreehen  keuimeik 
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fit  iler  Regenzeit.  Mehmmki  beobachtete  ich  in  meinem 
Zimmer,  bei  dnrchgehendft  f^eöffnelen  Fenstern,  noch  dm 
Mitternacht  eine  Lufttemperatur  von  24  bis  28®  Reaum. 
Der  Sci^weiss  floss  in  solchen  Momenten  stromweise,  mid 
wollte  Ich  sclirelben,  so  mnsste  ich  eine  dicke  Unterlage  von 
Papier  unter  die  Hand  legen,  nm  den  förmlich  herabrieseluden 
Schw^^lss  aufzufangen.  Hitze  und  beissendes  Gefühl  des 
Sonnenansschiages  versclienchen  den  Schlaf,  man  leidet  an 
mibeschreiblicher  Mattigiielt  und  nicht  nur  Europäer,  sonderil 
auch  die  Eingebornen  erkranken  ,  oder  fühlen  sich  doch 
wenigstens  äusserst  unwolil.  Unser  ganzes  HauUystem  er- 
hielt durch  diese  Temperaturstorturen  eine  andere  Stimmung, 
und  wir  wurden  endlich  so  empfindlich,  dass  wir  bei  eintreten- 
den Winden  und  bei  einer  damit  verbundenen  plötzlichen 
Temperaturherabsetzung .  auf  20^^  bis  23®  Reaum.  empfindli- 
chen Frost  verspurten  und  uns  in  die  Decken  einhüllten. 

c  Luftfeuchtigkeit. 

Die  psychrometrischen  Beobachtungen  gaben ,  wie  die 
Tabellen  zeigen  ,  sehr  interessante  Resultate  und  bilden  eine 
Reihe  der  mannigfaltigsten  Abstufungen  dieser  wiclitlgeii 
Potenz  des  atmosphärischen  Lebens.  ' 

Betrachten  wir  die  Daten,  welche  das  Arithmetische  Mittel 
ans  allen  Beobachtungen  an  die  Hand  gibt  und  untei*zielien 
wir  selbe  dem  Kalküle  nach  der  AuGüST*schen  Formel,  so  er» 
lialten  wir: 

1)  Expansion   des  Wasserdunstes  In  der  Atmosphäre 
=  21,6M.  M. 

2)  Temperatur  des  Thaupunktes  ^=  18,4  R^aum. 
'3)     Feuchtigkeit  der  Luft,  das  .Maximum  =  1000  gesezt^ 

=  569. 
4)    Gewicht  des  Wasserdunstes  In  1  Cub.-Fuss  Raum 

=  19,9  Gran. 
Nehmen  wir  jedoch  die  am  25.  Juni  um  4  Uhr  Ab«  beob- 
achtete höchste  psychrometrische  Differenz  mit  10,2^  Reaum. 
Jiel  einem  Baninieterstande  =  726,1  M.M.  einer  Lufttemperatujf 
«s=  30,40  Reaum^  und  einer  Verdunstungskälte  =s;20,29  Reaum» 
zum  Anhaltspunkte,  so  erhalten  wir :  . 
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für  I.  den  Werth  =  17,4  MM. 
y,  2.    „         „      =  15,4  Reaum. 

y,      =  14,6  Gran, 


„   3. 
»    4. 


und  im  Geg;ensatze  ergibt  sich  bei  der  am  13.  Juli  um  5  Uhr 
M.  beobachteten*  Ic I ein sten  Differenz  des  Psychrometers  =^ 
0,0<>  Reaum.  mit  728,(>M.M.  Barometerstand;  18,0^  Reaum. 
Lufttemperatur  und  18,0^  Reaum.  Verdunstungskälte,  für: 

1.  der  Werth  =    21,1  M.M. 

2.  »         „      =:     18,0  Reaum. 

3.  „         »      =     1000. 

4.  „        „      =    20,7  Gran. 

d.   £f dmagnetismus. 

Die  Deklination   der  Maguetnadel   wurde  zu  Charduiii 
beobachtet  am : 

16.  Juli     6|  Ulir  Ab.  mit  10»  — '  westl. 

17.  „       8      »     M.    „    10»—' 

27.  »       7      „       «      n      9^35' 

28.  »       6       „      „      «      90  30' 
4.  Aug.  10       „      „      „      9«  15' 


N 


daher 

im  Mittel 

9(*  40'  westl. 

für  die  Inklination  der  Magnetnadel  ergaben  sich  folgend« 

Werthe: 

Am  12. 

Juli 

9  Uhr  M.  22<k  10' 

» 

12. 

» 

3 

»    Ab.  25»  15' 

» 

13. 

n 

9 

„     M.  25»  — 

n 

15. 

» 

6 

»      n    23»  45' 

» 

16. 

» 

10 

»      „    24»- 

» 

17. 

» 

8 

»      »    240  30' 

» 

25. 

» 

1 

n      »    26»- 

» 

27. 

» 

8 

„      ,,    23»  30' 

» 

28. 

» 

7 

»      ,,    22»  40' 

» 

4.  August 

5 

„    Ab.  28»  35' 

» 

5. 

» 

7 

„     M.  25»  SO' 

w 

5. 

n 

4 

„    Ab.  25»  — 

» 

6. 

» 

4 

»,     n     22»- 

daher  im  Mittel«« 


240  27'. 


*    Es  regnete  damals.  ;      ^ 

"^^    Beobachtungen  der  magnetischen  Intensität  durch  die  Anzahl  vofi 
Ruftseggcr,  ReUeii.  II.  Bd.  2.  Tbl.  28 
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c.  Hjrpfonetrifebe  Vemache  mit  BffxfehttiiK''  «af  den  Siede« 
ptinkt  des  WanAcr«. 

Cm  mittelst  BesHininiing;  dcsSiedepiiiikteft  des  destillirten 
Wassers  (oder  aHcb  g;ei\öliiiliclien  reinen  Quellwassers) 
Hölienunterscliiede  nacli  der  von  Professer  G^tl  fn  seiner 
Anleitung;  zum  Hötieiimessen  mit  dem  TberniometerC  Wien  }835) 
angegebenen  Metliode  anszumitteln,  wat*  ieb  mit  dem  in  dieser 
Anleitung  bildlich  dargestellten  Apparate  versehen;  Welche 
Scbwierigkeiten  sich  mir  bei  Anwendung  desselben  darboten, 
habe  ich  bereits  in  der  Zeitschrift  für  Physili  niid  verwandte 
Wissenschaften  von  Baumgartker  und  Holger,  5«  Band,  Wien 
1837,  S.  505  umständlich  auseinander  gesetzt>  udd  ich  glaube 
hier,  um  Wiederliolungen  zu  vermeiden ,  unter  Uinweisnng 
auf  jene  Abhanditifig  hiir  bemerken  zu  müssen,  dass  ich  mich 
jetzt  für  ganz  überzeugt  halte,  dass  die  vorzüglichste  Ursache 
des  iiberrascliend  (Schnellen  Aufstefgens  des  Quecksilbers  im 
Hypsothermometer  und  dessen  Eintreten  In  die  oberste  Kugel, 
kurz  dessen  Unbraüchbarkeit  zu  schnellen  und  vertässlichen 
Ausmittlungen  von  Udhenunterscliieden ,  in  der  unVerhältniss- 
massigen  Grösse  der  untersten  Kugel  meineis  histruitientes  lag, 
welchp  eine  solche  Masse  von  Quecksilber  enthiejt ,  dass  die 
gleichförniige  Ausdehnung  desselben  liei  Einwirkimg  d^ 
heissen  Wässerdanipfes  nicht  momentan  statt  finden  konnte 
und  wozu  allerdings  zufällig  im  Quecksilber  enthaltene  Luft« 
theilchen,  die  dem  Quecksilber  im  gewöhnlichen  Zustande 
sich  mittheilende  hohe  Luftwärme  des  Tropenklima  u.  s.  w. 
beigetragen  Ilaben  roögenw 

Prof.GlKTL,  der  mich  im  Jahr  1844  zu  Hall  besuchte, 
versicherte  mich,  dass  er  bei  seinem  Instrumente  nach  an- 
fänglicher Kbnstruktion,  wie  die  des  meinen  war,  mit  gleichen 
Hindernissen  zu  kämpfen  hatte,  dass  dieselben  jedoch  bei  der 
Konstruktioii,  welche  er  gegenwärtig  seinem  Instrumente  ge- 
geben habe,  nicht  mehr  eintreten.  Der  äussere  Anblick  dieses 
neuern  und  sehr  compendiös  verfertigten  Apparates  scheint 

Sdiwing^uDgcn  der  InlLÜnat.- Nadel  innerlialb  einer  gewissm  Zeit  w|ir* 
den  zwar  vorg^enommeu,  die  Resultate  warm  aber  der  stets  und  nach 
Jeder  Belebung^  nieder  eintretenden  Trfigheit  der  Nudel  iregen  linxa- 
verlilssücli  und  ich  Itmgeiie  aie  daiier« 
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4UM  Behauptung  alferdlifgs  sbii  i*eclitferirgpert ,  Und  tcft  bfn  i{<f- 
her  Weit  entfernt  das  über  die  alte  Construktion  des  Apparate^ 
ttusg^esprechene  Anatliem  aocli  auf  die  neuere  andzudelinen, 
dass  jedoch  mein  damaliges  Instrument  zu  schnellen  und  vei^- 
lilssUchen  Höhenbestimmungen  nntanglich  war  und  dressfältS 
meinem  genauen  und  vortrefflich  gebauten  Barometer  weit 
nachstand,  habe  ich  bereits  im  IL  Bande  1.  Tbeil  S.  544  in  der 
Anmerkung  ausgesprochen. 

Durch  eine  lange  und  mit  unsäglicher  Geduld  dufchgef^ 
führte  Reihe  von  Beobachtungen  gelang  es  mir  für  den  Sieden- 
pnnfct  des  Wassers  In  Chardum  einen  mittlem  Wertb  abzu«* 
leiten,  der  dem  mittlem  Luftdrucke,  respective  dem  mittler» 
Barometerstande,  genau  entspricht«    Es  war  uamllch : 

Cent. 

Am  15.  Juli  11    U.  M.  d.  Siedep.  d.  destilL  Wass.  =  98,960 

Ä    I^*     »      IV»»»        »         »       »  »       =  98,80H 

j>    17.     »       ö    »,     I,     „        »         »       »  »       =  98,859 

n    27»     M        ^    »     »     »        »      '   »       »  »       ^==^  98,804 

^      4.  Aug.  10    „„„»„„  „=  98,856 

»      6.     »        ^7 »    »     •>        »         »       »  »      =  98,804 

»    21.    »      10    »    „    „        „         »       »  »       =  98,756 

»    22.     n        9    y,     n     »        »         m       »  »=  98,800 

»    25.     ^        ^x  J9     n     n        »         »»  »=  98,804 

„    26.    „        4    „  Ab,  «        „         „       «  »      =  98,651 

,    27.    »      11    „  M.  „        »         „       ^  „      =  98,800 

I»    28.    p      10^ »»»        »         »»  »"^  98,750 

»    29«     »      lli»     »    »        »         »       »  »       2=98,704 

51»     »^1»»»        »        »»  »=  98,80$ 

3.  Sept.    4Ab.„     „        „        „       „  „      =98,708 

„      4.     „      10  M.  „     »        „         „       „  „       =  98,808 

»      *•    »        5  Ab.  „    „        „        „       „  „      =98,704 

„      6.    „      10  M.  »    „        „         «       „  »      =  98.804 

folglich  im  Mittel  =  98,787  Cent. 

oder  ganz  nahe  =  98,80;   ein  Werth,  welcher  nach   den 

GiNTL'schen  Tabellen  und  nach  den  Tables  HypsometrJques 

ponr  servir  k  d^terminer  les  Hauteurs  relatives  äu  moyen  du 

Tliermom^tre(Vienne,  Imprimerie  des  herltiers  de  M.Gh61en) 

«faien  Barooieterstande  s  727)360  MM.  oder  nali^  gleich 

28* 


» 
» 
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TS7,4  M.M;,  i.  h.  dem  fiach  meinen  Tnbellen  nN8|;emHfelten 
mittlem  Barometerstande  von  Cliardum  entaprieht,  nnd  datier 
für  riclitig  erliannt  werden  niiiss.  Diesen  Daten  entspriclit 
nacli  den  GiNTL'scIieu  Tabellen  eine  Meereshölie  von  349^,5  M. 
:±=  1076  par.  Fuss,  welche  geg^en  die  mit  dem  Barometer  auf 
das  sorgfältigste ,  in  mogliehst  tiiirzen  Zeitabschnitten  und  im 
Wege  eines  stufenweisen  Nivellements  von  Station  zu  Station 
fiir  Chardum  ansgemittelte  =  1431  Par.  Fussum  355  Par.  Fuss 
differirt.  Dass  ein  solches  stufen  weises  barometrisches  Nivelle- 
ment, mit  grösster  Sorgfalt,  mit  den  besten  Instrumenten  auf 
Basis  vieler  hundert  Beobachtungen,  mit  Berücksichtigung  ajller 
auf  den  Luftdruck  Bezug  nehmenden  Functionen  und  im  tropi«> 
sehen  Klima  durchgeführt,  ein  viel  verlässlicheres  Resultat 
gibt,  als  die  auf  einen  und  denselben  Punkt  beschränkte  Er- 
mittelung der.  Temperatur  des  siedenden  Wassers,  ohne 
gleichzeitige  Berücksichtigung  des  Zahlenwerthes  des  ver« 
änderlichen  Luftdruckes,  durfte  Physikern  gegenüber  näher  zu 
erörtern  überflüssig  erscheinen  \ 

f.    Wind,  Wolken  und  Witterung^  im  Allg^emcinen. 

Die  am  Schlüsse  meiner  vorstehenden  Tabellen  ange- 
gebenen und  aus  der  Anzahl  der,  beobachteten  bezüglichen 
Eracheinungen  abgeleiteten  Verliältnisszahlen  für  Winde, 
Wolkenbedeckung  des  Himmels  und   Witterung  geben   ein 

*  Gleichzeitige  Beobachtungen  mit  dem  Hypsothefmomefer 
wfirden  ohne  Zweifel  bei  nicht  zu  grosser  Entfernung  der  Stationen 
ein  verlässlicheres  Resultat  geben,  als  wenn  man,  wie  es  bei  mir  der 
iPall  war,  nur  auf  einer  Station  beobachten  kann  und  dieKCs  Resultat 
liesse  sich,  wenn  wir  H  =  der  zu  suchenden  HöhendifferenK ,  t'  =  der 
Temperatur  des  siedenden  Wassers  in  der  untern,  t  =  der  in  der  obern 

Station,  T  =  dei|^  Lufttemperatur  in  der  untern  «  T  =:  der  in  der  obern 

Station  und  q)    =    der    geogr.    Breite   setzen,    durch    fulgendc  Formel 

ausdrucken: 

.,  .  1  .  *  .  .  I  /  439062  .  t\ 
log.  H  =  log.  }l± 0,00284  COS.  2  yj  -f-  log.  |  I  39914,7 1 

(439062  .  t'\  1 
^^•"''  "^    800  + 3  tj  j  +  '«»•  l^>^«^*  +  ^»^^«32  <'^  +  '^>l' 
die  Temperaturen  in  Centesimalgraden ,  die  Höhe  in  Wienerfuss,    daher 
iit  such  log.  H  —  0,6001627  =:  den  log.  der  HdhendiffereM  in  Meter». 
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klnres,  jede  weitere  Erläuterung  unnötliig  machendes  Bild  der 
Iropisi^lien  Regenzeit  für  Cliarduin.  In  Bezieliung  der  Anzahl 
der  Gewitter  und  der  Regenmengen  lässt  die  Periode  der  Regen- 
zeH  in  der  flaclien,  sandigenUmgebnng  von  Chardum  die  Einwir- 
kung der  nahen  Wüsten  nicht  verkennen  und  die  verhältnissmas« 
8ige  Seltenheit  atmospiiarischer  Wasserniederschläge  daselbt, 
den  Regenmengen  und  der  Zahl  der  Regentage  im  nordlichen 
gebirgigen  Tlieile  Abyssiniens  und  in  der  Nähe  der  Küsten  des 
rothen  Meeres,  bei.  geringem  Unterschiede  der  geographischen 
Breite,  gegeniiber,  bilden  einen  charakteristischen  Zug  in  den 
klimatischen  Eigenthiimlichkeiten  des  innerafrikanischen  Sa-^ 
vannenlandes.  Je  weiter  man  nach  Süden  gegen  den  Äquator 
vordringt,  unter  welchem  die  Gewitterregen,  ohne  an  be- 
stimmte Zeitperioden  sich  zu  halten,  zu  jeder  Jahreszeit  beob- 
achtet werden,  und  je  mehr  mau  sicli  zugleich  dem  gebirgigen 
Tbeile  des  Landes  im  obern  Gebiete  des  blauen  und  weissen 
Flusses  jiähert,  desto  häufiger,  desto  stärker  fallen  die^ 
Trdpenregen;  Gebirge  und  grosse  Wassermassen  üben,  wIcT 
überall,  auch  dort  ihren  Einflnss  auf  die  atmosphärischen 
Niederschläge  aus,  und  das  frische  Grün  jener  Wälder,  die  in 
Ihrem  Bereiche  Ins  Unglaubliche  gesteigerte  Entwickehing 
des  vegetativen  und  animalischen  Lebens  beurkunden  diesen 
Unterschied  Im  Gegensatze  der  fahlgelben,  wehig  belebten 
Ebene  Chardums  sehr  scharf. 


Sechster  AbschnIMt 

fteisen  in  Sennaar,   Roserres,   Fassoki  und  in  den 

siidlicli  von  Fassoki,   am  obern  Bacher  el  Ahsrak 

(Abai)  und  am  Tumat,  liegenden  Negerländern  bis 

zu  den  Gallas. 


f )  Reise  von  CHardtain  auf  4ein  Baelaer  el  Alinrak  i 
üToad  MedlneH  and  der  Stedt  Sennanr,  Anffientltnlt 
dnselbst  and  Exeurslon  nacli  den  Berten  Ss^ipeti  onA 

'    Boje  im  Innern  der  Bschesirali« 

Ami.  Oktober  18;{7  verllessen  uns  am  frühesten  Mor« 
geo  unsere  Begleiter  ans  Chardum  nnd  begaben  sich  dahin 
zuriick ,  Hir  aber  gingen  an  Bord  unserer  Barlien  und  traten 
unsere  Reise  gerade  in  dem  Augenblicke  an,  als  die  ersten 
Strahlen  der  vom  Atbara  aufsteigenden  Sonne  den  Minaret 
des  nahen  Chardums  beleuchteten. 

Wir  hatten  frischen  Wind  und  segelten  gut  ungeachtet 
der  sehr  starken  Strömung  des  noch  immer  hochgehenden 
Flusses,  der  in  majestätisclier  Breite  sich  vor  uns  entfaltete. 
Am  Dorfe  Buri  fliesst  der  B.  el  Ahsrak  gerade  aus  West  in 
Ost,  1  Stunde  weiter  aufwärts  aus  SO.  in  MW.  und  noch  1 
St.  weiter  aus  S.  in  N.  Die  Ufer  sind  ganz  eben  ,  theils  mit 
dichten  Mimosen wäldern  bedeckt,  deren  Biiithenduft  Wie  in 
einem  Gewächshause  die  warme  Morgenluft  erf&llte,  theils 
sind  sie  bebaut  und  mit  Sakien  stark  besezt.  Im  Strome 
liegen  viele  Inseln  ebenfalls  theils  bebaut,  theils  mit  Wald 
bedeckt. 
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Vm  9  Uiir  befanden  wir  um  zwisclieii  dem  rechten  Ufer 
und  der  Insel  Gereef  (Gireef).  Der  Wind  wurde  conträr  und 
die  Barken  müssen  gezogen  werden.  Die  Gegend,  besonders 
jene  am  linken  Ufer,  wird  wüster,  der  Sakien  werden  weniger. 
JKachdem  wir  das  Dorf  Gereef  passirt  liatten ,  hielten  wir  um) 
Mittag  in  der  Nälie  des  zerstörten  Dorfes  Umdum  am  rediten 
Ufer  an.  Hier  befinden  sich  die  Ruinen  einer  alten,  aus  Lehm- 
ziegeln erbauten  Stadt ,  in  vieler  Beziehung  denen  ähnlich) 
deren  ich  sogleich  bei  El-efun  erwähnen  werde. 

Nai^hmittags  fuhren  wir  wider  an  düs  Unke  Ufer  hinüber, 
bei  welchf  r  Überfahrt  ich  ein  auf  einer  Sandbank  sich  sonnen- 
des Krokodil  erschoss.  Die  Ufer  sind  hier  durchgehends  vid 
hoher,  als  jene  am  B.  el  Abiad  und  dabei  so  dicht  bewaldet,^ 
dass  die  dornichten  Mimosenbäume  ganz  in  das  Wasser  herein 
bangen,  was  das  Ziehen  der  Schiffe  bei  conträrem  Winde 
ausserordentlich  erschwert  und  die  ziehenden  häufig  udthlgt 
solche  Banmgruppen  ipit  dem  Seile  auf  dem  Rücken  zu  um- 
^ebwiannen,  wobei  sie  sfch  natürlich  der  vielen  Krokodile 
wegen  nicht  geringer  Gefahr  aussetzen.  Demiingeachtet  und 
trotz  der  freqnenten  Schifffahrt  scheint  es  noch  Niemanden  ,eiii- 
gefallen  zu  seyn,  einen  Zieherweg  längst  dem  Uferrande  aus- 
zuhauen. Der  Strom  wird  sehr  breit,  seine  Ufer  sind  hier 
wenig  bebaut  und  die  Bewässerung  ist  nur  mittelst  Sakien 
möglich.  Bei  dem  Ziehen  des  Schiffes  längst  dem  Ufer  gelangte 
unsere  Dahabie  mehrmals  derart  In  das  Chaos  der  herein- 
hängenden  Baumkronen,  dass  wir  die  Kajjite  gar  nfcht  ver- 
fassen konnten  und  dasTakclwerk  der  Barken  sehr  bedeutend 
besiehädigt  wurde.  Der  R,eis ,  wß.lpher  unsere  Dahabie  kom- 
mandirte,  hatte  mit  CHURscHip-Pa^^eha  die  Reise  den  jSacher  el 
Abiad  hinauf  gemacht  und  als  ich  ihn  daher  der  Pyramiden  und 
aonstigen  Ruinen  und  Denkmäler  wegen  befragte,  die  Churschid- 
Pascha  auf  jener  Reise  gesehen  haben  will,  so  antwortete  er  mir 
ganz  offenherzige  dass  ersieh  nicht  erinnern  könne,  dort  von  der^ 
gldcjien  Gegenständen  eti^as  bf'merkt  jiu  haben,  was  ich  hier 
ansdruekllch  zn  dem  vorne  S.  368  hierüi^er  Gesagten  nach- 
träglich erwähne. 

Fürdie  Nacht  legten  wirani  linken  Ufer  beim  DorfeBager  an^ 
«o»ie.h  grosse  Pflanzungen  von  Baumwullei  BamieAi^Dura  n«  8.w. 
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befinden.  Der  Flnss  kfimmt  ans  SO.  Im  naben  Bfimoaenitalde 
hatten  wir  das  Vergnügen  einer  praelitfgen  Jagd,  die  ans 
reiclie  nud  seltene  Beute  bot.  Frischer  S&d  hielt  die  |);anze 
Kacht  durch  an,  ferne  In  SO.  blitzte  es,  doch  am  schönen 
Sternenhimmel  vermissten  wir  unser  geliebtes  südliches Krenz, 
das  damals  am  Tage  ttulminirte,  dafür  glänzten  uns  aber  die 
Prachtsterne  des  Schilfes,  im  nordlichen  Halbkreise  leuchtete 
Kassiopeja  und  die  Milchstrasse  zog  sich  ein  breites  schinraiem- 
des  Brillantenband  quer  durch  den  Zenit. 

Blieben  wir  nur  fär  eine  Nacht  an  einem  Orte  und  drohte 
kein  Cngewitter,  welche  Unannehmlichkeit,  der  nahen  trocknen 
Jahreszeit  wegen ,  ohnehin  bald  nicht  mehr  zu  furchten  war, 
80  Hess  ich  auf  meinen  fernem  Reisen  im  Innern  Afrika's  nie 
mehr  Zelte  schlagen ;  denn  gewohnt  bereits  an  das  Klima,  ver- 
traut mit  der  Lebensweise  in  jenen  Ländern,  zogen  wir  es  weit 
,vor,  das  prachtvolle  Sternengewölbe  iiber  uns,  im  Freien  z« 
liegen,  als  in  der  ängstlichen  Schwule  des  Zeltes. 

Am  2.  Oktober.  Früh  am  Morgen  brachen  wir  auf, 
mussten  aber  des  conträi*en  Windes  halber  die  Schiffe  ziehen 
lassen.  Der  Fluss  macht  viele  und  scharfe  Wendungen  uiid 
als  endlieh  der  Mimosen  wnid  am  linken  Ufer  *,  durchschinngeu 
Von  zahllosen  Schlingpflanzen ,  so  dicht  wurde,  dass  unsere 
Leute  schlechterdings  nicht  mehr  fortkommen  konnten,  so 
fuhren  wir  an  das  rechte  Ufer  hinüber,  wobei  wir  die  schöne  ^ 
Insel  El  efun  passierten. 

Dicht  hinter  der  Insel  liegt  am  rechten  Ufer  das  Dorf  £!• 
efnn  und  in  der  Nähe  desselben  befinden  sich  dieTrümmerder 
Stadt  Sobah  **y  der  hypothetischen  Kapitale  des  alten,  christ- 
Ilchen  Staates  Aloa,  wovon  ich  bereits  im  II.  Bande  I.  Theile 
S,  477  n.  s.  w.  gesprochen  und  gesägt  habe ,  dass  die  Hänser 
dieser  bedeutenden  Stadt  aus  lufttrocknen  Lehmziegeln  erbaut 
ulraren  und  die  Reste  derselben,  wenn  man  die  klimatischen 
Verhältnisse  des  Landes  zu  Rathe  zieht,  ein  Alter  von  300 
Jahren  ungefähr  haben  mögen.  Die  Bauart  ist  entschieden 
araliischen   Stjles ,    insoweit  sich  derselbe  aus    stehenden 

^    In  weichem  wir,  hier  eine  Seltenheit,  auch  einige  recht  niedliche 
Gruppen  von  Dattelpalmen  bemcricten. 

'^    Auf  meiaer  Rarte  von  Ost-Sudan  Ülaclilich  „SoImIl^  gcfcbriciMte. 
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Trümmern,  die  frefiicli  zfim  Theile^iich  einer  neuem  Zeit  an- 
geliören  mögen,  noch  abiielimen  lässt.  Dem  Baumaterial  nacl| 
gleichen  die  Reste  bei  El-efiin  ganz  jenen,  die  ivir  bei  Umdum 
sahen  und. deren  ich  vorne  erwähnte,  nur  deuten  erstere  auf 
eine  bedeutendere  Stadt  ihrer  Ausdehnung  und  der  Grosse  der 
Häuser  nach  hin,  als  es  bei  den  zweiten  der  Fall  ist  Dieser 
Umstand  und  die  mir  gegebene  Versichening  der  Araber^ 
dass,dle  Ruinen  bei  El-efun  und  nicht  jene  bei  Umdum  die 
des  alten  Sobah  sind^  welchen  Namen  sie  noch  heute  tragen, 
lassen  michiiuch  vermutben,  dass  wir  hier  wirklich  die  Reste 
der  Hauptstadt  von  Aloa  (El-efun)  vor  uns  zu  haben.  Übri- 
gens scheinen  die  Ruinen  bei  Umdum  ein  höheres  Alter  zu 
haben,  denn  sie  sind  formlich  zu  Schutt  aufgelöst. 

Cailliaud  gibt  auf  seiner  Hauptkarte  an  zwei  Plätzen^ 
»ämlich  nördlich  und  siidlich  von  El-efun  Ruinen  an' und  aus 
seiner  Detailkarte  des  Stromlaufes  des  B.  el  Ahsrak  (Atlas 
Tom.  II,  Tafel  51),  wo  die  Situationen  im  grössern  Masstabe 
mehr  entwickelt  sind,  ergibt  sich,  dass  er  die  nördlichen 
Ruinen,  jene  von  Sobah,  auf  halbem  Wege  zwischen  Umdum 
und  El-efun  und  die  südlichen  dem  Üorfe  Nuba  gegenüber  an* 
gibt.  Diese  Positionen  sind  meiner  Ansicht  nach  unrichtig  und 
dürften  sich  auf  den  fatalen  Gebrauch  der  Eingeborenen,  den 
Namen  eines  Dorfes  ober  eine  ganze  Gegend  auszudehnen, 
gründen.  Callliacd  scheint  entweder  die  Ruinea  von  Sobab. 
zu  nördlich  oder  El-efun  zu  südlicih  placirt  und  die  Ruinen 
dicht  an  Umdum  gar  nicht  gesehen  zu  haben ;  oder  sein  Sobah 
sind  die  Ruinen  bei  Umdum  *,  sein  Helet  eLCheryf  (Hoely^el 
Sfheiif)  ist  das  heutige  El-efun  und  sein  el  Eylfoun  ist  auf 
den  wirklichen  Trümmern  von  Sobah  (nach  meiner  Angabe) 
piapirt,  welche  Positionen  ungefähr  mit  den  von  mir  gefun- 
denen lokal  übereinstimmen  würden,  und  in  welchem  Falle 
Cailliaud  also  die  Ruinen  bei  Umdum  für  die  Reste  des  alten 
Sobah  ansieht,  in  welcher  Meinung  ihn  der  Fund  der  bekann« 
teil  Sphynicstatue  nur  bestärkt  haben  kann ,  die  dem  Dorfe 
Nuba  gegenüberliegenden  Trümmerhaufen  scheinen  von  keiner 
Bedeutung  und  Jüngern  Ursprungs  zu  seyn.  —  Schade,  dass 
Lepsius  von  Meroe  aus  seine  Reise  nicht  So  weit  südlich 

*    Caulluvd  schreibt  Aiii*d6m. 
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«usdehnle^  vielleicht  ivare  es  ftefnem  Blicke  g^eliingen  auch  anf 
itiesem  Felde  Licht  zu  verschaffen,  in  dessen  Diinliel  der 
Mfchtaiterthninsforscher  nur  ängstlich  sich  hewegt« 

Der  Boden  des  Flusses  bei  El-efun  ist  grober  Schutt  und 
Gerolle,  die  Gegend  steril,  sandig,  dichte  Gebüsche  von  As- 
kleplas  bedecken  das  Uferland  ^  gemengt  mit  einer  Hyoscya^ 
mus-artigen  Staude,  deren  prachtvolle,  grosse,  purpurrothe, 
inwendig  gelbe  Kelch-Blumen  einen  herrlichen  Effekt  wachten. 

13m  10  Uhr  erhob  sich  ein  frischer  WWN.,  wir  spannten 
alle  Segel ,  ein  Dolch  steckte  im  Mastbaum ,  um  den  Wind 
konstant  zn  machen ,  der  Reis  (Kapitän)  zog  sein  Hemd  aus 
und  spannte  es  quer  über  den  Steuerbord  zum  Nachschieben, 
während  er  nackt  am  Vordertheil  des  Schiffes  die  Manövers 
leitete,  ein  Beweis,  dass  nicht  immer  das  Kleid  den  Mann 
mnclit  und  die  Dahabie  flog.  Um  Mittag  befanden  wir  uns 
den  Dörfern  Gedide  gegenüber  und  hielten  einige  Zeit  ain 
rechten  Ufer  an  ,  das  wieder  sehr  gut  bebaut  ist  und  viele  Sa« 
kien  zählt.  N  achmittags  segelten  wir  zu  den  genannten  Dorfern 
ans  linke  Ufer  hinüber,  um  Lebensmittel  einzuhandeln,  d.  h. 
wir  schössen  H&bner  und  bezahlten  sie  dann,  die  einzige  Me* 
tbode,  um  im  Drange  der  Mojth wendigkeit  von  den  indolenten 
Bewohnern  dieser  Dörfer  derlei  Gegenstände  zu  erhalten. 

Der  Strom  nimmt  an  Breite  zu  und  kommt  ans  Ost,  die 
Ufer  sind  fortwährend  theils  dicht  bewaldet,  theils  stark  be- 
baut, um  4  Uhr  hingegen  hatte  sich  am  rechten  Ufer  die 
Scene  geändert,  auf  einer  sandigen  Ebene  steht  das  Dorf 
Selaad,  in  der  ganzen  Umgebung  desselben  kein  Baum. 

Oberhalb  Selaad  macht  der  Strom  viele  und  sehr  scharfe 
Wendungen,  der  Wind  iiess  nach  und  wurde  später  couträr. 
Da  zugleich  der  Horizont  ringsum  sich  bedeckte  und  in  S. 
ein  Gewitter  stand ,  so  suchten  wir  wieder  das  linke  Ufer  za 
gewinnen,  wo  wir  Abends  die  Barken  beim  Dorfe  el  Mussodieh 
anlegten.  Auf  der  Fahrt  von  Selaad  dahin  hatten  wir  am 
rechten  Ufer  die  Erscheinung  «iner  ausgezeichneten  Windhose. 

Es  bildete  sich  in  Folge  des  Lnft-Wirbels  eine  Säule, 
welche  unten  in  eine  kegeiförmigß  Spitze  endete  und  mit  der* 
selben  den  Sand  und  Staub  in  dicken  Wolken  aufwjuhlte.  Sie 
nahm  am  Himmel  eine  Höbe  von  ungefäiur  10  Graden  ein  und 
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Imlfe  3  Klafter  etwa  über  der  Erde  einen  scheinbaren  Dureh- 
messer von  S  Klaftem,  diese  Säule  näherte  sich  langsam  dem 
Strome  und  als  sie  denselben  erreichte,  bewegte  sich  dessen 
Wasser  als  wenn  es  sieden  würde  und  die  Wellen  spritzten 
hoch  auf.  Damit  endete  die  Erscheinung,  die  ungefähr  eine 
Viertelstunde  lang  gedauert  hatte,  während  dem  esinS.  mehr- 
mals donnerte.  Die  Ufer  des  Flusses  sind  hier  von  schwarzen 
Arabern  ans  dem  Stamme  Mohammedie  bewohnt.  Sie  stehen 
in  dem  Rufe  eines  schlechten,  höchst  unsittlichen  Volkes.  Auf- 
fallend war  es  mir  unter  ihnen  grösstentheils  nur  schwächliche, 
schmächtige  Gestalten  zu  sehen  und  die  herrlichen  Körper- 
formen  der  Kababisch,  Hassanieh  u.  s.  w.  beinahe  gänzlich  za 
vermissen.  Die  grosse  Anzahl  der  Neger  beiderlei  Geschlechts, 
die  wir  iibrigens  hier  unter  den  Arabern  bemerkten,  deu- 
ten auf  einen  grossen  Sklavenstand ,  oder  auf  starke  Ansled^ 
langen  von  Freigelassenen,  daher  jedenfalls  auf  starke  Ver- 
mischung hin,  die  physisch  und  moralisch  hier  nicht  die  besten 
Folgen  gehabt  zu  haben  scheint. 

Als  wir  spät  am  Abend  unser  gewöhnliches  Flussbad  nah«* 
men,  standen  einige  unserer  Leute  auf  den  Barken  und  schlu- 
gen mit  Stangen  ins  Wasser,  eine  Vorsicht,  die  man  uns  als 
sehr  nöthig  anrieth,  um  der  vielen  Krokodile  wegen  in  Sicher- 
heit zu  seyn.  Dass  unter  solchen  Vorkehrungen  manches  un^ 
^cliuidige  Fischiein,  welches  zuföilig  am  Leibe  streifte,  ei« 
momentanes  Erblassen  erregte,  lässt  sich  denken,  doch  Bäder 
mild  in  jeneip  Klima  dringend  notbwendig  und  müssen  Aahßt 
gewagt  werden. 

Am  3.  Oktober.  Wir  passirten  heute  die  Dörfer  Niiba 
am  linken  Ufer,  die  Insd  Kutran  und  Dorf  Kutrau  am  rechten 
Ufer,  Höly-el.Foggara,  Eelti  und  e|  Tihene  am  1.  U«,  Nafti  am 
r,  U,,  Tekala"^  am  K  U.,  die  grosse,  schön  bebaute  Insel  Bi-. 
scliakra,  so  wie  ein  gleichnamiges  Städtchen  am  rechten  und 
e\n  solches,  wo  wir  die  Nacht  anhielten,  etwas  südlicher  am 
linken  Ufer. 

Zvyischen  Mussodieh  und  Nuba  erheben  sich  hinter  dem 
ebenen ,  bebauten  Uferlande  hohe  Dänen  von  Sand  und 
l^clilamm,  und  da  das  Dorf  Nuba  mit  seinen  vi^^cHig^n  liebm« 

^    Auf  der  Karte  irrig  ^Tebala^ 
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hBtfen  in  einer  wfisten  Ebene  liegt,  auf  der  nnr  einige  Dom- 
pahtoen  sicli  erheben,  so  glaubten  wir  eine  echt  egyptiaclie 
Landschaft  vor  uns  zn  sehen.  Des  conträren  Windes  halber 
mussten  die  Barken  grdsstentheils  gezogen  werden,  wozu  wie. 
I^ewöhnllch  die  Mannschaft  in  den  Dörfern  unter  zahllosen 
Spelitakeln  zusammeitgefangen,  die  Reise  verzögert  und  lang- 
wellig gemacht  wurde.  Bei  Kutran  befinden  sich  wieder  Sa- 
kien  an  beiden  Ufern,  die  glelehnamige  Insel  ist  gut  bebaut, 
der  FlusA  macht  viele  und  starke  Krümmungen  und  breitet 
s^ch  bei  Bischakra  wie  ein  grosser  See  aus.  Beide  Städtchen 
dieses  Namens  bestehen  aus  niedlichen,  viereckigen  Lehm«, 
bauschen  und  in  dem  südlicher  liegenden  am  linken  Ufer  sah 
ich  eine  .konische  Pyramide  aus  ungebrannten  Lehmziegeln 
erbaut,  von  50  bis  60  Fuss  Höhe,  bei  24  Fuss  Durchmesser 
an  der  Basis.  Dieses  Denkmal  ist  das  Mausoleum  eines  Faki, 
steht  bereits  mehrere  Jahrzehnte  und  ich  erinnere  mich  schon 
in  Ei-efnn  zwei  ähnliche  Kegel  gesehen  zu  haben.  Diese  Bau«, 
form  der  Mausoleen  beriihmter  oder  heiliger  Männer  ist  für 
das  südliche  Nubien  und  für  Sudan  eigenthümlich,  vertritt  die 
kleinen  Tempel  mit  Kuppeln,  welche  die  Araber  in  Egypten  zu 
gleichem  Zwecke  erbauten  und  noch  erbauen  und  scheint  ihrer 
Grund-Idee  nach  allerdings  ans  der  Anschauung  der  schlanken 
ethiopischen  Pyramiden  alter  Zeit  hervorgegangen  zu  seyn  *• 
4.  Oktober.  Oberhalb  Bischakra  wird  das  Uferlaiid 
immer  schöner.  Tlieils  ist  dasselbe  bebaut,  wie  an  den  Dörfern 
Fooger,  Hoely  Seid,  Woadd-Terabi  u.  s.  w.,  theils  mit 
prächtigen  Mimosen* Wäldern  bedeckt,  der  Aufenthalt  zahl- 
loser Vögel  in  tropischer  Farbenpracht  und  grosser  Familien 
von  Affen  ^.  Die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  übertrifft  alle 
Vorstellung,  d.  h.  mit  ausgehender  Regenzeit  oder  dort,  wo 
er  durch  den  Fluss  natürlich  oder  künstlich  bewässert  wird. 

*    Sollten  vielleicht  die  Pyramiden  Churschid  Pascba'f  am  Bacher  el 
Abiad  solche  I«ehmkegel  seyn  ? 

.  ^  Bemiidera  häufige  von  Vögeln  sind  daselbut:  Oonnrus  torqiiafua 
und  Alexandri,  viele  und  aasnehmeud  schön  befiederte  Arten  von  Fringilla, 
eine  Art  von  Turdns  mit  blaa,  gran  und  ptirpur  gefärbtem  ,  metallisch* 
schimmerndem  Gefieder,  auf  den  Flügeln  schwarze  Punkte.  Von  Affen 
nur  die  kteiuere  Art  von  dem  in  Ost-Sudaa  heimischen  Ceircopitbectts. 
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Die  Diirafeider  standen  gerade  tn  voller  Blnflie  /  die  Baum- 
ViMe  hoch  und  kräftig,  das  Gras  dicht.  Mehrere  nie  mit 
einem  gränen  Teppicl;  bedeckte  Inseln  liegen  Im  Strome  nnd 
daninter  welche,  deren  Länge  wohl  2  Stunden  betragen  mag. 
Eine  solche  mit  dichtem  Grase  bedeckte,  sehr  lange  Insel  er- 
reichten wir  um  Mittag  und  zugleich  sahen  wir  die  Dörfer 
Kassamber  und  Chorknt  am  linken ,  Boliil  und  nahe  daran 
Woadd  el  Schebb,  mit  2  kegelförmigen  Pyramidengräbern 
und  einem  riesenhaften,  sehr  ferne  sichtbaren  Baum,  vielleicht 
eine  Tamarinde,  am  rechten  Ufer.  Wir  fuhren  einige  Stunden 
lang  in  einem  sclimalen  Kanäle,  zwischen  dem  linken  Ufer 
und  niedern ,  aber  sehr  lang  gestreckten  Inseln ,  bis  wir  bei 
Chorkut  wieder  In  freies  Fahrwasser  gelangten.  In  den  ge- 
nannten Dörfern  sieht  man  sehr  wenige  Togul  ,  sondern 
grösstentheils  Lehmhäuser  nach  egyptischer  Art.  Die  Be- 
wohner sind  Barabra  aus  dem  siidlichen  Nubien,  welche  ara- 
bisch lind  berberisch  fast  durchaus  gleich  geläufig  sprechen. 

Oberhalb  Chorknt  macht  der  Strom  viele  Krümmungen, 
deren  welche  bei  conträrem  Wind  nicht  leicht  zu  passieren 
bind.  In  Ost  und- Südost  standen  Gewitter,  es  donnerte,  die 
Sandbänke  des  Flusses  waren  dicht  bedeckt  mit  Schaaren  von 
Milgänsen  und  Rahös,  deren  betäubender  Lärm  in  der  Ge- 
witterschwüle dem  fernen  Donner  accompagnirte.  Kaum  hatten 
wir  die  grossen  Dörfer  Kamnin  Scharkia  am  rechten  und  Kam- 
nin  Harblä  (Garbia)  gegenüber  am  linken  Ufer  erreicht,  so 
brach  auch  der  Sturm  plötzlich  und  mit  solcher  Gewalt  los, 
dass  er  beinahe  unsere  Barke  mitten  im  Strome  umwarf. 
Später  fiel  etwas  Regen,  der  nur  sehr  kurze  Zeit  anhielt,  zu- 
gleich aber  stieg  in  West  ein  neues  Gewitter  auf.  Oberhalb 
Kamnin  wurde  das  Riehen  des  Schiffes  durch  den  fast  un- 
durchdringlichen Wald  am  Ufer  ausserordentlich  erschwert, 
das  Seil  verhing  sich  beständig  zwischen  den  Bäumen ,  konnte 
nur  mit  grosser  Mühe  losgemacht  werden  und  die  Fahrt  ging 
daher  sehr  langsam  vorwärts.  Wir  konnten  dabei  die  ganz 
nackten  Schwarzen  nicht  genug  bewundern,  theils  der  Kühn- 
heit wegen,  mit  der  sie  ohne  alle  Furcht  vor  den  Krokodilen 
im  Ströme  schwammen^  theils  der  Behendigkeit  lialber,  mit 
der  sieden  durch  Dornen  und  Schlingpflanzen ,  durch  gestürzte 
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Binme  imd  Abfatthoks  (^m  nnd  ptr  wnweffomen  WaM  dtirel»- 
drangen,  bald  über  die  Bäume  wegkletterten^  bald  unter  deimfA- 
ben,  auf  dem  Bauche  liegend,  dnichkroclien  — »  ohne  ihre« 
bleagesteilten  Körper  zu  verwunden. 

Mit  Sonnenuntergang  erreichten  wir  das  Dorf  Woadd  el 
Medi  am  linken  Ufer  nnd  landeten.  In  der  Nacht  hatten  wir 
kurzen  aber  starken  Regen ,  der  uns  übrigens ,  die  wir  fest  In 
unsere  griechischen  Scliiffsraäntel  eingewickelt  waren ,  nicht 
Tlei  störte ,  empfindlicher  war  uns  ein  zugleich  eintretender 
kühler  Süd-Ost. 

A  m.  5.  O  k  t  o  b  e  r.  Wir  hatten  fast  den  ganzen  Tag  hin^ 
durch  konträren  Wind  und  Himmel.  Die  Barken  mussten  meist 
gezogen  werden  und  wir  fanden  dadurch  Gelegenheit  in  deii 
Wäldern  am  Ufer  zu  jagen  *•  Bis  Mittag  passierten  wir  die 
Dörfer:  Uoely  Aliä  am  rechten,  Abu  Scher  (Abu  Eseher)  am 
linken  nnd  Gerrada  am  rechten  Ufer  **.  Zwischen  den  zwei 
leztern  Dörfern  sind  beide  Ufel*  diclit  bewaldet.  Gerrada  be- 
steht wieder  grösstentheils  ausToguls  und  liat  eine  bedeutende 
Grösse,  jedoch  keine  Sakien.  Oberhalb  Gerrada  werden  die 
waldigen  Ufer  sehr  hoch  und  der  alte  Nilsclilamm  bildet 
senkrechte  Wände  bis  zn  *M  Fuss  Hohe,  die  an  der  Basis  gegeA 
den  Andrang  des  Wassers,  insoweit  dasselbe  nicht  sehr  hoch 
ansteigt,  durch  ein  formliches  Vorwerk,  aus  einer  verworrene« 
Masse  sammt  den  Wurzeln  herabgestni*zter  Bäume  bestehend, 
geschüzt  werden.  Gegen  Abend  landeten  wir  am  linken  Ufer 
beim  Dorfe  Woadd-el  F^riir,  wo  der  Fluss  eine  flebr  starke 
Krümmung  macht.  Das  Dorf  ist  gut  gelegeil  ^  hat  hübschis 
Häuschen ,  kleine  Gärten ,  gewältrt  besonders  von  der  Ferii^ 
durch  einige  Gruppen  von  Dompnimen  eine  sehr  freundliche 
Ansieht  und  ist  der  Sit^  eines  Kascheifs.  Lezterer  mit  einer 
Sklavin  CnuRSCHiD-Pascha's  verlieirathet  ^  kam  mit  einer  alteii^ 

*    Ais  besondere  Beute  erwähne  ieh  eines  grossen  braunen  A^Iers^ 
den  in  grossen  Schaaren  sich  findenden  Abu  Ooko  (eine  Buceros-Art)»  die 

Säbara  (eine  Art  Sciorns  ?  ikach  Redbi«b.>,  welcbeiB  Thier,  von  der  Orduse 
eiaes  ^wdbnßcben  Eic^bSrnebeiiii,  die  sehr  merkwürdige  Eigenschaft  be- 
sitzt seinen  Schwanz  aufblasen  zu  können  und  denselben  der  Art  nach 
Willkuhr  auf  das  Dreifache  seines  gewöhnlichen  Volums  zu  vergrössern. 
**  Auf  der  Karte  sindl  irrig  Aliä  und  Gerrada  auf  dem  Unken  I3fer 
«ngegebem 
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(j^anz  vefwahrlosteit  Arnaufenflfnte  an  Bord  inid  wollte  selbe 
durchaus  fiir  ein  neues,  europäiaiclies  Gewehr  eiiitanscheii. 
Von  hier  kann  man  zn  Lande  in  einem  Tage  nach  Woad 
Medineh  gelangen,  während  wir  zn  Wasser  des  konträre« 
Windes  nnd  der  mäandrischen  Fiusakriimmungen  halber  nocli 
drei  Tage  dahin  brauchten. 

Am  6.  Oktober.  Zwischen  Woadd  el  Feriir  und  Hoely- 
el  Foggära*  durchfliesst  der  Bacher  el  Ahsrak  ein  meist  un- 
bewohntes Land.  Der  Fluss  Ist  verhältnissmässig  schmal  und 
sehr  tief ,  enthält  viele  Inseln,  und  diese  sowohl  als  die  Ufer 
sind  bedeckt  mit  einer  Waldvegetation,  von  der  man  mitRecIrt 
sagen  kann,  sie  prangt  In  tropischer  Pracht.  Das  Geflechte  der 
dicken  Wurzeln  der  Bäume  senkt  sich  ani  Ufer  in  den  Strom, 
während  sich  zugleich  die  Äste  derselben  in  seinen  Fluthen 
baden.  Undurchdringlich  durch  ein  Gewebe  von  Schlinge 
pflanzen^  durch  Dornen  nnd  Stäche  Ige  wachse,  geschmückt  mit 
den  schönsten  Blumen,  belebt  von  Affen,  Schlangen  und  bunten 
Vögeln,  scheinen  Wald  und  Strom  in  ein  Ganzes  zn  ver* 
schmelzcMi,  das  über  jede  Beschreibung  erhaben  ist,  das  an 
ästhetischer  Schönheit  meiner  Ansicht  nach  zwar  uusern 
heimathlichen  Tannen-  und  Buchenwäldern  zurücksteht,  an  bi- 
zarrer Pracht  sie  aber  weit  übertrifft  und  jedenfalls  als  der 
ToliendeteAusdruck  uranfäiiglicher,  ungezügelter  Lebensfülie 
und  Kraft  betrachtet  werden  muss.  In  diesen  Wäldern  schössen 
wir  denscilönen  Adler  mit sdineeweissem  Leibe  und  schwarzen 
Flügelu,  den  perlgrauen,  schön  puuktirteu  Falken,  trafen  gansse 
Schaaren  von  Affen ,  Papagaien ,  prächtigen  Nektarinien  und 
Suimangas,  zahllose  andele  kleine  Vögel  nnd  darunter  vor- 
züglich jene  In  der  Zelt  der  Liebe  brennend  hochrothe  Fringilla- 
Art(Orix),  deren  Federn,  amBodeu  liegend  und  von  der  Sonne 
beleuchtet,  glühende  Kohlen  scheinen  und  die,  sieht  man  ein 
solches  Vögelein  einzeln  in  den  Strahlen  der  Morgensonne  auf 
einem  Durastengel  öder  der  Spitze  eines  Astes  sitzend,  wie 
ein  Opferflämmchen  im  Tempel  der  Natur  leuchtet,  dessen 
Anblick  den  wildesten  Jäger  milder  stimmt.  Wie  im  Paradiese 
hat  aber  auch  filer  der  Böse  seine  Vertreter.  Sehlangen,  kurz 
und  dick,  fanden  sich  in  Menge.  Die  Eingeborenen  bezeich- 
*    Das  sweite  Dorf  dieses  Namens  auf  unserer  gegenwftrtigco  Roate. 
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neten  nie  uns  iiIa  nebr  glfHg;,  diirrh  Ihr  Sriienseyn  jedorlt  ent« 
lioben  sie  tiiin  jeder  Aiigstlicheti  «Vorsicht.  —  Nachdein  der 
Fliiss  in  einer  gewaltigen  Krümmnng  dnrcli  eine  lange  Strecke 
aus  NO.  In  SW.  fliesst*,  gelangten  ivir  um  Mittag  an  jene 
Stelle,  wo  er  wieder  gerade  ausSiiden  kommt  Im  Flusse  sind 
viele  Inseln;  das  reclite  Ufer  zeigt  sicii  bewohnt  und  bebaut. 
Um  3  Uhr  Nachmittags  hatten  wir  am  linken  Ufer  neben  uns 
mehrere  Sakien  und  um  4  Uhr  landeten  wir  daselbst  in  der 
l^ähe  des  Dorfes  Hoely-el  FoggAra.  Wir  hatten  gänzliche 
Windstille,  der  Himmel  war  theilweise  mit  tiewittei*wolken 
bedeckt,  die  Hitze  unausstehlich  drückend.  Demungeaehtet 
gingen  wir  sogleich  ans  Land.  Hoely-el  Foggara  besteht  ans 
lauter  Toguls  und  liegt  ungefähr  ^  Stunde  vom  Uter  entfernt, 
ganz  nahe  daran  und  dem  Ufer  näher  liegt  das  Dorf  Szambul** 
(auch  Schambul)  und  dicht  am  Ufer  stehen  mehrere  der  bereits 
öfter  erwähnten  kegelförmigen  Pyramidenmausoleen ,  um- 
geben von  Asklepiasgebuschen  und  Mimosenbänmen. 

Wir  fanden  diese  Denkmäler  20  bis  25  Fuss  hocli  und  an 
der  Basis  von  18  bis  20  Fuss  im  Durchmesser.  Das  Bauma* 
terial,  vvie  hierorts  überall,  besteht  aus  lufttrocknen,  festen 
Lehmziegeln.  Mit  Anwendung  einiger  Mühe  hält  es  nicht 
schwer  an  diesen  Gebäuden  von  aussen  hinauf  zu  klettern.  An 
der  Anssenseite  fanden  wir  mehrere  grosse  Thonkrüge  stehen, 
die,  in  diesem  Klima  gewiss  ein  vernünftiger  Gedanke,  mit 
Wasser  gefiillt  den  hier  Betenden  Labung  gewähren.  Dass 
Mancher  sich  laben  wird,  ohne  zu  beten,  liegt  in  der  mensch- 
lichen Natur  und  ich  bezweifle  daher,  ob  der  Gebrauch,  diese 
Krüge  bei  besondern  Festen  mit  Merissa  zu  füllen,  was,  wie 
man  mir  sagte,  die  Verwandten  des  Verstorbenen  besorgen, 
besonders  praktisch  und  der  Seele  des  Hinübergegangenen 
auch  erspiiesslich  ist.  Der  Eingang  in  das  Innere  dieser 
Denkmäler,  wo  das  eigentliche  Grab  sich  befindet,  ist  stets 
eng  und  niedrig,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Hoely  el  Foggara 
befinden  sich  die  Lehmreste  eines  alten  grossen  Dorfes  oder, 

*    Cailliaud's    Detailkarte   über  den   Lauf  des  Cacher  el   Ahsrak 
(Atlas  Tom.  II)  ist  stellenweise,  so  auch  hier,  unrichtig. 

'*'*    Auf  der  Karte  von  Ost-Sudan  ist  derName  des  dicht  an  Szambnl  be- 
«eichneten  Dorfes,  nämlich  flocij-el  Foggara,  einzutragen  übersehen  worden. 
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ifirenn  winvoITen,  einer  Stadt.  Dieser  üiiiständ,  in  Verbfndtinfi^ 
mit  den  gerade  erwäiinten  Denkmälern,  mag  Cailliaud  bevai- 
gen  haben,  die  Ruinen  des  alten  Arbagi  daselbst  zu  vermuthen, 
viie  ans  den  seinem  Reisewerke  beigegebenen  Karten  hervor- 
geht, da  derselbe  aber  weiter  im  Verlaufe  «einer  Reiseerzäh- 
lung* selbst  sagt,  dass  die  Ruinen  von  Arbagi  sich  auf  d(M* 
Route  von  Muselemieh  (auch  Messelemi^h)  nach  Woadd-Hl 
.Ferriir  befinden,  so  scheint  auch  hier  wieder,  abgesehen  von 
-seiner  furchtbaren  Namenverstummelung,  z.  B.  Quad-Eddiß- 
frouö  anstatt  Woadd  el  Ferur  u.  s.  vv.  eine  Verwechslung  oder 
Täuschung  statt  gefunden  zuhaben;  denn  die  gerade  Route 
von.  Muselemieh  nach  Woadd  el  Ferur  kommt  dem  Flusse 
nirgends  so  nahe,  als  Cailliaud  sein  Arbagi  hinverpflanzt. 

Arbagi  war  vor  der  Eroberung  Sennaars  durch  die  Fnngi 
der  Überlieferung  derEingebornen  nach  eine  bedeutende  Han- 
.delsstadt.  Im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  als  die  Invasion 
der  Fungi  vom  Bacher  el  Abiad  her  erfolgte  und  in  der  Nähe 
von  Arbagi  selbst  eine  entscheidende  Schlacht  geschlagen 
wurde,  durch  welche  die  Fungi  die  Macht  der  frühem  arab. 
Herrschaft  brachen,  wurde  auch  diese  Stadt  zerstört,  verwii- 
stet  wie  das  alte  Sobah  z.  B.,  und  Bruce  sah  im  Jahre  1772 
Arbagi  oder  Herbagi,  wie  er  es  nennt,  nur  mehr  als  ein  gros- 
ses, angenehmes,  aber  schlecht  bewohntes  Dorf**.  Die  Lage 
von  Arbagi  oder  Herbagi  stimmt  nach  Brucr's  Bestimmung 
genau  mit  der  Lage  des  heutigen  Muselemieh  überein,  das 
damals  noch  nicht  existirte,  daher  es  auch  Bruce  noch  nicht 
kannte.  Beide  Plätze  liegen  4  Stunden  sudlich  von  Woadd 
el  Ferur  und  3  Stunden  westlich  von  dem  Dorfe  Fadassi,  d.  h. 
in  gerader  Richtung  vom  Flusse  ***.  Die  gegen  mich  ausge- 
sprochene Behauptung  derEingebornen  und  zwar  sehr  ansehn- 
licher Handelsleute  von  Muselemieh,  wohin  ich  selbst  nicht 
kam ,  „dass  diese  Stadt  auf  den  Triimmern  und  alten  Resten 

•    Tom.  III,  S.  90. 

^    Bruce,  Reisen  zar  Entdeckung  des  Nils.    Deutsch,  Leipzig  179t. 
'Bd.  4,  S.  508  u.  s.  w. 

***  Dieselben  Distanzen  gibt  auch  d^r  Verfasser  von  ^Aus  Mehbmbd« 
Au's  Reich^  an,  der  Muselemi&h  selbst  besucht  hat  und  genau  beschreibt. 
Bd.  Ill,  S.  317  u  s.  w.  . 

Rttiieggcr,  Rciieo.    U.  Bd.  '1.  Tbl.  29 
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von  Arbagt  sich  erhobt,  bat  Malier  die  grftssf e  Wabrschebilleli- 
keit  für  sich,  und  ich  habe  demnach  auch  li einen  Anstand  g»» 
nomoien  den  Namen  Arbagi  anf  meiner  Karte  dicht  an  jenen 
der  Stadt  Muselemi^h  zn  setzen,  deren  Lage  unter  andern 
Cailliaud  ebenfalls  ganz  falsch  angibt. 

Arbagi  soll  vor  der  Eroberung  durch  die  Fungi  eine  sehr 
bedeutende  von  Arabern  bevölkerte  Stadt  gewesen  seyu.  Als 
Bruce  dahin  kwm,  war  dieser  Ort  zwar  sehr  lierabgekommen, 
es  wohnte  jedoch  daselbst,  gleichsam  als  Statthalter  im  Dienste 
der  damals  mächtigen  Fnngi  und  des  Herrschers  von  Sennaar, 
der  in  seiner  neuen,  erst  von  den  Fungl  erbauten  Hauptstadt 
Sennaar  residirte,  Woadd-Aoib,  der  lezte  erbliche  arabische 
Fürst  aus  der  Dynastie,  welche  vor  den  Fungi  jenes  Land  be- 
herrschte. Dieser  Woadd-Agib,  dessen  Vornamen  ich  nicht 
kenne,  war  der  Bruder  der  damals  im  Namen  ihres  Sohnes  zu 
Schendy  regierenden  Sittina  (S.  II.  Band,  1.  1'heil,  S.  M7), 
welches  Land  ebenfalls  schon,  und  zwar  bereits  seit  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts,  unter  der  Oberherrschaft  der  Fürsten 
von  Sennaar  (Dynastie  der  Fungi)  stand. 

Durch  den  Wechsel  der  Verhältnisse,  besonders  durch 
den  Sturz  der  alten  Hauptstadt  Sennaar  von  ihrer  grossen 
Bedeutung  als  Residenz  mächtiger  Fürsten  und  als  Handels- 
stadt herab  zum  gegenwärtigen  Nichts,  welcher  Sturz  eine  Folge 
der  Eroberung  des  Landes  durch  die  Generäle  Mkhkmed-Ali's 
war,  nahm  der  Handel  Sennaars  eine  andere  Riclituug,  Woädd 
Medlneh  und  Museleml^h  (das  alte  Arbagi)  bluliten  auf  und 
Chardum,  die  gegenwärtige  Landeshauptstadt,  entstand  ganz 
neu  und  wurde  ihrer  in  jeder  Beziehung  gunstigen  Lage  we- 
gen der  Sitz  der  egyptlsclieu  Regierung  von  Ost-Sudan.  Mn- 
selemieh  ist  gegenwärtig  ausser  Chardum  und  el  Obeehd  einer 
der  bedeutendsten  Handelsplätze  des  Pascfaaliks  und  durfte, 
was  Wohlstand  einzelner  Handelsleute  betrifft,  vielleicht  noch 
über  Chardum  steheu.  Wöchentlich  ist  daselbst  zweimal 
grosser  Markt  (Suk).  Die  ganze  Umgebung  von  Muselemiöh 
ist  stark  bevölkert  und  an  den  Routen,  welche  vom  Flusse  ans 
zu  diesem  Handelsplatze  fähren,  liegen  eine  Menge  Dörfer, 
von  schwarzen  Arabern  verschiedener  Stämme  bewohnt« 

Am   7.   Oktober.     Des    schwachen  Windes   wegen 
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«rr^lditfentvireratum  Mittag  dasDorf  Hamdain  am  ItiikdtiCfet- 
mit  einigen  Sakien.  Oberhalb  dieses  Ortes  sieht  das  Ange 
nieder  nur  Wald ,  der  Fluss  wird  sehr  breit  und  ist  volter 
Inseln,  die  sämmtllch  mit  einer  prachtvollen  Vegetation  be- 
deckt sind.  Um  4  Uhr  Abends  sehen  wir  am  linken  Ufei^ 
das  Dorf  Fadassi,  in  dessen  Umgebung  das  Land  sehr  gut  be- 
liaut,  und  da  die  Ufer  daselbst  sehr  flach  und  niedrig  sind,  ohne 
Sakien,  durch  das  naturliche  Austreten  des  Stromes  bewasseit 
ivird.  Die  Sandbänke  des  Flusses  waren  bedeckt  mit  Wasser^ 
vögeln  aller  Art  und  in  einer  solchen  Menge,  dass  sie,  durch 
unsere  Schusse  aufgejagt ,  wie  eine  Wolke  sich  erhoben* 
In  dem  Dorfe  Amräb  am  linken  Ufer  trafen  wir  einen  Trans- 
port sehr  schöner  kräftiger  Maulthiere,  die  nach  Sennaar  ge-^ 
fiihrt  wurden ,  um  von  dort  aus  zur  Beförderung  der  sämmt» 
liehen  Munitionsvorräthe  der  Trappen  bei  unserm  bevorstehen- 
den Feldzug  in  die  Negerländer  zu  dienen.  Eine  kurze  Strecke 
oberhalb  Amrab  stehen  am  linken  Ufer  mehrere  Dörfer,  welche 
den  Namen  Om-Magarib  fuhren  und  wo  wir  für  die  Nacht 
landeten. 

Die  Gegend  hier  herum  ist  bekannt  wegen  der  vieleit 
Hyänen  und  übrigen  Raubthiere,  die  hier  hausen,  welche  tm 
Viehstande  sehr  vielen  Schaden  anrichten  und  unter  denen  die 
Iföwen  weiter  stromaufwärts  und  besonders  «in  den  waldigen 
Gegenden  der  Stadt  Sennaar  gegenüber  so  an  Menge  und 
K&hnheitzunehmeuy  dass  sie,  wie  man  mir  erzählte,  häufig  dea 
Nachts  in  die  Dörfer  kommen  ,  bis  zum  hellen  Morgen  darin 
herum  patrouliren  und  die  Einwohner  es  nicht  wagen  ihre 
Tognls  zu  verlassen  bis  die  ungebetenen  Gäste  sich  entfernen. 

Kaum  war  die  Sonne  untergegangen  ,  so  hörten  wir 
bereits  aus  der  Ferne  das  Heulen  der  Hyänen,  und  ungeachtet 
unseres  Lagerfeuers,  um  das  wir  auf  unsern  Angarebbs  herum 
lagen,  kamen  mehrere  dieser  Bestien  in  der  Nacht  uns  so  nahe, 
dass  ich  auf  eine,  welche  dicht  an  mir  wie  ein  grimmiger  Hund 
knurrte,  mit  der  Pistole  schoss,  sie  aber  der  Nacht  und  des 
flackernden  Scheins  des  Feuers  wegen  fehlte.  Übrigens  liesseh 
sie  uns  na^h  dem  Schüsse  in  Ruhe  und  suchten  ihr  GInek 
anderswo. 

A  m  8«  O  k  1 0  b  er •   Kurz  nach  Sonnenaufgang  selten  wir 
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unsere  Reise  fort  Das  rechte  Ufer  Wald  und  Ane,  das  linke 
sehr  bebaut  und  mit  vielen  Sakfen  besezt«  Um  7^  Uhr 
passierten  wir  hohe,  senkrechte  Uferwände  des  alten  Nil- 
Schlamms  an  der  Westseite  des  Flusses,  die  StrömuDg*  war 
stark  und  gefährlich ,  das  Ziehen  der  Barken  daher  sehr  er- 
schwert. Wir  gingen  ans  Land  und  Au  schoss  eine  grosse  Eule 
mit  langen  anfrechtstelienden  lOhren.  Um  S  Uhr  sahen  wir 
Tor  uns  am  rechten  Ufer  den  MJnaret  von  Hoely  el  Schech  nnd 
etwas  weiter  oberhalb  die  Stadt  Abu-Harrass. 

Das  grosse  Dorf  Hoely  el  Schech  Ist  gut  gelegen,  besteht, 
einige  schlechte  Lehmhäuser  ausgenommen,  nur  ausToguls,  be- 
sizt  aber  eine  ans  lufttrocknen  Ziegeln  gut  bebaute  Moschee 
mit  einem  Minaret,  der  schöner  ist  als  jener  von  Chardum. 
Oberhalb  dem  Dorfe  stehen  mehrere  konische  Schechgräber. 

Um  9  Uhr  landeten  wir  in  Abu  Harräss.  Die  Stadt  ist 
dem  Ansehen  nach  halb  so  gi'oss  als  ei  Obeehd ,  folglich  für 
Sudan  immerhin  sehr  bedeutend,  Sie  ist  auf  einem  Vorspränge 
des  rechten  Ufers  erbaut,  besteht,  einige  wenige  grössten* 
theils  schlechte  Lehmhäuser  ausgenommen,  aus  lauter Toguls, 
hat  eine  elende ,  aus  Lehm  fabrizirte  Moschee ,  keinen 
Basar,  wohl  aber  als  wichtiger  Handelsplatz  einen  sehr 
grossen  Suk,  auf  dem  iibrlgens  wir  nichts  fanden,  als  schlechte 
Datteln  und  ranzige  Butter.  Die  Umgebung  ist  ganz  eben, 
trostlos  wüste,  voll  Sand  und  Staub.  Die  Bewohner  sind 
schwarze  Araber,  Neger  nnd  Mograbi ,  irreguläre  Kavallerie, 
im  Dienste  der  Regierung.  AbuHarrass  gegenüber  am  rechten 
Ufer  wird  aus  den  Ailuvien  des  Flusses  Kochsalz  gewonnen  und 
zwar  ganz  in  derselben  Art,  wie  es  bei  Terra  am  B.  el  Abiad  ge^ 
schiebt  (vorne  S.  115).  Die  Nähe  des  Rahäd  und  seiner  diclit  be- 
waldeten Ufer  macht  die  Umgegend  von  AbuHarrass  der  vielen 
wilden  Thiere  wegen  gewissermassen  verrufen  uud  besonders 
leiden  die Heerden  durch  die  zahlreich  umherstreichenden  Löwen 
nnd  Hyänen,  ohne  dass  dieseni  Übel  kräftig  begegnet  würde« 

Von  Abu  Harräss  gelangt  man  zu  Dromedar  (n  3 — 4 
Tagen  nach  Mandera,  ein  Granitberg  mitten  im  Savanneniande 
des  Dar  Atbara  von  Abu-Harriss  aus  in  ONO*  Hegend.  Der 
Brunnen  wegen  ist  an  dieser  Stelle  ein  besuchter  Lagerplatz 
der  Schnkoriö  und  der  Ort  hatte  der  Huinen  halber  ^  welche 
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Türken  und  Araber  daselbst  gesehen  haben  wollen  *,  bereite 
eine  gewisse  Celebiität  erlanget,  alsLiNANT,  der  erste  Europäer^ 
derMandera  selbst  besuchte,  nachwies,  dass  diese  Ruinen 
wenigfstens  dort  nicht  existiren. 

Fürst  PücKLER-MusKAU  hat  während  er  selbst  krank  in 
Abu-Harrass  lag,  seinen  Dolmetscher  nach  Mandera  gesandt 
Auch  dieser  fand  daselbst  zwar  keine«Ruinen  von  besonderer 
Bedeutung y  wohl  aber  Trümmer  früherer  Bauwerke,  die 
immerhin  zu  der  Vermuthung  berechtigen  diirften,  dass  au 
jener  Stelle  einst  eine  Stadt  gestanden ,  ein  kultivirtes  Volk 
gelebt  habe.  Nur  ist,  wenn  mau  die  Erzählung  des  Dolmet- 
schers des  Fürsten  Pückler  über  Mandera  (aus  Meh£MEd-Ali*8 
Reich  III,  S.  832)  mit  den  Angaben  des  trefflichen  Linant 
(vorliegendes  Reisewerk,  II.  Bd.  1.  Tbl.,  S.  475)  aufmerksam 
vergleicht,  auffallend,  dass  die  Daten,  welche  ersterer  für 
Mandera  gibt ,  ganz  mit  denen  übereinstimmen  ,  welche 
lezterer  über  Rera  mittheilt  und  dass  hingegen  Linant,  der 
ohne  Furcht  vor  Arabern  und  mit  aller  Müsse  beobachten 
konnte,  in  Mandera  Nichts  sah  als  einige  Bassins  zur  Samm- 
lung des  Regen  Wassers.  Es  scheint  daher,  dass  der  griechi- 
sche Dolmetsclier  die  Plätze  Rera  und  Mandera  verwechselte 
und  ersteren  fiir  lezteren  hielt.  Dass  Mandera  (d.  h.  der 
Name)  demungeachtet,  auf  dem  I^ärtchen  S.  «338  (aus  M.  A. 
R.  III),  an  der  richtigen  Steile  angegeben  ist,  beweist  nichts; 
denn  die  geogr.  Lage  von  Mandera  ist  durch  Linant  schon 
lange  bekannt.  So  bin  ich  auch  der  Ansicht,  dass  der  Dschebel 
Gur  des  Dolmetschers  nichts  anders  ist,  als  der  Dschebel  Man- 
dera des  Linant,  und  dass  daher  das  Kartenbild  desDolmetschers 
nur  dann  annähernd  geographisch  richtiger  gestellt  erscheint, 
wenn  man  das  Dreieck,  welches  seine  Berge  Liberi ,  Man- 
dera und  Gur  bilden,  soweit  nordwestlich  rückt,  dass  sein  Gur 
auf  die  Stelle  seines  Mandera  zu  liegen  kommt  und  dann  für 
Gur  und  Mandera  die  Namen  Mandera  und  Rera  substituirt  wer- 
den. Jedenfalls  erfordern  die  Angaben  des  Dolmetschers  nicht 

*  Mehemed-Aga,  der  Anfuhrer  der  Mo^rabi  in  Abu-Harrass,  der- 
selbe, der  mit  CnuRscHiD-Pagcha  die  grossen  Pyraniidea  am  B.  el  Abiad 
gesehen  haben  wiU,  erzählte  mir  auch  von  Pyramiden  zu  l^IaBileva»  nil 
Hieroglyphen  verziert. 
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j^iie  iiber  den  Obellsken-artij^eti  Fels,  der  znr  Hälfte  Mannor 
viid  zur  andern  Hälfte  ans  Granit  besteht,  sondern  jene  über 
den  Speos  am  Dsehebel  Liböri  eine  weitere  Untersuchung. 

Um  Mittag  veriiessen  wir  Abu  HarrAss  und  fuhren  längst 
dem  rechten  Ufer  des  Flusses.  Nach  einer  Stunde  erreichten 
wir  die  Mündung  des  Rahad,  schifiten  eine  kurze  Strecke  hin* 
auf  und  landeten.  Der  Rabad  entspringt,  wie  sein  südlicher 
Machbar^  der  Dender,  welcher  sich  Schukawa,  zwischen 
Woadd  Medineh  und  Woadd  el  Abbäs ,  gegenüber  im  Bacher 
^1  Absrak  mundet,  in  den  Gebirgen,  welche  die  westliche  AV* 
iMflacbung  Abyssiniens  bilden  und  die  südlichen  Ebenen  der 
Kolla  von  dem  Plateau  und  Becken  des  Dembea  trennen.  Der 
Lauf  des  Rahid,  den  wir  an  der  Mündung  ungefähr  ISO  Fuss 
breit  fanden  und  der  damals  mit  starker  Strömung  hoch  ging, 
ist  nur  stellenweise,  wie  der  des  Dender,  mit  Bestimmtheit 
nachgewiesen,  besonders  unbekannt  noch  ist  aber  meines 
Wissens  das  Quellenland  dieser  beiden  Flüsse ,  der  einzigen, 
welche  der  Bacher  el  Absrak  während  seinem  Laufe  durch 
dos  Reich  Sennaar  aufnimmt.  Das  Wasser  des  Rahäd  fanden 
wir  trübe,  jedoch  nach  landesüblichen  Begrlfien  Immerhin  gut 
zu  trinken.  In  der  trockenen  Jahreszeit  versiegt  das  Wasser 
dieses  Flusses  in  seinem  sandigen  Bette  auf  lange  Strecken 
und  dort  wo  dasselbe  in  Tümpeln  zurückbleibt  und  so  zu  sagen 
stehende  Pfützen  die  regenlose  Zeit  bind nrch bildet,  ist  er  den 
Aussagen  der  Eingeborenen  zu  Folge  der  Aufenthaltsort  einer 
Menge  vonKrokodUen  und  Nilpferden.  Damals,  als  ich  diesen 
Fluss  das  Erstemal  besuchte,  hätte  man  auch  mit  grossen 
Barken  ungehindert  einige  Meilen  weit  hinaufscbiffen  können, 
dann  soUer  sich  aberso  verschmälern  und  die  Wald  Vegetation 
an  seinen  beiden  Ufern  soll  isich  in  solcher  Fülle  entwickeln^ 
dass  die  Krone  der  Bäume  stellenweise  über  ihn  zusammen* 
reichen  und  die  Passage  für  grössere  Barken  unmöglich  ma- 
chen, ausser  es  würde  die  Axt  ins  Mittel  treten. 

Die  Ufer  des  Rahäd  sind  bis  Abyssinien,  wie  die  des  Den« 
der,  vollkommen  eben  und  man  sieht  höchstens  kleine  isollrte 
Berggruppen  in  einiger  Entfernung.  Bis  dahin,  wo  die  abys- 
sinische  Bevölkerung  beginnt  (die  Makadi),  also  bis  an  den 
Ostrand  der  Kolla,  Ist  das  Flussgebiet  des  Rabäd^  wie  das  det 
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Dtoiier,  äiiss^blfes^cb  von  schwarzen  (d.  h.  dankelbrannen) 
aräbiselten  VolkRStämmen  bewohnt,  die  theils  In  Dorfern  an«* 
l^esiedelt  leben,  theflsmit  ihren  grossen  Heerden  ein  Nomaden« 
leben  fuhren.  Solche  Stämme  sind  z.  B.  die  Debdide ,  di6 
Kohalas.  Auch  Gondjaren  sollen  in  der  Nähe  von  Rhas  el 
Fi!  hausen ;  ich  konnte  jedoch  nicht  erfahren ,  ob  dieselben 
einer  Abstammung  mit  den  aus  Darfiir  eingewanderten  Gond« 
jaren  in  Kordofän ,  einst  die  Eroberer  des  leztern  Landes, 
welche  ich  für  ein  äthiopisches  Urvolk  ansehe,  sind  oder  nicht. 
Das  Land  zwischen  den  beiden  fast  parallel  aus  SO.  in 
NW.  gerichteten  Strömen ,  die  Ebdne  nämlich  zwischen  dem 
Rahad  und  Dender  und  zwischen  dem  Bacher  el  Ahsrak  und 
deiti  Westrande  des  abyssinischeu  Hochlandes  nennen  die 
Araber  auch  Dscbesirah-el  Dschesireh  (die  Insel  der  Inseln),, 
ohne  Zweifel  in  Rucksicht  auf  die  ausserordentliche  Frucht* 
barkeit  dieses  Terrains,  dessen  Boden ,  schwarz  und  fett,  den 
grössten  Aufgaben  einer ,  seinen  übrigen  Eigenschaften  ent« 
sprechenden,  Kultur  gewachsen  wäre.  An  den  Ufern  des 
Rabäd  befinden  sich  mehrere  Dörfer  der  arabischen  Stämme 
viid  einer  mir  In  Woadd  Medineh  gewordenen,  sehrveriässigen 
Nachricht  zu  Folge  Hegt  10  bis  12  Tagreisen  den  Fluss  auf- 
wärts Und  sodann  6  Stunden  von  dessen  rechtem. Ufer  entfernt, 
folglich  sudlich  von  Rhas  el  Fil ,  das  bereits  oft  genannte 
Kalabat,  der  Schauplatz  der  lezten  Affaire  mit  den  Abysst- 
iriern  ^.  Die  Entfernung  zwischen  Kalabat  und  Gondar  gab 
man  mir  auf  6  Tagreisen  an ,  eine  Angabe,  deren  voHe  Rieh- 
tigkeitich  bezweifle,  indem  sie  mir  jedenfalls  um  zwei  bis  drei 
Tagreisen  zu  gering  erscheint.  Eine  Tagreise  Von  Kalabat, 
zwiischen  dem  Rahad  und  Dender  und  zwar  näher  dem  zweiten 
Flusse,  die  Konf passrichtuiig  konnte  ich  nicht  ausmitteln,  liegt 
tine  andere  grosse  Stadt:  el  Attisch  oder  1' Attisch  ge- 
nannt. Kalabat  ist  grösstenthetls  von  Sffakadis  bewohnt. 
Die  wahre  geographische  Lage  keiner  dieser  beiden  für  den 
Handel  zwischen  Sndan  und  Abyssinien  sehr  wichtigen  Städte 
Ist  genau  ausgämittelt,  und  ich  bedaure,  dass  mir  vorstehende 
Netlz,  die  einzige,  die  wir  bisher  über  diesen  Gegenstand 
besitzen,  unter  der  Massel  meiner  gesammelten  Bemerknngen 
*    Man  sehe  vorn  S.  230  bis  233  die  Anmerlcuug. 
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etitg^ARg^en  war,  als  meine  Karte  von  Ost-Siidan  konstmirt 
wurde,  sonst  wurde  Ich  nicht  unterlassen  haben ,  die  Position 
dieser  Plätze  wenigstens  anzudeuten.  Bemerken  muss  ich 
hier  auch ,  dass  diesen  erhaltenen  Daten  zufolg^e  die  so  eben 
erwähnte  Stadt  el  Attisch  von  dem  Dorfe  und  Berge  gleichen 
Namens,  östlich  des  Rahad  und  in  der  von  Woadd  Medineh 
nach  Bella  gedachten  geraden  Linie  liegend ,  wohl  zu  unter« 
scheiden  ist,  welch  leztere  Position  ich  aus  altern  Karten  auf- 
genommen habe.  —  Das  Land  zwischen  dem  Rahad  und  Den- 
der,  bis  zu  ihren  Mündungen  im  Bacher  el  Ahsrak,  ist  auf 
grosse  Strecken  dichter  Waid  und  wenige  Tagpreisen  aufwärts 
soll  man  bereits  die  ersten  Delebbpalmen  finden.  WildeThiere, 
Löwen,  Leoparden,  Hyänen,  Elephanten,  Affen  u.  s.  w.  finden 
sich  sowohl  in  diesen  Wäldern  als  auch  von  hier  sfidlich  den 
Bacher  el  Ahsrak  hinauf  in  allen  waldigen,  wenig  bewohnten, 
aber  von  vielen  Antilopen  und  dergleichen  harmlosen  Thieren 
bevölkerten  und  zeitweise  von  grossen  Viehheerden  besuchten 
Gegenden  in  sehr  bedeutender  Menge ,  so  dass  stellenweise 
die  Existenz  der  INiedetiassungen  dadurch  wesentlich  gefahr^ 
det  wird.  In  den  Wäldern  am  Rahad  und  Dender  ist  auch 
das  afrikanische  Nasborn  eine  gewöhnliche  Erscheinung. 
Dieses  äusserst  wilde Thier  sieht  man  nie,  wie  den  Elephanten, 
in  Heerden  beisammen ,  sondern  stets  einzeln  oder  gepaart. 
Die  Jagd  des  Nashorns ,  zu  Pferde  mit  Feuergewehren  und 
Lanzen ,  ist  gefährlicher  als  die  des  Löwen  und  zwei  Jahre 
vor  meiner  Anwesenheit  am  Rahad  geschah  es  bei  einer  da^ 
selbst  von  den  egyptischen  Offizieren  in  Woadd  Medineh  ver- 
anstalteten Jagd,  dass  ein  Nashorn  in  blinder  Wuth  über  die 
Störung  seiner  Ruhe  und  gereizt  durch  die ,  wie  gewöhnlich 
nniiberlegt  angebrachten  Schusse  der  Mograbi  auf  die  Jäger 
einrannte,  ein  paar  Soldaten  und  einige  Pferde  umbrachte  und 
nur  mit  Mühe  durch  Lanzenstiche  endlich  getödtet  wurde. 
Die  Jagd  des  Nashorns  mittelst  Fanggruben  ,  durch  Zuschlei- 
clien  und  Abhauen  der  Sehnen  an  den  Hinterfussen ,  auch  die 
durch  Gift,  überhaupt  durch  Anwendung  von  List  wird  daher 
von  den  Eingebornen ,  die  das  Chevalereske  des  Zertreten* 
Werdens  durch  eine  solche  Bestie  nicht  begreifen ,  weit  vor- 
gezogen. 
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Uin  2  Uhr  verliessen  wir  den  Rahad,  um  4  Uhr  lag  Wead^ 
Medineh  am  linken  Ufer  vor  uns  und  um  5  Uhr  Abends  lan^ 
deten  wir  am  obersten  Ende  der  Stadt,  in  einiger  Entfernung 
von  den  Häusern«  Auf  der  Fahrt  dahin  sahen  wir  am  Ufer 
mehrere  Tamarinden  und  es  scheint  wirlilich,  dass  am  Bacher 
el  Ahsrak  die  eigentliche  tropische  Vegetation  nördlicher 
reicht,  als  es  unter  gleichen  Breiten  am  Bacher  el  Abiad  und 
iii  Kordofan  der  Fall  ist.  Die  nächste  Umgebung  der  Stadt 
ist  steril  und  wüste ,  weiter  flussaufwärts  aber  breiten  sich 
Mnabsehbare  Durafelder  ans.  Nirgends  entdeckt  das  Auge: 
einen  Berg.  Der  Stadt  gegenüber  liegt  im  Strome  eine  Insel 
mit  prächtiger  Vegetation,  an  deren  Ufern  wir  beim  Vorüber- 
fahren eine  Menge  Warrans  bemerkten ,  die  bei  der  Annähe^ 
rung  des  Schifies  sogleich  in  das  Wasser  sprangen.  Woadd 
Medineb  ist  bedeutend  kleiner  als  Chardum,  hat  am  Ufer 
mehrere,  aber  schlecht  gebaute  Lehmhäuser ,  eine* Kaserne, 
hl  welche  ein  ganzes  Negerbataillon  hineingepresst  ist  und 
hinter  diesen  Häusern  eine  Schaar  von  Tognis. 

Als  wir  landeten  war  bereits  der  ganze  südliche  Horizont 
mit  schweren  Gewitterwolken  bedeckt,  man  tröstete  uns  jedoch 
damit,  dass  nur  jene  Gewitter  zu  fürchten  seyen,  welche  In 
O.  und  NO.  stehen.  Später  zog  sich  das  Gewitter  ans  S.  zu 
nnserm  Verdrusse  dahin,  in  W.  stieg  ein  anderes  auf  und  als 
4ie  Nacht  tmbrach  und  die  dunkelste  Finsterniss  uns  umgab, 
brach  auch  der  Sturm  mit  solcher  Gewalt  los,  dass  er  beinahe 
unsere  grosse  Barke  ans  Land .  warf.  Der  Regen  stürzte  iii 
Strömen  nieder,  die  Atmosphäre  stand  in  Feuer,  der  Donner 
lärmte  betäubend.  Wir  flüchteten  vom  Laude  auf  die  Barken, 
der  Sturm  brach  eine  Segelstange  unserer  Dahabie  ab  und 
warf  sie,  zum  Glück  ohne  Jemand  zu  verletzen ,  auf  das  Ver- 
deck, in  die  Kajüte  dräng  der  Regen  von  allen  Seiten  ein  und 
während  wir  gegen  diese  kleinen  menschlichen  Leiden  an- 
kämpften, erscholl  das  Geschrei :  die  grosse  Barke  sey  leck, 
voll  Wasser  und  am  Untergehen.  Wir  eilten  natürlich,  unsere 
Habseligkeiten  in  solcher  Gefahr  wissend ,  durch  Nacht  und 
Sturm  dahin,  wobei  wir  noch  die  Aufgabe  hatten,  unsere  ara- 
bischen Matrosen ,  die  sich  anfanglich  nicht  regen  wollten, 
aus  der  Dababie  hinausprügeln  zu  müssen.    Als  wir  an  dia 
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Barke  kamen,  zeijf^te  sich,  daas  nur  die  Furcht  ttnaerei^ Bedienten 
wegen  etwas  Wasser ,  das  über  Bord  in  die  Barke  gelange 
war,  diesen  Lärm  veranlasste.  Nasa  bis  auf  die  Haut  kehrten 
wir  in  unsere  Dahabie  zurück,  wo  nun  erst  das  grösste  Spek- 
takel losging.  Wir  hatten  nämlich  die  Unvorsichtigkeit  be« 
gangen  unsere  Dahabie  in  eine  schmale  Einbucht  des  Ufers, 
ifvahrscheinlich  ein  alter  Sakiegraben ,  ziehen  zu  lassen.  Die 
Wände  des  Uferschlammes  ragten  hoch  ober  den  Bord  auf 
«bd  am  Ende  der  Bucht,  dicht  vor  dem  Schiffsschnabel,  zog 
sieh  ein  kleiner  Graben  über  die  Uferwand  herab.  Kaum 
Matten  wir  uns  wieder  in  nnsere  Mäntel  eingehüllt,,  so  stürzte 
durch  diesen  malitiösen  kleinen  Graben  plötzlich  ein  gewaltiger 
Regenstrom  als  Wasserfall  anf  unsere  Dahabie  nieder.  Wäm 
^  uns  nicht  gelungen  durch  schnelles  Abbauen  der  Schiffs« 
0elle,  mit  denen  die  Dahabie  am  Lande  befestigt  war,  augen- 
blicklich dliznstossen ,  so  wäre  die  Dahalrie,  mit  Wasser  voll. 
Unfehlbar  untergegangen.  Wir  suchten  nun  In  der  Macht  eine 
andere  Landungsstelle  und  da  alles  an  Bord ,  wir  sowohl  als 
ilnsere  Kleider,  dieWäsche  u.  s.  w.  durch  und  durch  nass  waren, 
auch  das  nass  gewordene  Holz  uns  die  Wohlthat  eines  Feuers 
versagte,  so  blieb  uns  nichts  übrig,  alsdieÄngarebb  ans  Land 
bringen  zu  lassen  und  dort  so  gut  es  ging  den  Blorgeu  zu  er- 
warten. Bei  allen  solchen  Gelegenheiten  ist  das  sinnlose 
Schreien  und  Lärmen  der  Südländer,  namentlich  der  Araber, 
ihr  total  konfuses  Treiben,  wenn  sie  einmal  zugreifen,  für  den 
Europäer,  und  namentlich  für  den  aus  dem  kühlem  Norden, 
A^  in  dem  Augenblicke  der  Gefahr  ruhiger  und  besonnener 
zu  Werke  zu  gehen  gewohnt  ist ,  etwas  Unausstehliches  und 
geeignet,  auch  den  sanftmüthigsten  Menschen  endlich  in  Wntb 
au  bringen. 

Am  9.  Oktober.  Den  ganzen  Vormittag  hatten  wir 
mit  Trocknen  unserer  Sachen  zu  thun  und  besahen  dann  die 
Stadt  von  innen  und  aussen.  Inwendig  Gruben ,  gegenwärtig* 
voll  ml^Wasser,  Gräben  in  den  Gassen  und  auf  dem  Suke, 
Unrath  und  Gestank  von  allen  Seiten ,  hie  und  da  ein  Aas ; 
von  Aussen  Sand  und  Staub  und  darüber  hingebreitet  eine  in 
Sonuenglut  zitternde  Luft,  das  ist  so  Im  Allgemeinen  das  Bifaf 
einer  iauerafrikaniscben  grossen  Stadt  und  so  ist  auch  Woadd 
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Medfneb.  Da  zn  glefelier  Zeit  mein  Prerd  von  Cbarditin  an^ 
gekommen  war,  so  ritt  ich  vor  die  Stadt,  wo  gerade  di6  Neger-^ 
fnippen  im  Feuer  exerzirten.  Einen  erbärmlichem  Anblick 
als  diese  in  Woadd  Medineb  stationirten  Truppen  damals« 
darboten,  kann  man  sich  im  militärischen  Fache  und  wohlge- 
merkt  als  Garnisonstrnppen  nicht  leicht  vorstellen.  Der  ge- 
meine  Negersoldat,  ohne  Discipiin,  ohne  Subordination,  waf 
Mchts  mehr  als  ein  gemeiner  Räuber  in  Uniform ,  der  mindere 
Offizier  (durchaus  Araber)»  seit  mehr  als  einem  Jahre  ohne 
Sold ,  zerrissen  {n  Kleidern ,  ein  roher  Fellah  von  vorn  her, 
6h|ie  allen  Sinn  fär  seine  Aufgabe,  war  durch  seine  wirklich 
traurige  Lage  auf  den  Bettel  hingewiesen ,  daher  auch  In 
Woädd  Medineb,  wo  der  Kommandirende  gar  nichts  fiir  seine 
Leute  Zu  thun  schien,  mehrere  Offiziere  zu  uns  kamen,  unver^ 
Holen  ihre  Moth  schilderten  und  um  Unterstützung  baten. 
Dazu  kam  noch  eine  eigene,  die  höchste  Bornirtheit  des  Geistes 
Y^rrathende  Deutung  des  Reglements ,  vermöge  welcher  Ich 
2.  B.  einen  in  Strafe  sich  befindenden  Kapitän  auf  dem  Exerzier- 
ptatze  sah,  wo  er  mit  Fussscheflen  und  Kette  angethan ,  seine 
Kompagnie  kommandirte.  Ob^  unter  solchen  Verliältnissen^ 
Thatsacheu,  die  ich  selbst  sab  und  daher  verbürge,  Ehi*gefnhl 
und  Muth  sich  in  Truppen  heranbilden ,  entwickeln  können^ 
fesse  ich  dahin  gestellt  und  ich  erwähne  nur  desshatb  diesem 
Gegenstandes  hier  so  ausfuhrlich,  welF  dieselben  und  ähnlicher 
Truppen  unsere  Begleiter  —  unsere  Beschützer  —  während 
des  folgenden  Feldzuges  bildeten  und  diese  hier  erwähnten^ 
Sfiezifischen  Eigenschaften  dei'selben  viele  Ereignisse  aus  jener 
2^it  auf  eine  sehr  einfache  Weise  erklären  werden. 

In  Woadd  Medineb  fanden  wir  einen  Italiener,  Namens 
Bartoli,  alsBataltlonsapotheker,  einen  jungen  muntern  Mann, 
der  uns  einige  angenehme  Stunden  machte.  Er  erzählte  uns 
unter  anderm  von  einer  Kasua(Sklavenjägd),  ivelche  er  kurze 
Zeit  zuvor  mitgemacht  hatte  und  bei  der  man  von  Roserres 

*  Unter  GHVRScmiHpascha'fl  Nachfolger,  unter  den  kraftvollen  nnd 
in  vieler  Besiehang  vortrefflichen  Achmed- Pasr.ha ,  dem  in  lexterer  Zeit 
dach  der  UBiiniachränkten  Hanvehaft  in  Sudan  gelüatetc  nnd  der  fiodana 
im  J.  1S43  plötalich  —  atarb,  hatten  atcb  später  die  inilit&riacben  Ytr« 
haltniaae  in  jencD  Läudem  unverliconbar  bcwter  gestaltete 
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aas ,  quer  darcli  ^ie  Dschesirah ,  za  den  ScIiiHuks  am  Bacher 
el  Abiad  marschirte.  Die  Armee  kam  einigemal  za  Neger- 
Mierferlaagangeti ,  deren  Bewohner  noch  gar  lieine  weissen 
Menschen  gesehen  hatten  nnd  daher  hoch  über  die  Erscheinung 
der  türkischen  und  arabischen  Offiziere,  derMograbis  u.  s.  vr« 
erstaunt  waren.  Man  lagerte  sich ,  die  Trommeln  wirbelten 
Nnd  die  armen  Neger,  in  der  Meinung,  nun  beginne  ein  Fest, 
fingen  an  zu  tanzen.  Während  dem  aber  wurden  sie  von  den 
Truppen  umringt  und  wer  sich  nun  nicht  als  Sklave  ergab, 
wnrde  ohne  Unterschied  niedergeschossen.  Ich,  der  ich  die 
Sklavenjagden  aus  eigener  Anschauung  kennen  lernte,  trage 
l^einen  Zweifel  an  der  Wahrheit  dieser  Erzählung. 

Bevor  ich  Woadd  Medineh  verlasse ,  muss  ich  eines  in 
der  Geschichte  des  Aberglaubens  sehr  interessanten  Gegen« 
Standes  erwähnen.  In  ganz  Ost-Sudan  und  ohne  Zweifel  auch 
in  andern  Theilen  von  Central-Afrika  herrscht  der  Glaube^ 
dass  es  Hyänenmen$chen  ^  gebe,  d.  h.  Wesen,  die  beides  sind^ 
Menschen  sowohl  als  Hyänen,  welche  nach  Willkuhr  in  einer 
dieser  beiden  Formen  erscheinen  und  unter  gewissen  Bedln* 
gungen  aber  (Beschwörung)  in  Hyänenform  erscheinen  müssen« 
^ehr  wahrscheinlich  hat  zu  diesem  Glauben  das  Faktum  bei- 
getragen ,  das  die  Hyäne  nur  des  Nachts  auf  Raub  ausgeht, 
flass  sie  am  Tage  sich  so  zu  verbergen  weiss ,  dass  man  nur 
äusserst  selten  eine  zu  sehen  bekommt  und  ich  selbst  mich 
nicht  erinnere  auf  meinen  Wanderungen  mehr  als  ein  oder 
zweimal  ein  solches  Thier  am  Tage  gesehen  zu  haben.  Wo 
daher  jede  Nacht  eine  solche  Menge  von  Hyänen  herkommen 
mag,  ist  den  Eingebornen  eine  im  natürlichen  Wege  unerklär- 
liche Sache  '^^  Diese  Marafilnas  bilden  in  Ost-Sudan  eine  eigene 
Klasse  der  bei  einigen  arabischen  Völkern,  bei  einigen  Neger- 
völkern und  bei  den  Völkern  äthiopischer  Abstammung,  Fungi, 
Dongolaui  u.  s»  w.  eine  grosse  Rolle  spielenden  Zauberer 

*    Im  Sudan*Arabiiichen :  Marafil  „die  Ufänt^ ,  dalier  Marafil-Nas 
„Hyänenleute  oder  Hyänen-Menschen^^ 

.  *"*  Im  grossen  Reiche  des  Aberglaubens  tritt  immer  eine  Chrondidee 
in  verschiedenen  Formen  anf :  auf  Java  und  den  Molukken  s.  B.  soll 
der  Glaube  herrschen,  dass  Krokodile  manchmal  Menschen  gebären  and 
von  solchen  auch  geboren  werden,  daher  zwischen  beiden  eine  Ver* 
waadtochaft  besiebt.    (Auahrnd,  J.  1842,  Nr.  160.) 
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(Saharrs,  Saharfin)  nnd  diese  der  Art  beg;ahteii  Saharrs  solteif, 
"Wie  ich  liörte,  in  Fassoki  und  in  einigen  Gegenden  Abyssiniens 
sogar  fiir  sich  abgeschlossene  Zünfte  bilden  ,  in  welchen  die 
geheimnissvollen  Kräfte  forterben.  Die  Hyänen  sind  daher 
Saharrs,  welche  die  Gabe  haben,  in  dieser  Gestalt  zn  erscheinen, 
und  tödtet  man  folglich  eine  Hyäne  oder  verwundet  sie,  so  ist 
dadurch  auch  ein  Saharr  getodtet  oder  im  zweiten  Falle  kann 
man  des  andern  Tages  einen  Saharr  sehen,  der  dieselbe  Wunde 
trägt,  weil  er  in  der  Nacht  die  Hyäne  war,  welche  vei'wundet 
wurde.  Diese  Klasse  Saharrs  besizt  auch  die  Gabe,  irgend 
einem  Menschen  unmerklich  Fett  aus  dem  Leibe  zu  ziehen  % 
braten  sie  nun  nnd  essen  sie  solches  Fett ,  so  ist  der  Mensch, 
dem  es  entzogen  wurde ,  verloren.  Eine  andere  Art  der  Sa- 
harrs ♦♦  besizt  im  Gegentheile  wieder  die  Kraft  die  Marafilnas 
zu  beschwören,  d.  h.  sie  durch  stärkere  Zauberkräfte  zu  zwin- 
gen, in  Hyänengestalt  zu  erscheinen,  jedoch  sind  damit  gewisse 
Folgen  verbunden.  Will  nämlich  ein  solcher  Saharr  für  sich 
oder  fiir  irgend  einen  andern,  der  den  festen  Willen  hat, 
diese  Bekanntschaft  zu  machen ,  Marafilnas  als  Hyänen  er- 
scheinen lassen,  so  muss  derselbe  um  Mitternacht  in  der 
bestimmten  Hütte  erscheinen  ,  dort  wird  er  auf  den  Akt  vor- 
bereitet, gesalbt,  bekommt  einen  Zaubertrank  zu  trinken, 
gewisse  Sprüche  natürlich  mangeln  nicht  und  tritt  sodann  dei* 
fertige  Teüfelskandidat  bewaffnet  vor  die  Hütte,  so  wird  ei* 
sich  sogleich  von  einer  Menge  Hyänen  umgeben  sehen.  Ge- 
lingt es  ihm  nun,  eine  solche  Hyäne  zu  tödten ,  so  ist  in  ihr 
auch  ein  Saharr  todt  und  die  übrigen  entfliehen,  verwundet 
er  sie,  so  fallen  die  Hyänen  unter  sich  fiber^tf oander  4ier,  zer- 
reissen  einander ,  nnr  die  stärkern  retten  s^Ji  ^nd  entfliehen, 
und  so  viele  Hyänen  todt  sind,  so  viele  Saharrs  sind  gestorben, 
gelingt  ihm  aber  weder  das  eine  noch  das  andere,  so  wird  er 
selbst  von  den  Hyänen  zerrissen.  Leider  drohen  aber  auch 
dem  Sieger  oft  noch  Nachwehen.  Ein  Mann  in  Woadd 
Medineh,  der  einen  solchen  Straoss  glorreich  bestanden  hatte, 

•    Erinnert  an  die  Vampyre. 

**  Sah&ra,  die  Hexe.  Soll  etwa  der  geheimnissvoUe  mystische  Ein- 
druck y  den  der  Anblick  einer  unermesdichen  Wüste  hervorbringt,  der 
£^ahlira  den  Namen  gegeben  haben? 
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ging  hleravf  slegestnmkeii  z«  einem  Mädchen,  Als  er  9m 
Morg;en  erwachte,  sah  er  sich  zu  seiner  nicht gering^en  Ueber- 
raschuiig  gänzlich  entmannt  Ein  neuer  nnd  selir  kräftiger 
Gegenzauber  musste  angewendet  werden  und  nnr  diesen 
gelang  es  den  bedauerlichen  Verlust  wieder  zu  ersetzet^ 
Dieses  ist  der  Verlauf  der  Phantasie  der  Eingeborneii.  V^r- 
z&glich  wird  das  Unwesen  der  Saharrs  in  Cbardum,  Woadd 
Medineh  und  vor  allem  fn  der  Stadt  Sennaar  betrieben ,  wp 
die  stärksten  Zauberer  sich  befinden.  Ich  Hess  einen  solchen 
als  einen  Saharr  bezeichneten  Mann  durch  nnsern,  selbst  iUier 
alle  Massen  abergläubischen  Ali  einst  fragen,  ob  er  mir  unter 
der  Bedingung,  dass  Niemand  meine  Waffen  berühre  nnd  ivk 
mit  dem  besprochenen  Zaubertranke,  Räucherungeo  u.  s«  w» 
verschont  bleibe,  zu  einem  solchen  Hyänenrendezvons  veiv 
helfen  wollte ,  er  antwortete  aber  mit  einem  sehr  unwilligen 
NeinI   ' 

In  der  Nacht,  die  sehr  kühl  war,  kamen  mehrere  Hyänen^ 
d.  b«  wirkliche,  dicht  an  unser  Lager,  wahmcheinlich  um  ifi 
der  Küche  Nachlese  zu  machen  oder  um  ein  paar  lebende 
und  für  die  Reise  bestimmte  Schafe  abzuholen.  Da  wir  in 
Fortsetzung  der  Reise  diese  Besuche  nun  häufig,  oft  viele 
Nächte  nacheinander  hatten,  so  werde  ich  derselben  fernerhia 
nur  in  besonderen  Fällen  erwähnen.  Einer  der  Matrosei» 
pinserer  grossen  Barke  starb  diese  Nacht  an  heftigem  Durchs 
falle,  vielmehr  Brechruhr ,  nachdem  er  jede  Hülfe,  die  wir 
f hm  anboten ,  in  blindem  Glauben  an  sein  Fatum  zurückger 
wiesen  hatte.  Übrigens  forderte  uns  die  eintretende  Küliie 
der  Nächte  und  der  fast  jeden  Morgen  fallende  starke  Tha« 
ernstlich  zu  grosser  Vorsicht  wegen  Bewahrung  vor  Verkühf- 
lung  auf. 

Am  10.  Oktober.  Früh  am  Morgen  fand  sich,  des  ge^ 
storbenen  Matrosen  wegen,  eine  Scbaar  Klageweiber  ein,  die 
einen  grässlichen  Lärm  erhoben.  Auf  uns,  die  wir  leider 
den  Tod  nu.n  schon  so  oft  in  unserer  Mitte  gesehen  hatten, 
machte  diess  einen  sehr  unangenehmen  Eindruck ;  wir  liessen 
daher  die  Leiche  schnell  fortbringen  und  verliessen  um  &  Uhr 
Morgens  mit  <^onträrem  Wind  Woadd  Medineh.  Dicht  oher? 
halb  der  Stadt  wendet  der  Strom  ^c^  PNQ.|  er  li«t  iri^to  Imelll» 
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4fts  linke  Ufer  Ist  bebaut ,  das  reehte  tiitt  Wald  bedeckt.  J^ 
tvelter  ivir  stromaufwärts  kamen  *  desto  schöner  wnrde  die 
Vegetation.  Beide  Ufer  stellen  sich  als  praebtlg^er  Park  dar, 
dessen  Bäume  durch  Convolvulusarten,  wie  mit  Festons  unter 
sich  verbunden ,  Lauben  bilden ,  deren  Blumenschmuck  uiibo- 
schreiblich  ist.  Besonders  zeichneten  sich  die  grossen,  rothen 
'Kelche  einer  solchen  Winde  aus,  ähnlich  der  Ipomaea  pnrr 
purea,  wenn  sie  ihr  nicht  wirklich  angehört«  Die  Ufer  waren 
belebt  Ton  Warrans  und  auf  den  Aesten  fingen  wir  ChaoifV 
leons ,  grosser  und  schöner  im  Farbenspiel ,  als  wir  sie  noch 
bisher  gesehen  hatten.  Auch  erhaschten  wir  ein  ganz  jungen 
Krokodil,  welches  sich  an  einen  Zweig  im  Wasser  angehängifc 
hatte.  Um  Mittag  fanden  wir  zwifir  den  Strom  In  vorwaltend 
endlicher  Richtung,  aber  voller  Krümmungen.  Wir  landeten  an 
einer  Stelle  des  linken  Ufers,  an  einem  Platze,  wo  selir  hohes 
und  dichtes  Gras  stand ,  die  Asklepiasstämme  baumartig  hi/s 
^u  VI  Fuss  Höhe  sich  erhoben  und  gleichzeitig  Bläthen  ^n4 
f*ruchtballen  trugen.  Leider  wurde  der  Ruheplatz  durch  viele 
kurze  und  den  Eingebornen  nach  sehr  giftige  Schlangen  an- 
heimlich  gemacht.  Hier  fanden  wir  auch  zuerst  am  B.  e) 
Ähsrak  Stücke  des  federleichten,  korkähnlichen  Holzes  des 
Ambackbdumes  <*,  dessen  sich  die  Einwohner  als  Unterlage 
2a  ihren  Flossen  bedienen,  den  Baum  selbst  aber  sahen  wir 
hier  nicht.  Am  Bacher  el  Abiad  findet  sich  derselbe  zuerst 
an  den  SchlHukinseln,  zwischen  dem  14.  und  13..  Breitengrad, 
folglich  etwas  siidlicher  als  wir  uns  damals  am  B.  el  Ahsrak 
befanden  (Woadd  Medlneh  nördl.  Breite  14<^  340,  die  weisse 
markige  Substanz,  welche  die  Stelle  des  Holzes  vertritt,  bat 
ganz  das  Ansehen  des  Hollundermarkes.  Der  Amback  wächst 
nur  im  Wasser  und  zwar  ausserordentlich  schnell  Bei  einer 
grössten  Dicke  von  6  Zoll  erreicht  er  eine  Höhe  von  20  bis  30 
Fuss  und  darfiber.    Seine  Blüthcn  sind  gelbe  Schmetterlings* 

*  Ob  den  AmbaciL  die  Botaniker  kennen  und  unter  weidbem  Namen 
ist  mir  unbekannt.  Wbrnb,  der  die  zweite  der  drei  denkwurdi|^n  ]£«• 
pedilionen  zur  Entdeckung  der  Quellen  des  B.  el  Abii^d  mitmachte,  »ah 
ihn  blühend  und  bejw^hreibt  ihn  ganz  genau  (ein  Blick  in  das  Nil- 
quellenland;  von  K.  Bitter.  Berlin  1844,  S.  46).  Weiter  flussaufwärts 
fanden  wir  ganze  Flösse  aus  Ambackstfimmen  zusammengebunden.  Die 
Eingeboroen  bedienen  sieb  derselben  cum  Getreidetraniport, 
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bkiinen  niid  seine  BiXtter,  so  iK'ie  setn  (ganzer  Habttos  scheinen 
Ihn  als  den  Leguminosen  angehörend  zu  bezeichnen.  Sein 
schneller  Wuchs  bei  schwammigem  Holz  erinnert  an  das  vorn 
8.  125  über  die  Adansonia  digitata  Gesagte.  —  Neben  diesen 
Stüclien  von  Amback  fanden  wir  auch  welche  von  jenem  Holzi, 
welches  die  Araber  Knlöd  nennen  und  das  einer  Pflanze  ange- 
hört, deren  Wurzellcuollen  im  Oriente  von  den  Frauen  zu 
Räncherungen  des  Leibes  angewendet  werden.  Die  Pflanze 
selbst  kenne  ich  nicht  näher. 

Der  Wald  am  linken  Ufer  wurde  nun  so  dicht  und  un- 
durchdringlich, dass  unsere  Schiifszieher  nicht  mehr  fortkom- 
men konnten ,  wir  wendeten  uns  daher  eine  Strecke  lang  an 
das  rechte  stark  bebaute  Ufer,  sahen  um  3  Uhr  das  Dorf 
Kumar  am  linken  Ufer  und  landeten  Abends  am  Dorfe  Abu 
Sunnut  auf  derselben  Seite.  Am  rechten  Ufer  hingegen  sahen 
ivir  nach  der  Keihe  die  Dörfer  Tumat,  Kortigeli  und  weiter  fluss* 
«nfwarts  Osselmann^  jedes  ausgedehnt  und  aus  vielen  Toguls 
bestehend.  Tief  in  die  Nacht  hörten  wir  aus  allen  diesen 
Dörfern  Tanzmusik,  Tnmbourins  und  Negertrommeln,  da- 
zwischen wieder  das  Geheul  der  Hyänen.  Es  war  eine  inner- 
afrikanische  Ballnacht,  die  uns  manchen  Seufzer  kostete« 

Am  11.  Oktober.  Bei  Abu  Sunnut  wendet  sich  der 
Strom  scharf  in  NO.  und  O«  Der  Moi*gen  war  empfindlich 
kühl.  Wir  brachen  mit  der  Sonne  auf,  mnssten  aber  die 
Schiffe  wegen  Wind  und  Strömung  ziehen  lassen.  Abu  Sun- 
nut gegenüber  bilden  am  rechten  Ufer  einige  Felsen  im  Flusse, 
die  ersten,  welche  uns  bisher  auf  dem  Bacher  ei  Ahsrak  vor- 
gekommen waren,  einen  kleinen  Schellal,  der  das  Eigenthüm- 
liche  hatte,  dass  das  Wasser  bald  ganz  ruhig  darüber  hin 
stand,  bald  sich  wieder  lebhaft  bewegte  und  stark  rauschte, 
wahrscheinlich  in  Folge  eines  Strömungswirbels  von  grossem 
Durchmesser,  dessen  Wellen  nur  von  Zeit  zu  Zeit  mit  don 
damals  ganz  von  Wasser  bedeckten  Felsen  in  Berührung 
kamen. 

Übrigens  war  unsere  heutige  Reise  ziemlich  einförmig. 
Die  unbegrenzte  Ebene  an  beiden  Ufern  dauert  foii;,  bald  ist 
das  eine  mit  dichtem  Wald  bedeckt  und  das  andere  bebaut, 
bald  sieht  man  auf  beiden  Ufern  nichts  als  Waid  und  Aue. 
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Pas  Land  oberhalb  Woadd  Medineh  ist  merklich  vreniger 
bevölkert.  Sakien  sahen  wir  gar  keine,  ein  Beweis ,  diiss  die 
Einwohner  die  Bewässerung  ihrer  Grundstücke  blos  dem 
Hioraiei,  nämlich  den  periodischen  Regen,  überlassen.  Häiifi«; 
wurden  die  Waldungen  am  Ufer  so  unpassierbar,  dass  wir 
überschiffen  mussten ,  was  die  Reise  sehr  verzögerte.  Der 
Fluss  macht  eine  Krümmung  nach  der  itadern  und  die  möglichst 
genaueAufnahme  derselben  bildete  unsereHauptbeschäftigung*. 
Zwischen  7  und  S  Uhr  Morgens  passierten  wir  die  Dörfer 
Osselmann  am  rechten  und  Hascharro  am  linken  Ufer,  lu 
der  Nähe  des  leztern,  wo  der  alte  ISilschlamm,  hart  wie  Felsen, 
hohe  Ufer  bildet,  hätten  wir  beinahe  Schiffbruch  gelitten.  In 
einer  scharfen  Wendung  des  Stromes  war  nämlich  die  Strö- 
mung daselbst  so  stark,  dass  das  Schiifsseil  riss  und  unsere 
leichte  Dahabie  sehr  unsanft  ans  Ufer  trieb. 

Von  hier  an  werden  die  Tamarindenbäume  immer  häufiger 
und  man  unterscheidet  sie  durch  ihre  lebhaft  grünen,  grossen, 
äusserst  schön  geformten  Kronen  schon  aus  weiter  Ferne. 
Um  Mittag  erreichten  wir  das  Dorf  Genip  am  linken  Ufer  und 
drei  Stunden  später  auf  gleicher  Seite  das  Dorf  Bagadi. 
Mehrere  Chors,  Strombette  von  Giessbächen,  münden  sich 
am  Ufer  und  bieten  die  besondere  Erscheinung  dar,  dass  nicht 
nur  die  Kronen  der  an  ihren  beiden  Seiten  stehenden  Bäume, 
sondern  sogar  deren  Wurzeln  über  ihnen  zusammenreichen, 
und  so  förmlich  bedeckte  Kanäle  blMen,  ein  wahres  Asyl  für 
wilde  Thiere. 

*  Ich  nalmi  diese  Aufnahme  w&hrend  der  ganzen  Reise  mit  der 
Boossole  vor  und  führte  darüber  ein  eigenes  Protokoll,  dessen  Inhalt, 
'um  nicht  zu  ermüden,  ich  hier  nicht  mittbcile.  Übrigens  diente  dieses 
Protokoll  als  Basis  des  auf  meiner  Karte  verzeichneten  Strumlaufcs  und 
habe  ich  einmal  mein  Reise  werk  vollendet,  so  beabsichtige  ich  nach  die* 
gern  Protokolle  eine  Detailkarte  des  Stromlaufes  des  Bacher  el  Ahsrak 
Eüsammenzustellen.  Durch  eine  solche  Detaiikartc  werden  sich  dann 
auch  die  Positionen  der  Dörfer  u,  s.  w.  zwischen  den  astronomiseh  b«- 
•timmten  Fixpunkten  feststellen  und  solche  Fehler  sich  beheben,  weiche 
vielleicht  in  den  Distanzen  hie  und  da  zu  bemerken  seyn  dürften  und 
welche  nur  bei  der  Übertragung  aus  dem  grossen  Massstabe  des  BrouiU 
Ion  in  den  kleinen  der  Hauptkarte  eingetreten  seyn  können,  da  die 
Angaben  des  Protokolls  richtig  sind  und  das  Brouillon  damit  ubereia- 
•timmeud  befunden  wurde. 

Rniiegger,  Reiten.  U.  Bd.  2,  ThI.  30 
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Es  war  dunkle  Nacht  als  wir  das  Dorf  Goseter  ath  linken 
Ufer  erreichten.  In  SO.  stand  ein  starkes  Gewitter,  es  bllzte 
heftig,  doch  blieben  wir  vom  Regien  verschont 

Am  12.  O  k  tob  er.  In  Goseier  bekamen  wir  die  ndthfgen 
Leute  znm  Schiffsziehen  so  lange  nicht,  bis  wir  den  ScheehTdes 
Dorfs  an  Bord  der  grossen  Barke  gefangen  sezten  und  drohten, 
ihn  nach  Woadd  Medineh  znrückzufiihren.  Dieses  half  zwar  und 
wir  konnten  die  Reise  fortsetzen ,  da  ich  aber  mit  Recht  ver* 
muthete,  dass  uns  die  Leute  davon  laufen,  wie  wir  den  Schech 
loslassen ,  so  nahm  ich  die  pechschwarze  Obrigkeit  bis  znm 
nächsten  Dorfe  mit.  Wahrend  diesen  Anstalten  und  da  die 
Fahrt  sehr  langsam  vor  sich  ging,  hatten  wir  Zeit  der  Jagd 
nachzugehen.  Die  Beute  fiel  sehr  reichhaltig  aus,  wir  erleg- 
ten  Vieles,  was  wir  am  Bacher  el  Absrak  noch  nicht  gesehen 
hatten ,  und  trafen  manche  Bekannte  von  Bacher  el  Abiad. 
Der  schöne  Tantalus  Ibis  war  hSnfig,  ferner  ein  spechtartiger 
Vogel  (Kopf  und  Brust  gelbgrun,  Flügel  schwarz  und  weiss 
pnnktirt,  am  Abdomen  hochroth);  von  Sperlingsvögeln  fanden 
wir  den  schönen  Schechsersur  mit  schwai-zen  urtd  weissen 
sehr  langen  Schwanzfedern  (eine  Vidna)  und  eine  kleine, 
allerliebste  Fringilia-Art  (an  Kopf  und  Brust  smalteblau,  die 
regio  parotico  hochroth),  ferner  viele  Nectarinfen,  Königs^ 
Vögel  (Ardea  pavonia)  und  einen  grossen  Marabu*,  dessen 
wir  aber  nicht  habhaft  wurden. 

Gegen  Mittag  erreichten  wir  das  Dorf  Woadd-Gasmaila, 
▼on  wo  an  die  Ufer,  grösstentheils  mit  dichtem  Wald  bedeckt, 
bis  Schukawa  unbewohnt  zu  seyn  scheinen.  Der  Himmel 
war  trübe,  die  Luft  kühl,  der  Wind  konstant  konträr  und  da  wir 
bis  zum  nächsten  Dorfe  eine  weite  Fahrt  vor  uns  hatten,  ver- 
stärkten wir  in  Woadd  Gasmalla  unsere  Mannschaft.  Um  3  Dhr 
Nachmittags  befanden  wirunsderMündungdesDender  gerade 
gegeniiber«  Auf  dem  Wege  bis  dahin  bemerkten  wir  am  Ufer 
an  mehreren  Stellen  bedeutende  Flächen  dicht  mit  Baum  wollen- 
Stauden  bedeckt  und  darunter  eine  Ai*t  mit  rothen  Blumen.  Ich 
glaube,  die  Baumwolle  wächst  hier  wild  ,  vielleicht  wurde  sie 
einst  daselbst  kultivirt,  gegenwärtig  aber  war  keine  Spur  von 
Kultur  zu  bemerken.  Unter  den  Bäumen  erschien  eine  grosse 

^    Ciconia  Argalm.    Abu  'I  Seihn. 
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FiciM-Art,  ein  prach^Tdller  Tropett1>aA]m,  tind  zu  «mcrai  Ver- 
gnügen sahen  wir  am  reeiiten  Ufer  auch  wieder  die  erste  Adan« 
sonie.  Die  Wälder  waren  voll  von  Aifen,  die  uns  am  Ufer  und 
auf  den  Bäumen  ihre  Gauklerkünste  vormachten.  Ich  luiter-' 
schied  nur  die  zwei  bereits  am  Bacher  el  Äbiad  geseheue« 
Arten. 

Der  Dender  Ist  an  seiner  Mündung  seiner  Grösse  und  der 
Gestalt  seiner  Ufer  nach  ganz  gleich  dem  Rahad.  Eine  Stunde 
oberhalb  der  Mündung  dieses  Flnsses  liegt  eine  Insel  im  Bacher 
el  Ahsrak,  welcher  hier  sehr  breit  ist.  Wir  fuhren  am  linken 
Ufer  und  landeten  nach  weitern  l^Stnnden,  um  unsere  zu« 
r&ckgebliebene  grosse  Barke  zu  erwarten.  Wald  und  Ge« 
bfisclie  am  Ufer  sind  fast  undurchdringlich  und  nur  ganz  enge, 
im  Dunkel  des  ewigen  Schattens  sich  hinwindende  Steige 
durchziehen  in  mancherlei  Richtungen  dieses  grossartige  Pflan- 
zen-Chaos. Es  sind  diess  die  Wege,  welche  sich  die  Elephau- 
ten,  Nashörner,  Nilpferde  u.  s.  w.  auf  Ihren  Gängen  von  und 
zum  Flusse  austreten  und  sie  sind  sozusagen  die  einzigen 
Wegmacher  also,  die  man  in  jenen  Ländern  kennt.  Dass  es 
unheimlich  wäre  mit  einem  solchen  Thiere  In  der  engen  Gasse 
zusammen  zu  treffen ,  Ist  natiirlich ,  nicht  minder  unheimlich 
war  es  uns  aber,  als  wir  daselbst  gerade  vor  Anbruch  der 
Nacht  ganz  frische  Spuren  von  Löwen  und  einer  andern  gros- 
sen Katzenart,  wahrscheinlich  Leoparden,  fanden.  Als  daher 
unsere  Barke  nachgekommen  war,  zogen  wir  es  vor,  thells 
dieser  Bestien  wegen,  theils  damit  uns  unsere  Schiffszieher 
nicht  so  leicht  desertiren,  an  eine  unbewohnte  Insel  mitten  im 
Strome  zu  fahren  und  dort  die  Nacht  zuzubringen. 

Der  Himmel  war  ganz  rein,  der  Mond  leuchtete  mit  süd- 
lichem Glanz  und  eine  tiefe  Stille  ruhte  auf  Wald  und  Strom. 
Da  sahen  wir  neben  nnsern  Barken  mehrere  schwarze  Kolosse 
BXLS  den  wie  Silber  glänzenden  Fluthen  sich  erheben.  Es  wa- 
ren Nilpferde,  die  im  Strome  herum  plätscherten  und  im  Was- 
ser schnaubten,  ein  Thon  wfie  der,  wenn  der  Dampf  einer 
Dampfmaschine  plötzlich  seirter  Haft  entbunden  wird.  Sie 
spielten  und  brüllten  von  Zeit  zu  Zeit  mit  so  sonoren,  tiefen 
Basstönen,  dass  die  Luft  bebte  und  das  Echo  der  gewaltigen 
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Stimme  weithin  In  den  Waldern  verliallte  *.  Es  war  eine  an- 
endlich g^rossartige,  znnberhaft  schöne  Scene,  wir  waren  kng 
und  Ohr«  Nachdem  die  Nilpferde  lange  ihr  Wesen  fortge- 
trieben  hatten,  wurde  es  wieder  stille,  aber  mir  fiir  kurze  Zelt; 
denn  nun  hörten  wir  vom  Ufer  gegenüber  Hyänen-Geheul  und 
in  weiterer  Ferne  Löwen  brüllen,  ein  Konzert,  das  bis  zum 
Morgen  fortwährte.  ^ 

Am  \X  Oktober.  Die  noch  nie  von  einer  Axt  ent« 
weihten  Wälder  an  beiden  Ufern  danern  fort  und  setzen  dem 
Vordringen  unserer  Schilfszieher  solche  Schwierigkelten  ent- 
gegen, dass  wir,  um  eine  etwa  eine  Viertelmeile  lange  Strecke 
zuriickzulegen ,  drei  volle  Stunden  brauchen.  Wir  sahen  un- 
zählige Perlhiihner,  seit  einiger  Zeit  schon  unsere  gewöhnliche 
Speise,  mehrere  grosse  Knien,  die  Spuren  von  sehr  grossen 
Leoparden  und  wieder  die  bereits  beschriebenen  dunklen  Lau- 
ben voll  schöner  Blumen. 

Nach  dem  Frühstücke  befallt  mich  plötzlich  ein  heftiges 
Fieber.  Starker  Frost  mit  betäubendem  Kopfschmerz,  trockene 
Haut,  Neigung  zum  Erbrechen.  Ich  nehme  Brechweinstein, 
worauf  starke  Hitze,  Delirium  und  ein  leichter  Schweiss  fol- 
gen, dem  aber  auch  ein  nnleidentlicher  Schmerz  In  der  Rücken- 
marksäule  sich  beigesellt.  Um  2  Uhr  landeten  wir  in  Schnkäwa 
am  linken  Ufer  und  man  brachte  mich ,  unfähig  selbst  zu  ge- 
ben. In  das  am  Ufer  aufgeschlagene  Zelt.  Der  Schmerz  Im 
Rücken  wurde  immer  heftiger,  dazu  gesellte  sich  ein  gleicher 
in  den  Kinnbacken,  Dilirium,  grosse  Angst  und  stetes  Herum- 
werfen auf  dem  Angarebb  dauerten  durch  die  ganze  Nacht. 
Man  sah  mich  als  verloren  an.  Kotschy,  dem  ich  meine  Ret- 
tung danke,  ölfnete  mir  mit  einer  Lanzette ,  er  that  es  zum 

.  ^  In  Beziebun^^  der  mechanischen  Kraft  stelle  ich  das  Gebruüe  des 
Pfilpferdes  gleich  dem  des  Löwen,  jedoch  ist  Ewiscben  beiden  Stimmen  ein 
charakteristischer  Unterschied.  Dem  Gebrülle  des  Nilpferdes,  ist  es  auch 
noch  80  sonor  und  tief,  bleibt  immer  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  Gebrälle 
eines  gewöhnlichen  Stiers,  das  Gebrüll  des  Löwen  hingegen  sezt  nicht 
mit  höheren,  grunzenden  Tönen  ab,  sondern  rollt  wie  Donher  nnd 
verhallt  ohne  Misston,  ohne  grellen  Absatz,  sozusagen  in  sich  selbst.  Es 
ist»  den  Begriff  „GebruU^  festgehalten,  das  reinste  Gebrüll,  das  sich 
denken  lässt  nnd  welches  als  solches  unter  allen  Stimmen  wilder  Tbiere 
«ozig  dasteht 
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Erstenmal  in  seinem  Leben,  eine  Ader,  brachte  mir  eine  starke! 
Dosis  Cliinin  bei  und  verscliaffte  mir  endlich  gegen  Morgen 
durch  fortgeseste  warme  Einreibungen  mit  Terpentin  einige 
Lindernng  der  unsäglichen  Kreuzschmerzen,  die  mich  folter- 
ten     Ich  lag  betäubt  und  ganz  erschöpft. 

Am  14«  October.  Mein  Zustand  wurde  während  des 
Vormittags  etwas  weniger  hoffnungslos,  doch  blieben  sich  die 
llauptsymptome  gleich,  der  Puls  war  fortwährend  äusserst  be« 
schleunigt.  Cm  2  Uhr  Nachmittags  liess  ich  mich  auf  die  Da- 
hal>ie  zurück  bringen  und  gab  Befehl  zur  Abreise.  Nach  el^ 
»er  Stunde  passirten  wir  das  grosse  Dorf  Saba  Delebb  (die 
sieben  Delebb-Palmen)  am  rechten*  Ufer.  Wie  mir  meine 
Gefährten  sagten  und  auch  ich  auf  der  Rückreise  bemerkte, 
stehen  wirklich  einige  Palmen  am  Dorfe,  die  ans  der  Ferne 
betrachtet  Delebb-Palmen  zu  seyn  scheinen.  Weiter  ober-^ 
halb  sieht  man  wieder  an  beiden  Ufern  nur  Wald,  und  grosse 
Strecken  des  Uferrandes  sind  mit  der  Baumwollen-Staude  be* 
deckt,  die  in  Toller  Kraft  bis  zu  5  und  6  Fuss  Höhe  empor- 
wächst Abends  landeten  wir  unter  den  Mimosen  an  der  Mi- 
schera  (Tränkeplatz)  des  Dorfes  Absogora  am  linken  Uferi. 
Während  der  Fahrt  hatte  ich  des  Fiebers  wegen  neuerdings 
Chinin  genommen.  Das  Fieber  blieb  nun  allerdings  aus,  aber 
im  Obrigen  änderte  sich  mein  Zustand  nicht,  aus  Erschöpfung 
fühlte  ich  grossen  Hang  zum  Schlafe  und  konnte  doch  nicht 
schlafen,  so  lag  ich  in  halber  Betäubung  wieder  die  Nacht 
durch  am  Lande. 

Am  15.  Oktober.  Wohl  wissend,  dass  meine  Natur 
einen  starken  Stoss  verträgt  und  um  eine  Entscheidung  meiner 
Lage  herbeizuruhren,  sey  sie  auch  welche  immer,  nahm  ich  eine 
starke  Gabe  Bittersalz.  Die  Wirkung  war  heftig,  um  Mittag 
jedoch  konnte  ich  eine  Stunde  lang  schlafen,  starker  Schweiss 
stellte  sich  ein  und  Nachmittags  waren  bis  auf  eine  grosse  MaU 
tigkeit  alle  bösen  Krankheits-Symptome  verschwunden. 

Wir  brachen  heute  sehr  frühe  auf^  legten  aber  den 
ganzen  Tag  hindurch  der  dichten  Walder  an   beiden  Ufern 

*  In  dem  vorlief^enden  Protokolle  der  Flussuufnahme  steht  gans 
richtig;  ^,rrihte«"  Ufer ,  auf  dipr  Karte  ist  aber  loider,  was  mir  bei  der 
Korrektur  entging,  das  Doif  als  am  linken  Ufer  liegend  angegeben. 
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rteg^n  ildeh  nnr  eine  verhftltiiiflimaMtg;  kleine  Strecke  zurück. 
Wir  |fas»ieren  das  Dorf  Ten^gile  am  linken  Ufer,  weiter  ober- 
halb die  Insel  Harban  und  ein  Dörfchen  ff leichen  Namens  am 
linken  Dfer,  das  grosse  Dorf  Djeri  am  rechten  Dfer  nnd  sahen 
daselbst  etwas  weiter  Fluss^anfwärts  und  ganz  in  der  Nähe 
mehrere  Delebb- Palmen.  An  den  Ufern  des  sich  vielfach 
krümmenden,  breiten  und  viele  Inseln  enthaltenden  Stromes 
sammelten  unsere  Leute  Konchyllen,  worunter  wir  jedoch  nnr 
solche  Arten  fanden,  die  wir  bereits  vom  Baclier  ei  Ablad  her 
kennen.  Abends  hatten  wir  Gewitterregen,  die  Nacht  wurde 
kalt  nnd  wir  blieben  daher,  theils  der  Nässe  theils  der  vieles 
Schlangen  wegen,  indem  wir  an  einer  unbewohnten  Stelle  an- 
hielten, die  Nacht  durch  an  Bord. 

Am  16.  Oktober.  Der  Morgen  war  ganz  besonders 
klar  und  schön  und  wir  entdeckten,  als  wir  um  8  Uhr  das  Dorf 
Techin  am  linken  Ufer  und  dicht  daran  das  kleine  Dorf 
Woadd  Nogudi  erreicht  hatten ,  vom  hoben  Uferrande  aus  in 
l>Ianer  Ferne  die  Gebirge  im  Westen  der  Stadt  Sennaars  den 
Dchebel  Szegeti  undDschebel  Moje,  ein  Anblick,  der  uns  um- 
«omehr  entzuckte,  da  wir  seit  Chardum  keinen  Bei^,  nicht  ein* 
ival  einen  H&gel,  gesehen  haben.  Zwischen  Techin  und  Es- 
saar am  rechten  Ufer  ist  der  vielfach  gekr&mmte  Strom  sehr 
breit  und  voller  Inseln,  worunter  die  Insel  Essaar  durch  ihre 
Grösse  sich  auszeichnet,  die  Ufer  sind  beiderseits  mit  Wald 
lind  Ane  bedeckt.  Am  Lande  fanden  wir  heute  sehr  häufig 
eine  Art  Skolopender,  schwarz,  bis  6''  lang  und  an  4'"  dick. 

Eine  halbe  Stunde  oberhalb  Essaar  landeten  wir  an  der 
Stadt  Woadd  el  Abbäs  am  rechten  Ufer.  Das  linke  Ufer  ist 
dichter  Wald,  das  rechte  hingegen,  wo  der  Strom  einen  star- 
ken Anfall  hat,  ist  4  bis  5  Klafter  hoch,  sehr  steil  nnd  obwohl 
ganz  ans  altem  Nilschlamm  bestehend,  bietet  es  doch  oben  und 
in  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt  nichts  als  eine  sterile 
Ebene  voll  Sand  und  Staub  dar.  Die  hohe  luftige  Lage  der 
Stadt,  welche  sehr  gross  ist,  ganz  aus  Toguls  besteht  und  wo 
iiur  der  Kascheff  allein  ein  Lehmhaus  mit  grossem  Gehöfe  und 
anständigem  Diwan  besizt,  macht  den  Aufenthalt  daselbst  sehr 
gesund,  und  um  dem  Orte  diesen  grossen  Vortheil  nicht  zu  neh- 
men^ scheinen  die  Bewohner  absichlüch  jede  Bodenkultur  ferne 
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Toif  den  WolinaDgen  zu  haUen,  indein  Qte  recht  gut  wissen, 
dass  in  dem  Klima  ihi^es  Landes  (überhaupt  igi  tropischen 
Klima)  keiiie  Orte  ungesunder  sind  als  jene^  in  deren  Nähe 
eine  starke  üppige  Vegetation  gedeiht  oder  häufig  ein  hoher 
Feuehtigkeltsgrad  der  Luft  besteht,  daher  sehen  wir  auch 
oberhalb  Sennaar  bis  in  die  Gebirge  von  Fassoki  die  meisten 
bewohnten  Orte  zunächst  mit  einer  wüsten  y  steril  gehaltenen 
Umgebung,  vom  Flusse  und  von  den,  Wäldern  am  Ufer  mög« 
liehst  entfernt  und,  wo  es  thunlich  war,  auf  erhöhten  Stellen 
angelegt.  Der  Kascheff,  ein  freundlicher  Türke  vom  alten 
Schlag,  lud  uns,  als  wir  ankamen,  sogleich  in  sein  Haus,  und 
ah  wir  zu  den  Barken  znrückkehrten ,  sandte  er  uns  noch 
9chafe,  Hühner  und  Milch  für  die  Reise  nach«  Die  Umgebung 
von  Woadd  el  Abbas  ist  der  vielen  Löwen  wegen,  die  daselbst 
lüausen,  sehr  verrufen.     In  der  Nacht  hatten  wir  Regen. 

A  m  17.  Oktober.  Vom  Ufer  aus  sahen  wii*  am  Morgen 
die  schönen  Berge  bei  Sennaar  schon  etwas  näher  gerückt. 
Per  Strom  macht  bei  Woadd. el  Abbas  eine  sehr  starke  Krüm- 
muivgund  fliesst  eine  Strecke  lang  gerade  a^s  Ost  in  West. 
£Uie  schön  bewachsene  und  über  eine  Stunde  lange  Insel  liegt 
der  Stadt  gegenüber  mitten  im  Flusse»  Hier  sahen  wir  wie- 
der  zwei  Sakien  und  bekamen  für  eine  kurze  Sftrecke  günsti- 
gen Wind.  Bis  zum  Dorfe  Schambath  am  rechten  Ufer,  weU 
iplies  wir  Abends  eiTeichten,  fanden  wir  den  Strom  breit, 
mehrere  Inseln  und  beide  Ufer  mit  Wald  bedeckt.  In  Scham« 
bath  fiel  uns  die  grosse  Anzahl  schöner  Weiber  und  Mädchen 
fiuf,  die  uns  am  Ufer  auf  das  Freundlichste  entgegenkamen 
und  mit  Milch  versorgten.  Ein  idealisch  schöner  Wuchs  und 
tadellose  Formen  »ind  diesem  Geschlechte  in  Ost-Sudan  ohne- 
hin eigen,  hier  aber  waren  auch  einige  Gesichter  darunter, 
4enen  es  in  Europa  an  zahlreichen  Erabernngen  picht  geman- 
gelt haben  würde.  —  Sie  trugen  ausser  dem  Rahad  oder  einem 
Tuche  um  die  Hüfte  kein  anderes  Kleidungsstück,  waren  aber 
dafür  jede  mit  einer  grosu^n  Zahl  von  Talismanen  behangen. 
Die  Farbe  der  Haiit  ist  ein  lichtes  reines  Braun.  Die  Bevöl- 
kerung ist  durchaus  arabisch. 

Ani  18.  Oktober.  Um  ß  Uhr  Morgens  brachen  wir  anf, 
fuhjren  um  8  Uhr  ans  linkßUfer,  wo  wir  eine  unzählige  Menge 
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Ton  VtTarrans  und  znm  Ersteninale  ^rome  Strecken  mit  Bambitfi- 
artigem  Schlirrohre  bedeckt  fanden  und  sahen  am  9  Uhr  am 
Horizonte  den  Minaret  der  Stadt  Sennaar,  der  alten  Kapitale 
des  erloschenen  Fun^ireiches,  der  hier  wie  eine  Leuchte  des 
Islams  steht,  eine  Warte  des  Glaubens  geg^en  die  südlich  an- 
grenzenden halb  heidnischen ,  halb  muharoedanischen  Völker, 
der  sudlichste  Minaret ,  den  wir  am  Bacher  ei  Ahsrak  trafen. 
Dm  11  Dhr  waren  wir  der  Stadt  schon  ganz  nahe,  zur  Rechten 
hatten  wir  am  linken  Ufer  eine  sandig^e  Fläche  ohne  Baume, 
in  der  Ferne  die  Gebirge  Szegeti  und  Moje,  zur  Linken  lag  uns 
die  «grosse,  znm  Theii  bebaute  und  mit  einer  prachtvollen  Vege- 
tation bedeckte  Insel  Woadd  Hamdalla.  Wir  fuhren  an  meh-^ 
reren  Sakten  vorüber  und  landeten  um  Mittag  an  der  am  linken 
Ufer  des  Bacher  el  Ahsrak  liegenden  Stadt  Senn  aar,  bei 
den  unterhalb  der  Stadt  liegenden  Zitronengärten,  wo  wir 
unsere  grosse  Barke  ei'warteten.  Unsere  Reise  von  Chardum 
hieher  hatte  18  Tage  gedauert  und  die  Distanz  beider  Orte 
beträgt  nach  unserer  Schilfsrechnung,  den  Krümmungen  deS; 
Flusses  nach,  64  geogr.  Meilen  (15  =  1  Äqnatorsgrad)  *. 

Als  unsere  grosse  Barke  angekommen  war,  stiessen  wir 
wieder  ab,  um  uns  flussaufwärts ,  oberhalb  der  Stadt  und  in 
einiger  Entfernung  davon  einen  Lagerplatz  zu  suchen.  Eine 
Vorsicht,  die  schon  des  Trinkwassers  wegen,  welches  ans 
dem  Flusse  geschöpft  wird ,  nothwendig  ist,  indem  man  sonst 
in  die  Lage  kommt,  das  Wasser  trinken  zu  müssen,  in  welchem 
sich  weiter  flussaufwärts  die  Menschen  baden  ,  worin  sie  Ihre 
von  Fett  durchdrungenen  Toben  waschen  und  Manches  thun, 
Woran  zu  denken  nicht  einmal  rathsam  ist.  Wir  schlugen 
unsere  Zelte  südlich  von  der  Stadt  zwischen  sandigen  Hügeln 
in  der  Nähe  des  Stromes  auf  und  richteten  uns  für  einen  län- 
gern Aufenthalt,  der  sich  auch  nchtig  bis  zum  27.  November 
hinaus  verlängerte,  so  wohnlich  als  möglich  ein. 

Die  Stadt  Sennaar,  von  den  Fungi  zu  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts erbaut  und  sogleich  zur  Residenz  ihrer  Fürsten  und 
zur  Hauptstadt  ihres  neu  gegründeten  Reiches  erhoben,  trägt 

*  Von  Cliardain  bis  Woadd  Medineli  35  und  von  da  bis  Sennaar 
29  gpeogr.  Meilen.  Sennaar  liegt  in  13®  37'  10''  nordl.  Breite,  31® 
24'  34^'  Osti.  Länge  von  Paris  und  in  1545  Paris.  Fuss  Meeresiiöhe. 


4rÄ 

4en  Charakter  einer  g^rösseii  Innerafrlkatiisehen  Stadt  In  lioch* 
ater  Vollendung  an  sich  *.  Sfe  dehnt  sich  in  einer  Grösse^ 
-welche  gegenwärtig  bedeutend  hinter  der  von  Chardara  zurück 
ateht ,  iiber  mehrere  hiigeMge  Erhöhungen  den  Älluvial-i 
bodens  aus,  reicht  an  ihrer  Ostseite  bis  an  den  mächtigen  Stront 
lind  hat  landeinwärts  eine  weite  Fläche  vorsieh,  die  nördlich 
lind  südÜGh  am  Horizonte  sich  verliei*t,  gegen  West  aber  znni 
Theil  von  den  in  der  Entfernung  einer  Tagreise  liegenden  Ge- 
birgen Szegeti  und  Moje  begrenzt  wird.  Die  nächste  Umge« 
bung  der  Stadt,  einige  wenige  Gärten  der  Wohlhabendem 
abgerechnet,  ist  unbebaut  und  eben,  wegen  Mangel  an  Kultur 
ganz  steril,  voll  Sand  und  Stäub,  die  bei  jedem  Winde  in 
dichten  Wolken  sich  erheben.  Weiter  hin  schliessen  sich  ani 
linken  Ufer  ober-  und  unterhalb  der  Stadt  und  gegen  Westen 
tinermessliche  Durafelder  an  und  die  weite  Ebene  ist  mit  Dör- 
fern bedeckt.  Das  gegeniiber  liegende,  rechte  Dfer  des 
Stroms  aber,  so  wie  die  Insel  Woadd  Hamdalla,  eine  Strecke 
unterhalb  der  Stadt  beginnend,  sind  zwar  stellenweise  bebaut, 
jedoch  viel  weniger  bewohnt  und  grösstentheils  mit '  dichtem 
Walde  und  Auen  bedeckt  Der  Name  Sennaar  wird  von  den 
arabischen  Schechs  mit  Anspielung  auf  die  ansserordentliche 
Sonnenhitze  daselbst  von,,Sin<<  der  Zahn  und^^När^^  das  Feuer, 
also  von  >,SinnäW<  Feuerzahn  abgeleitet,  eine  der  etymologischen 
Gewaltthätigkeiten ,  der  sich  auch  bereits  die  Europäer  her 
niächtigt  haben,  die  ich  aber  fiir  einen  Unsinn  halte.  Wollen 
wir  diesen  Mamen  durchaus  einen  solchen  Ursprung  geben, 
8o  ist  es  weit  einfacher  ,,Sennaar<<  aus  >,Sei-nai*«  (wie  Feuer, 
d.  h.  helss  wie  Feuer)  hervorgehen  zu  lassen. 

Sennaar  ist,  besonders  gegen  Siid  und  Südwest,  von 
einer  Menge  Dorfer  umgeben  ,  von  denen  einige  eine  bedeu- 
tende Grösse  haben ,  durchgehends  aber  nur  ans  Toguls  ber 
stehen  "^^     Die  wichtigsten  darunter  sind  : 

*  Eine  Abbiida ng  von  Sennaar ,  von  der  Sudseite ,  uamlicb  von 
nnitern  Zelten  aus  angesehen,  ist  im  Atlas  zu  diesem  Werke,  Blatt  18, 
enthalten.  Nach  Cailuaüd  fällt  die  Erbauung  der  Stadt  $enuaar  bereit« 
in  das  Jahr  1484. 

"^"^    Auf  dem  Blatte   meines  Atlatoes ,   welches   die   Spezialkarte  der 
Lander  am  Tumat  nnd  Bacher  ei  Ahsrakt  südlich  ,von  Roserren^  enthalt. 
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K  adero,  ftugeblich  ?an  Noba^Neg^eni  des  GeUrfes  Ka« 
dero  iiater  der  Fungiherrschaft  lezterer  Zeit  geg^rnndet,  d.  k. 
0hiie  Zweifel  durch  frei  g^eli^ene  und  vom  6ebirg;e  Kadero 
•listamnende  Sklaveo  bevolliert.  In  Kadero  ist  wöctientlick 
yvosser  Marli^t,  der  sich  zwar  grftsstentheils  auf  den  Handel 
Hiit  Vteh  und  Lebensmitteln  bescbränlLt,  wohin  aber  die  Kauf* 
laute  der  ganz  nahen  Stadt  auch  andere  Artikel  als  baudi- 
wollene  Zeuge,  europäische  Waaren :  Glasperlen,  bmntci  Sack- 
t&clier,  Szimbel,  Trinkglaser  u.  s.  w.  I^ringen. 

Adziemi,  2^  Stunden  südwestlich  von  Kadero,  hatt^ 
tinst  wie  dieses  Dorf  einen  eben  so  grosse«  Wocbenmarkt. 

Dadulo,  nördl*  ^  Stunde  von  Sennaar,  daselbst  befindet 
fich  ein  kleines  Gehölz ,  bis  wohin  öfter  Elepbanten  kommen 
aollen. 

Hassan  Woadd  Sandeluba,  in  der  Richtung  gegen 
den  Szegeti  %  Stunden  entfernt,  grosses  Dorf  *• 

B a d z b o i,  von  den  Türken  Basboseh  genannt,^  kleines 
]9orf  der  Stadt  gegenüber,  am  rechten  Ufer.  Iq  d^r  Nähe  des 
Porfes  liegt  ein  isoUrter  Hügel,  Niimens  Bischerre,  die  einzige 
Erhöhung  des  Terrains  am  rechten  Ufer  des  Flusses.  In 
Ronga ,  ein  grosses  Dorf  weiter  flussauf wärts  und  oberhalb 
Abdio,  am  rechten  Ufer,  hält  sich  der  noch  lebende,  lezte 
f*urst  derFuogidynastie  vonSeniaaar,  Sultan  Badi,  auf*'*',  lebt 

befindet  sieb  aacb  ein  Plan   der  Umg^ebnng^  von  Sennaar,  auf  welcbem 
alle  diese  Dörfer  nacb  ibrer  wirklichen  Lage  angegeben  sind. 

*  Auf  dem  Plane  irrig  »^Hassan  Woadd  Sandel"  geschrieben.  Das 
porf  heisst  nämlich  nach  dem  Häuptling  (Schech) ,  der  däadbat  im 
Namen  der  egyptischen  Regierung  herrscht :  Harsan,  der  Sohn  «les  S^ff« 
pBLVBk,  Diese  Beseichnnngsart  für  Orte  findet  man  bei  den  Arabern 
und  den  arabisch  redenden  Fungi  in  Sennaar  und  Roserres  allgemein 
üblich,  ein  Umstand,  der  dem  mit  der  Sprache  wenig  oder  gar  nicht 
Vertrauten  oft  zu  grossen  Missverständnissen  Anlass  gibt. 

**  Der  Melek,  Mek  (wortlich  König)  herrscht  mit  souveräner  Macbt 
Aber  einen  gewissen  Bezirk,  als  fiber  sein  Land  oder  Reich.  Sind 
mehrere  solche  Melek  (Moluk)  einem  gemeinsamen  Fürsten  tribntär  nnd 
■o  zn  sagen  Lehenträger  desselben,  so  wird  dieser  einen  solchen  Staaten* 
^nnd  beherrschende  Forst  in  Sudan  „Sultan''  genannft  und  der  Färst  von 
Sennaar,  der  in  der  BInthe  des  Fungireiches  über  alle  Melek  von  Fas- 
aokl  bis  Dongola  herrschte,  war  also  im  vollsten  Sinne  „ein  Sultan', 
wekfaef  Titel  micb  auf  di«  nächsten  FamlliengHeder   übergeht«     Der 
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ohne  ftiteii  Etniliiss  auf  die  LftndcsTerhältniMe  mid  terzehrt 
mbig  Reinen  fhm  von  der  epyptischen  Reg;iernng^  aus^esezten 
Monatagehalt  ven  750  Piaster  (75  fl.  Konv.-Mze.).  Er  M 
ein  dunlielbraiiner  Fungi ,  noch  in  ganten  Jahren  und  seheint 
dem  Leben  nicht  entsag;t  zu  haben  ,  denn  die  sebwarzeii 
Freudenmädchen  *  in  Roaga  ,  seiner  eigentlichen  Residenz^ 
sind  ihrer  Schönheit  wegen  hn  Lande  beliannt. 

Bagjira  und  Teliele  (Teggele)  zwei  beträchtliche 
Dörfer,  welche  durch  den  lezten  Sultan,  dem  Vorne  genannten 
Bädi,  mit  Sklaven  aus  Teggele  und  aus  den  von  den  Bagära 
bewohnten  Ebenen  Koi'dofans  bevölkert  wurden. 

Dns,  die  wir  noch  vor  kurzer  Zeit  im  Nubalande  gewesen 
waren  ,  war  es  aufifallend  hier  die  bekannten  Namen  Kadero, 
ßagära,  Teggele  u.  s.w.  wiederzufinden,  und  so  einfach  dieser 
Umstand  sich  erklärt ,  so  geht  daraus  doch  das  interessante 
Faktum  hervor,  dass  die  Fungi  in  Sennaar,  wie  die  Gondjaren 
inKordofan,  die  Nothwendigkeit  erkannt  haben,  in  jenen 
Ländern  Kolonien  zu  begründen  und  dadurch  einerseits  der 

rrgivrende  Färat  wird  dann  mit  dem  Beisatz  el  Kibtr  als  y^SuItan-el-Kibit*' 
Cgjosser  Sultan)  beseiciinet. 

So  haben  noch  henf  zu  Tag;«  die  Länder  Darfnr  und  Teggele  ihr« 
Snltane,  die  über  eine  Menge  Meleli  herrschen,  wahrend  z.  B*  PaasoH 
und  Roserres  von  früher  unabhängigen,  in  neuester  Zeit  aber  der 
egypt.  Regierung  tributär  gewordenen  Meiek  beherrscht  werden. 

*  Ich  habe  schon  bei  früherer  Gelegenheit  erwähnt,  .dass  viele  der 
angesehensten  Häuptlinge  im  sudlichen  Nubien  und  in  Ost -Sudan  sich 
eine  grosse  Zahl  Sklavinnen  halten,  die,  häufig  schpne  Mädchen,  nicht  nur 
«u  ihrer  eigenen  Unterhaltung  dienen,  sondern  auch  gpgen  eine  monat* 
liehe  Abgabe  an  Ihren  Herrn  4io  Befogniss  haben ,  frei  über  ihre 
Reize  zu  disponiren.  Diese  Sitte  oder  Unsitte  ist  besonder«  in  Sen- 
naar zu  Hause  und  der  ungesehenste  und  reichste  Schecb  daselbst ,  der 
alte  Sandeluba»  von  dem  ein  Sohn  uns  als  Fuhrer  und  Dolmetscher 
bis  zu  den  SchongoUo-Negern  begleitete,  besizt  am  nordwestlichen  Ende 
der  Stadt  Sennaar  ein  ganzes  Dörfchen ,  welches  nur  von  solchen 
Mädchen  bewohnt  wird,  die  ihm  z^ar  als  Sklavinnen  etgenthfimlich  an* 
.^gehdren,  deren  jede  aber  f#r  eine  monaflieh«  Abgabe  von  10  Piastern 
<2  fl.  Konv.-Mfinze)  ^as  Reolit  hat  in  ihrem  Tognl  Mrttsa  und  BUbiü 
«uszuschenken  nnd  weiterhin  zu  thun  ,  was  ihr  beliebt.  Die  Kinder, 
Welotie  aas  Molchen  Cenoeasionen  hervorgehen,  sind  Sklaven  nnd  geliörea 
dem  Herrn. 
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Pdpnlfttioh  emporzuhelfen,  anilrerfleits  dadnrch  ihre  Bf  acht  zn 
befentffgen.  Auch  geht  daraus  hervor,  dass  die  Fiingi,  g^chaK 
es  nun  durch  Krieg,  oder  im  Wege  des  Bandeis*,  sich  in  steter 
Verbindung  mit  den  Ländern  am  Bacher  el  Abiad  und  westlich 
desselben  erhielten«  Es  scheint  ferner,  dass  die  Fungi  wie  die 
Gondjaren,  durch  die  Heranziehung  einer  Bevöllierung  von 
Negern  und  ethiopischen  Stammen  (Nuba,  Barabra,  Dongo- 
laui),  dort  wo  ihre  eigene  Popnlationsentwiclielung  nicht  zn- 
reichte,  dem  zu  starken  Überhandnehmen  des  arabischen,  ihnen 
von  Vorne  her  feindlich  gegenüberstehenden,  Prinzipes  zu  be- 
gegnen suchten.  Es  war  jedoch  ein  vergeblicher  Kampf;  denn 
die  nationale  Inviduaiität  der  Fungi  und  der  Gondjaren  war 
moralisch  dem  Araberthum  schon  grosstentheils  unterlegen, 
als  die  Eroberungen  der  egyptischen  (tärklsch- arabischen) 
Armee  in  neuester  Zeit  auch  ihre  politische  Bedeutung 
aufhoben. 

Wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  meisten  der  auf  dem 
Plane  angegebenen  und  der  gegenwärtigen  Stadt  zunächst 
liegenden  Dörfer  einst  mit  derselben  verbunden  waren  und 
eine  Masse  bildeten ,  so  ersieht  man ,  dass  Sennaar  als  Stadt 
einst  eine  grosse  Ausdehnung  gehabt  haben  muss,  was  auch 
die  vielen  Schutthäufen  von  Trümmern  alter  Lehmhäuser  und 
Tognis  in  und  um  der  Stadt,  bis  auf  weite  Distanzen  hinaus 
!)estätigen.  Als  Cailliaud  mit  der  egyptischen  Armee  nach 
Seniiaar  kam,  war  die  Stadt  schon  sehr  herabgekommen,  doch 
sciläzte  derselbe,  obwohl  ein  grosser  Theil  der  Einwohner  bei 
Annäherung  der  Truppen  entflohen  war,  die  Bevölkerung 
noch  immer  auf  9000  Seelen ,  während  sie ,  als  ich  daselbst 
war,  wie  ich  glaube,  kaum  mehr  als  6000 — 7000  Seelen 
liöchstens  betragen  haben  mag. 

Die  gegenwärtigen  Bewohner  der  Stadt  bilden  eine  form* 
liehe  Musterkarte  der  Sndanvölker;  denn  wir  sehen  Araber 

*  Von  Sennaar  führen  mehrere  Handeisweg^  (für  Karavanen)  sa 
den  Schillok  am  Bacher  el  Abiad,  von  denen  man  mir  den  am  meiaten 
b«g;angenen  also  angab:  von  Sennaar  nach  Hadzin  6,  von  Hadzin  nach 
Uftlie  6,  von  Ualie  nach  Om  Seneta  10 ,  von  Om  Seneta  nach  dem  B. 
(tI  Abiad  10  Karavanenstnnden «  susammen  32  Stunden  (24  s=  1  Grad 
des  Äquators)« 
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verschiedener  Stamme,  Fungi,  Barabra  vmA  Dongolaui, 
Neger  aus  Nuba,  vom  Bacher  el  Abiad  und  aus  Dar-el  Perl 
and  endlich  die  heutigen  Beherrscher  des  Landes,  die  Turlieii 
und  Araber  der  egyptischen  Armee«  Der  Anzahl  nach  durften 
die  eingeborenen  und  ursprünglich  aus  Jemen  stammenden 
Araber  (vom  lichten  Braun  bis  zum  dunkelsten  herab>  den  be- 
deutendsten Theil  der  ganzen  Bevölkerung  ausmachen ;  den 
interessantesten  jedoch  bilden  die  Fungi.  Wie  schon  gesagt,  so 
sind  leztere  keine  Neger,  sondern  der  Sprache,  dem  Bau 
des  Kopfes ,  dem  Haare  und  ihrem  ganzen  Habitus 
nach  ein  ethiopisches  Stammvolk ,  wie  die  Barabra  u.  s.  w« 
Sie  haben  in  ihren  Gesichtsformen  nicht  das  Scharfe  des 
Arabers,  aber  auch  nicht  das  Stumpfe  des  eigentlichen  Megera, 
von  welchen  sie  an  und  fiir  sich  Ihr  langes,  bei  den  Frauen 
schlichtes,  bei  den  Männern  häufig  krauses,  itel  keinen  von 
Beiden  aber  wolliges  Haar  wesentlich  unterscheidet* 
Die  Farbe  der  Fungi  wechselt ,  je  nach  den  Graden  der  \ev^ 
mischung  mit  andern  Völkern ,  vom  dunklen  Braun  (Cigarren- 
färbe)  bis  zum  reinen  Schwarz ;  in  allen  Nuancen  aber  cbarak«' 
terisirt  sie,  wie  die  Ethioper  fiberhaupt,  ein  eigener  Kupfer» 
artiger  Schimmer  der  Haut.  Die  lunerafrlkanischen  Volk^ 
rassen  blos  nach  ihrer  Farbe  einzutheileh  (Cailliaüd  11 ,  Seite 
273)  ist  unpraktisch;  denn  wir  sehen  bei  jedem  jener  Völker 
80  viele  Übergangsstufeu ,  Vermischungsgrade,  Zwischen- 
rassen, wenn  wir  sie  so  nennen  wollen,  dass  wir  mit  Einrei- 
hung derselben  der  Farbe  nach  in  grosse  Verlegenheit  kommen 
niussten.  Wir  sehen  z.  B.  unter  den  Dongolaui  Weiber,  deren 
Teint  sich  wenig  von  dem  gemeiner  Sizilianerinnen  unter* 
scheidet^  wieder  andere  hingegen  von  dunkel  kastanienbrauner 
Farbe  und  doch  gehören  beide  einem  Volke  an. 

Tfachdem,  was  Ich  über  die  Sitten  und  Gebrauche  dieser 
Völker  bereits  an  andern  Orten  (z.  B.  vorne  S.  18  u.  s.  w.)  gesagt 
habe  und  nachdem  was  uns  hierüber  Cailliaüd  (U  ,  S.  276  u. 
8.  w.)  mit  vieler  Treue  mittheilt  * ,  eriibiigen  mir  nur  einige 
einzelne  Bemerkungen ,  als  Resultate  der  an  Ort  und  Stelle 
gemachten  Beobachtungen. 

*    ZeicbDung;en  der  üblichen  Waffen  und  Ger&tbschaAen  in  dessen 
Atlas  II,  Tafel  56  und  57, 
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Alle  vorne  erwähnteii  Völker,  ans  denen  die  EittH'öliner^ 
seliaft  der  alten  Kapitale  von  Seniiaar  lieAtebt,  bekennen  eich 
som  Islam,  mit  Ausnahme  einlg^er  weniji;er  christlicher  akyssiiiW 
scher  Handelsleute  und  im  Dienste  der  Reg;iemng  stehender 
Kopten ,  die  hier  nicht  weiter  in  Rechnung  kommen ,  und  mit 
Ausnahme  der  Neg;ersklaven ,  welche  das  Heidentlium  Ihrer 
Väter  noch  nicht  verlassen  und  noch  nicht  zum  Islam  uberge« 
treten  sind.  Dieses  Bekenntniss  zum  Jslam  beschrankt  sich  je* 
doch  im  Wesentlichen  auf  den  Namen;  denn  abgerechnet  einen 
mehr  oder  weniger  hohen  Grad  von  Fanatismus,  womit  hier 
der  Glaube  beginnt  und  woran  er  sich  festhält,  tritt  das  eigent« 
liehe  Wesen  dieser  Religion  ganz  und  gar  zurück ,  die  Vor« 
acbriften  derselben  werden  nicht  beachtet,  ja  zum  grössten 
Theile  gar  nicht  gekannt  und  der  Islam  der  Völker  im  östl. 
Sudan  ist  faktisch. nur  ein  Titelblatt,  der  Inhalt  ist  aber  eine 
lange  Reihe  verschiedenen  Aberglaubens,  ohne  Zusammenhangs 
zum  Theil  ohne  Poesie  und  ohne  Wurde  vor  den  Augen  der 
Gläubigen  selbst.  Bezuglich  deranlFallendsten  Gleichgiiltigkeit 
gegen  Dogmen,  die  dem  wahren  Muselmanne  hoch  heilig  ^nd, 
gegen  die  Manen  der  ersten  Helden  des  Islams  und  gegen 
{Gebräuche,  die  wenn  sie  auch  nicht  im  strengsten  WorMnue 
als  religiöse  Funktionen  betrachtet  werden  müssen,  doch  damit 
in  enger  Verbindung  stehen,  habe  ich  viele  Beispiele  erlebt. 

Einstens  z.B.  süssen  wir  Abends  am  Flusse  und  tu  unserer 
Nähe  spielten  mehrere  Männer  ein  Spiel,  bei  dem  sonderbarer 
Weise  nach  jedem  Absätze  als  Refrain  des  Begleitenden  und 
keineswegs  religiösen  Gesanges  das  mohammed.  6laubensbe* 
kenntniss:  „Es  ist  nur  ein  Gott  u.  s.  w.<<  gesungen  wurde.  In 
einem  unbegreiflichen  Anfall  von  Leichtsinn,  rief  einer  der 
Unsern,  der  dicht  am  Kreise  jener  Männer  stand,.als  die  Worte 
kamen:  „und  Mohammsd  ist  Gottes  Prophet^^  sebr  ladt  auf 
Arabisch:  „und Mohammed  war  ein  WindbeuteK  Icberschrack 
nicht  wenig,  indem  ich  einen  höchst  fatalen  Auftritt erwartcite, 
statt  deai  aber,  fanden  alle  Anwesemlen  den  Spass  ganz 
prächtig  und  konnten  nicht  genug  darüber  Jachen. 

Ein  andermal  starb  in  unserer  Nähe  eine  Frau.  Ihre 
Tochter  stürzte  S9gleicli  auf  den  freien  Platz  vor  dem  Togul 
und  rief,  indem  sie  sich  den  Kopf  mit  Staub  bestreute,  4ie 
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Naelibarn  tntt  so  fürehtjbaren  Geschrei  znfifftmmeti,  Amm  "Wit* 
aufanglich  glaubten  es  brenne.  £lne  Menge  Leute  versammelte 
sich  vor  dem  Togul,  fvorin  die  Todte  lag.  Zwei  Weiber  sassen 
am  Boden ,  vor  sich  grosse  Schüsseln  voll  mit  Wasser  und  in 
jeder  ein  schwimmender  hohler  Kürbiss,  auf  welchen  sie  mil 
kleinen  Stäbchen  tromipelten.  Während  dem  gingen  die 
fibrigen  Weiber  gebückt ,  als  wollten  sie  etwas  auf  der  Erde 
suchen ,  nach  dem  Takte  jener  Musik  um  den  Tognl ,  das  In- 
teressanteste waren  dabei  aber  die  beiden  Hauptklägerinnen, 
zwei  schone  Barabramädchen,  welche  nackt  bis  aufdieRahads, 
aich  mit  einem  Stricke  rücklings  zusammen  gebunden  hatten 
und  indem  sie  Staub  auf  die  Köpfe  streuten,  Staub  in  den  Mund 
«ahmen  und  wieder  in  die  Luft  bliesen ,  mit  krampfhaften 
Geberden  und  Gesichtsverzerrungen  vor  den  trommelnden 
Weibern  tanzten ,  die  abwechselnd  nebstbei  so  schrien ,  dass 
sie  förmliche  Konvulsionen  bekamen.  Als  wir  uns,  um  diese 
€igenthumliclie  Trauer  genauer  anzusehen ,  in  den  Kreis  der 
Znseher  hineinbegaben  ^  machten  sich  die  beiden  Tänzerinnen 
sogleich  von  einander  los ,  eilten  auf  nns  zu  und  tanzten  vor 
uns  ihre  Solos,  Jedoch  mit  den  unzüchtigsten  Geberden,  die  sich 
denken  lassen.  Zugleich  hörten  die  Weiber  auf  zu  schreien, 
iivinkten  uns  freudlich  näher  zu  kommen  und  so  lange  wir  nnn 
linwesend  waren,  schien  das  Andenken  der  Todten  ganz  iii 
den  Hintergrund  zu  treten,  wie  wir  uns  aber  entfernten,  fing 
die  sonderbare  Todtenfeier  wieder  von  vorne  an. 

Rein  abhängig  vom  Momente  ohne  Grundsätze  und  System 
handelnd,  d.  h.  mit  einem  Worte  als  Maturkinder,  sind  die 
Bewohner  von  Sennaar ,  wie  jene  von  Schendy ,  Cliardum ,  et 
Obeehd  u.  s.  w.,  nach  unserii  Begriffen  und  besonders  in 
erotischer  Beziehung  im  höchsten  Grade  unsittlich,  wozu  Klima, 
Temperament  und  der  häufige  Genuss  von  Merisa  und  Bilbill 
nicht  wenig  beitragen.  Nebstbei  ist  das  gemeine  Volk  in 
Sennaar  ausserordentlich  diebisch  und  sosehr  man  vor  gewalf-* 
Samen  Räubereien  sicher  ist ,  so  wenig  ist  man  es  vor  helm- 
lichen oft  mit  ansserordentlichem  Scharfsimie  und  mit  Behen- 
digkeit aosgefahrten  Diebstählen.  Wir  hatten  daher  auch 
jede  Nacht  eine  Wache  im  Lager. 
^     Toguls  und  elende  Lehmbatten,  ähallch  denen  der  Fellali 
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Jni^ypten,  bilden  die  anmern  Theile  der  Stadt,  der  idnere 
besteht  aus  den  Trümmern  alter  Geliäiide ,  ans  grossem,  aber 
nicht  weniger  elenden  Lehmhäusern,  aus  weiten  Plätzen ,  voll 
tiefer  Gruben  und  voll  Unrath.  Noch  sielit  man  die  Reste  des 
i|us  Bäcksteinen  und  in  alterthümlicher  Pylonenform  erbau- 
ten Palastes  der  alten  Fürsten  in  Sennaar  (Cailliauo,  Atlas 
ly  Tafel  0),  noch  steht  auf  dem  Hauptplatze  die  Moschee.  Sie 
Ist  geräumig,  besteht  aus  einer  Halle  mit  flachem  Lehmdache, 
besizt  einen  Minaret,  befindet  sich  aber  in  einem  sehr  erbarm^ 
liehen  Zustande  und  sieht  überhaupt  jenem  Bilde  der  Moschee 
von  Sennaar,  welches  Cailliaud  (Atlas  1,  Tafel  7)  gibt,  ganz 
und  gar  nicht  ähnlich.  Möglich ,  dass  die  Schuld  dieser  Uu- 
ähniichkeitan  der  Zeit  liegt  und  in  den  Veränderungen,  welche 
sie  begleiten.  Am  nördlichen  Ende  der  Stadt  haben  die  im 
Dienste  der  Regierung  stehenden  Offiziere  und  Beamten,  so  wie 
einige  Handelsleute,  ausgedehnte  Gärten  angelegt,  in  welchen 
sie  nicht  nur  die  landesüblichen  Gemüse  (Baniien,  Melochien, 
Melintschaneu ,  Zwiebel,  Gurken  u.  s.  w.)  anbauen,  sondern 
auch  Citrouen,  Trauben  und  Melonen  kultiviren,  jedoch,  was 
leztere  drei  betrifft,  mit  noch  weniger  Erfolg  als  in  Chardum. 
Die  Trauben  und  Melonen  erreichen  zwar,  wie  dort,  eine  bedeu- 
tende Grösse,  Ihr  Geschmack  aber  bleibt  wässerig,  fade,  sie 
haben  kein  Aroma  und  würden  im  gemässigten  Süden  kaum 
genossen  .werden.  Die  Citronen  bleiben  klein,  erreichen 
höchstens  die  Grösse  unserer  sogenannten  welschen  Nüsse^ 
bleiben  grün  und  färben  sich  nur  dann  gelb,  wenn  sie  zu  faulen 
beginnen.  Sie  sind  entsetzlich  sauer.  Dagegen  treiben  die 
Bäume  ein  viel  stärkeres  und  schöneres  Laub  als  im  ge- 
mässigten Süden,  und  gerade  in  diesem  Übertreiben  des  Laub- 
wuchses bei  constanter  grosser  Hitze  scheint  das  Misslingen 
der  Frucht  begründet  zu  seyn.  Für  den  Anbau  der  Cerealien 
zeigt  sich  der  Boden  um  Sennaar  sehr  geeignet  und  mit  Ende 
.Oktober  begann  bereits  die  erste  £|*nte  der  Dura,  welche 
beim  Zuriickgange  der  Überschwemmung,  also  kaum  vor  mehr 
als  acht  Wochen,  gesäet  worden  war»  Am  nordöstlichsten 
Ende  der  Gärte»,  wo  9ie  an  den  Flusai  stossen,  stehen  einige 
Palmen,  die  das  Interesse  haben,  dass  sie  alle  drei  bisher  in 
^OfltrSudan  beMniiit^Q  Palfiieit- Arten  repräaeiitiren,  indem  mau 
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daselbst  Dattel  »Dom  und  Delebb- Palmen  nebeneinander 
stehen  sieht 

Das  tropische  Klima  Seniiaars  beobachtet  im  Ganzen  den- 
selben Gang  wie  jenes  von  Chardnm,  nur  durfte  die  Hitze  am 
erstem  Orte,  wenn  nicht  einen  höhern  Grad  erreichen,  doch 
noch  gleichförmiger  durch  das  ganze  Jahr  anhalten ,  was  eine 
Folge  der  geringern  Wassermasse  Ist,  welche,  im  Gegensatze 
SU  der,  dieChardum  von  drei  Selten  umgibt,  nur  an  der  einen, 
nämlich  an  der  Ostseite  der  Stadt  Sennaar,  sich  hinzieht. 
Während  unserer  Anwesenheit  erreichte  der  CharliF,  die 
Regenzelt,  das  volle  Ende;  denn  mit  Schluss  Oktober  traten 
die  Nordwinde  ein,  welche  nun  konstant  In  dieser  Breite  bis 
Ende  März  anhalten ,  anfänglich  zwar  noch  ziemlich  warm 
gingen ,  jedoch  bereits  kühle  Nächte  und  besonders  empfind* 
lieh  kühle  Morgen  *  zur  Folge  hatten.  Die  gesundere  Jahres- 
zelt hatte  nun  begonnen;  für  uns,  die  wir  die  erste  Regenzeit 
glucklich  hinter  uns  sahen,  einnicht  unwichtiger  und  jedenfalls 
ein  erfreulicher  Moment.  Mit  den  ersten  Tagen  des  November 
war  der  blaue  FIiiss  von  seiner  Inundationshöhe  schon  so  weit 
zurückgetreten ,  dass  die  meisten  Sandbänke  sichtbar  wurden, 
noch  war  es  aber  immer  möglich  den  Strom  mit  grossen  Segel- 
barken bis  nach  Roserres  bequem  und  mit  geringen  Schwierig« 
keiten  selbst  bis  Fassoki  (11®  nördl.  Br.)  zu  befahren. 

Über  die  in  Sennaar  auftretenden,  eigenthumllchen 
Krankheiten  und  ihre  Behandlungswelse  gibt  Cailliaud  (II, 
S.  26:i  u.  s.  w.)  eine  umständliche  Beschreibung.  Viele  der« 
Aelben  durften  jedbch  nicht  blos  diesem  Terrain  und  dem 
Klima  von  Sennaar  ausschliesslich,  sondern  überhaupt  Central- 
Afiika  angehören ,  und  sind  datier  nicht  so  sehr  als  lokale, 
sondern  vielmehr  als  klimatische  Krankheiten  anzusehen. 

Die  Hauptrolle  unter  diesen  spielt  auch  hier  das  so- 
genannte Sennaar -Fieber,  Wurda  oder  Wrda  genannt  (IL 
Bd.  1.  Tbl.  S.  556  u.  s.  w.,  IL  Bd.  2.  Tbl  S.  38  u.  s.  w), 

*  Unsere  durch  anfialtende  Wärme  verwöhnten  K5rper  fanden  die 
Temperatur  der  N&chte  (20— 19^  Reaumr  4")  "chon  sehr  iLfihl  und  sank 
das  Thermometer  am  Morgen  auf  -f-  14  nnd  13?  R^aom.  herab,  so  fror 
uns,  wir  mussten  ans  in  unsere  Mäntel  und  im  St^chlossenen  2«elte  ia 
unsere  warmen  Decken  einhüllen. 

«■••tggtr,  Reim.  IMM.3.TU.  ^V 
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ivelcbcii,  Tfte  fnChardnoij  von&aglicb  in  der  eraten  FeriodQ 
der  Regenzeit  herrscht  und  zahlreiche  Opfer  fordei't.  ISinfge 
Monate  vor  unserer  Ankunft  in  Seniiaar  nahmen  diese  Fieber 
daselbst  den  Charakter  einer  äusserst  rapiden  Epid^niie 
au,  welche  Erscheinung;  um  so  bemerkenswerther  seyn  dürfte, 
als  sie  fast  genau  mit  der  Periode  zusammentrifft,  in  welcher 
zu  el  Obeehd  (fast  in  gleiclier  nördl.  Breite,  aber  ungefähr  4 
Langengrade  westlicher)  die  Cholera  ftin  stärksten  um  sieh 
griff.  Gegen  den  Ausgang  der  Regenzeit  hin  ijisst  der  bös- 
artige Charakter  dieser  Fieber  mehr  und  mehr  ^lach  und  sie 
machen  den  Wecl&selfiebeni  Platz ,  welche  zwar  nicht  jenen 
Grad  der  Gefährlichkeit  besitzen,  jedoch  durch  die  Starke  nud 
durch  das  oft  schnell  Aufeinanderfolgen  der  Anfiille  auch  de« 
kräftigsten  Organismus  wenn  nicht  unterliegen  l^achen ,  doch 
so  erschüttern  und  umstimmen,  dass,  wie  wir  f^n  meinen  Ge- 
falirden  Kotschy  sehen  werden,  die  beunruhigendsten,  gefähr^ 
lichsteii  und  zum  Theil  sonderbarsten  Folgekrankheiten  daraus 
hervorgehen.  Charakteristisch  unter  den  Symptomen  der  da* 
mals  zu  Sennaar  herrschenden  Wechselfieber  fiel  mir  der^in- 
sägliche  Kreuz-  und  Lendenschmerz  auf,  der  damit  meistens 
verbnndeiiwar,  den  ich  sonst  nirgends  beobachtete,  uuij  welcher 
oft  einen  solchen  Grad  von  Heftigkeit  erlangte,  dass  der 
Leidende  nicht  ein  paar  Minuten  lang  in  einer  und  derselben 
finge  verbleiben  kounte.  Die  gefalirliche  Jahreszeit  war 
hinter  uns,  demungeachtet  aber,  mich  ausgenommei^,  der  ich 
bereits  der  Natur  auf  der  Reise  von  Chardum  (lierher  meinen 
Tiibut  gezal)lt  hatte,  erkrankten  während  des  Aufenthaltes  zu 
Sennaar  wiederholt  alle  meine  Begleiter  ohne  Unterscliied  der 
Farbe ,  und  das  Lager  sah  oft  einem  Spitale  nicht  unähnlich. 
Am  heftigsten  für  einige  Zeit  wurde  Kotschy  erschüttert,  für 
immer  aber  herabgestimmt  AcHMED-Kaptau ,  der  sich  bis  zu 
seinem  Tode  am  Bacher  el  Abiad  niciit  mehr  von  den  Folgen 
dieser  Kranklieiten  vollkomnien  erholen  konnte.  Ebenso 
ging  es  BoREANi  mit  seinen  Begleitern.  Wie  es  kam ,  dass 
gerade  Ich  allein  in  Sennaar  vom  Fieber  verschont  bUeb ,  ist 
um  80  auffallender,  da  ich  auch  gar  keine  Vorsicht  zur  Ver- 
meidung desselben  anwandte,  ausser  dass  ich  mich  vor  jeder 
Verkühlung  hütete.     Ich  kam  als;  Keko^valment  ^  iiiid 
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Wfini«  ah  solcher  bestandig  von  einer  wntlieBden  Esalusl  g^ 
peinigt ,  die  ich  rüc^lisichtslos  und  zwar  grösstentfaeila  nur  mit 
Fleisch  und  Gurliensalat  "^^  befriedigte,  ich  sezte  mich  onge« 
scheut  der  Sonne  aus,  ging  oder  ritt,  da  mein  Pferd  ange^ 
kommen  war,  täglich  auf  die  Jagd ,  schlief  nur  so  viel,  als 
gerade  nothwendig  war,  und  ich  erstarkte  mehr  und  mehr,  vmi 
Tag  zu  Tag,  was  wohl  ein  Beweis  seyn  därfte,  welchen  get- 
waltigen  Einfluss  das  Innere  Leben  auf  das  äussere  des 
Körpers  nimmt.  —  In  Behandlung  dieser  Fieber  beobachtelOB 
wir  ganz  das  bisherige  Verfahren,  es  wurde  nämlich  miefst 
ein  Brech*  oder  Purgirmittel  und  dann  Chinin  angewandt. 
Gewöhnlich  dauerte  die  Krankheit  7— S  Tage,  wobei  ich  be^ 
merkte,  wie  weit  erregbarer  die  farbigen  Eingeborneii  uns 
Europäern  gegenüber  sind;  denn  die  Hälfte  der  Gabe,  die  für 
leztere  nothwendig  war,  um  eine  entschiedene  Wirkung  hervor* 
Bubringen,  geniigte  für  Erstere.  Diese  Naturmenschen  stehen 
gewissermassen  den  Kindern  nahe;  sie  sind  durch  Genüsse  der 
verschiedensten  Art  noch  nicht  abgestumpft,  daher  zugänglicher 
fjlr  arzneillcben  Effekt 

Ausser  den  Fiebern  in  verscbliedenen  Formen  bemerkt 
UMMi  in  Sennaar  voi*zäglich:  Dissenterie,  Hautkrankheiten, 
Gnineawurm  und  häufig  Syphilis. 

Gegen  Hautkrankheiten  suchen. sich  die  Eingeborenen  und 
N^er,  undi  zwar  mit  vielem  Erfolg,  durch  Schmieren  mit  Fett 
sMi  schätzen,  welches  Mittel  ich  besonders  von  Seite  des 
schönen  Geschlechts  nicht  nur  in  äberschwenglicfaer  FaHe, 
sondern  auch  auf  eine  ganz  eigenthiimltche  Art  anwenden 
sab.  Mehrmals  traf  ich  nämlich  auf  dem  Suke  zu  Kadero  aii 
grossen  Markttagen  früh  am  Morgen  Franen  und  Mädchen^ 
die  leinen  Theil  der  erkauften  Butter  sogleich  auf  den  Scheitel 
des  Kopf^s  legten  njid  dort  fest  andruckten.  Manche  dieser 
Schönen  bildete  sich  auf  diese  Art  eine  förmliche  Butterperüeke, 
flia  sodann  beim  Nacbhansegehen  in  brennender  Saniienfaltne 
zerschmolz.  Während  die  Butter  von  den  langen,  schwarzen 
und  in  unzähligen  Zöpfchen  geflochtenen  Haaren  auf  die 

*  In  Ost-Sudan  wird  von  den  Einwohnern  eine* Art  Gurken  gepilanstj 
^ns  den  unsrigen  ähnlich ,  nur  etwas  grösser  und  im  Fleische  lockerer. 
Ich  möchte  diese  Fracht  einen  Übergang  der  Gurke  Kur  Melone  nennen. 
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schSiwfeii  KtrperformeD  flom,  i;i«ren  die  Toiletkrinslleifiiiieii 
während  dem  Gehen  8org;fäitfg;  bemuht,  «ie  mU  den  Händen 
tn  die  ohnehin  sammtweiche  Haut  einzureiben.  So  unang'enehm 
eine  solche  Gewohnheit  dem  Europäer  ist,  so  uothwendig' ist 
das  Sehmieren  der  Haut  für  den  Eing^ebornen.  Aus  Riiclisieht 
für  die  Geruchsnerven  hatte  ich  z.  B.  linsern  scitwarsen 
Dienern  das  Schmieren  mit  Fett  verboten ,  nach  knrzer  Zeit 
zeigte  sich  fast  bei  allen  Hautausschlag:,  der  nach  Anwendung 
von  Fett  wieder  verschwand,  aber  jederzeit  wiederliaro)  wenn 
das  Schmieren  zii  lauge  unterblieb. 

Sehr  gewöluilich  in  Sennaar  ist  der  Guineawurm,  doch 
leiden  daran  vorzüglich  nur  jene ,  die  mit  nackten  Füssen 
herumgehen,  auf  blosser  Erde  liegen,  während  der  Regenzelt 
viel  in  Lachen  herum  waten  u.  s.  w.  Man  kann  sich  daher 
durch  Vorsicht  schätzen  *. 

Häufig  verbreitet,  und  zwar  in  Sennaar  noch  mehr  als  in 
Chardum,  fand  ich  syphilitische  Krankheiten.  Viel  trägt  zur 
Verbreitnng  dieses  Übels  die  Anwesenheit  der  egyptischen 
Truppen  unstreitig  bei ,  der  Hauptgrund  li^  aber  offenbar  in 
der  Lebensweise  der  Eingebonien  selbst.  Ungeachtet  der 
häufigen  Verwahrlosung  sah  ich  doch  keine  Venjustaltungen, 
und  wenn  auch  diese  Krankkeit  sehr  oft  chronisch  wird ,  so 
CM^heinen  ihr  doch  das  heisse  Klima  ,  die  vorherrschende 
Trockne  der  Luft,  die  an  und  für  sich  einfache  Nahrung  der 
Menschen,  die  beständige  und  häufig  starke  Ausdünstung  der 
Haut  der  Art  Schranken  zu  setzen ,  dass  sie  in  keinen  gefähr- 
lichen Formen  auftritt.  Unter  den  Mitteln ,  welche  die  Ein- 
gebornen  gegen  diese  Kraukheifen,  besonders  aber  unter 
denen,  die  sie  bei  Verwundungen  anwenden,  mögen  sich  viele 
befinden,  die  wegen  ihrer  Wirksamkeit  liohe  Bedeutung  liaben. 
Bei  einer  der  Jagden  z.  B.,  welche  wir  oft  des  Ni^chts  auf  die 
Hyänen  anstellten ,  die  nicht  nur  regelmässig  unser  Lager  be- 
sachten, sondern  die  man  auch  jede  Nacht  auf  den  Plätzen 

*  Aasführiiches  über  die  Natur  diesies  meriiwdrdigen  Thierct,  §kßt 
die  Heilung^  der  durch  dasselbe  erzengten  Geschwüre»  über  Literatur 
dieses  Gegenstandes  u.  s.  w«  • 

Voigt,  Lehrbuch  der  Zoologie,  Stuttgart  1840,  VI,  27  u.  8%  «r« 
(Naturgeschichte  der  drei  Reiche,  XII}. 
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Mid  Slrasaen  der  Stadt  treffen  kann,  wenn  sie  der  Geruch  eines 
Aaßes  dahin  lockt,  hatte  unser  Jäger  Issa,  ein  Abyssinier,  die 
Unvorsichtigkeit,  das  Pulver  In  seinem  Puiverhorne  zu  entzfin« 
den  und  sich  dadurch  die  eine  Seite  des  Gesichts  und  den  rechten 
Arm  stark  zu  verbrennen.  Die  Brandwunden  wurden  Immer 
schlimmer  und  der  arme  Mensch  litt  grässlich.  Ein  Araber) 
der  Hin  zufällig  sah,  machte  aus  gepulverter  Henne  (Lawsonia 
alba  Lam.)  mit  Wasser  einen  Brei  an  und  legte  ihm  denselben 
auf.  In  auffallend  kurzer  Zeit  war  Issa  hergestellt,  wobei 
wir  eine  Etgenthümlichkeit  der  Farbigen  bemerkten.  Issa 
hatte  nämlich  eine  sehr  dunkle,  fast  schwarze  Hautfarbe. 
Überall  nun,  wo  die  heftige  Eiterung  der  Brandwunden  die 
vorige  Haut  zerstört  hatte  und  sich  später  eine  neue  bildete, 
hatte  dieselbe  die  weisse  Farbe  eines  Europäers,  wurde  end« 
Heb  roth,  dann  rothbraun  und  nach  langer  Zeit  erst  schwarz 
vnd  der  tibrigen  Haut  gleich.  Dass  Issa  mit  seinem  halh 
weissen  halb  schwarzen  Gesichte  komisch  aussah,  Ist  natürlich. 

Den  grössten  Theil  der  Zeit,  während  wir  zu* Sennaar 
MnsTAPHA-Bey  mit  seihen  Truppen  erwarteten,  brachten  wir 
mit  botanischen  und  geognostischen  Exkursionen,  mit  physi* 
kallschen  Beobachtungen  und  mit  der  Jagd  zu,  die  uns  reiche 
Beute  gab.  Unter  den  vielen  Thieren,  die  wir  in  der  nächsten 
Umgebung  der  Stadt,  auf  der  nahen,  theils  bebauten,  theite 
biewaldeten  Insel  Woadd  Hamdalla  und  in  den  Wäldern  bei 
Basbosch  am  rechten  Ufer  theils  selbst  eVlegten ,  theils  von 
den  Eingebornen,  die  uns  sehr  gerne  behülflich  waren,  err 
hielten,  glaube.  Ich  hier  kurz  folgender  erwähnen  zu  sollen :    . 

Der  Gedenke  aus  der  Ordnung  der  Chiropteren.  Wir 
fanden  ihn  am  Tage  häufig  an  den  Palmen  und  In  den  Inneren 
kiihlen  und  dunklen  Räumen  der  pyramidalen ,  ausser  der. 
Stadt  liegenden  Schechsgräber  hängen.  Das  Thier  fliegt  in 
4er  Nacht  sehr  gut  und  mit  Geräusch ,  erreicht  die  Grösse  ei« 
Des  Eiiclihörnchens,  misst  mit  ausgespannten  Flatterfiissen  bis 
2^  Paris.  Fuss,  hat  eine  graubraune  Farbe,  einen  ausge« 
2elcbaeten  Hundskopf  mit  leicht  gespaltener  Nase  9  ein  sehr, 
scharfes  Geblss,  scheint  sich  aber  vorzuglich  nur  von  Palmen* 
saft  zu  ernähren.  Auf  Woadd  Hamdi^lla  fanden  wir  auch  eine 
Art  Grossohr  CPiecotus). 
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R  y  A  n  ^  if ,  bis  «nr  OrSiise  eines  Fleiüch^rliitiities.  Sf<*  tini 
ausserordentlich  häufig;  und  in  der  Nacht  sehr  keck.  Einige* 
male  kamen  welche  nnsttrn  Zelten  so  nahe,  dass  sie  sich  in  d\4 
firpannstdcke  derselben  Tentlekelten^  Wir  schössen  sie  am 
sichersten  in  mondhellen  NKchten  bei  gelefrfem  Aas,  an  dem 
In  keinem  Thelle  der  Stadt  je  ein  Mang^el  ist.  Ausgezeichnet 
an  diesen  Thieren  ist  bei  den  Männciien  die  unverhältniss- 
massig  grosse  Entwicklung  des  Zengungsgliedes,  welches  von 
den  Eingebornen  als  ein  starkes  Zaobermittel  soi^fiUtlg  auf- 
bewahrt wird. 

Einst  waren  mehrere  Hyänen  beisammen  und  zehrten  an 
einem  todten  Kamele.  Als  eine  derselben  auf  den  Schnss 
znsammenstfirzte ,  fielen  die  andern ,  statt  zu  entfliehen  ober 
sie  her  und  bissen  sie ,  so  dass  ich  mich  dabei  an  das  vorne 
fiber  die  Hyftnen-Menschen  (Zauberer)  Gesagte  erinnerte^  nnd 
Ibb  mjk^ite  fast  glauben^  dass  jene  Sage  tom  Zerreissen  der 
Hyänen  unter  sich  nur  eine  phantasiereiche  Darstellung  einer 
Wirklich  an  diesem  wilden  Tbiere  gemachten  Beobachtung  ist. 
Trotz  Ihrer  Keckheit  ist  aber  die  Hyäne  durchaus  nicht  muthig, 
sie  greift,  verwundet,  den  Menschen  im  oilenen  Kampfe,  wie 
der  Löwe,  der  Leopard  u.  s.  w.,  nicht  an  und  ist  am  Tage  vol- 
lends ausserordentlich  scheu.  Nur  ihre  Jungen  soll  die  Mut- 
ter, wie  ich  hörte,  lebhaft  vertheldigcn.  Die  grosste  Art  der 
in  Sennaar  sieb  findenden  Hyänen  ist  von  aschgrauer  Farbe 
mitschwarzen  Flecken,  die  Mähne  auf  Hals  und  Racken :  iange^ 
graubraune,  bopstenartig  im  Affekte  aufrecht  stehende  Haare. 
Eine  andere,  ebenfalls  sehr  grosse  Varietät  schössen  wil'y 
Welche  ein  branngelbes  Fell  mit  wenigen  schwarzen  PHnkten 
»nd  eine  sehr  lange,  braune  borstenartig  nach  vorwärts 
fftehende  *  Rückenmähne  besizt« 

Assala,  eine  Art  Python '^^  Das  von  uns  erhaltese 
Etetnplar  war  ein  Weibchen,  nur  9  Paris.  Fuss  hing  nnd  hatte 
Im  a^isgehutlgerten  Zujitaade  4  Zoll  grössten  Durchmesser. 
Sie  ist  anf  dem  Rücken  bräungrau  mit  schönen,  scharfwink- 
llehlen  Zeichnungen^  am  Bauche  blaulich  weiss  ^  gesebiippt# 

*    An  dem  todten  Iiidividuiim  beobachtet. 
**    Die  Boa  findet  sich  meines  Wissens  iil  Central-Afrika^  so  weit 
CS  untersucht  ist,  nicht» 
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I^c^  Aii^b^W  (f^r  EingebOflieii  ifäch  sölf  siie  efhe  LStoge  biii' 
£11  M  Pfiss  erreichen  und  am  vecliten  Ufer,  iiti  Manns-hohen- 
Grase,  soll  sich  eine  zvveife  Art,  ebenso  g;ro8S,  aber  von  röth^ 
lidher  Farbe,  finden.  Im  Magien  hatte  sie  nur  eitiig-e  wenige 
Vogelknochen  und  ein  paar  iTederkiele,  übiigens  fanden  wilr 
iili  Innern  derselben  mehrere  grosse  Bandwürmer,  fest  einge-' 
hissen  id  der  Dartidwand  und  mehrere  harte,  kugelförmige^ 
Konkretionen,  von  mittlerer  SchrottgrösSe,  glänzend,  wie  mit 
Goldlack  iiherzogen.  Die  Resultate  der  weitern  Untersu-' 
ehuilg  derselben  sind  mir  noch  nicht  bekannt. 

Abuel  Uessein.  Eine  Art  v^ilder  Hund.  Canis  pal^ 
lidfis,  ein  sehr  wildes,  bissiges  Thier^  von  dem  uns  die  Schwär-^ 
zen  eintnal  eiiie  ganze  lebende  Familie  brächten. 

Ausserdem  kamen  tvii*  in  Sennaar  und  dessen  nächstei^ 
Umgebung  In  Besitz  einiger  anderer  Arten  vom  wilden  Hnndy 
mehrerer  Arten  wilder  Katizen  und  besassen  lebendig  mehrerf^ 
interessante  Viveren,  als  Zibetkatze,  Herpestes  (Rutni,^ 
Tschadja),  Mephitis  (Abu- Affen)  u.  s.  w.  (vorne  S.  335). 

Besohders  reichlialtig  fiel  unsere  Jagd  im  Gebiete  der 
Vogelwelt  Aus  und  wir  vermehrten  unsere  Sammlung  durch' 
viele  Etemplare  schöner  Trappen  (Huwara  und  Maggar); 
Falken  (darunter  F.  ecaudatns  le  Vail.,  den  wir  auch  lebend' 
besassen,  der  perlgraue  Falke  in  ibannigfältigen  schönen  Varie-' 
täten,  eine  braunrothe  Falkenart  mit  weisser  Haube,  ein  g&nt 
schwarzer  Falke ,  sehr  selten,  ferner  def  schöne  F.  vocifer  lb 
Vail.  u«  s.  w.);  sehr  grosse  Geyer  mit  ausgespannten  Flugein, 
8  Fuss  und  dariiber  messend;  mehrere  Euleriärten,  und  zwar 
einige  derselben  mit  prachtvollem  Gefieder  in  Bezug  auf  Zeich- 
nung und  gedämpften  Farbenton  ^  Papageien  (Cönurus)  iii 
mehreren  Varietäten  und  viele  Arten  aus  den  Ordrtiihgen  der 
Wasservogel,  Stelzvöget  etc.  Unter  lestterti  ist  Cicoiiia  Argalaf 
(Abu'l  Seihn,  der  wahre  Marabu)  ziemlich  häufig«  Diese 
grossen  Vögel  finden  sich  stets  an  Markttagen  tu  Kadern  ein, 
wo  sie  ohne  Scheu  auf  dem  Suk  zwischen  den  Schwarzen 
herum  stolziren  und  mit  den  Geyern  sich  in  die  Fleischabfälle 
und  weggeworfenen  Knochen  theilen.  Trifft  man  den  Marabu 
jedoch  einzeln,  so  ist  er,  besonders  dem  ihm  v^ehiger  bekann- 
ten Europäer  gegenüber ,  sehr  scheu  und  dem  ersten ,  den  ich' 
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anf  freier  Ebene  In  der  Nähe  unserer  Zelte  sckMe»  kon»le  Idi 
nur  dadurch  nahe  genug  kommen,  um  ihm  eine  Kugel  beizu* 
bringen,  daM  ich  ehier  vom  Flusse  zur  Stadt  zurückkehrenden 
und  Im  höchsten  Grade  einfach  kostümirten  Negerin  meinen 
Arm  bot  und  sie  begleitete,  welche  Scene,  da  die  an  Galanterie 
solcher  Art  nicht  gewohnte  Negerin  lange  nicht  begreifen  konnte, 
was  ich  eigentlich  will,  uns  vielen  Stoff  zum  Lachen  gab. 

An  den  Mimosen  auf  Woadd  Hamdalla  und  bei  Basbosch 
und  zwar  an  den  äussersten  Spitzen  der  Zweige  hängend ,  sa- 
hen wir  auch  jene  wunderbar  schön  geformten  Nestchen  in 
Korb-  und  Retortenform  wieder,  die  wir  bereits  im  Nuba-Lande 
und  in  Kordofan  (vorne  S.  127)  sahen.  Hier  aber  fanden  wir 
sie  desshalb  so  ganz  besonders  schön,  weil  sie  aus  buntfarbi- 
gen Grashalmen  geflochten  waren  und  daher  ein  ungemein 
niedliches  Ansehen  hatten.  Den  Angaben  der  Eingebornen 
nach  sind  diese  Nestchen  die  Meisterstücke  einiger  Nektarl* 
nien* Arten,  was  auch,  nach  der  Grösse  zu  nrtiieilen,  sehr 
wahrscheinlich  ist. 

In  Sennaar  befanden  sich  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit 
einKascheff  für  die  politischen  und  administrativen,  sowie  ein 
Bimbasch  fiir  die  militärischen  Angelegenheiten.  Der  erste, 
durch  längern  Aufenthalt  und  viele  Fieber  bereits  stark  au  der 
Leber  leidend,  welchen  Zustand  er  uns  als  eine  Krankheit  sei- 
ner ---  Pulsadern  beschrieb,  spielte  eine  ziemlich  indifferente 
Rolle*,  um  so  interessanter  daher  war  uns  der  Bimbasch,  ein 
noch  junger  Anatolier  von  sehr  anständigem,  augenehmen 
Äussern  und  ganz  das  Gegentheii  des  Kommandanten  von  Woadd 
Medineli;  denn  noch  nirgends  in  Nubien  und  Sudan  habe  ich 
Ufiter  den  egyptischen  Truppen  eine  solche  Ordnung,  Disziplin 
und  ein  so  gutes  Aussehen  derselben  getroffen  als  hier.  Sie 
waren  alle  rein  und  gut  gekleidet,  die  Offiziere  hatten  viele 

*  Als  Türke  ganz  nach  altem  Schlage  machte  er  uns  seine  Besuche 
Immer  mit  voller  Snite,  unter  der  sein  Hausnarr  im  Hsnswurstenkleide 
und  mit  Schellenkappe  einen  sehr  dominirenden  Platz  einnahm,  eine 
baekliehte,  hässliehe  Zwerggestalt,  die  uns  täglich  belSstigte,  um  ein  Bak- 
sebisch  zu  erpressen.  Die  Spässe,  die  er  seinem  Herrn  vormachte,  wa- 
ren natürlich  seit  Jahren  dieselben  und  bestanden  in  den  gemeinsten  und 
robesten  Zoten. 
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liiiiiter  und  i^aben  in  ihrem  Benehmen  den  besten  Beweis  fSft' 
die  Wurdiglieit  ihres  Chefs. 

Die  Regierung^  der  früheren  Sultane  von  Sennaar  aus  der 
Dynastie  der  Fungi  soll,  soweit  Ihre  Hand  unmittelbar  reichte, 
äusserst  despotisch  gewesen  seyn  und  sie  zeigten  sich  ihren 
Cnterthanen  nur  an  Freitagen,  Jedoch  mit  verhülltem  Gesichte«. 
Die  Abgaben,  welche  dem  Volke  auferlegt  wurden,  waren 
zwar  im  Allgemeinen  unbedeutend  und  bestanden  grössten- 
theils  in  Erzeugnissen  Ihrer  eigenen  Industrie,  in  Strohmatten, 
Baumwollenzeugen,  Lederarbeiten  u.  s.  w.  aus  den  Gränz- 
distrikten  gegen  Abyssinlen  in  Naturalien  und  aus  Fassoki  in 
Gold ;  den  Vortheil  dieser  geringen  Abgaben  paralysirte  jedoch 
der  gänzliche  Mangel  an  öffentlicher  Sicherheit.  Schwäche 
und  Unbestimmtheit  der  Regierung  ausserhalb  des  gezogenen 
engen  Kreises  der  nächsten  Umgebung,  gegenüber  der  Raub- 
nnd  Fehdelust  wilder  Häuptlinge,  machten  das  Land  im  höch- 
sten Grade  unsicher,  und  während  man  gegenwärtig  ungehin* 
dert,  ohne  besondere  Bedeckung  und  mit  Waaren  beladen,  die 
Dschesirah*  in  allen  Richtungen  durchstreifen  kann,  durfte 
man  fiHiher  es  kaum  wagen  allein  die  Stadt  zu  verlassen.  Die* 
sen  grossen  Vortheil  der  Sicherheit,  welche  die  egjptische 
Regierung  herbeirührte,  verkennen  die  Bewohner  von  Sennaar 
keineswegs,  demungeachtet  aber  sehen  sie  durch  das  Aus* 
pressungssystem,  welches  an  die  Stelle  der  frühern  willkühr- 
lichen  Räubereien  getreten  ist,  ihren  alten  Wohlstand  ent- 
schwunden und  Sennaar  ist  heut  zu  Tage  nicht  weniger  in  ei- 
nem ruinirten,  elenden  Zustande,  als  es  mit  Kordofan  der 
Fall  ist. 

Zur  nähern  Beurtheilung  dieser  gegenwartigen  Erpres- 
sungen mögen  folgende,  mit  Veiiässlichkeit  erhobene  Fakta 
dienen:  auf  der  Insel  Woadd  Hamdalla,  Sennaar  gegenüber, 
stehen«!  0  Togul,  dere^n  Bewohner  etwas  weniges  Vieh  besitze» 
und  deren  jährliche,  bestimmte  Abgaben  sich  auf  1200  Piaster 
(120  fl.  Konv.-Mze.)  belaufen.  Der  einzige  Fährmann,  der  die 
Verbindung  dieser  Insel  mit  dem  linken  Ufer  erhält  und  der 

*  Auf  der  DMchesirah  sollen  g;cg*eDw£rfi{{^  1300  Abgaben  leigtende 
D5rler  mcfa  beünden,  von  denen  160  dem  Distrikte  von  Woadd  Mediocb 
auf^ehore». 
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nfeht»  hesizt,  aM  «Hm  nth\ethte  Barke  niid  zwei  Zlef^n^ 
zahlt  jahrlicli  150  Piaster  (15  fl.).  Baabosch,  am  rechten  Ufer 
nagend  ilrtd  höph^teila  vAn  20  Familien  bewohnt,  zahlt  der  Re- 
gtehins^  reg^eimftasig;  des  Jahrs  1200  Piaster  n.  s.  w. 

Diese  Beträge  sind  für  ein  Land ,  wo  das  egyptisehe  Geld 
fltehr  liohen  Werth  liat,  wo  eine  g;änzliche  Erwerbslosigkeit 
herrscht,  wo  Jeder  in  der  Regel  nicht  mehr  zu  erzeugen  pflegt, 
Als  er  braucht,  enorme  Summen,  und  rechnet  man  dazii  noch 
die  ausserordentlichen  und  In  lezter  Zeit  fiber  die  Erschwing- 
lichkeit gestiegenen  Abgaben  an  Kamelen,  Hornvieh  u.  s.  w., 
die  ivillkührlicheh  und  schonungslosen  Erpressungen  der  Ka- 
ircheffs,  ihrer  Rabasse,  ja  eines  jeden  durchziehenden  Soldaten, 
die  Bestechlichkeit  und  Untreue  der  sämmtlichen  Beamten- 
ftchaft,  deren  Defraudationen  ,  wenn  Gefahr  droht,  wieder  der 
Unterthan  ersetzen  muss,  so  liegt  die  formliche  Ausplünderung 
dieser  so  hoher  Produktion  fähigen  Länder  vor  Augen  und 
kann  Niemanden  entgehen,  der  die  Sache  vorurtheilsfrei 
betrachtet. 

Dass  unter  solchen  Verhältnissen  und  in  Folge  des  von 
der  egyptischen  Regierung  auf  Gummi,  Elfenbein,  Häute  u.  s. 
w.  ausgedehnteuMonopolsystems,  so  wie  der  auf  eigene  Regle 
betriebenen  Sklavenjagden ,  der  Handel  ganz  darnieder  liegt 
und  die  grossen  Sennaarkaravanen  aufgehört  haben  nach 
Egypten  zuziehen,  ist  nicht  zu  wundern,  aber  wohl  zu  bedauern 
wegen  der  günstigen  Lokalität  am  blauen  Flusse,  der  bis 
Fassolil  und  zur  Zeit  des  höchsten  Wasserstandes  noch  weiter 
aufwärts  schiffbar  ist,  wegen  der  alten  Karavanenwege,  welche 
die  Dschesirah  in  allen  Richtungen  durchziehen  und  wegen 
der  Nähe  von  Abyssinien  *•  Der  Handel  mit  lezterm  Lande 
lag  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  in  Sennaar  (]es  eingetretenen 
Kriegs  halber  ganz  darnieder,  und  bereits  seit  einigen  Monaten 
war  auf  dem  Markte  von  Sennaar  kein  Kaffe  mehr  zu  be- 
kommen, der  doch  nächst  den  Sklaven  den  Haupthandelsartikel 
Äbyssiniens  dahin  bildet.  In  Ermangelung  des  Kaffees  trank 
man  häufig  einen  Absud  von  Datteln  mit  Pfeifer,  ein  abscheu- 

*    Mail   soll   von  SteHnaiir   iitts  die  abyssi irische  Gränze  frt   t   udd 
Goadar  in  10  bi«  12  Tagen  mit  Dromedar  erreicben  köanen,         - 
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Hehes  Dt^ktftt.  Höebst  auffalienri,  herelti^  voik  Woad  Mibiltiteh 
ait^  ist  der  Mündel  kiles  Verkelins  auf  dem  Pttisse  selbst  ^  und 
etile  Segelbdrke  zti  sehen  Ist  tiirbts  AHtaglfches^  So  rinnt  der 
nfäightlg;e  Strom  bei  Sennaar,  so^ross  wie  die  Doiian  in  UnjB^arn, 
i»iirbenu2t  durch  die  fmchtbaren,  der  höchsten  Bodenknitnr 
fähigen  Ebenen,  ein  schläiFer  Nerlr^  den  die  egyptische  Regie« 
ruiig  nach  vollen  24  Jahren  des  Besitzes  nnd  ausschliesslieher 
Alleinherrschaft  nöeh  nicht  zu  beleben  verstand. 

Dtt  einstige  Handelsmann  Von  Bedeutung,  der  zurieft 
meinei*  Anwesenheit  in  Sennaar  lebte  und  zugleich  mehrere 
Dorfes  in  der  Umgegend  besass,  die  er  als  ein  tributärer 
Häuptling  nach  ägyptischem  Massstabe  behandelte,  ivar  der 
Schech  Sandelcba  mit  seinen  Söhnen ,  ein  altes  Baus  aus  der 
Zelt  der  Füngili^rrschaflt ,  in  dessen  Händen  der  grösste  Theil 
des  Handels  mit  Abyssinien  und  den  südlichen  Negerländern 
lag,  der  aber  gegenwärtig  unter  egyptischer  Herrschaft  wenig 
Gewinn  mehr  daraus  ziehen  kann. 

Die  Geschichte  der  Stadt  Sennaar,  welche  mit  der  Fungi* 
heri-schaft  entstand  und  mit  dem  Untergange  derselben  wieder 
Ihrem  Verfalle  entgegen  ging,  ist  so  zu  sagen  die  Geschichte 
des  ganzen  gleichnamigen  Reiches,  und  ich  werde  am  ge* 
eigneten  Orte  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen. 

Am  $3.  Oktober  erhielten  wir  Nachricht,  dasCnbiiscHiD« 
Pascha  und  MusTAPHA-Bey  mit  Truppen  in  Wdäd  Medineh 
angekommen  seyen^  eiisterer  um  längst  dem  Rähad  hinauf 
gegen  Kalabat  vorzurücken,  lezterer  um  unsern  Goiderobe" 
rnngszng  nach  Fassoki  n.  s.  w.  zu  kömmändireh.  Jedenfallar 
hatten  wir  Aussicht  noch  längere  Zeit  hier  bleiben  zu  müssen, 
nnd  ich  beschlovss  daher  einen  Ausflug  nach  den  gegen  Westen 
von  Sennaar  liegenden  Gebirgen  Szegeti  und  Moje  vorzuneh^ 
men.  Der  Kasrheff  verschaffte  uns  zu  dieser  Reise  9  gute 
Kamele,  der  Bimbasth  stellte  uns  ein  am  Flusse  gelegenes 
Hans  zur  Verfügung,  in  welch eiä  während  unserer  Abwesenheit 
alle  Reiseeffekten  eingesperrt  wurden,  und  zu  deren  besondereni 
Schutze  er  die  Aufstellung  einer  Vl^ache  anordnete.  Schon 
waren  wir  zur  Abreise  bereit,  als  verschiedene  Verzögerungen 
eintraten.     Das  eine  Mal  fingen  unsere  arabischen  Diener 
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Mal  fldsiiandel*  auf  dein  Markte  Streit  mit  der  Basarwadie 
an.  Sie  prügelten  sieh  wechselseitige  und  die  Sache  miisste. 
daher  yoni  Bimbasch  antersiicbt  werden.  Das  andere  Mal  er-> 
hielten  wir  durch  einen  Courier  aus  Chardnm  Briefe  ans 
Europa  nnd  Egypten ,  die  wir  vorerst  wieder  beantworten 
wollten.  Durch  diese  Briefe  erhielt  ich  unter  anderm  ,  und 
awar  ans  Europa,  die  erste  Nachricht  von  dem  bekannten 
Erdbeben,  welches  am  1.  Januar  1837  Safed  und  Tiberia  ia 
Syrien  ganz  verwüstete.  Wir  waren  damals  gerade  bei  Beul 
Suef  in  Ober-Egypten  gewesen  und  haben  von  dem  grossartigen 
Ereignisse  keine  Ahnung  gehabt.  Ausserdem  erfuhren  wir, 
dass  unser  Freund  Dr.  Veit  sich  noch  immer  nicht  von  dem 
schädlichen  Einflüsse  des  Klima  von  Chardum  erholt  habe, 
dass  in  Egypten  für  die  Tanrusexpedition  ein  Succurs  neuer 
Arbeiter  aus  Österreich  angekommen  sey  ** ,  dass  unter  den 
Expeditionsmitgiiedern  amTanrns  grosse  Uneinigkeit  herrsche, 
dass  Brattel  von  Mehemed- Ali  beauftragt  wurde  zur  versuchs- 
weisen Verschmelzung  der  Eisenerze  vom  Libanon  (1.  Bd.  2. 
ThL  S.  788  n.  s.  w.) ,  in  Kairo  (!)  einen  hohen  Ofen  zu  bauen, 
und  endlich  ersah  ich  aus  einem  Korrespondenzartikel  der 
Angsburger  allgemeinen  Zeitung  *^*  zu  meiner  Überraschung, 
dass  die  Expedition ,  respective  meine  Person ,  für  die 
Wissenschaft  und  für  die  egyptische  Regierung  noch  gar 
Nichts  geleistet,  und  ich  die  ganze  Sache  verkehrt  ange- 
griffen habe  u.  s.  w. 

Am  26.  Oktober.  Früh  des  Morgens  traten  wir  end- 
lich unsere  Reise  nach  den  Bergen  an.  Wir  ritten  von  Sen« 
naar  nach  N  W.  ^  Stunde  bis  zum  Dorfe  Tekele,  von  da  in  W. 

*  Brennbolz  ist  in  Sennaar  eine  grosse  Sfeltenheit  und  wird  nur  in 
kleinen  Partien  zu  hohen  Preisen  auf  dem  Markte  verkauft.  Das  gemeine 
▼olk  feuert,  wie  in  Egypten,  mit  getrocknetem  Mist,  Durastfingeln  u.  8.  w. 
**  Nowak,  der  an  der  Pest  starJb,  Schatavbr,  der  im  Jahre  183S 
wieder  nach  Europa  zurückkehrte  und  Stöckl  gegenwärtig  Werkmeister 
tu  Brixiegg,  der  mir  aus  alter  Anhänglichkeit  gefolgt  war,  in  Egypten 
aber  sogleich  der  Art  erkrankte,  dass  man  ihn  nach  Europa  in  Kurzem 
zurücksenden  mussle,  was  bei  seiner  seltenen  Befähigung  in  Bausachen 
lur  die  Expedition  als  kein  kleiner  Verlust  zu  betrachten  war. 
***    Weklier  Artikel  nbiigens  aeiue  Bciichtigung  in  demselben  Blatt« 
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1  Stunde  zum  Dörfe  Dachoje,  ferner  In  17  h.  t  Strbfo  IMlift 
(Dalia)  und  1  St.  in  16  li.  bis  zam  Dorfe  Otrat,  wo  ivir  delr 
grossen  Tagoshitze  i^^gen  etm^as  anhielten.  Das  ganze  Ter- 
rain, welches  wir  bis  dahin  durchzogen,  ist  volllioninien  eben, 
dnrchaus  mit  Dura  bebaut  und  volter  Dorfer,  die  von  Arabern, 
fungis  und  Negern  bewohnt  werden.  Der  Dura  sah  mun  all- 
gemein  in  ihrem  kümmernden  Zustande  die  sparsamen  Regen 
der  lezten  Regenzeit  an*  Am  Abende  ritten  wir  noch  3  Stun- 
den In  West  und  lagerten  sodann  mitten  auf  der  offenen  Sa* 
vanne,  indem  man  uns  warnte  die  Nacht  In  der  mit  Gebüschen 
bedeckten  Ebene  naher  am  Szegeti  zuzubiingen,  da  dieselbe  voll 
wilder  Thiere,  besonders  Löwen,  Leoparden  und  Hyänen  isC 
Am  27.  Oktober.  Mit  der  Sonne  sassen  wir  wieder 
im  Sattel  und  ritten  *i  Stunden  in  West  den  kleinen  Thon- 
schieferbergen  zu ,  welche  zwischen  dem  Moje  und  Szegeti 
liegen.  Der  Anblick  dieser  Berge  dünkte  uns  ausserordent- 
lich schön  und  er  that  unseni,  durch  die  langweiligen ,  unend« 
llchen  Ebenen  ermüdeten  Augen  wahrhaft  wohl.  Das  inter- 
essante Vorkommen  eines  grossen  Hornsteinganges  am  nord- 
ostlichsten Rande  dieser  Bergkruppe"*  fesselte  uns  einige 
Stunden  lang  und  wir  kamen  erst  Mittags  In  dem  kleinen 
Dorfe  Szeiek  an,  welches  eine  sehr  niedliche  Lage  zwischen 
den  mit  Vegetation  bedeckten  Hügeln  und  Bergen  hat,  die  den 
Vordergrund  des  Szegeti  bilden,  der  nun  mit  seinen  grauen 
ganz  kahlen,  wild  zerrissenen  und  unerstöigllch  scheinende« 
Granitwänden  nahe  vor  uns  lag.  Die  ganze  Ebene  zwischen 
diesen  isolirten  kleinen  Bergen  und  zwischen  dem  Szegeti  und 
Moje  ist  mit  Mimosen-Gebüsch  bedeckt,  in  welchem  wir  vom 
Gipfel  des  Szeiek  herab  eine  Isolirte  Kuppe  zunächst  dem 
gleichnamigen  Dorfe,  mehrere  kleine  Dörfchen  zerstreut  lie- 
gend erblickten.  Zugleich  hatten  wir  von  diesem  Standpunkte 
ans  eine  schöne  Cbersicht  der  ganzen  Berggruppe,  die  ich  mit 
der  Boussole  aufnahm,  und  gegen  Süden  in  weiter  Ferne  sahen 
wir  isolirte  Berge ,  namentlich  den  Abu  Tammrah,  welche  be- 
reits zu  Rosseres  gehören.    Am  Abend  ritten  wir  bis  an  den 

*  Das  Näliere  bierfiber,  so  wie  fiber  die  geognostischen  Verhältnisse 
der  ganzen  Gruppe,  im  nSehslen  Absebnitte,  dem  auch  eine  petrographisehe 
Karte  derselben  lieiliegt. 
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Ptiit  des  8zeg;etl,  dessen  Farmen,  gleich  ebier  gewaltiges 
Mauer  mit  Tblirmen  and  Pyramiden,  sich  immer  grossartiger, 
in  der  Dammerong  fast  geisterhaft,  gestalteten«  Wir  lagerten 
uns  In  der  Nahe  eines  kleinen  Dörfdiens  der  Fungl  und  beka» 
nen,  da  die  Nacht  schon  angebrochen  war,  sogleich  Besuch. 
Zuerst  näherte  sich  dem  Lager  ein  Leoparde,  wenigstens  hiel- 
ten ihn  unsere  Leute  seinem  gewaltigen  Schnauben  ndch  da- 
für, welches  diesen  Tbieren,  die,  wenn  sie  auf  Raub  ausgehen, 
weit  seltner  brüllen  als  der  Löwe,  ganz  eigenthümllch  ist. 
Spater  kamen  Hyänen  noch  dichter  heran  und  da  hatte  ich 
Gelegenheit  die  Schärfe  des  Auges  an  uusern  Schwarzen  zu 
bewundern.  Issa  bemühte  sich  vergebens  mir  in  einer  Ent- 
fernung von  nngefahr  30  Schritten  eine  grosse  Hyäne  ersicht- 
lich zu  machen;  er  sah  jede  Bewegung  des  Thiers,  von  wek 
chem  ich  im  Dunkel  der  Nacht  keine  Spur  entnehmen  konnte^ 
und  da  ich  datier  auch  nicht  in  dIeLult  hinein  schiessen  wollte, 
so  bewies  er  durcli  einen  Schuss,  dass  er  vollkommen  recht 
gesehen  hatte.  Dieser  Gäste  wegen  wai*eu  wir  Tür  unsere 
Kanäle,  und  besonders  ich  für  meinen  Schimmel  ^  nicht  ohne 
Besorgniss,  wir  nahmen  die  Thiere  daher  in  den  Kreis  des 
kleinen  Lagers  herein,  unterhielten  ein  paar  tiicbtige  Feuer 
während  der  ganzen  Nacht  und  Hessen  von  Zelt  zu  Zeit  Ge- 
wehre abfeuern. 

Am  i8.  Oktober.  Die  Atmosphäre  war  am  Moi*gen  so 
mit  Dunsten  angefüllt,  dass  ich  von  einer  Besteigung  des 
Szegeti**,  die  jedenfalls  äuserst  raiihsara  gewesen  seyn  wurde, 
durchaus  kernen  Gewinn  erwarten  konnte  und  ich  zog  es  daher 
vor,  von  Issa  begleitet,  den  nord^tUcken,  d.  i.  d^n  grössten 
Theit  der  Berggruppe  des  Szegeti,  ganz  zu  umgehen. 

^  Die  EinjjpebonieQ  wollen  beobaclitet  hahnny  das«  die  Hyilnen  tm 
liebsteo  Kaoiel«,  weoi|^er  Eael  und  aiii  iieLtieqal«»  Plevd«  angreifen.  Sic 
»oheinen  daher  die  Wehrbaf%lieit  der  Thiere  ^au«  richtig  atu  beur(bei|an. 
So  iaiif^e  übrigens  im  Lager  Thiere  vorhanden  sind,  droht  drm  Menaclien, 
Hyänen  gegenüber,  lieine  Gefahr,  bei  Ldwen  und  Leoparden  hingegen  ist 
eine  solche  Assekuranz  weit  unsicherer. 

^^  Qeme^aefie  Habe  des  Moje  s^  3126  Pais.  Fosa.  Geschilzte 
H^lip  M  S^i^eii  3=  2|0di  IPac  Fusa.  Bfideraelta  aber  dem  li««ra. 
Eriioliang  über  die  Ebene  daher  ungeiabr  400  bi^  fiOS^  Fna» 
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Wir  ti*ateii  onsere  Tour,  die  des  aus  yngeheuren  (»rimilf 
Blöcken  bestehenden  Gerölles  am  Gehängte  weg^eu  äu«iserst 
I^esGhwerlich  ^ar,  an  der  Ostaeite  des  Berges  an,  £9  war 
ein  Unglückstag^f  denn  In  geringer  fintferniing  vom  Lager  saii 
icli  auf  einem  Baume  einen  Adler  von  bedeutender  Grösse 
aitzen,  das  Gefieder  blaulichgrau,  der  Rand  der  Flügel  sehKarz, 
Kopf  und  Hals  weiss.  Ich  schoss  und  fehlte  das  seltene  Thi^ri 
von  dem  liein  zweites  Exemplar  mir  je  wieder  zu  Geaii^hte 
kam.  Missmutbig  wegen  der  Tücke  des  Schicksals,  umson^ebr 
da  ich  auf  Issa's  Gesicht  ein  unterdrücktes  Lachen  zu  bemer- 
ken glaubte,  stolperte  ich  über  die  Granitblöcke  meines  Weges 
und  gelangte  am  nördlichsten  Ende  des  Szegeti  zu  einem  klei- 
nen Dörfchen,  hinter  weichem  mir  auf  den  dortigen  hohen  Fal« 
sen  das  Waidmannsheil  wieder  lächelte;  denn  da  scbqss  ieh 
den  ersten  Geko*,  den  ich  anfänglich  der  Farbe  uud  Grösse 
nach  für  ein  Murmelthier  hielt  und  erst  erkannte ,  als  ich  ihn 
vom  Felsen  herabholte.  Der  Geko  ist  ein  Pflanzenfresser,  hat 
an  den  Vorderfiissen  vier,  aii  den  Hinterfüssen  drei  zylindrische 
Zehen  mit  Fingernägeln,  ist  schwanzlos  und  lebt  in  grosser 
Gesellschaft  auf  kahlen  Felsen ,  auf  denen  er  mit  sehenswert 
ther  Behendigkeit  herumspringt.  Wir  sahen  und  schqsseii 
lim  Szegeti  eine  Menge  dieser  Thiere,  deren  ausserordentJiehe 
Ifeugierde  für  alles  Fremdartige  ihre  Jagd  sehr  unterhaltend 
macht.  So  oft  ich  auf  einen  Geko  geschossen  hatte,  aab  Job  so- 
gleich ringsund  auf  den  schärfsten  Spitzen  der  Felsen,  iti  ihren 
Klüften  u.  s.  w.  deren  Viele  erscheineu,  die  begierig  zu  wissen, 
vras  geschah,  sich  umsahen.  Wenn  übrigens  der  Geko  nicht 
gleich  auf  den  Schuss  tpdt  liegen  bleibt,  90  ist  er,  obwQM  tödt- 
lich  verwundet;  zwischen  jenen  Giranit-^löcken  nur  äusseret 
schwer  zu  bekommen,  da  ersieh  augenblickMch  verkriecht  und 
ich  konnte  immer  nur  auf  die,  ^älfte  de^r  Geschossenen  als 
sichere  Beute  rechnen.  Das  Fleisch  dieses  Thiers  ist  zart 
und  weiss  und  gibt  einen  sehr  guten  Braten. 

Während  Issa  und  ich  auf  die  Gekos  plänkelten,  erschien 
auf  einem  hohen  Felsen  ein  grosser  Pavian  *,  bald  folgten  ihm 

*    Hyrax  (capeiisis),  Clipdas,  aus  der  Ordouug  d^r  Pachydecmea. 
Geko  in  Ost-Sudan  genannt.  , 

**    In  Ost-Sudaa  Gyirrid  gejDU|iH|f.    ^ji^mj^mß  ß»lm^.  QAm4¥m 
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mehrere  and  zulezt  zahlten  wir  deren  SO,  die  mit  gellendem 
Geschrei  entflolien,  als  wir  nns  nähern  wollten.  Sie  sprangen 
mit  ausserordentlicher  Leichtigkeit  über  die  wie  polirt  giän* 
senden  Granit- Platten  die  scheinbar  senkrechten  Felswände 
hinauf,  sezten  sich  von  Zeit  zu  Zeit  und  sahen  mit  im  Schoose 
H^ekreuzten  Armen  unsern  vergeblichen  Bemühungen  ihnen 
nachzusteigen  zu.  Nach  langer  Zeit  gelang  es  endlich  dem 
flinken  Issa  zu  Schusse  zu  kommen  und  er  streckte  einen  der 
Paviane  mit  der  Kugel  nieder.  Da  jedoch  das  Thier  auf  einer 
Steinplatte  liegen  blieb,  auf  welche  hinaufzukommen  all  unser 
Wagen  und  Abmuhen  vergebens  war,  so  mussten  wir  es  lie- 
gen lassen  und  den  Geyern  abtreten.  Die  Bewohner  der  Dor- 
fer am  SzegetI  schilderten  uns  diese  Paviane  als  eine  wahre 
Landplage  und  erzählten  uns  eine  Menge  Geschichten  von  der 
Geilheit  und  Frechheit  dieser  Thjere.  Ich  lasse  die  Wahrheit 
derselben  dahingestellt,  doch  das  soll  richtig  seyn,  dass 
sie  öfters  in  die  Toguls  eindringen  und  Lebensmittel  stehlen. 

Die  Vegetation  rings  um  den  SzegetI  ist  tropisch  schon. 
Mannshohes  Gras,  zum  Thell  so  stachelig,  dass  ich  w*ährend 
der  ExGurslon  ein  paar  Mal  die  Kleider  ausziehen  musste,  um 
mich  von  dleserdual  zu  befreien,  schone  Arten  von  Ficns, 
prächtig  blühende  Schlingpflanzen,  mehrere  Mimosen-Arten 
n.  s.  w.  Die  Gebüsche  an  der  Westseite  des  Berges  fanden 
wir  voller  Perlhühner. 

Wir  kehrten  endlich,  erschöpft  durch  die  glühende  Sonnen- 
hitze und  durch  den  steten  Kampf  mit  Dornen  und  Schling- 
pflanzen, so  wie  erm&det  durch  das  beschwerliehe  und  zum 
Thell  auch  gefährliche  Steigen,  durch  ein  enges  Thal,  weiches 
die  südwestliche  Gruppe  des  SzegetI  von  der  nordöstlichen 
trennt,  zu  unsern  Zelten  zurück.  Abends  sahen  wir  noch 
ganz  kleine,  rothbraun  gefiederte  Eulen  und  in  der  Nacht  hat- 
ten wir  wieder  grosse  Hyänen-Partie. 

Am  29.  Oktober.  Am  Morgen  ritten  wir  gegen  Sud- 
ost zwei  Stunden  über  Ebene  bis  zu  dem  isollrten  Berge  Dara, 

Der  wahre  Tartarin,  C.  Hamadryas,  der  auf  den  alt-egsrptischeii  Freako- 
Gemilden  häufig^  erscheint.  Seine  Farbe  ist  ein  grunlirhes  Braunscbwan, 
das  Gesicht  schwarz,  Bau  des  Kopfes  dem  Hunde  ähnlich,  sehr  Btwke» 
Gcbia«,  das  Gesäas  schwacb  blinlichrotll. 
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eine  sudliche  Foi*isetztmg  des  Sxelek;  Da  wir  daselbst  eipen 
von  uns  aufgefundenen  erzführendenund  sehr  mächtigen  Quarz* 
gang  zu  untersuchen  hatten"^,  so  schickten  wir  unsere  Leute, 
mit  den  Thieren  in  das  auf  der  Ostseite  des  Berges  liegende 
Dörfchen  Dara,  aus  welcliein  bei  unserer  Ankunft  alle  Ein- 
wohner entflohen  waren,  sich  aber  später,  von  unserer  friedlichen 
Absicht  überzeugt,  wieder  einfanden.  Nachmittags  sezten  wir 
in  östlicher  Richtung  unsere  Reise  über  die  Ebene  fort  und 
gelangten  nach  2^  Stunden  zur  Zeit  des  Sonnenunterganges 
an  das  Gebirge  Moje,  eine  isolirte  Gruppe  von  Bergen,^ 
etwas  Weniges  nur  höber  aber  von  bedeutend  grösserem  Un)* 
fange  als  der  Szegeti.  Um  in  die  Nähe  eines  Dorfes  zu  ge- 
langen, sezten  wir  noch  in  der  Nacht  unsern  Ritt  im  Gebirge 
fort,  passirten  eine  tiefe  enge  Schlucht  und  kamen  in  ein 
kleines  Becken-artiges  Thal,  wo  wir  einige  Toguls  der  Fungt 
trafen  und  uns  lagerten.  Dieses  Dörfchen  gehört  zu  deu^ 
weiter  gegen  Südost  ebenfalls  noch  zwischen  den  Bergei^ 
liegenden  Dorfe :  Woadd  SchegraHoely  Hussemöda  (das  Dorf 
Hussemöda  des  Sohnes  des  Schegra;)  und  wird  gemeinhin  wie 
das  Gebirge :  Moje  (Wasser,  d.  h.  ein  Platz,  wo  sich  Wasser 
findet)  genannt.  Wilde  Felsmassen  umgaben  uns,  die  im 
trügerischen  Scheine  von  Lagerfeuer  und  Nacht  wie  nesige 
Alpengipfel  auf  uns  herniedersahen  und  doch  nur  Hügel  gegen 
dieselben^  sind. 

Die  ganze  Ebene,  welche  wir  heute  zwischen  dem  Szegeti 
und  Moje  durchwandert  hatten ,  ist  theils  Weideland,  theils 
init  Mimosengebüsch  bedeckt,  in  welchem  wir  unzählige  Perl- 
hühner** trafen,  grosse  Antilopen  (Tetal),  Trappen  und  Hasen 
jagten  und  unter  andern  eine  sehr  grosse  Eule  erlegten. 

Am  Tage  hatten  wir  heute  durch  kurze  Zeit  und  bei  ganz 
heiterem  Himmel  sehr  starken  Ostwind ,  der  fast  zum  Sturme 
anwuchs. 

Am  30.  Oktober.  Das  Sonnenlicht  enttäuschte  uns 
der  hohen  Berge  wegen  und  wir  sahen  uns  am  Morgen  von 
Felsgipfeln  umgeben,  die  kaum  zu  500  f'uss  über  die  Thal- 
ebene ansteigen«.  Die  Gehänge  sind,  wi^  am  Szegeti,  mi^ 

^    Man  sehe  im  näehsten  Absclinitte. 
.  *^    Niunida  meleagris. 
Rutsegger,  Rtittn.  11.  Bd.  %  ThI.  32 
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tiranItgerSIle  bedeckt,  jedoch  wenig;er  masAtjr  nitd  wenigtü 
kalil,  ihdem  zwischen  den  Blöcken  dichtes  Gebiisch,  Mimosen 
iind  schöne  Picuse  Insti^  {2;edeiiien.  In  den  Morj^enstunden 
bestieg;  ich  mit  meinen  Gefährten  eine  der  höchsteit  Spitzen 
des  Moje,  gerade  oberlialb  dem  Dörfehen.  Der  hohen  Felsen 
und  der  Dornen  weg^en  war  die  Ei*steignng;  sehr  beschwerlich, 
wir  wurden  jedoch  duröh  eine  schöne  Fernsicht  belohnt.  Wir 
sahen  Sennaar  ganz  deutlich,  konnten  atleVisuren  nehmen  and 
die  Höhe  vonunserm  Standpunkt  barometrisch  messen.  Unsere 
girösste  Aufitierksamkeit  erregte  jedoch  der  Abu  Kudur,  eine 
iii  geringer  Entfernung  vom  s&döstlichsten  finde  desMoje  und 
ganz  isolirt  In  der  Ebene  stehende ,  prismatische ,  voh  aller 
Vegetation  entblösste  und  ungerähr  zu  251)  Fuss  über  die 
£bene  ansteigende  Grauitkuppe,  deren  senkrechte  Felswände 
wie  hohe  kahle  Mauern  ganz  unbesteiglich  scheinen.  Dahin, 
hisst  uns  ziehen!  —  wurde  einstimmig  beschlossen.  Beim 
Herabsteigen  sahen  wir  Paviane  und  Gekos  und  erlegten  einige 
kleine  Wasserlüihner,  deren  Aufenthalt  am  Moje  uns  uner- 
klärlich war,  ein  Räthsel,  das  sich  am  Abu  Kudur  löstie. 

in  den  Abendstunden  ritten  wir  zwischen  den  Berjgen  des 
Moje  g;egeh  SO.,  passierten  das  unansehnliche  Doif  Busse- 
iDÖda,  dessen  ich  schon  erwähnte  und  wo  damals  ein  sehr 
l'umpieht  aussehender  Amante  die  Zügel  der  Regierung  hand- 
habte, umritten  das  südöstlichste  Ende  des  Moje  und  wandten 
"Ans,  in  der  Ebene  angelangt,  gerade  dem  Abu-Kndär  zu,  den 
wir  mit  Sonnenuntergang  erreichten.  Wie  eine  Warte  stand 
der  von  der  untergehenden  Sonne  geröthete  herrliche  Granit- 
fels vor  uns ,  der  Lilienduft  der  blühenden  Mimosen  erfüllte 
die  laue  Luft,  es  war  zu  schön,  um  im  Lager  zu  bleiben.  Um 
das  Terrain  für  die  morgige  Besteigung  des  Abu  Küdür,  die 
ich  mit  tssA  zu  versuchen  beschlossen  hatte ,  zu  rekognos- 
ciren ,  ging  ich  daher  noch  am  Abende  dahin  und  war  über- 
rascht am  Fusse  des  Felsens  an  der  Nordwestseite  desselben 
eine  Reihe  grosser  Zisternen  zu  treffen,  deren  ich  in  einer 
Linie  aus  Ost  in  West  fünf  zählte.  Sie  waren  sammtlich  voll 
des  bebten  Wassert  von  der  lezten  Regenzeit  und  zum  Thcil* 
ganz  bedeckt  mit  einer  lebhaft  grünen  ,  Lotiis- ähnlichen 
Wasserpflanze  9  die  grosse  Blumen  und  Früchte  gleichzeitig 
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#tag  lind  d^ri^h  kolossale  Bläfter  die  Wasserspiel^  hith  Yhell 
äo  dicht  bedeckten  ,  dass  bei  g^ering;er  Aufmet^saiiikiiit  die 
Annäherung;  gefährlich  werden  konnte.  Die  WSnde  dieser 
Zisternen  gehen  im  festen  Granite  senkrecht  kii^def  litid  der 
Querschnitt  bildet  eine  Ellipse,  deren  grössere  Achse  tch  bet 
dergrössten  derselben  =  IS  Fuss,  die  kleinere  =  9  Füs^  fäiid. 
Die  Tiefe  musä  hineingeworfenen  Steinen  zufolge  betk*ächtRch 
lieyn,  messen  aber  konnte  ich  sie  nicht,  da  die  sehr  geneigten 
Granitplatten  am  Rande  eine  hiiilängliche  Annähernng  gerade 
All  den  bedeutendsten  Stellen  verbindeiti.  Das  Wasser  dieseir 
Zisternen  soll  nie  ganz  veraiegeh.  Auf  den  ersten  Blick  hin 
kielt  ich  diese  Zisternen  für  künstlichen  Ursprunges  aus  längst 
terflossener  Zeit,  als  ich  sie  aber  näher  untersuchte  und  fand, 
dass  sie  sämmtlich  genau  in  einer  aus  Ost  in  West  gerichteten 
geraden  Linie  liegen  und  dem  Streichen  eirtes  3  bis  4  Füss  . 
mächtigen  Grüinsteinganges  angehören,  welcher  mit  50®  in  Süd 
verflächt  und  dessen  Ausgehendes,  als  ein  zu  beidien  Seiten 
freier  Felskamm ,  sogar  eines  dieser  Bassins  mitten  durchsezt 
ttrid  dasselbe  in  zwei  Hälften  theilt,  dass  ferner  am  Rande  keine 
deraelbeh  auch  nur  eine  Spur  künstlicher  Bearbeitung  des 
Felsens  wahrnehmen  lässt,  dass  wenigstcins  zwei  derselben 
unter  sich  in  geringer  Tiefb  so  in  Verbindung  stehen,  dass  der 
oberhalb  als  natürliche  Brücke  sich  hinüber  wölbende  l^els 
alle  Merkmale  darbietet,  dass  nie  der  Mensch  Hand  an  seine 
Gestaltung  legte  und  dass  für  die  Bequemlichkeit  des  Zntrittfeäk 
gar  Nichts  gethaii  ist,  so  musste  ich  von  meiner  aiifänglfchen 
Idee  wieder  abgehen  und  ich  sehe  diese  Zisternen  für  nichts 
Anderes  als  für  offene  Spalten  des  erwähnten  Grünsteingahgeii 
an,  die  sich  in  der  Regenzeit  jährlich  mit  Wasser  füllen. 

Die  Nacht  war  schön  aber  unruhig;  denn  erstlich  plagten 
lins  die  Hyänen  mit  zahlreichen  Besuchen  utid  zweitens  be« 
kamen  unsere  Kameltreiber  den  schlechten  Gedanken  mit  den 
Thiereit  dnrehzugehen ,  well  ihnen  die  Exkursion  bereits  zu 
lange  dauerte.  Da  wir  aber  dadurch  in  die  grösste  Ver- 
legenheit geköttiitien  wären  und  Oberreduhg  durchaus  tiiclit 
half,  so  Hessen  wir  die  Widerspenstigen  Von  unsern  Leuten 
flioglelch  beistrafen  und  jleder  stall  nuti  die  Pflicht  eli»  tu 
btelteo« 
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Am  31.  Oktober.  Mit  Aiibrnch  des  Taftes  machte  i^ 
mich  mit  Issa  auf,  um  den  Abu  Kiidiii*  7^11  beatei^ren.  Der. 
Himmel  war  iieiter  und  nur  am  Horizonte  etwas  trübe,  es  zog 
starlier  N.-  und  NO.- Wind.  Die  Besteigung  dieses  Felsens, 
der,  wie  gesagt,  höchstens  zu  2r)0  Fuss  über  die  Ebene  ansteigt, 
war  im  Y erbäitniss  zu  der  geringen  Höhe  eine  der  anstrengend- 
sten Touren,  die  ich,  obwohl  Gebirgsländer  und  von  Jugend  an 
mit  Bergsteigen  vertraut,  je  In  meinem  Leben  gemacht  zu 
haben  mich  erinnere.  Wir  mussten  metirinals,  dem  Gipfel  ganz 
nahe,  wieder  umkehren  ,  nm  zum  Hinaufkommen  eine  andere 
Stelle  zu  suchen.  Obwohl  Issa  wie  eine  Katze  kletterte ,  so 
konnten  wir  doch  kein  Instrument  mitnehmen,  und  nur  dadurcii, 
dass  wir  uns  durch  Ablegen  aller  Fussbekieidung  auf  den 
steilen,  glänzend  glatten  Granitplatten  Stand  verschafften,, 
9ach  den  Spalten  der  Felswände,  uns  an  Grasbüscheln  hakend, 
hinanklommen,  einer  dem  andern  zur  Leiter  diente  und  wir  oft, 
wieder  unter  grossen  Granitblöcken ,  deren  Ersteigung  rein 
unmöglich  war,  auf  dem  Bauehe  durchkrochen,  gelnng  es  uns 
endlich  nach  anderthalbstündiger  Anstrengung  die  höchste 
Spitze  des  Felsens  zu  erreichen ,  auf  der  ich  mit  der  Hand^ 
boussole  die  Aufnahme  der  ganzen  Gebirgsgruppe  beendete« 
Auf  dem  Rückwege,  nachdem  wir  unsere  weiter  unterlialb 
verborgenen  Gewehre  wieder  abgeholt  hatten,  schössen  wir^ 
Gekos  und  Perlhühner,  und  da  sah  Ich  auch  im  Gebüsche  zum. 
Erstenmale  am  hellen  Tage  eine  Hyäne,  die  jedoch  so  scheu 
vor  mir  entfloh,  dass  ich  gar  nicht  zu  Schusse  kam.  Vom. 
Abu  Kurdür  herab  entdeckte  ich  auf  der  weiten  Savannenebene 
viele  und  zum  Theile  grosse  Teiche,  deren  Wasser  von  der 
lezten  Regenzeit  herrührte,  späterhin  zwar  versiegt,  gegen-^. 
wärtig  aber  Ursache  war,  dass  wir  die  Savanne  von  nomadi^ 
sirenden  Arabern  mit  ihren  Heerden  so  stark  bevölkert 
fanden. 

Nachmittags  traten  wir  unseru  Rückweg  nach  Sennaar 
an  und  ritten  anstunden  Inder  Ebene  fort,  die  tbeiis  Savanne^ 
theils  mit  Dura  bebautes  Kulturland ,  theils  mit  Mimosenge* 
büschen  bedeckt  ist.  Zu  beiden  Seiten  unserer  Route  sahen 
wir  mehrere  Dörfer  und  mit  Anbruch  der  Nacht  lagerten  wir 
au  dem  grossen  Dorfe :    Uoely  Achmed  Woad  Idris  Schech-^ 


50l 

em  Mesif^hnhült*,  wo  uns  ein  Abenteuer  ^anz  elg^enthSmlicher 
-Art  erwartete.  Es  War  bereits  stociifinster  als  wir  anlangtet 
und  wie  gewShntfcli  eine  Strecke  ausserhalb  des  Dorfes  unser 
Machtlager  aufschlugen.  Müdigkeit  und  Schlaf  hatten  uns  zu- 
lezt  so  gepeinigt,  dass  wir  uns  kaum  mehr  im  Sattel  zu  halten 
vermochten  und  das  erste,  als  wir  abstiegen,  war  daher,  auf 
unsern  Angarebbs  der  Ruhe  zu  pflegen,  während  unsere  Leute 
In  das  Dorf  gingen,  um  Milch  zu  kaufen.  Zu  müde,  um  erst 
Feuer  zu  machen,  waren  die  meisten  von  uns  schon  fest  einge^ 
schlafen,  als  auf  einmal  In  unserer  Mitte  ein  entsetzlicher  Lärm 
entstand,  die  gefesselten  Kamele  waren  aufgesprungen  und 
'wollten  durchgehen,  mein  Pferd  schlug  rasend  um  sich,  und  am 
Boden  wälzte  sich  unter  furchtbarem  Brüllen  und  Herumzerren 
ein  Knäuel  wilder  Thiere.  Ich  glaube ,  dass  auf  solche  Art 
aufgeweckt,  wohl  jedes  Gesicht  anfanglich  erblasst,  doch 
^1  mir  ebenso  schnell  bei ,  dass  wenn  auch  die  Bestien  einen 
von  lins  gepackt  haben  sollten,  dieser  ohnehin  schon  verloren 
wäre,  und  schoss  beide  mit  Kugeln  geladenen  Läufe  meines 
Gewehres  auf  gerade  wohl  in  die  Meute  hinein,  sogleich  folgten 
mehrere  Schüsse  von  allen  Seiten  und  wir  konnten  vom 
grossen  Glücke  sagen ,  dass  Im  Dunkel  der  Nacht  keiner  von 
uns  getroffen  wurde.  Mit  Heulen  löste  sich  der  gordische 
Knoten  und  die  Thiere  sprangen  dem  Dorfe  zu.  Micht  lange 
so  hörten  wir  daselbst  Geschrei  und  sithen  die  Leute  mit 
Feuerbränden  hin  und  her  laufen.  Wir  eilten  dahin,  um  allen- 
falls Hülfe  zu  leisten,  wenn  es  nöthig  w*äre,  und  erfuhren  nun 
erst  den  ganzen  Sachverhalt.  Es  waren  nämlich  drei  grosso 
Hyänen,  wahrscheinlich  zwei  Männchen  und  ein  Weibchen,  die| 
auf  nächtlichen  Raub  ausgehend  in  unser  Lager  kamen  und 
dort  zum  Besten  unserer  Kamele  unter  sich  zu  raufen  an- 
fingen. Auf  unsere  Schüsse,  deren  Kugeln  nicht  alle  fehl- 
gingen, wie  starke  Blutspnren  zeigten,  flohen  die  Hyänen 
dem  Dorfe  zu  und  nahmen  en  passent  einen  armen  Esel  mit, 
der  vor  der  Thür  eines  Toguls  angebunden  stand.  Die 
Schwarzen  verfolgten  sie ,  konnten  sie  jedoch  ungeachtet  der 
Last,  welche  sie  mitschleppten,  nicht  mehr  einholen. 

"*    Das  Dorf  de»  Achmed,  des  Solines  des  IdIiis,  Schecli  von  Metclia* 
halt,  iDsg^rmeio  auch  Woad  Idris  genannt. 
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t^m  h  Ko  v ember.  km  Morgen  hSrCeii  wir  fC^amifiir 
jdonner  41119  Sepnaar;  die  Truppen  exersirten  im  Fe«f*r, 
fiild  HDi  pt^a9  noch  davon  zu  sehen,  tritt  ick  voraus  und  kau  in 
weniger  als  zwei  Stnnden  in  Sennaar  an^  neine  Gefatirten  zo 
Dromedar  branclifen  eine  Stunde  länger  und  die  Kamele  der 
Karavane  tagten  den  Weg  in  4  Stunden  zurück.  Icli  erwähne 
dea^halb  dieser  Differeuzen,  uro  daraus  zu  sehen,  wie  wenig 
fertässlich  <lle  Distanzenangaben  der  Eiugebornen  sind,  wenn 
inan  sich  nicht  zugleich  über  die  Afethode  der  Reise  ver- 
ständigt. Die  Ebene,  welche  ich  durchritt,  ist  grösstentheli« 
fviit  Dura  bebaut  und  ich  sah  eine  Menge  Dörfer.  In  einen 
derselben  9  das  ich  passirte ,  war  gerade  eine  Leiche.  Vor 
4epii  Togul,  worin  dieselbe  lag,  gingen  «wei  alte  Weiber 
init  blossen  Schwertern  nnd  scheusslichen  (Srimassen  auf 
ufid  niedcf  und  wehrten  durch  Lnithiebe  die  bSseti  Geister  ab, 
während  eine  Schaar  anderer  Weiber  am  Boden  sass  und  aus 
vollem  Halse  schrie.  In  Sennaar,  wo  wir  ^Ineii  Brief  MüSTApqA- 
ß^y*s  vorfanden,  der  nns  seine  baldige  Ankunft  meldete,  hin- 
zogen wi|*  wieder  unsern  alten  Lagerpiiitz ,  wohin  man  uns 
§n<;h  die  unterdessen  angekornfnenen  und  für  die  Expedition  be- 
#fi|ii|i|ten  Reitpferde  bnachte,  welche  ich  aber  in  jeder  Beziehung 
^u  elend  fan^  Mnd  daher  sogleich  dem  Kascheß'  zurücksandte. 

Als  ich  zuni  Bimbasch  kam ,  theilte  mir  derselbe  die  oifi- 
9(ielle  Nachricht  mit,  dass  AcH^iZD-Pascha,  der  frühere  Kiiegs- 
minister  (nicht  A.  P.  Mrnikli),  mit  8000  Mann  regni.  nnd 
(iT^gul.  Truppen  nach  Charduni  auf  dem  Marsche  nnd  bereits 
|u  Dongola  angekommen  sey.  Wir  hatten  daher  jedenfalls  in 
Qst-Sudsn  wichtige  Veränderungen  in  nächster  Zeit  zii  er- 
fvart^o ,  a^uf  die  wir  um  sp  begieriger  waren ,  da  Chvrschio- 
jRfiseba,  wie  ich  aus  guter  Uand  erfuhr,  selbst  nlci|ts  Näheres 
^Ifi^f  diese  Expeditioii  wusste. 

Qpr  JBreignisse  am  Taurqs  wegen,  schrieb  ich  PaujCKssa, 
^ei:  am  f.  Juli  in  Kairo  angekomuien  war,  dass  er  sich  so 
fphnel)  als  möglich  nach  Gülek  zu  begeben  habe,  um  dqrt^ie 
*|L»eitung  der  Expedition  zu  übernehmen ,  da  ich  bei  innerer 
Missiielligkeit  derselben  die  ünmogiicbkeit  eines  vereinten 
kräftigen  Wirkens  und  somit  die  Auflösung  derselben  nur  zu 
gewiss  vorhersah. 


A  Ol  5.  IKT  0  V  e  m  ^  e  r.    p^r  Wii99eratift>?<l  des  Bftcher  9I 

Ahsrak  nahm  fminei*  ii)ehr  ab  und  die  Fortsetzung;  der  ReiSje 
auf  dem  Flus9e  bis  Roserres  hatte  dah^i*  endloser  Hindernisse 
halber  nichts  Anziehendes  für  uns.  Unter  diesen  Umständen 
und  vorzüglich,  uiq  das  Land  besser  kennen  zu  lernen,  fasste 
ich  dep  Plan  unsere  schweren  Reiseeffekten  auf  dem  Fluss^e 
na<rh.  Roserres  zu  senden  ,  selbst  aber  mif  meinen  Befcleitern 
zu  Lande  dahin  abzugehen.  Übrigßiis  blieb  ßs  dabei  die  Rück- 
reise auf  dem  Flusse  zu  machen.  In  dieser  Absicht  nun  sandte 
ich  an  MusTAPHA-Bey  einen  Courier  und  ersucitite  ihn,  mir  di^ 
erforderlichen  Kamele  mit  der  nöthigen  Mannfsqhaft  nebst 
Stricken  und  Schläuchen  zur  Verfügung  s^u  stellen. 

Ani  7.  November,  Mittags  kam  Boreani  mit  seinem 
Begleiter  Giova.^ni  an,  schlug  in  unserer  Nähe  sein  Lager  auf, 
behielt  aber  seine  Barke  hier ,  da  er  jedeiifalls  die  Flussreise 
nach  Roserres  dem  langen  Ritte  vorzog.  Bore  ani  hatte,  wip 
er  inir  sagte,  den  bestimmten  Auftrag  erhalten,,  die  gan^ 
Reise  mitzumachen  und  war  nicht  gesonnen  hier  die  Ankunft 
MusTAPHA-Beys  abzuwarten,  der  mir  fast  täglich  einen  Boten 
sandte,  um  mich  seiner  baldigen  Ankunft  zu  versichern.  Dr. 
Gallina  ans  el  Obeehd  war  Iq  Woadd  Medineh  angekommeii, 
um  als  Arzt  CuuRSCHm-Pascha  auf  seinem  Feldzuge  nach  K,a- 
lab^t  zu  begleiten  *. 

Am  14.  November.  Nachrichten  von  M.  Bey  zu  Folge 
ist  CauRscHiD-Pascha  mit  seinen  Truppen  bereits  nach  Kalabat 
abmarschirt  jUnterlezternbef&nd^n  sich  auch  die  inKprdofaii 
statiQuirten,  dßi^en  sich  Sultan  Abi^-IVIedien  ^Is  Volo^itair  uad 
inel^rere  Häup;tllngjß  vß\t  ihren  gebarniscl^teu  Reitern  ange- 
schlossen hattei^. 

ßput^  erhie|)teu  wir  zu  unserer  nicht  gerlpgpi^  Freude 
wieder  ein  Paket  Briefe  aus  fiurppa  und  e|n«ll  mächtigen 
.Nachtrag  der  allgjenieinen  Zeituog;.  Wir  schy^ e|gt|^p  Jn  Neuig- 
keiten und  Erinnerungen. 

Am  18.  November  verliess  uns  Bore  ani  und  sezte$eine 
Reise  nach  Roserres  fort.  Nieht  lange  nachher  kamen  viele 
Araber  von  den  in  Osten  des  Bacher  el  Ahsrak  wohnenden 

*    Pr.  Galuiva  unterlag  iu  Kalabal  deni  iLlijuatisdie«  JSioflusse  und 
wu*de  jlttfl  begi'itbeo. 
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Stämmen,  besonders  Schukorie,  mit  einer  grossen  fiir  nnsere 
Armee  bestimmten  Anzahl  Kamele  an,  die  man  einstweilen 
iiuf  den  Dnrafeldern  um  Sennaar  sicli  gütlich  tbun  Hess. 

Am  22.  November  braclite  uns  endlich  ein  Neger- 
offizier 19  schwarze  Kamele  *  und  zugleich  übergab  mir  der 
KaschefF  die  nöthlgen  Sättel,  welche  neu  und  sehr  gut  waren, 
zwei  Esel ,  die  erforderlichen  Schläuche  und  Stricke  und  eine 
grosse  Barke  zum  Transporte  unserer  ReiseeflTekten  auf  dem 
Flusse.  Die  Esel  sandte  ich  dem  Kascheff  nicht  weniger  als 
dreimal  zurück,  weil  ich  sie  unbrauchbar  fand  und  erhielt 
endlich  zwei  starke,  bereits  gesattelte ,  sammt  einem  brauch« 
baren  Pferde.  Noch  härter  aber  ging  es  mit  den  Kamelen 
und  ich  bestand  endlich  darauf  die  19  schwarzen,  deren  Ich 
mich  übrigens  versicherte,  nur  dann  zu  behalten,  wenn  man 
mir  noch  II,  und  zwar  weisse,  hinzugebe,  wenn  nicht,  so  kaufe 
ich  dieselben,  wie  ich  dem  Kascheff  sagen  liess,  auf  seine  Wag 
und  Gefahr  und  werde  sein  Benehmen  dem  Vizekonig  berichten. 
Diess  half,  wie  gewöhnlich. 

Am  23.  November.  Wir  fangen  nun  an  uns  ernstlich 
zur  Abreise  zu  rüsten.  Gestern  Abend  war  Melek  Solimam, 
der  tribntäre  König  von  Roserres,  angekommen,  welcher  von 
seinem  Besuche  bei  CnuRscHiD-Pascha  in  Woad  Medineh  wie- 
der in  sein  Land  zurückkehrt.  Nachmittags  liess  er  seinen 
Besuch  bei  mir  anmelden  und  ich  empfing  ihn  nebst  seiner 
zahlreichen  Begleitung  am  Eingange  des  Zeltes.  Souman 
Ist  ein  in  mehrfacher  Beziehung  interessanter  Mann  und 
Fungi  im  reinsten  Typus.  Er  mochte  damals,  als  ich  ihn  kennen 
lernte,  ein  Alter  von  70  Jahren  haben,  ist  von  mittlerer  Grösse 
und  bereits  schwächlichen  Ansehens,  hat  eine  sehr  dunkel 
Cigarren-braune  Farbe  *'*',  ein  volles  Gesicht  ohne  Spur  von 
Bart,  ein  grosses  sprechendes^ Auge.  In  seiner  Jugend  ein* 
Krieger  von  berühmt  gewordener  Tapferkeit,  wurde  er  In  den 

t 
*    Die  dankelfarbig^en  Kamde  werden  durchaus  für  Mblechter  an- 
gesehen  als  die  lichtfarbigen,  indem  sie  nicht  nur  an   und  für  sich  als 
.Lastthipre  schwächer  sind,  sondern  auch  den  Strapazen  der  Beise  weit 
eher  unterliegen. 

**    Ich  bitte  mir  diesen  profanen  Ausdruck  nachzusehen,  da  ich  durch* 
aus  keinen  bessern,  die  Farbe  schlagender  bezeichnendem  kenne. 
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vielen  Kriegen,  die  er  gegen  die  Gnllas  und  andere  VSIkei^^ 
namentlich  gegen  die  Fiingi  am  Dselieliel  Gnle ,  und  ihreü 
Häuptling  Scliecb  Idris  Woadd  Adlan  fiilirte,  zniri  Krüppel 
gehauen,  daher  auch  seine  ganz  verdrehte  rechte  Hand. 

Er  trug  ein  Hemd  aus  weissem  Banmwollenzeug  mit  bunten 
Rändern  (ganz  ähnlich  der  altrömischen  Tunika),  darüber 
eine  ebenfalls  weisse  Tobe  und  weil  starker  Wind  ging  eldeh 
weissen  Bedninen-Bomus.  An  den  Ftissen  hatte  er  Sandalen, 
in  der  Hand  trug  er  einen  langen  Zwieselstock,  auf  den  er 
sich  beim  Gehen  stiitzte,  den  Kopf  bedeckte  die  Meleksmütze, 
eine  Auszeichnung  der  Häuptlinge  in  Ost-Sudan.  Diese  Mütze, 
bei  SoLiMAN  aus  rothem  Sammt  mit  gelben  dnasten  und 
Garnituren  verfertigt  und  mit  buntem  Seitenzeuge  gefüttert, 
hat  eine  runde  ,  einem  niedern  Hute  ähnliche  Form  ,  mit  zwei 
langen  Enden  des  sonst  schmalen  Randes ,  die  als  Krempen 
aufgeschlagen  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  wie  Hörner  empor* 
stehen  '*'.  Unter  dieser  Mütze  und  unmittelbar  den  kaht  ge« 
schornen  Kopf  bedeckend,  trug  der  Meiek  eine  Takia**,  aus 
gelb  und  rothgefarbten  Streifen  von  Palmenblättern  geflochten, 
eine  sehr  schöne  und  äusserst  feine  Arbeit.  Die  Begleltelr 
des  MeIek  waren  untergeordnete  Häuptlinge  ans  Roserres 
und  Fassoki,  Fungi  und  Meger,  durchaus  schön  gebaut* 
Männer,  von  denen  die  ersteren  alle  gleich  Soliman  fertig 
arabisch  sprachen  und  durchaus  mit  reinen  weissen  Hemden 
und  Toben  bekleidet  waren,  den  Kopf  jedoch  unbedeckt  hatte». 

Soliman's  Benehmen  war  anfänglich  still,  fast  misstrauisch 
möchte  ich  sagen,  später  wurde  er  gefällig,  mittheilend,  blieb 
aber  immer  sehr  ernst.  Seine  und  seiner  Begleiter  Begiiife 
zeigten  sich  im  Allgemeinen,  wie  nicht  anders  möglich,  sehr 
beschränkt,  doch  trat  beim  MeIek  sein  gesunder  natürlicher 
Verstand  bei  jeder  Gelegenheit  hervor.  Ein  Beweis,  dass 
SoLiMAN  sich  nach  den  Verhältnissen  zu  richten  wusste,  ist 
seine  gegenwärtige  Stellung  der  egypt  Regierung  gegenüber. 

*  In  Galla  trug*  Soumaiv  einen  rothen  Mantel  mit  Goldborten  und 
vergoldeter  Bra8(«>Agrafe,  so  wie  eine  rothsamiutene  mit  Gold  gestickte 
Meleksmutze.  Cailuaud,  Bd.  Hl,  PI.  1,  gibt  ein  Bild  eines  solchen 
Häuptlings  in  Negligee. 

'^    Ein  dicht  am  Kopfe  anliegendes  Käppcheu. 


Wlbrvnd  nftnlldi  4(e  Ffirsleir  von  Sannaar,  Kordofan,  Schenily 
ü.  9.  w.  im  seliledit  berechneten,  ungleichen  Kampfe  mit  den 
tfirkipch  •  arabischen  Eroberem  untergingen  und  Land  und 
Herrschaft  verloren  haben ,  erhielt  sich  Soliman  dnrch  liinge 
Kacbüiebigkelt,  durch  [^elstnng  von  Tribut,  durch  Stellung  von 
Hdifstmppen,  durch  Geschenke  u.  s.  w.  als  Nelek  von  Roserres, 
als  welcher  er,  vor  der  Eroberung  Sennaars  durch  die  egypr 
Msehen  Truppen,  unter  Sultan  Badi,  dem  Fürsten  von  Sennaar, 
•tand.  Dass  übrigens  die  Eroberer  des  Landes  an  ihm  einen 
verlasslichen  Bundesgenossen  gefunden  haben,  glaube  ich 
.nicht,  sondern  halte  mich  vielmehr  äberzeugt,  dass  er,  obgleich 
nelbst  Muselmann ,  die  Türken  und  die  egyptische  Öberherr- 
Pffibalt  innigst  hasst. 

Unsere  Gäste  besahen  Alles  im  Zelte  mit  grosser  Nen- 
ffierde,  besonders  unsere  Bucher,  Karten  und  Gewehre  und 
Ihren  grossten  Beifall  fand  das  feine,  verschiedenfarbige  Brief- 
jMipler.  Als  Ich  daher  dem  Melek  heim  Fortgehen  einige 
jBlätter  solches  Papiers  und  eine  Doppelflinte  zum  Geschenke 
machte,  fühlte  er  sich  ganz  glücklich  und  ein  Sklave  musste 
i^esitere  von  nun  an  immer  hinter  Ihm  hertragen.  Dem  Meiek 
Soliman  verdanke  ich  viele  Notizen  über  die  gegen  Sud  vor- 
liegenden Neger-  und  Galla-Ländcr.  Er  war  in  seiner  Jugend 
In  Gondar  ^ni  am  Dembeasee,  wohin  er  ganz  übereinstimmend 
f»lt  BaocB,  die  Quellen  des  Bacher  el  Ahsrak  oder  des  Abai 
verlegt.  Auch  von  dem  Laufe  de9  B.  el  Abiad  hatte  er  eine 
nehr  richtige  Vorstellung;  denn  er  war  einer  derjfenigen,  die 
^mich  versicherten,  dass  dieser  grosse  Strom  nicht  aus  Westen, 
«sondern  weithin  gerade  ans  Süden  und  dann  ans  Osten  kommt, 
ivie  es  auch  wirklich  der  Fall  ist*.  Die  Daten,  welche  er  mir 
•im  Voraus  über  das  Vorkommen  des  Goldes  In  Dar-el*Pert  gab, 
land  ich  auf  der  folgenden  Reise  genau  bestätigt  und  ich  habe 
idaher  keinen  Grpnd  an  der  VlTahrheit  seiner  übrigen  Aussagen 
xn  s^weifeln.  Unter  andern  versicherte  er  mich,  dass  die  Neger 
tu  Fassoki  und  den  südlich  zunächst  liegenden  Landern  zwar 
lieine  Mohammedaner,  aber  auch  keine  Fetischdiener  seyen, 
sondern  dass  sie  Gott  als  ein  unsichtbares  Wesen  verehren, 
nur  hie  und  da  die  Sonne  als  den  höchsten  Ausfluss  desselben, 

♦    Vorne  Seite  70  u.  lu  ^;,  %f  if^e  «5.  ^23  i»-  f».  w, 


abreMH»S;«llMf!li«erstbeiiinnf;  betriiehieii,  über  nkht  |5n»liei 
piibete%  «nd  4a«tsjiii|iiehe  Feieitliebkeiteii^  9&.  B.  die  Festtinzt 
iä^r  Neger  lim  dvii  JUibiiiilmuip  ^  weiche  einige  Türken  mir  alii 
Veiiie  religiöse  Haiidliing  jener  Völker  bezeichneten^  niohl; 
ao|cbe,  90|idern  gewöhnliche  Unterhai tnngen  sind.  Die  den 
Kamelen  In  den  wasserreichen,  weiter  gegen  Sitden  liegenden 
Laiidern  so  gefähriiphe  Stechfliege  nannte  Solhman  ^Surret^^ 
•}in4  bezeichnete  sie  als  eine  kleine  9  gelbe  Fliege  (We»p^?) 
mit  eineip  starken  Stachel  '*'. 

Heute  Abend  kamen  die  Truppen  MusT^paA-Bey's  an  und 
^r  aelbeft  traf  des  Nachts  in  Sennaar  ein. 

Am  ^4.  November.  SfusTAPu A-Bey  bescbloss  am  3% 
A.  M.  n^cb  Roserres  abzumarschiren,  Meiek  Souman  brach  mit 
seinen  Leuten  sogleich  dabin  ai^f  nnd  ich  sezte  daher  meine 
Abreise  von  Sennaar  anf  den  %7.  fest.  Um  Mittag  kam  eia 
Courier  ans  Ksirp  an,  der  die  Nachricht  brachte,  dass  die  fm 
.uns  bestellten  und  von  der  egyptisirhen  Regierung  ups  nacb- 
Jiusenden  ven»prqchepen  Lebeusniitte)  (Scbiffszwieback,  Weto, 
Essig,  Zucker  u.  dgl.)  mit  einer  Barke  bereits  in  Wf»ad 
Medineb  eingetroffen  seyen  und  diese  Tage  hier  ankommen 
»piWfsn. 

Am  35.  November.  Der  Kascbeif  sendet  mir  nach«^ 
4rngHchdie  geforderten  1 1  weissen  (d.  h.  licfatfarbigen)  Kamele« 
An  regulärer  Infanterie,  welche  beordert  war,  den  Zng  nach 
Fiisspkl  mit^^iim^cbeii,  standen  nun  in  Sennaar  800  Mann« 
ItfusTAPHA-Bey  erwartete  hiezu  noch  eine  genügende  Abthei» 
Inqg  irrf^guiärer  Kavallerie  (Mograbi  und  Scheykie)  und  hatte 
ausserde^i  \\a  Sinne  bei  seinen^  Durchzuge  die  bewafl^neten 
Leute  der  Melelfs  von  ^oserre^^,  Fassoki  u«  s,  w.  sanimt  ib|;ei| 
|fa9iptl|nge,(i  f&n  regif{;*iren,  aq  dass  die  Bildung  einer  für  dfese 
L^n^er  n|pbt  luibedisi^tenden  Armee  in  Aussicht  stand. 

4»^  tftf.  Novßmber.  In  dcfr  $^acht  war  das  Frachtschiff 
yon  Vfo^A  Mef|ineh  angekommen,  das  unsiere  Lebensmittel 
hringeii  9ol}te,  die  wii*  bereits  vor  9  Monaten  bestellt  ba^en, 
brsehte  uns  aber  ausser  Munition,  die  der  kgi.  dänische 
Generalkf>li§if|  7u  Alexandria  gefalligst  besorgt  ba^e,  iiicht«. 
Da  ipli  einen  solchen  Verlaiif  der  Sache  berf^ita  verputhel 
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ftftlle,  so  kftinen  wir  auch  dadurch  in  keine  besondere  Ver- 
legenheit, Indem  wir  una  bereits  hi  Gharduin  auf  6  Monate  mft 
dem  Ndtbigen  versehen  hatten,  und  der  Nachthefl  traf  nur  die 
Regferon^,  Indem  sie  dadurch  In  die  Lage  versezt  war,  wenig- 
stens um  das  Doppelte  höhere  Verpflegungskosten  der  Expe^ 
dltion  bestreiten  zu  müssen. 

Nachdem  wir  unsere  schweren  Gerftthe  und  Alles,  was 
wir  nicht  unmittelbar  zur  Reise  brauchten ,  an  Bord  unserer 
Barke  gebracht  hatten,  fuhr  dieselbe  mit  gutem  Winde  nach 
hoserresnb,  wir  aber  Hessen  zur  morgigen  Abreise  die  Ladung 
für  die  Kamele  vertheilen  und  schnüren,  die  Zelte  wurden  ab- 
g^eschlagen,  die  Schläuche  gefüllt  unddieKaravaneorganIsirt. 
Dieselbebestand  ausser  uns  drei  Europäern  In  unserer  Diener- 
vehaft (10  Mann:  Abysslnler,  Araber,  Nubler  und  Neger)  und 
tn  10  Kameltreibern,  zu  denen  wir  noch  5  In  Abdln  erhalten 
sollten,  also  Im  kompleten  Zustande  aus  28  Mann.  An  Thieren 
hatten  wir  30  Kamele  ^  2  Esel  und  2  Pferde.  Sämuitliche 
Waffen  wurden  In  besten  Zustand  versezt  und  alles  zum  Aaf- 
brnche  vorbereitet. 

9")  Reise  llingrs  clem  BacHer  el  AHsrak  von  Senitaar 
uaeli  iloserres.  Aufentlialt  dasellist.  Konaeittri« 
rimir  der  Tmppen  bei  Meic-el  Xeli«  Reise  MaeM 
Vassolil. 

Am  27.  November  1837  verliessen  wir  die  Stadt 
Sennaar.  Der  Aufbruch  unserer  kleinen  Karavane  begann 
bereits  vor  Sonnenaufgang;  aber  erst  nach  einem  fast  drei- 
stündigen Schreien  und  Lärmen  unserer  Araber  und  naclylem 
einige  kaum  beladene  Kamele  ihre  Ladung  abgeworfen  hatten 
und  wieder  gebändigt  werden  mussten,  kam  es  zum  Aufsitzeir. 
Wir  ritten  ^  Stunde  in  SW.  nach  dem  Dorfe  Kadero,  wo  ge- 
rade grosser  Wochenmarkt  war  und  wo  wir,  uns  landeinwärts 
wendend,  den  Bacher  el  Ahsrak  verliessen.  Von  da  2  Stunden 
In  11  h.  5®  nach  dem  Dorfe  Locha,  das  mitten  in  der  Savannen- 
ebene liegt,  die  znm  Theiie  bebaut  ist  und  auf  der  wir  zu  bei- 
den Seiten  unserer  Route  mehrere  Dörfer  erblickten.  Am 
Abend  ritten  wir  3  Sunden  in  9  h.  10<>  nach  dem  Dorfe  Felläh- 
dab^  wo  wir  unser  Nachtlager  aufschlugen.  Das- Dorf  liegt  iu 
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fevinfTfr  Entferniifig  vom  Flusse  und  Ib^steht  miritns  y^etiigefik 
Tognis. 

In  den  Waldern  dengelten  Ebene,  die  v^lv  heute  durch« 
zogen ,  sahen  wir  wieder  jene  rothen  Mioiosenbänme, 
welche  wir  im  Nubalande'*' getroffen  haben  und  die  damaia 
ausgesprochene  Vermuthung,dasa  diese  rothe  Färbung  der 
Rinde  Folge  eines  krankhaften  Zustandes  der  Pflanze  zu  seyn 
scheine,  bestätigt  sich. hier  ganz  und  gar  nicht.  Hier  waren 
nämlich  diese  Bäume  mit  frischem,  grünen  Laube  bedeckt  und 
standen  in  voller  Blüthe,  und  es  zeigte  sich  deutlich,  dass  sie 
iiur  die  alte  äussere  graue  Rinde  abgeworfen  haben  und  d|UM 
die  feine  rothe  Rinde  nichts  anders  ist  als  die.  zuriickge^ 
bliebene,  von  aussen rotb,  vou  innen  dunkelgrün  gefärbte  Saft« 
baut,  welche  bei  vorrückendem  Alter  sich  wieder  nach  nn4 
nach  in  grünlichgraue  und  endlich  in  rauhe,  graue  Rinde 
umstaltet. 

Am  28.  November.  In  ^Stunde  von  Fellähdah  er-n 
reichten  wir  den  Bacher  el  Ahsrak  wieder  und  litten  nun  am 
linken  Ufer  desselben  bis  zu  dem  grossen  Dorfe  Abdiii,  vo» 
Fellähdah  2^  Stunden  entfernt.  Bis  zum  Flusse  ist  die  Eben« 
ein  IMimosenwald ,  ganz  im  Charakter  der  Gegenden  des  süd? 
liehen  Kordofans,  am  Flusse  selbst  aber,  der  dort,  wo  wir  lhi| 
wieder  trafen ,  aus  OOS.  kömmt  und  sich  gerade  nach  N< 
wendet,  entwickelt  sich  eine  äussert  üppige  Baumvegetatiou  \a, 
vollendet  tropischer  Pracht  und  besonders  ausgezeichnet 
durch  kolossale  Tamarindenbäume. 

Abdin  liegt  sehr  schön  auf  einer  Anhöhe  dicht  am  Flusse^ 
einer  mit  grossen  Bänmen  besezten  Insel  gegeniiber,  um^. 
geben  von  Durafeldern  und  Gärten.  Das  Dorf  besteht  nur. 
aus  Toguls,  besi2it  der  hoben  Ufer  wegen  eine  Sakie  und  ist 
der  Sitz  eines  Kascheffs,  der  aber  gerade  abwesend  war; 
Statt  seiner  fungivteii  ein  schwarzer  Scheck  und  ein  kop-; 
tiscber  Schreiber,  ein  eminentes  Spitzbubengeiächt  uii4  zi| 
iinserro  Vergniigen  das  Lezte  dieser  Rasse,  welches  wir  auf 
vnserm  Wege  gegen  Süden  trafen.  Wir  waren  von  Sennaan 
aua  angewiesen  hier  Dura. für  unsere  Leute  zu  fassen,  be- 
Jffiimßfi  ajl^er  keine;  wir  wollten  Schafe  kaufen,  man  gab  fic^ 
♦    Vorne  S.  np, . 


«nt  iri^lif,  i(bw<fhl  «furnii  kein  Mang^el  wnr.  ffiit  mit  jllfihe  niiA 
durch  kAtlieg^orische  Forderung;  gelang;  es  uns  endlich  die  ffinf 
uns  noch  abg;angig;en  Kameltreiber  zu  erhalten. 

Von  Abdin  wendeten  wir  uns  der.  Flusskr&mmnng^en 
weg;en  wieder  landeinwärts,  passirten  das  Dorf  Radiechä  und 
erreichten  mit  Sonnenuntergang  Rarawa^  wo  wir  lagerten« 

Rarawa  liegt  eine  halbe  Stunde  vom  FInsse  entfernt,  der 
ileh  stark  in  Ost  weiidet  bnd  inehrere  Inseln  enthält,  Welche 
mit  sehr  scliöuer  Vegetation,  namentlich  mit  ganzen  Wäldehen 
H^rosser  Tamalindenbänme ,  bedeckt  sind.  Die  Savanne  von 
Abdin  hierher  fanden  wir  durch  viele  und  tt^fe  Chors  *,  deren 
Beete  jes&t  trocken  lagen ,  durchschnitten  ,  und  weit  in  West 
sahen  wir  zwei  kleine  isolirte  Berge ,  die  icli  schon  voil  der 
Hipitze  des  Abu  Kudur  ans  entdeckte ,  deren  Namen  ich  aber 
nicht  kenne. 

Bei  Rarawa  beginnt  eine  sehr  bedeutende  Kr&mmnng 
des  Flusses,  deren  Sehne  wir  nach  8  h.  5^  In  7  Stunden  durch- 
fftten.  Das  Terrain  ist  durchaus  eben,  Savanne  und  Mimosen-^ 
gebuscb.  Zu  beiden  Seiten  unsers  Weges  ertreichte  das  Gras 
^fne  Ilöiie  von  9  —  10  Futis  und  bildete  hie  Und  da  ein  durch 
Dornen  und  Schlingpflanzen  undurchdringliches  Gehege,  be- 
tölkert  von  zahllosen  Perlhuhneril,  von  Träp)ieii  und  sehr 
schönen  Falken.  i)oi*t,  wo  wir  deii  Pluss  erreichten,  ihag  der- 
selbe höchstens  100  Klafter  breit  und  mnss  daher  sehr  tief 
iteyn ,  er  Kommt  daselbst  gerade  aus  Dst  und  Wertdet  sich  ifei 
NO.  Wir  lagerten  unter  einer  schönen  Baumg;hipp^,  wo  wir 
ztvei  arabisclie  fiändeUleiite  mit  ihren  Eselii  trafen.  Sie  zogen 
hl  Geschäfteil  nach  Sem  und  schloMen  sich  unserer  Karavane 
Hn.  Am  rechten  Ufer  sahen  wir  Rauchsäulen  und  Menschen, 
erblickten  aber  kein  Dorf.  Abends  stehoss  ich  einem  grossen 
Krokodite  eine  Kugel  in  den  Kopt,  da  e^  aber  llt  den  Strom 
stürzte  und  mit  demselben  forttrieb^  h\\^  es  tlir  uns  verloren. 
Ifti  der  Aacfat  blizte  es  stark  in  Oi$t,  die  bereits  konstant 
herrsek'enden  Nordwinde  Hessen  jedoch  kein.  Gewitter  mehr 
heränltoinmen  und  die  Witterung  blieb  fortwäbfend  scliön. 

A  iü  30.. TV  o  V  e m b  (fe  r;    Bi«  iSer6  oder  Serb  verfolgtet!  wir 
dM  i'Ilis^^  Uns  nie  mehr  ate  ^  Stundls  Von  seinem  liiikieil  Ufer 
*    Cbor,  eio  Kegenstronii  ein  Regenbach,  Torreiil» 
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entrernenil.  Kach  fSiifiitiiftidigfein  Ritte  voil  ttnReriii  Nitttil1ii{i:er 
aus  passirten  wir  rias  grosse  Dorf  Ad-Delebbali*  am  linki^il 
Ufer,  sahen  später  am  rechten  Ufer  die  g^rossen  Dörfer  Abu« 
Summt  und  ^  St.  weiter  aufwärts  Karködji  und  erreichten  lif 
i  Stunden  von  Ad-Delebbah  das  Dorf  Seru. 

Seru  liegt  am  linken  Ufer,  ungefähr  ^Stunde  vom  Flosse 
entfernt  j  ist  von  bedeutender  Ausdehnung,  abscheulich  uarelii 
lind  besteht  aus  lauter  Toguls,  die  grossen  meist  nur  aus 
Durastroh  und  Schilf  verfertigt ,  die  kleinern  zum  Thetl  VM 
Innen  und  aussen  mit  Lehm  verpuzt,  ähnlich  den  Toguls  tfel* 
Nuba-Neger.  Die  Bewohner  sind  schwarze  Araber  und  Negen 

Bis  nahe  an  Sern  fanden  wir  das  dmchrittelie  Ten*aiii 
durchaus  eben  und  voll  grosser  Termiten  häufen ,  die  Savauti6 
uiit  Wald  und  Aue  wechselnd,  belebt  von  einer  zahlreicheii 
Thier^velt,  besonders  reich  an  schönen  Adlern  und  Palkenarteii 
Und  an  sogenannten  Königsvögeln.  Der  Fluss  macht  viele  kleine 
Krümmungen.  Sein  rechtes  Ufer  ist  dichter  Wald  und  6e^ 
büsch ,  gegenwärtig  im  frischesten  Gruu  und  durch  die  auf« 
fällend  regelmässigen  Kroneirder  Tamarlndeti  wie  ein  herr* 
lieber  Park. 

In  der  Nähe  von  Seru  beginnt  hügeliges  Land  nnd  dicht 
am  Orte  selbst  steht  ein  nicht  unbedeutender,  die  Hügel  rlngs«^ 
Um  beherrschender  und  ganz  mit  Vegetation  bedeckter  Berg. 
Auch  in  SO.,  In  weiter  Ferne,  sahen  wir  kleine  Berge.  Tiefe 
Chors  durchschneiden  das  Terrain  nach  allen  Richtungen  turd 
münden  sich  Im  Flusse  j  der  hier  schmal  und  tief  ist.  Seine 
Ufer,  besonders  das  rechte,  Sind  hoch  nnd  steil.  Wir  lagertet! 
tins  am  linken  Ufer,  um  morgen  mit  der  ganzen  Karagane  auf 
das  rechte  überzusetzen  und  dasselbe  bis  Roserres  beizube* 
halten.  Zwischen  den  Hügeln ,  an  deren  östlichem  Abhaugi 
Serii  liegt,  befindet  sich  eine  sumpfige  Niederung ^  welehe 
bis  an  den  Strom  reicht  und  bei  hohem  Wasserstande  unte^ 
Wasser  steht.  Da  nun  dasselbe  beim  Zurücktreten  des  Flusses 
nicht  ganz  abfliessen  kann ,  so  bildet  sich  jener  Suntpf,  de# 
£War  der  Aufenthaltsort  der  scliönsteb  Wasservögel  Ist ,  zn^ 
gleich  aber  auch  SerA  zn  elftem  äusserst  ungesunden  Orti 
maeht,  wo  jährlieh  böse  Fieber  wütben. 

*    Vdfi  Mn  'Ehitvobiierii  geWdbnlidi  Lebbäh  genalini.  ' 
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Ser«  gekört  noeh  nnmittelbar  unter  eg^yptlscheObcrlierr« 
iicliaft  und  Ut  der  Sitz  eines  Kaimakams ;  Karkodji  liiiigegen/ 
Sero  gegenüber,  ^ird  bereits  zu  Roserres  gerechnet  und  untere 
Steht  dem  Melek  Soliman,  dessen  Barke  dort  angelegt  liatte 
lind  gerade  abfuhr,  als  wir  in  Sern  anlangten;  Soliman  selbst 
^ar  bereits  gestern  zu  Lande  nach  Hause  abgegangen.  Bei 
Serii  sahen  wir  Bauinwollenpflanzungen,  ebenso  üppig  im  Ge- 
deihen, als  verwildert.  Die  Staude  von  der  Art,  mit  grossen 
rothen  Blumen,  fanden  wir  dnrchgehends  5  bis  6  Fuss  hoch. 
Die  in  der  Nähe  des  Dorfes  stehenden  Adansonien  und  Delehb* 
palnien  zeigen  durch  ihre  Grosse  und  die  Kraft  ihres  Gedeihens, 
dass  sie  auf  ihrem  heimathlichen  Boden  stehen  und  hier 
keine  Fremdlinge  mehr  sind ,  wie  es  bei  den  Krüppeln  an  der 
Stadt  Sennaar  der  Fall  ist. 

Serü  sowohl,  als  alle  Dörfer ,  welche  wir  von  da  Flnss- 
anf  wärts  berührten,  fanden  wir  stark  bevölkert,  und  besonders 
bemerkten  wir  einen  ausserordeiitlich  zahlreichen  Viehstand 
anKajdelen,  Hornvieji  und  Schafen,  ein  Beweis,  dass  der  Segen 
der  egyptischen  Verwaltung  sieh  noch  nicht  bis  hieher  ver« 
breitet  habe  und  der  Kaimakan  zu  Seru  bisher  noch  immer 
nur  a^  der  erste  Strahl  der  ominösen  Morgenröthe  zu  betrach- 
ten ist,  von  der  die  Wetterpropheten  nichts  Gutes  vorhersagen. 
Das  Hornvieh,  welches  man  von  hier  an  weiter  flussaufwärts 
trifft,  gehört  einer  eigenen  Rasse  an,  die  sich  von  jener  in 
Sennaar  und  im  südlichen  Mubien  wesentlich  unterscheidet  und 
die  man  die  Roserresrasse  nennen  kann.  Sie  ist  bedeutend 
kleiner  als  jene,  hat  die  graulichweisse  Farbe  des  ungarischen 
Ochsens,  jedoch  viel  kleinere  Hörner,  auf  dem  Rücken  wie 
die  Sennaarrasse,  einen  fleischigen  Höcker,  ist  lebhaft  und 
leicht  beweglich.  Alles  Vieh  fanden  wir  schön  gehalten  und 
sehr  gut  genährt  Seru  hat  als  Mittelstntion  zwischeo 
Roserres  und  Sennaar  auch  für  den  Binnenhandel  Bedeutung, 
mid  Ich  begegnete  mehreren  Kanfleuten,  aus  Roserres  zurück- 
kehrend, wo  sie  ihre  Waaren  umgetauscht  hatten.  Über- 
haupt fanden  wir  in  Roserres  auch  diessfalls  mehr  Beweglich« 
keit^  und  ich  muss,  eigener  Anschauung  zu  Folge  bekennen,  dass 
erst  da,  wo  die  egyptische  Landesadministration  in  ihrem  un- 
mittelbaren Wirken  gegen  Süden  g  e  e  n  d  e  t  h  a  t^  ein  sichtlicher 


Wohlstand  des  Vofkes  beginrrit  und  Fellah-DrucTi  und  Fellali^ 
Elend  noch  ganz  unbekannte  Dinge  sind ,  Wie  wir  im  Laufe 
der  Reise  noch  deutlicher  sehen  werden. 

^''  Am  i,  Dezeniber.  Prüh  am  Morgen  begannen  wir  un- 
sern  Übergang  ober  den  Bacher  el  Ähsrak,  der  unserer  ätöiS 
rigen  Lastthiere  wegen  volle  acht  Stunden  in  Anspruch  nahm, 
l^ersonen,  Gepäcke  und  £sel  wurden  in  einer  aus  Baum^täm- 
tuen  mit  Baststricken  zusammen  gebundenen  Barke  über- 
'^escbifft,  die  von  allen  Seiten  so  viel  Wasser  nahm,  dasä  be- 
ständig mehrere  Mann  mit  Ausschöpfen  beschäftigt  waren,  üni 
einen  formlichen  Untergang  hintan  zii  halten.  Wir  nannten 
diese  Barken  sehr  ungeeignet  Sesostrisbarkeii ;  denn  schwer- 
lich hat  sich  der  grosse  Rhamesside  bei  seihen  Nlifahrten 
eines  solchen  Kastens  bedient.  Pferde  und  Kamele  mussteik 
heben  der  Barke  schwimmen ,  wobei  von.leztern,  ihrer  ange- 
bornen  Dummheit  und  Bösv^lliigkeit  wegen,  nur  6  JSt&cke  auf 
eiumal  bbergesezt  werden  konnten.  Die  Pferde  wurden  bei 
dieser  Manipulation  und  um  ihhen  das  lange  Schwimmen  zu 
Erleichtern,  mittelst  des  Zaumes,  an  der  Mähne  und  am 
Schwänze  emporgehalten,  ähnlich  auch  die  Kamele,  deneti 
nian  einen  Strick  um  den  Hinterleib  Schlang.  Araber,  Ne- 
ger etc.  pflegen  bei  allen  ähnlichen  Veranlassungen  mehr  zn 
schreien  als  zu  arbeiten ,  heute  aber  war  ihr  tolles  Treiben 
wirklich  sinnverwirrend  uud  zur  uhgiiiistigsten  Zeit  trieb  der 
iböse  Geist  den  Kaimakan  von  Serü  mit  seinen  Genossen j 
sämmtlich  rohe  Arnauten*,  herbei;  welche  auf  grobe  Weise 
die  Barke  forderten,  um  Getreide  überzuschiflFen.  Wohl  wis- 
send, dass  wir  zusammen  mit  unsern  Leuten  eine  sehr  respek- 
table Waffenmacht  bildeten,  und  dass,  dieser  Menschenklasse 
l^egenüber,  jeder  den  K&rzern  zieht,  der  'unpraktisch  genu^ 
fs't,  nicht  Imponiren  zu  wollen,  ward  den  Amanten  ein  £mpfang 
zu  Theil,  def  sie  hocket  befremdete^  und  sie  hielten  es  für 
klüger,  lins  daä  saure  Werk  ungestört  fortsetzen  zu  lassen. 

Wir  lagerten  in  der  Nähe  des  Dorf^es  Karkodji,  im  Schat- 
ten hoher  Mimosen.   Kotschy  befand  sich  unwohl  und  fing  an 

"'^    ^    Ältuincner,  von  denen  viele  im  Solde  der  egjptischen  RegieroDg 
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Hättden  nndfuaseii  au  auCiwscIiwelteii,  .wai  uüsetfe^bwancii 
Kir  eine  öltor  eintretende  Nachmirkung  der  wabrend  der 
Regenzeit  ausgestandenen  atarken  Fieber  erklärten. 

KarXodp  ist  so  gross  wie  Sern  nnd  grösstentliella  von 
Fungi  bewohnt,  die  von  liier  an  iäng^  des  Bacher  el  Ahsrak 
bis  Fassßkl  die  vorherrschende  BevölkeruMg  bilden.  Sie  spre- 
chen ihre  eigene  Sprache^  die  dem  Laute;  nach  der  Berb^rr 
spräche  in  Nubien  ähnlich  ist  und  hi^er  eine  Menge  Worte  an^ 
dem  Arabischen,  der  Tigrespraphe,  welche  ai|  der  abyssi^t 
schen  Grenze  gesproqhen  wird,  und  aus  Negersprachen  aof^- 
genommen  bat.  jUnsere  Araber  und  Kubier,  den  pakadischeo 
Polygloten  Issa  ausgenommen,  konnten  sich  nur  sehr  schwer 
.verständlich  machen*  Von. hier  an  wird  die  rein  arabische 
Sprache  merliüch  seltenei; ,  bis  sie  endlich  In  f  assoki  ganz 
verschwindet,  dagegen  zeigt  das  Volk  mehr  und  oiehr  der 
Farbe  nach  eine  Annäherung  zum  Negertypiis.  Pie  Leute 
sind  fast  ^urchgehends  ausnehmend  schön  gebaut ,  kräl^tigi 
ijunkejschwarz,  nMr  ihre  schonen,  sqbarf  gezeichneften  Ge- 
sichtszüge ,und  ihr  mehr  schlichtes  Haar  uaterscU/^ideu  sif 
wesentlich  von^den  Negern.  Dem  N^men  nach  sind  ^e  durc^« 
geheufls  jVlohammedaner,  jedoch  ohne  merkbarea  Fanatismus, 
ganz  gleichgültig  gegen  anders  Denkende  nnd  mit  dem  Basse 
gegen  Christen  um  so  mehr  noch  unbekannt,  da  sie  sich  alle 
Wefssie  als  Tiirken  voi^steUeii.  Übrigens  fandefi  wir  das  Volk 
sehr  gefällig  und  ohne  alle  Scheu  auf  das  FreundJIehste  uns 
entgegenkommend.  Zu  Karkodji  wird  woehi;pt;licli  grosser 
Markl*  g^^balten. 

In  der  Nacht  blizte  es  atark  in  Qst  und  der  gapsse  HlufinieJ 
war  init. Gewitterwolken  bedeckt,  es  erfolgte  jedoch.keinRegeu^ 

Am  2.  Dezember.  Wir  passirten  am  rechten  Ufer  dji§ 
f)örfer:  Duntai^  Debebe,  Saurku^Gerbudi  uqd  el  Behega,  w^ 
.fins  der  junge  Schech,  ein  innevafrjkaiiißcher  .S^tutz^r,  sejbr 
frefindliqh, aufnahm  uudjqit  allem  Nptbigen  verfs^rgte.  Frisch 
am  .ganzen  Leibe  gesalbt,  dielangep  Haare  in  nette  Zoj^fchen 
geflochten,  eine  neue  Tobe  um  den  Leib,  der  mit  ganzen 
Packen  aller  möglichen  Amulette  behängen  war,  eine  sehr 
^ieirl^h. gearbeitete  Lanze  in  c^er  Hand,  ^schien  .^ich.  4qt  jvoge 
Mann  nicht  wenig  auf  seine  Eleganz  einzubilden. 


^imö9liii^waid,dfe>8ohiatikfmSt8ibme<8  QOI  Fus9  hodb,  der 
Waldboden  wie  gefegt  Zwischen  DfiiiJl»i,iiocl  Debebe,erb%b^ 
ien  viir  gegen  Süden  den  Dscbiebet  Abel  am  Unken  Ufety  eine 
ilang  gesIreckt^B  Kupi^ ,  -mit  Veg^^tatioa  bedeckt  und  .von  gie- 
^Bger  Höbe«  £»  war  noch  früh)  aIs  wir  in  IMbebe  antsingleu^ 
MO  wir  Melek  Souman  wieder  faiiden)  den  wir  seboh  wcfit  voiv- 
fiins'ivähliten.  0er  Alie  schlief  qo<^  und  loh  konnte  Umdaber 
«lieht  ppredien.  Sein  Togul^  der  gesperrt,  abier  g:a n ziuii  hßr 
waeht  war,  fiteb.t  Yeiteiazeit  am  Ende  des  Dorfes.  Del* 
Dui'cfaanesser  desselben  mag, (24  Fitss  betragen,  die  ungefähr 
•8  Füss  hohe  Wand  istaus  Rei^g  geflochten,  mit  Stroh  belegt 
jiitd  sehr  fleissig  mit  Lehm  verpazt^  das  kegelförmige  l>acli 
liesteht  aus  dichten  Lagen  von  Strdh.  Das  ganze  Gebäude 
49tebt  auf,  aus  Steinen  zusammen  gelegten,  Pfeilern ,  ein>paar 
Fuas  über  des  Boden  erhöht 

Der  FIttiss  macht  bei  Debebe  sdhr  seha!rfe  Wenduiige«. 
^ön  d^  bis  Saurku  und  weiter  hki'  bis  el'Beb^gä  ist  das  hSt- 
gelige  Terrain  von  vielen  Chors  durchschnitten  und  mit  einrt* 
äusserst  upplig^n  Waidvegetation  bedeckt.  Ausser  vielen  un4 
isehönen  Miuioseil^Arten  sahen  wir  riesenmibsige  Adaklsonieii 
und  die  meisten  schönen  Baumarten  aus  dem-  sudlichen  Koi^ 
dofau  und  Nuba ,  darunter  haiifig^eii  MiJrr*,  die  sogenannte 
Dattel  der  Neger.  Stellenweise  sahen  wir  zwischen  den  Säii- 
nien  dichtes,  10  Fuss  und  darüber  hohes  Gras,  das  in  Verbtir- 
>dung  mit  niederem  Gebnsbh  liifd  stacbetigen  Schlingpflänzett 
die  Wälder  neben  dem  Pfad  oudurchdriuglfch  macht  und  ein 
d^anzengewlrre  bildet,  das  man  sehen  mus^y  um  sich  diese 
l^egetatiönsfülle  richtig  voi-stetlen  zu  kdnstesi. 

Die  Toguls  der  Dörfer  liegen  meist  z^vischen  den  Bäu- 
men versteckt,  aber  gerade  dieser  idyllische  Umstand  dürfte 
es  seyn,  der  den  langem  Aufenthalt  daselbst  der  Fieber  we-* 
gen  gefahrlich  macht. 

Die  Waldungen  wimmeln  von  iThleren.  Leoparden  und 
Löwen  sind  hier  sehr  häufig,  Perlhühner  $iebt  maii  inuneähl- 
4>aren  Schaaren,  und  da  sie  nicht  verfolgt  werden,  sind  ^16  so 

*    Vorne  Seite  188. 
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nvenig^mHeu,  dass  wir  sie  iMt  talt  den  Raiideii  hasdien  2n  koa- 
nen  glaubten.  Antilopen,  schöne  Arten  von  Falken,  König»- 
-vdgel  0.  s.  IV.  sieht  man  In  Menge. 

Am  3.  Dezember.  Noch  war  es  so  dunkel  am  Morgen, 
^ass  vdr  nur  schwer  etwas  entfernte  Gegenstände  aasnehmen 
rkoanten,  als  nnsere  scharfsichtigen  Schwarzen  entdeckten, 
-dass  die  Bäome  um  unser  Lager  voll  Perlhühner  seven.  DIess 
war  auch  so  und  auf  manchem  Baume  sass  buchstäblich  Hnha 
nn  Huhn,  Mit  ein  paar  Schüssen  deckten  wimnsern  ganzen 
"Bedarf  am  Fleisch  bis  zum  nächsten  Tag.  Kaum  hatten  wir 
el  Beh^ga  verlassen,  so  trafen  wir  mitten  auf  dem  Pfade,  d^ 
sich  durch  den  Wald  schlängelt,  einen  Leoparden,  welcher 
fedoch  früher,  als  wir  zu  Schusse  kamen,  in  das  Dickicht 
entfloh.  Wald  und  Gebüsch  erstrecken  sich  un unter brochee 
bis  zum  Poife  Momi ,  welches,  aus  30  Togul  bestehend  ,  zwi- 
schen grossen  Adansonien  und  dichtem  Gebüsche  versteckt 
.am  Flusse  liegt"*!,  der  sich  mit  den  mannlgfaUig;^en  Wendun- 
gen darch  die  hügelige,  mit  unabsehbaren  Wäldern  bedeckte 
£bene  schlangelt.  Wie  kleine  Inselcheii  liegen  diese  Dörfer 
anlt  ihren  Äckern  in  diesem  Meer  von  Waid  nnd  Gebüsch 
nnd  die  ganze  Gogend  scheint  bedeutend  stark  bevölkert 
zu  aeyn. 

.  Zugleich  mit  nns  kam  auGf  der  entgegeag^et^ten  Rich- 
.tnng  ein  Bote  im  Dorfe  mit  der  Nachricht  an,  dass  der  Bruder 
des  Meiek  Soliman  gestorben  sey^  sogleich  ertönte  Trauer- 
musik mit  Becken  und  hohlen  Kürbissen  \im  allen  Seiten  und 
Jn  jedeiu  Togul  wurde  das  Lob,  des  Verstorbenen  so  harmo^- 
«isch  .gesungen ,  dasa  wir  ungesäumt  autbrachen,  um  noch 
heute  das  Dorf  Gei'öba  zu  erreichen,  wobei  wir  aber  in  der 
Eile  vergassen,  von  Mumi  aus  einen  Führer  mitzunehmen. 

Wir  ritten  durch  Wald  und  Gebüsch;  sahen  eii^e  Menge 
Antilopen  und  viele  Bäume,  die  wir. .noch  nicht  gesehen  hat- 
ten, wurden  endlich  von  der  Nacht  überfallen^  konnten  kein 
Dorf  finden  und  mussten  nach  langem  Herumirren  auf  einer 

*  Das  ]>orf  Mami,  4}  Stunden  von  el  Beh^g^a  entfernt,  lieg^  am 
«echten  Uf«r,  dem  DiM^e  Ed-Daramaiieli  am  linklstt  Ufer  ungeföhr  aeg;en- 
über.  Auf  der  Karte  ist  das  Dorfzeiclien  angegeben,  der  Name  aber  tat 
auageblieben« 
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Wakli&benetiif  hohen  Grase  lagern.  Sicher  dar«attf  rechnend^. 
Ger^ba  oder  ein  airderes  Dorf  zu  erreichen,^  hatten  wir  unter-^ 
lassen,  In  IHumi  unsem  Wasservorrath  nach  Bedarf  zu  er-» 
glänzen,  und  da  wir  uns  nun  In  unserer  Hoffnung  getauscht; 
sahen,  genau  «aber  die  Richtting  kannten,  In  welcher,  man  zuni. 
Flusse. gelangen  müsse,  sandten  wir  sogleich  einen  unserer^ 
Bedienten  mit  4  Kamelen  und  mehreren  Leuten  dahin  ab^  um 
4ie:  leeren  Schiääche  zu  füllen.  Es  war  eine  helle  Mondnacht.^ 
Nach  ungefalir  einer  Stunde  hörten  i^irSchüssie  fallen,  worauf 
wieder  Stille  folgte  und  da  uusereXente  noch  immer  nicht  ka* 
men,  zogen  wir  ihnen  entgegen.  Durch  Schreien  und  SignaU 
Schüsse  fanden  wir  sie  auch  glücklich  auf  dem  Riickwege  be<^ 
grijSen ,  aber  ohne  Wasser.  Sie  hatten  wirklich  einen  Pfad 
getrofTen)  der  zum  Flusse  führt,  sahen  aber  drei  Löwen 
mitten  auf  dem  Wege  stehen  und  sie  erwarten.  Auf  ihre 
Schusse  entfernten  sich  zwar  die  Bestien,  kehrten  aber  wie-« 
der,  wodurch  die  Kamele  so  in  Angst  yersezt  wurden,  dass  e» 
unmöglich  war,  sie  weiter  vorwärts  zu  bringen.  ,     ? 

.  1  Uns^blieb  daher  nichts  üibrlg,  als, die  alte  Jauche,  diesif^h 
noch  in  den  Schläuchen  fand,  mit  unsern  Pferden  zu  thellen^ 
das  Läget  durch  mehrere  Feuer  zu  sichern,  und  uns  vot^.besn 
serem  Wasser  träumen  zu  lassen. 

.  A  ni  4.  D ez e  m b er.  Das  gestern  gewunschene  Dorf  Ge- 
r^ba  heute  wieder  zu  suchen,  lag  nicht  In  unserm  Plane,  wir 
sfichten.ufis  vielmehr  dem  Flusse  zu  nähern ,  erreichten  nach 
1}  Stunden  das  Dorf  Woadd  Rati  und  ^Stunde  darauf,  immef 
durch  Wald  und  Auen  reitend  und  umgeben  von  einer  pracht- 
vollen Vegetation,  da^  Dorf  Geiran,  \  Stunde  vom  Ufer  entn 
ff^rnt.  In  den  Wäldern  sahen  wir  viele  Affen  und  hierschos-« 
sßU  Avir  das  erste  Exemplar  des  schwarzen  Falken  mit  der 
grossen  schwarzen  Federkrone,  die  er  nach  Belieben  aiifrich- 
^n  und  niederlegen  kann,  ein  Vogc^l,  den  wir  nur  sehr  selten 
ZU  sehen  bekommen. 

Über^a^U,  wo  wir  seit  Serü  mltd^n  Leuten  in  Berlihrnng 
g;dkoinmen  waren,  hatten  wir  Gelegenhdt  zu, hemerkeil)  wie 
geliebt  und  gleich  qinem  Vater  verehrt  Meiek  Soliman  in  sei^ 
^em  Lande  ist.  Dei*  Geist  seiner  verständigen,;  milden  Herr« 
9f$haft  ist  jwH^  geiv^hnlichauch  dort  in  das  VoUmleben  äberr 
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^än^en.  Wo  WirMnkamen,  geiiMiieii  tt fr  der  ffenn^ltcKsiteit, 
rllipkhhlfl«)se^(^ii  Aufnahme,  der  Tollsten  8leherbeft  iif  jeder 
Beziehung,  und  unsere  Reise  durch  Rnnerres,  besonders  fttso- 
lanj^^e  wir  nicht  mit  den  eg^yptischen  Truppen  In  Bepöhrang 
dtailden  und  urts  allein  unter  den  Eingeboi^nen  lieweg^n ,  ge* 
hört  zu  meinen  ang^enehmsten  Erinnerungen  aus  jener  Zeit« 

In  geringer  Entfemting  von  Gelran  sahen  wir  östlich  un- 
serer Route  die  beiden  Peiskuppen  des  Krduss  und  Okelmt 
iahl  und  schroff  aus  der  Waidebene  emporragen,  ein  ittiponi« 
rend  schöner  Anblick.  Ihife 'nähere  Untei*suchung  war  dem 
mok*glgen  Tage  vorbehalten.  Wir  erreichten  das  grosse  Dorf 
Umdnrmaiin,  immer  durch  Wald  reitend,  wo  wir  die  schönsten 
Gruppen  von  Adänsortien  mit  Stammen  von  in^hr  als  sechszig. 
Pnss  timfartg  sahen ,  nach  ungefähr  von  S^  Stunden.  Unser 
Weg  fliiirte  uns,  ohne  es  Anfänglich  zu  wissen  ^  auf  einer  Art 
HoCh^betie  hin;  denn  als  wir  lins  mehr  dem  Flusse  £U  wefnde^ 
teil,  um  das  Dorf  zo  erreichen,  und  plbt%llch  ans  dem  dichten 
Walde  hervortraten,  sahen  wir  den  Flussr  in  elriiger  Tiefe  niiu 
fer  Ulis  sich  durch  ein  weites,  beckeiiartiges  Stromthafsi^län- 
g^tn,  da»j  «ro  weit  daö  Auge  reicht,  mit  dichtem  Wald  erf&llt 
ist;  gegenöb^r  in  nordwestlicher  Richtung  am  linken-  Ufer 
liegt  der  Dschebel  Abel. 

Sehr  auffallend  war  mir,  als  wir  in  das  Stronithal  nieder- 
flffif^gen,  der  grosse  Temperatur- Unterschied.  Oben  anf  der 
höher  liegenden  Ebene  des  alten  Stromufers  war  es  nach' 
Sonnenuntergang  noch  bedeutend  warm,  unten  am  Flusse  aber 
empfanden  wir  plötzlich  solche  Kfihle,  dn^s^  wir  unsere  M&nt^l 
ohinehm^n  mu^sten.  Ein  starker  aromatischer  Dnft,  eine 
F«tigei  d^r  äusseret  cippigen  Ve^etatüt^n ,  indem  das  Cira^  b^ 
Wege  12  Fuss  hoch  stand,  erfaüte  betäubend  die  Lnft,  virelche^ 
f&hlbar  feucht  wai^  und  mtir  ahnte  daher  von  nnsei'äi  Nachts' 
^uäHiler  lilchts  Oüteä,  was  sich  ailCh  bestätigte,  denn  äHi 
nächsten  Morgen  hatten  Kotschy  und  AcHMED-Kiaptan  heftigem 
jPtebi^r,  iliiit  iidh  und  unsere^  Schwarzen  blieben  gesund. 

plAls  Dorf  Aegt  dldit  am  Strome,  dessen  Silberspi^et^fll' 
strahlenden  Mtmdlicht ,  in  Verbfiidung  mit  den  Adans^nfeny 
die  illre  Riesenarme  weit  hin  tn  die  Nacht  ausstreckten,  mit? 
tm  Rauschen  des^  NnrdilviMdiJd^  t»  d^  Fächern  der  hbbim 


VüAnmnyiioltti  dfsm  tmtHmMAÜehm]  der  Qj^lmih'-iitt^  Mim 
W^U^j'^n  Bild  (iiii«««1Ite,il«tii{bii' den  NAtn^n:  »'Zaubern tfeht 
in  einem  Zanbeiiaitdie^^  g^eben  m^N^te* 

Ani^d.  D'e 2 eitt^b^r*  Meiner  kranken  Gefährten  Wegei^ 
l^esebiofis  ibh  die  excnrsion  an  d«n  Krdn««  und  Okelmi  mit 
l86|[,  Siätw  und  ^n  PaiiP^Ktfin^ltreiliern  allein  tnrzonehmen;' 
Wlr^  braehen*  friih  atiü  M^r^en.ü«#ttnd  Vitien  ^  Stnndenin' 
ninifdöstlNAier  Rtebtung  g^i^dm^entheils  d^rbh  dfchireti  W^^ld^  bii^ 
tvir^auf  eineinnr  mit  sserstvent  atehetfden:  Bäumen  nud  bobem 
6rase  berwa^dh^ene  Ebene  hinausgfelangten  und  zugleiob  den^ 
Daehebel  Dauil^  die  uns  zunächsfifegetide  und',  wie  die  übrigen,» 
i^nltyt  aus  der  Ebene  empd^rsteigende  Fetekuppe  erreichten; 
]Mf0  kableil,  aetvkrbehteit  Felswände  des  Danil  luden  Imsebemi 
ntehtzn^selner  Besteigung  ein  und  zwar  um  so  wenigeiS  daf 
wii*  zu  diesem  Zw<eeke  bereits  deu  Krdnss,  den>  hdehstei  Bergf 
l^rgia^zen  Gruppe,  au'sersehen«  hatten;  ■.* 

Wie  das  auf  Bia^  4  der  Durcbsehnitte  gegebene  Bild> 
ief{i;iy 'SO  besieht  diese  Gruppe  aus  7  in  der  Ebenem  ^anz  ver- 
einzelt und  ohne  allen  Zusainittieilhttog  unter  sich  stehendeir 
Bergen  y  oder  eigeuttieh  Febiknppen ,  die  in  zwei  in  einadder 
psfralteten  Reihen  aus  Ost  un#  West  sich  erstrecken^  nnd  von^^ 
denen  die  an  Höhe  bedeutendste,  naikilich  der  Krdnss,  ä^uh^ 
gef&br^W  PaHser  Fuss  über  das  iStt^omthal  oder  2370  Pariiser 
Fuss  ilber  das  Meer  sich  erhebt.  In  dev  Linie  des  Krdnss^' 
w^^itet*  gegen  West  und-'  1  ^iinde  Mi^öw  entfernt v  Hegt  der 
Oi^eltni^  am UiAfiinge  der  grösste  dieser  Berge  und'  tü^r  dem' 
lürdwiT  uüid!  (Hsielnit  gegen  Süd  bilden  der  DaiKl  und  Nussni^ 
itiit)  rtsteh  i^et  kleinern  isolii^ew  Feisknppen'Prontei 

^i/kirfdel>Mbefle'amf)^atiiliisatie#'Wlr  mehrere  äitrttnssej  diii 
eüigsi^ntile^n^  vielem Hnti'jtmi,  sehf  gi^dss^  Antp^pen  und  an^ 
d^n  Felseir  Gekost  4ii'iid  ^'rittne.  Unter mebreren  nbeh  nie  g(H« 
sehenen  ftaiimart^  fiel  mii-  besonders  ^ine  auf  ^  'deren  Rind'e^ 
einem  weissen,  zarten  Papier  gleicht)  und  deren  ^länifend  hell-^ 
grüM  BiätiN^Ty  iGtfisse  und  f  o^rm  |ene¥  uusevöis  eampäiscbetf 
Mvissbaums  haben; 

Am  SiMgehfinge  des  Krdhssi  fanden  wir  S)^nren  frulkv^e« 
Bewohner,  Feuersteilen,  Trümmer  von  Töpfen 'u.s.  w. ,  nir» 
gends  herum  aber  war  ein  Mensch«  s&u  sehen«    Die  Ersteigung 


schwei'Ucli.  Ich  stieg  mit  iiieiiiemGeweli«e  voran  ^  1$bjl  Mfrf^ 
mir  in  einiger  Entfernung  ^  da  vernahm  ieb.  plötzlich  aeineii' 
Ruf,  lii)rte.  das  Wort  »^Assala*^  und  sah  ihn  mit  der.  Hand  mir 
winken,  nicht  vorwärts  %a  gehen.  Ich  war  gut  bei  ScbaaSy 
der  Jagdberserker  that  das  seine. pnd  njicbt  einsehead,  wa^ 
mir  geschehen  könnte,  schritt  ich  suchte  vorwärts,  tstrfciigf^ 
die  Aogen  an,  am  das  Thier  zu* ^antdecken  und  setzte  mich 
ganz  In  Bereitschaft,  zu.  schiessen.  Je  mehr  lob  vorwärts 
ging,  desto  mehr  schHelssA  und  auf  einmal  sah  iolvwich  von 
einem  Schwärm  wilder  Bienen  angefallen,  die  mir  Gesicht  und 
Hände  jäBunerlich  zerstachen»  Ich  Unglücklicher  hatte  nftm-« 
lieh  anstatt  „Assel<<  (die  Biene)  >, Assala^  verstaaden ;  and 
konnte  jezt  nur  die  scharfen  Sinne  des  Schwarzen  IssA  be- 
v^und^n,  der  dieThiere  auf  eine  solche  JEntfera^ng  wahr- 
nahm, während  der  civillsirte  Europäer  erst  durch  das  tiefabi 
ifare  Bekanntschaft  machen  musste.  Di^r  Stiche  der  Bienen 
sebmerzte»  mich  unsäglich  und  ich  konnte  der  mich  wiithiHid 
veif olgenden  Thiere  lange  nieht  los  werden. 
V  .\]>er  lezteGjp.feJfels  des  Krdnss  war  uns,  da  er  ztt  allen  Se^ 
ten  senkrecht  abfällt,  ohne  Lelt^  unmöglich  zu  erklimiaeil  imd 
wir  mnssten,  ein  paar  Klafter  nur  unter  dem  höchsten  Punkte^ 
amkehren.  Von  der  Höhe  des  Krdnss  entdeckte  mfdn  Auge 
la  grösserer  Entfernung  ^  ausser  dem  Dscliebel  Abel ,  gei»«d6 
gegenüber  am  Unken  Ufer,  nnd  den  Dsche^el  Gärryiii  10  h,, 
einige  und  2Q  Stunden  ungefähr  entfernt,  iuRos^rKe9,.i!in|^ 
hemm  nichts  aU  unbegrenzte  Savannen^  Sbeae-uiid  WäJder$ 
durch  welche  sich  in  den  mannigfaltigsten  Wiadang^ai  der 
Bacher  el  Ahsrak  mitten  hinscMäng^lt.  Der  Abel  sowohl  als 
der  Gärry  sfjtid  langgezogene)  ausdruckslose, risolirtatehen4e 
Bergrijicken*  Dicht  vor  uns,'  1  Stunde  g^c^en  West  entfernt^ 
atand  der  Okelmi  mit  seinen  kahlen ,  prallen  Fefawänden^ 
etwas  niederer  als  derKrduss,  aber  pittoresker  Ia  aeliien  küh« 
^n  Formen«:  Nachdem  wir  das  interes^cmte  Erz-Vorkps»meii 
am  Krdnss  und  Okelmi,  wohin  wir  uns  vom  erstem  ans. lie*- 
gab«n'*'*,  näher  untersucht  hatten^  kehrten  wir  nach  JUmdur- 

•    Sehr  grosse  Schlange,  Python-Art. 
•  r  *♦    Hierüber  iin  iäcfasten  *  Abschnitte. 


mliliA'^ftifiiiisel*  La^er««ir&efc.  AeäUBD^Caplan  hadt^  iricil.  vom 
Fieber  etwas  «rkoif^  K^ts^üy  aber  wai*  wiegeln  W^89er8iiobtH 
fj^t  Wg06ehtfQl\en:  Und  in  ein«m  bedauernawertben  2a«5anile^! 
4^iiongeachtetabfrkutdob^'ciliI  heute  auch  unsere  Barbe  au-« 
gekommen  war ,  hatte  derselbe- moraliscbä  Kraft  genug ,  mit 
uns  die  Lahdreise  fort2usetKeu.       v  '.. .  .m;, 

■  ".\  Am;6i  Dezember^  Wir  passirten  heiit^ ,  immer  diircte 
bigeligea  Waidtiuid  und  ii-ber  Grasebene  ;^tehend^  di«^.Döttfei^: 
elClierad,  ^as  eine  sehr  iiübsohe  Lage  auf  eiiiem  flügel  Itiaf 
Flusse  liat  und  von  dichtem  Walde  umgeben  ist,  Umbcuri^ 
Azalie  und  biiebeii  in  Hamda.  -g 

In  Atalie  überraschte'  es  juns  ^  mitNui  in  dem  von  scb^nktf 
ateni  Fungivfind  Negern  bewohnten  Lande  eipe.  lieh tfapbigi^^ 
gesUiiiohbraune  Mensch^rassie  zu  .finden.  Sie  Sielieint:offenba«! 
avabiseben  Ursprungs  zu  seyn,  hat  zwar  allgemein  die  Spnacb« 
des  Landes  angenommen,  sieb  aber  in  ihrem,  sonstigen  Habitus 
sehr  wenig  verändert«  Wir  haben  also  hier,  eine  Insel  de$ 
arabiseben  Volks,  mitten  im  Fungi-  und  NegerrElemente.  fX^ 
Dächer  der  Toguls  dieser  Dörfer  haben  häufig  nlt^ht  die  g0i 
wöhnlldie  spitzige  Form,  «ondero  die  gerundeter  Kiij^peln, 
ij^dem  sie  der  hier  in  unbeschreiblicher  Menge  vorkommeitdeii 
Termiten  wegen  dazü;dienen,  Gras,  Stroh  II  s.  w.  in  gfrosse» 
Massie«  darauf  anzuhäufen  und  j&u  trocknen*  Unsere  Jagd  fi^ 
beiitev^ingemein  ergiefbig  und  mannigfaltig  ans ,  in  den ;  Wäln 
dc^rn  finden  sich  viele  wilde  Büffel  Und  in  der  Nak;^it  Kämest 
zwei Hyäiieli  mitteir  in  unser  Lager,  wodurch  utiseve  Kamele 
sola  Scht^eicken' kamen,  dass  wir  isie  kaum  bemefstejrn  konif4 
ten.   Dief  Hyänen  vertrieben  wir. mi^  Pistolenscbäs(den. 

Am  7.  Dezember.  Nach  jeinemJRItte.  von  2^  Stunden 
erneichten  Wir  Bedj»s.  AcHMBO^^Kapta^'s  Fieber  hatte  sich  so 
verschlimmert,  dass  wir  filfr  heate  uimere  Reise  liicht  mehr 
fortsetzen  konnten«  Die  Bewohner  des  Dorfes  waren  sämmt« 
lieh  mit  ihren  Heerden  in  die  Wälder  gezogen  und  erst  nacH 
eihiger  Z^t  faiid  i^ch  der  Schech  mit  einem  Manne  ein,  der 
iHiAr  als  Führer  iKente,  beijle  isehr  schöne  bochstämmlge 
Sf  bwarze.  Währ^id  wir  in<  Bedüss  waren,  kam  auchl  Melek 
ßoLiAUk«  an ,  zog  aber.  Mos  durch  und  Hess  uns  durch  seine 
Leute  begfusaen«  .    <     .    ;,      ^  <      :  : 


in 

n  laf  du»  We|:e  Von  Hmidda  hfeher  »dt  Idiy  ftt'WwHte 
ni^benan  jaf^d ,  eilten  wiMen  Hmvd,  die  Aanit  wenig*  behaArt 
und  bkraliehg^aa ,  fn  der  Grösse  eines  mitltern  Wolfes.  Ate 
ep  stand,  war  der  Schwanz  tiilcli  anfwiftrt8'|fÄb<^en,  wie  befm 
lähmen  Ukuide.  Dos  Tiiier  war  so  adiida  und*  die  LolialitU 
der  Schlingpflanzen  wegen  so  nngunstig^  dass  ich  nleht  fttt^ 
I0chniisre»kairi.  kh  war  von  einem^  Schwärsen  b^leitet"^  der 
die' Oegend' so  wenig  Inne  hatte  afs  Ich  ,*  mil  dasisfen  F^'sfti^ 
Itehkeit  «^n  dem  zur  Bewunderung  ansgebildetfjn  Natnrsiitne 
sieiwer  Bruder  stiefniotterllch  ausgeselilossen  scbleni  So  kam 
es,  dass  wiroins  endlich  In  dem  niehr  al8iT2  Puss  hohen  und 
Aiot  undorehdrlnglichiei^  Grase  am  Flusse  so  verltrfen,  dass 
>i4ff  ^rst  nach  einem  zw^lständigen  Kampfe  mit  Domed  und 
SeKlingpflana^,  durch  die«  wir  ifn»  m(t  den  Jagdmesserb  fti^ 
iMelien^  nnissten ,  und  aufe  Süsserste  ermatfeir  dnreh'  Rttsr, 
AnistreMgnng  und  Durst  zä  d^  Cnsrigen  wieder  katn'eni'BI^ 
fiiegehfl  herum  ist  sehr  reich  ah  wilden  Thieren  dev  ttmnirtg^ 
Mägaten  Art  und  Im  PInssesaheh  wh'anPSnndb&nien  mehrere 
Krokodile  von  ungewöhnlicher  Grösse  steh  sonnen. 
f' •  Am  8.  Deiiember*  Nedh*  einem  vierstündigfen  Ritt  ka^ 
men  wir  in  das' malerisch  g^gene  Dorf  Gherf.  Dnser  Weg 
Aahln  fiihrte  durch  dichten  Mifaiosenwaid.  loh  litt  mit  Ins^, 
let^  Jagd^  wegen«,  wie  gewöhnlich' voraus^  aln>  viiv  auf 'eiliraai 
ah^  einer  Hellten  Stelle  des  Waldes  ein  Rudel  Girwffen  weldeii 
anfren;  Wir  zählten  dereit  zwölf  und  darunter  Tier'  sehr 
gi*osse)  von  denen  jede  wohl  ihre  16  Puss  Höbe  katew  moohte. 
Diins  man  dovt  zu  Lande  in  einem  solchen  AugahMleko  caek 
schiessen  dürf^y  fiel  mli^  gerade  nicht  bei,  obwohl«  wir  dazil 
iiiahe  genug  waren  ;^Jenn  Ich  war  in  dem  Anbllckife>fZd  ver- 
tieft.^ Die»  beranniahende  Karavane  verscheuchte  die  ideb4nei» 
Thiare  und  mein  Nacbreitein  blieb  eines  Statzes  wegen  ^  den 
kh  sammt  dem  Pferdie  über  eine  Bäumwurzel  machte ,  oknd 
Krfotg,  wenigstens  ohne  angenehmen.       •        ;     *. 

-  Diese  Wälder  sind  mcft  völt  vrllder  Build  ^  a»f  welch» 
dte  Einwohnei^  der  Dorfer  flnlsslgij^agd  maeben^  «dieselbe  aber 
Ifftdorch ,  weit  sie  k<dne  Feuergewelwe^  besMzien  /  keinesw^gJEi 
ferscheti^bienj  Der  hier  vorkönHiende^BIMIbl  iat  derkaifeiiadiey 
der  durch  ganz  Central- Afrika  verbreitet  zu  s^^«  äcj^tttit^  dmi 


\ 


a2S: 

TdrsrKIeitenlBh llSpriern  nach  aber,  Tv^iäie  Mwsrfky.^urfito 
ipeh^ere  ¥anelftleri  dieses  Thferes  Iq  jenen  abmrmfesalielieiis 
Wäldern  sieh  finden.  Ich  sah  selbst  nur  solche  i^oii  scbWaraer 
und  eHgirauer  Farbe,  die  £irig:eborne|i  aber  versicherten  mich, 
dftss  es'aucfa  licbtfarbifce,  braune,  «veisseu.  8.w.f  gebe.  Ditf 
Wahrheit  dieser  Mittheihing' will  ibh  nicht  verbürgen.   :. 

"  'ßiei  Gherf  ist  der  Fluss  sehr  schmal ;  das  Dorf  Itögt'äöi^ 
^eben  Von  Gruppen  vcahrhaft  präthtig-ef  Cas.^fabäaine ,  voii 
Deiebb-  und  Dömpalmen,  v^elch  leitere  hier  besondfers  krfifti^ 
gedeihen  und  zwei^  bis  dreimal  ^o  grosse  Früchte  trageiiy  alsf 
1^1  £gypten  und  Nubien.  Von  GHerf  aus(  ^aben^pvir  zuerst  itf 
SW^.  den  grosseti  I).  Tabi  utad  dert  2üders^elben  Groppe  gehö- 
renden Gasi.  *  ' 

Die  Bewoliner  von  6herf  sind  s^hr  schwarz,  in  ihren 
hft|ifi|^  ausdrucksvollen  Gesichtern  liegt  nichts  Negerartigc^ 
lind  besondera  ausnehmend  schön  ist  ihr  kräftiger,  tadeilqser 
Wuchs.  Wir  trafen  im  Dorfe  mit  Meiek  Soliman  zusammen« 
der  gerade  im  Begriffe  war,  abzureisen.  Die  sämmtlichen 
Weiber  und  Mädchen  erhoben,  als  er  das  Dorf  verliess ,  ihm 
zu  Ehren  ein  schrillerndes  Geschrei.  Soliman  ritt  ein  weisseS| 
i^chlecht  aasseheudes  Gallas*- Pferd,  mit  türkischem  Sattel 
und  kleinen  Steigbügeln,  nach  europäischer  Form,  in  welche  er 
aber  nur  die  grosse  Zehe  e^nes  jeden  Fusstes  stellte,  was  dort^ 
wie  bei  den  GalU  und  in  Abyssinien  **,  be|i  l[leitern  allgeoieii]^ 
Sitte  ist,  daher  auch  diese  Steigbügel  nieist  nur  sehr  kleii^ 
und  niedlich  verfertigt  werden.  Auf  dem  Kopfe  trug  Soliman 
seine  zweibörnige  Meleksmütze^  sein  Körper  war  in  eine  Masse 
Tücher  eingewickelt  und  in  der  einen  Hand  hielt  er  einen  Sonnen- 
schirm. Eine  Art  J^i^ibwache  umgab  ihn  hier,  schwar&e  Fungi 
und  Neger ,  die  weissen  Toben  über  die  Schultern  gewprfen^ 
uferigens  nackt  bis  auf  ein  Tuch  um  die  Hüfte,  jedej^  mit  TatiS'« 
mauert  aller  Art  beladen,  der  Kdpf  aber  linbedeekt,  trot^  de^ 
gtfihenden  Sonne.  Diese  Krieger  wai^en  mit  grossen  zi^eP 
schneidigen  Schwerten,  Lanzen  und  runden,  sehr  fest  undt 

*    i.  e.  aus, den  GallarLändern  staii|iinend. 

^'^    M.  8.  Abbildungen  zur  Reise  in  Abyssioien  von  Dr.  Ruffbu.^ 
Franicfurt  a.  M.  1838.  Tafel  3, 


sebSn  gearbeiteten  Bekitden,  von  nng^eAbr  ^^ffn^s  I>oreh< 
meiiser ,  bewaffnet  und  gewährten  einen  'wlrliltch  mMerisehiBn^ 
gftsz  'eigenthümlieh  bewegten  AnbÜclc« 

SoLfMAN's  Nachtrab,  säBinitlich  aaf  sehönen^  mutliigen 
Dromedaren  reitend ,  bildete  vorans  eine  alte  Frau ,  der  ma» 
selir  viel,  ßhre  erwies  und  die  man,  wenn» idiniob  recht tenf« 
sli^^e^  mir  als  eine  Schwester  des  Melek  bezeichnete,  ihr  -folg- 
ten, zwei  N^gerrSklayinuen  *,  zwei  sehr  l]ül)sche  und  lebhafte 
Madchen,  von  denen  die  eine  spater,  den  Zug  nach  Schongollo 
initmipLchte.  Zuißzt.ritt  die  männliche.  Dienerschaft,  lauter 
starke,  beliebe,  gut  gehaltene  Bursche,  die  hinter  dem^ 
llücken  der  alten ,  erusteu  Frau  mit  den  hübschen  Mädchen 
ihre  Spässe  trieben. 

Einige  Zeit  später  bri^chen  auch  wir  auf.  Wir  ritten  dem 
l^lnsse  nach  hinauf  in  Süd ,  passirten  nach  zwei  Stunden  das 
l)orf  Wagaiigangi,  eine  Stunde  weiter  el  Gher  und  kamen  nfit 
£iiibruch  dcfr  Nacht  vor  dem  grossen  Dorfe,  oder  eigentlich 
Komplexe  von  mehrefed  Dörfern,  an,  welches  den  tarnen  Ro- 
serres  trägt  und  womit  auch  das  dem  Melek  Soliman  unter- 
stehende Land  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  von  Sern  bis  nach 
Passoki  bezeichnet  wird; 

Einen  unbeschreiblich  schonen  Eindruck  machten  heutfe 
(iie  Tabiberge  auf  uns ,  als  ihre  Gipfel  in  den  Strahlen  der 
Abendsonne  glänzten!  Bei  der  Täuschung,  dass  diese  Berge 
fn  südlicher  Beleuchtung  und  von  ferne  "alle  weit  höher  er- 
scheinen, als  sie  sind,  glanbten  wir  unsere  helmathlichen  Alpeä 
vor  uns  zu  sehen,  nur  der  Schnee  fehlte.  > 

Besseres  liegt  in  einem  Walde  von  Dompalmen ,  land- 

'  *  »ySklave  und  Sklavin^  sind  Worte,  mit  denen  man  sehr  häofifj^i 
nl  so  ferne  sie  auf  Dienst verliältnisse  im  soeiallen  Leben  Central-Afrika's 
aRg<ewendft  ^fFerden,  nicht  jenen  BegriiT  von  Sklaverei  und  Sklaven*». 
Slend  verbinden  darf,  den  uns  die  Barbarei  und  ^pr  Eig^nutz  der  £ujr^- 
paer  in  den  Kolonien  damit  verbinden  lernt.  Der  Sklave,  der  allerding;« 
^in  leibeigener  Diener  ist,  wird  durch  Gewohnheit,  durch  persönliche  Zu- 
tteig^ung;  bald  ein  Glied  der  Familie,  ein  Kind  vom  I^AUse,  tind  aus  d^ie- 
sem  oft  sogar  der  Beherrscher  desselben.  Anders  verhält  es  sich  aber 
mit  kriegsgefang^nen  Sklaven,  dl^se  haben  freilich  alle  Barbareien  zu 
^rwartpif,  die 'wild<^n  Völkern  jener  Länder  eigen  sind,  oder  denselben 
für  den  Moment  in  den  Siuu  kommen.       •     '  , 
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«fnw8Hsi>b^i%ii2t  tbwvweit  afiiig'«6elinleii  Dnn^fiilileHi  und 
Graaebenen , :  die  bereits  ein  Soniie  .vei'braBiites  Aiisebm  tetl«« 
'40U,  am  i^echten  Ufei*  des  Flusses  und  eine  siatkeViertebluiid^ 
"daVan  entfernt.  Die  zwischen  deii  Hügeln  des:,  von  tiefen 
Cbofs  durclischnitlenen ,  Sefauttlandea  liegenden  Dörfer  b4« 
•atebea  duifchgebends  aus  ToguL  ^^ 

Wir  lagerten  far  diese  Naebt  am  nördlicbien  find«  deti  Dor- 
fes^ und  wurden  Von  den  Bewohnern  n-iebt  nur  auf  die  freund- 
liebste  Weise,  sondern  mit  einer  Art  Ehrfurcht-^  mit  'allein 
IKöthigen  versahen.  Wit*  waren  gerade  in  der  Zeit  des  Rba- 
-niadäns  und  spat  ih  der  Nacht  "Schickte  uns  l!t|elek  Soumak 
noch'  ein  köstliches  Gericht  von  Sthaffleisch  und  furr  unsere 
ganze  Mannschaft  gesaoei'tes  Dürabrod  mit  etti^*  sehlefmigeli 
'Sau^e  von  Bamien,  was  lezteres,  so  lange  wir  in  Röserres 
Miebeiij*  regehiirässlg  an  jedem  Ab'etfd  naiob  Sonnenuntergiiug 
geschah. 

BoREANi  war  bereits  mit  seiner  Barke  angekommen  utfid 
hatte  sein  Lager  ganz  nahe  am  Flüsse  aufgeschlag^W' 

Am  9.  Dezember.  Da  wir  hier  einen  langem  Aufent- 
halt voraussahen,  so  suchten  wir  uns  eine  bequemere  Lager- 
stelle und  fanden  sie  auf  eiiiem  Hügel  zwischen  dem  Dorfe 
und  dem  Flusse ',  wo  wir  aber  der  unbeschreiblich  grossen 
IWenge  der  Tei'miten  wegeii ,  welche  die  ganze  Gegend  hier 
inne  zu  haben  scheinen,  erst  aus  Stangen  Gerüste  errichten 
mussten,  um  unsere  Koffer  etc.  ihrer  Zerstörungswuth  zu 
entziehen. 

i  Von  nnsern  Zelten  aus  sahen  wir  den  Dschebel  Gärry  in 
qpS.,  den  Maaba  in  S.  und  den  Tabi  von  SWS.  bis  \VSW.** 

*  Meinem  Intinerar  zu  Folge  betragt  die  von  der  Stadt  Sennaar 
bi8  Serü  am  linken  und  von  Serü  bis  Röserres  (Hauptort  in  dem  (gleich- 
namigen Lande)  am  rechten  Ufer  zurückgelegte  Reiseroute  374  geogr. 
IVIeilen.  Nördl.  Breite'  von  Röserres  (Ort)  12<^  11'  20":  östl.  l.änge  von 
'Wann  320  4'3a''f  Meereiihöhe  1621  Pariser  Fuss. 

'^^  Woß  die  Lander  südlich  von  Röserres.  aubelan^t,  so  bitte  Jch» 
meine  Karte  yydev  Länder  am  Tumat  und  blauen  Flusse,  von  Mek-el  Leu 
in  Röserres  bis  zu  den  Gallas^  zur  Hand  zu  nehmen.  Daselbst  findet 
«sich '«ttich  der  Berg  Maaba,  am  rechten  Ufer  des  bl.- Flusses y  mit  dem 
Doife  £iw4D  auß'Miucn  RflokeagaDB  richtig  angegeben,  anf  der  grtomi 
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>  Dsr'ülopfliiig' Im  Dorfes^  Scluichr4hiARv  ibebMdelle  oin 
M€  «Her  inftg^Ucbeti  Anfmerkiiaäikeit,  und  da  tvir  von>lhBi  ei9- 
fuhv^n,  dassMi^Iek  SouMAM  gegenwärtig*  welter  FluesvaufwMi 
r^  Stunde  entfernt,  zwischen  dem  l>orfe>Ro9«rret  ond  dein 
-BorfeFaliir-el  Mahager^residire^  wo  er^lhe  noch  fange  6a- 
mahlin  besitze,  der  der  alte  Mann  besonders  ingethan  sey,  so 
.beschliNMM  i^ir,  Ihm  Morgen  dort  Mn«ei*e  Aufwartung  za 
.QUiehen.  Unreife  Barke  wiu*  bereit?  9iiu;efcommen  und  wir  l{ea- 
ffleQ  dali#r  ftlle,  unsere  Reise -EffeHten  In  uii^er  Liiger  briugeu« 

.;  Am  10«  Dezember.  Früh  Morgcsns  ritt  ich  mit  Kotrscar 
»gegen rFal(ir<^l  Mahagen.  Der  Meiek  ^mpfiag  uns  in  ^«)|yiei|i 
T^ul,  iViQ  er  gewöholicbDivanhäH)  und  der  ^ich  in,  u|qhtp 
lyou  den  äbrigen  uoleinqbeidet ,  ^a  df^Aa  sieiiie  Wände  ein^n 
>Auwurf  von  Cehm.  haben.  Für  ona  bracbte  i^an  Angarebbß 
zumSiteen,  SoLiMMvabieir  begnügte. sieb  mit  einer  .^m  Bodep 
ausgebreiteten  Strohmatte.  Er  war  sehr  leidend  an  heft^^n 
rRiickei^i^limerz  und  wir  bracbfsn  daher  die  elnforn^ige  Unterhal- 
tung so,jb^d  al^  mog;lich  ab ,  um  noch  Zeit  fi|r  die  Jagd  aqf 
dem  Rückwege  zu  finden.  Bei  Soliman  trafen  wir  unter  an- 
dern Häuptlingen  den  Sohn  Ibrahim  des  Schechs  Sandeluba  ip 
Sennaar  ^  der  in  Handelsgeschäften  hieher  geko^imen  ,war 
und  später  von  MusTAPHA-Bey  als  Führer  auf  uuserm  Zuge 
nach  Scbongollo  mitgenommen  wurde.  Der  Junge  Mann  w!a^ 
mehr  als  gewohi|Ifch  prahlerischer  Katur  und  für  die  Richtig- 
keit seiner  Erzählungen  musste  ein  sehr  starker  Coefficient 
angewandt  werden,  jedoch  seine  Landeskenntniss  fanden  wir 
schätzbar  und  seine  Anwesenheit  war  uns  in  vieler  Beziehung 
angenehm.  ' 

Am  il.  Dezember.  Geg^n  1Xori  brannte  die  Savanne 
und  die  Flammen  des  baumhohen,  ganz  dürren  Grases  wirbel- 
t;en  hoch  empor.  {)ptweder  absichtlich  oder  durch  Zufall  an- 
gezündet, dehnte  sich  der  Brand  in  einem  weiten , Bogen  aqi 
>Hori^onre  aus,  bot  gegen  Abend  einen  «wahrhaft  {machtvollen 
Anblick  dar,  war  aber  des  herrschenden  Windes  wegen  i&t 
diie  nahen ,  ans  lauter  Strph-Togufls  bestehenden  Dorfer  nicht 
ganz  ohne  Gefahr. 

>K4rte'VO0  Ost*Sudiin  aber  naDgeit  die  Aimali«  de»  (B«rgw,  das  Doif 
^IfiiwBa  ilaagiga^  isl  411  ,|MQ»ff  'ncbti^w  >&leUa  «siidilUok 
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:.  '  ScHbtMAN  «rwte4ert6  in  Be$^itiiiigf'  ?l«lei;  ültiptltoiie  nn- 
«wyii  Tge^rigen  Be»Qch .  und  iffir  bcNSiehetthlen  .UiiserfriGisfe^M 
iilter^O^Qn  Frlsude  jnit  Frikti^iis-F^uerKc^iigfii,  Papier  «»4 
JigMnen>  Spii9g^i0hen.  Unsere  'Waffen ,  Bacher^  liMmineiili^ 
m*  ß.  w^  beitraeht^en  sie  mit  dem  gi*9aflrileii;^Er9ftA«Mien  ^  ei«  vaii- 
Ib^efflicber  Plössl  aber  eulsprach,  einen  Eiosigeniausgeno«^ 
mti^j  der  Eir^i^rtoQg  Hiebt,  da  sie  sich  ojcbt  eetl^aUe«  k<Hiii^ 
'tep,  1mni6(r  mit  behleA  Augen  sogtei^h  ia  dM.Rohr  züsehiueii. 
'WeitdDfdirbiteses&irte  sie  die  Explosion  der  Zitndbilioi^n  auf 
iinsern  Perkusslonsgewebven  und  di^iea.  Jangwiellig^e  Expenl- 
went  ]i^wtw  wir  ihnen  njobt  oft  genag  wleiderhdlei«,v  Ein 
Geldbeutel  von  blauer  Seide  erregte  ihr  besonderes  fet^il» 
«sGjje  y  da  iah  ihnen  .aa^,  er  sey  ivon  Fraaebband  terfer- 
ligtj  ;was  sie  anfatigli^hjdutrchau»^  als  alle  lln^e  Begriffe. viHi 
liv'jetbUclier  Kunst  weit  ü  beratelgetid,  nicht  .glauben  wolUeu,  bis 
Ml  ibuen  beTiiie^^  daai^ibreiätrahflechtarbeiten,  die  ihne  Frauc^ 
.vfSrfert^eH.^  ni^bt  i^nder  kunstD^ijoh  sind«,  fiadllcb  Hamftft 
sie  ;K|ir  Übemeaguiig  r  <]c^^  un^r  J^A^^I  uafpMi^m  herrUetV 
«tfs^e  SaltaD  aehrniKcbtig  aeyn'miiaaey  dass  dasaielbe  ab^ 
doeh  zu  weit  eiiHerqt  liege,  ani  dabia  KU  gieben.  ,  : 

. :  )  ^KfÜTSfHit  iwurde  neuerdings  .selir  leitlend ,  die  €esebwiA< 
yerbrettetesieb  über ;  den  ganzen  Körper ,  die  flaut  i^ar^wie 
darcb.ekie  datuater  sieh  befindende  Luftoiasse  hoch  gespsMKt 
•und  KdpC,  Hände ^  Fasse,  dadSerotam  ete.i  dehnten; sich. bif 
«af  luaföffatichsten^iGititose  :<ia9.  Auch  AcHMBii-Kaptdn  litt 
fwiedar  sehr  stark  ann ^Fieber  mi^  ich ,  obwohl  selbst^  igesaad^ 
befoad  aiieb  irt.  eineir,  la^aef  GefibrMaK  wege^,  höcbett  k»- 
unruhigenden  Lage.  Kotschy  Hess  ich  aus  dem  ateten  Luft9&a|^ 
im  Zelte  weg  in  ^ineii  Oregalbfiägen,  and  beschlossimtt  ihm, 
4ienii  ^ir  beide  waüen  «ietnUcb  gleich  gute  Ärzte,  das  Übef 
taM  CS^a^-Deeoot^  sebweisstrefbenden  IVIitteln^  wanaen  Bar 
dern  U..B.  «w,  zu  bekriegen,  AciüiitiiD  gab  ich  ^  wje  gewifUinlleb^ 
acbwafoJsaares  Gbililaand  d^'warAileS)  was  icb  tbvn  konittau 
Wir  atandea  jedoeb  im fS«qbutee  einer  hahern  Macht 

SmjmKv  seheiiktemk  beule, «inen. gfOsaea.Qcbsea  «mI 
«lebreie  Sebafe.  Eoaterer  war  eia  M$iMes  Vieii  und  beson^eip 
kb  ba^edasüigliiek^  ihm  so  zu  ndss&Uaav  dasa  ieb  «ifaEib 
iifehIJa  Milier  iMhAdiw&abBcl»^  ,    >.  . 
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'  'A'tb  14.  Dev^ember.  SoiiMav  kani  2rt''inff  iHiil<  klagte 
«loeh  inliner' über  Srbmerz  am  Rueken.  ich  hatte  eittat  tM 
Mftfem  Baaer  g;eh5rC,  daaa  mali  sic^  fa  solchen  Filllen  mit 
firaontweiil  ivaschen  soll  und  gab  fhm  daher  diesen  Raftf. 
Doch  nicht  ohne  Abscheu  ivf es  er  dieses  Mftfel  zurück  ,  well 
-er  dadurch' unrein  wurde  und  sein  Gebet  nicht  mehr  Gott 
wohl{^eftllf|g  wäre.  Kotscht  und  ich  ber^teten  nnh  eine  S^lbe 
.«as  Butter  und  Kaitfpfer  und  die  sclilug^  dein  Melek'Zu  unserer 
Mcht  ||;eringen  Freude  so  gut  lui ,  dass  er  u«is  sogleich  eine 
lebende  Antilope  zum  Geschenke  machte. 

V  Auch  meine  europäischen  Kranken  befanden  sieh  heute 
Mdeatend  besser. 

<  Am  15.  Dezember.  Im  Dorffe  war  grosses  Pest..  'Oer 
firhall  der  grossen  Negertrommetlr,  der  Pauken,  der  Buffel- 
«nd  Antilopenhömer,  auf  welchen  tiefe ,  langgezogene  Tone 
^49blasen  wurden,  verherrlichte  die  Installation  eines  neuen 
Cksheehs.  Bern  Zuge  voran  ritt  der  pedischwarse  Lowe  des 
(Tages^  anfeinem  schneeweissen,  muthigen  Gatlaspferd ,  niit 
'dem  er^von  Zeitzn  Zeit  und  zwar  ziemlik^h  nnbeholfeii  ein^ 
Lan^aden  machte,  bei  denen  erstets^Gefahrilcif,  herabzufallen. 
Hinter  ihm  folgte  ein  Zug  von  wenigstens  hundert  Negern, 
tmbedeckle»  Kopfes,  nackt  bis  auf  ein  Tuch  um  die  Hüfte, 
iiind  alle  mit  Lanzen,  Schwertern  und'Bchilden  bewaffnet.  »So 
<gihg  der  Zug  zum  Tognl  des  Melek,  dort  tanzten  die  Schwarz 
teen  einen  Schlachttanz,  beständig' mit  den  Schwertern  Luft^ 
lilebe  fiihrend,  der  neiieHäuptiing  trat  in  den  Hof,  «im  ktiieend 
•Wr  dem  König  die  tnv«stitär  zu  erhalten  j  ntid  die  Feiertich* 
JLCit  war  zu  Ende. 

c  '••  Am  16.  Dezember.  JSöDiMANSäh  ich  heute  heiterer  als 
^'wohnlich ,  er  war  in  seineni  Togiit  von  einer  Menge  Men»- 
ncheu  umgeben,  triig  nur  eine  bunte  Takle  ailf  dem  Kopfe  und 
iäi»er  das  weisse  Hemd  mit'  kurzen  weitem  Ärmeln  'einen 
4iPdhwarzen,  mit  grüner  Seide  gefütterten  Mantel.  Br^sdss  auf 
einem  Angarebb^  der  mit  einem  gränen,  mit  Goldfranzen  be- 
setzten Tuche  bedeckt  war,  das  bessere  Tage  gesehen 'haben 
ttlag.  Ich  mnsste  mich  neben  ihn  setzen  und^  sein^  heutige 
gute  Laune  benützend,  wollte  ich  dasGespräiph  auf  die  grossen 
Stücke  Gold  bringen,   die  er  aus  den  Wäsiih^n  in  fTnasokl 
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stammend  besitzen  soll^  und  die  ich  sehr  g:erne  gesehen  hätte. 
Doch  vergebens;  denn  stets,  wenii  ich  auf  diesen  Gegenstand 
kam,  wusste  er  durch  eine  geschickte  Wendung  zu  pariren,  oder 
sagte  geradezu,  er  verstehe  mich  nicht,  was  auch  wahr  kann 
gewesen  seyn ;  denn  seinem  retnen  Arabisch  gegenüber  sprach 
ich  ein  schauderhaftes  Kauderwehch.  Eine  ähnliche  Zurück- 
gezogenheit, was  Gold  und  dergleichen  Schätze  betrifft,  be- 
obachtete ich  iibrigens  bei  allen  Häuptlingen,  und  da  jeder 
Weisse  bei  jenen  schwarzen  Völkern  mehr  oder  weniger  dehn 
doch  fiir  einen  Türken  angesehen  wird,  so  Ist  |,ai'm  scheinen'^, 
wie  natürlich,  zur  ersten  Regel  der  Lebensklugheit  geworden. 
Wie  ich  für  gewiss  erfuhr,  so  vergraben  alle  diese  Häuptlinge 
ihr  Gold  in  der  Erde,  und  einige  von  denselben  sollen  sehr  viel 
davon  besitzen.  Bevor  ich  mich  empfahl ,  was  ganz  modern, 
auf  eine  äusserst  einfache  Weise,  und  meist  ohne  ein  Wort  zn 
sagen,  geschieht,  theilte  ich  dem  Meiek  meinen  Plan  mit,  eine 
Reise  nach  dem  Gärry  zu  machen  und  bat  ihn  hiezu  um  zwei 
Führer,  die  er  mir  auch  versprach. 

A  m  i  7.  Dezember.  Borgäni  beobachtete  heute  Mor* 
gen  bei  Sonnenaufgang  am  Flusse  6^  Lufttemperatur,  wir 
hingegen  hatten  eine  halbe  Stunde  weiter  landeinwärts  zu 
derselben  Zeit  11^  Reaumur.  Diese  niedere  Temperatur  schien 
den  wilden  Thieren  in  den  dichten,  feuchten  Wäldern,  welche 
bei  Roserres  das  linke  Uferland  bilden,  nicht  zu  behag-en; 
denn  Boreani  versicherte  mich ,  dass  Löwen  und  Elephanten 
durch  die  ganze  Macht  um  die  Wette  gebrüllt  haben  und  dass 
er  auch  den  starken,  pfeifenden  Ton  eines  Thiers  hörte,  der 
wahrscheinlich  ebenfalls  von  den  Elephanten  herrührte^  deren 
es  in  jenen  dunklen  Wäldern  in  Menge  gibt.  Kaum  war  es 
Tag  geworden,  so  kam  ein  Bote  von  Soliman,  der  mir  sagen 
liess,  er  könne  mich  nicht  mit  zwei  Wegweisern  allein  an  den 
Gäriy  ziehen  lassen ;  denn  ich  liefe  dabei  zu  sehr  Gefahr.  Er 
wolle  daher  den  Häuptling  des  Gebirges  rufen  lassen,  der  sich 
gerade  hier  befände,  um  ihn  zu  beauftragen  mich  zu  begleiten, 
da  ich  ohne  diesen  sicher  würde  ermordet  werden.  Diese  grosse 
Gefahr  konnte  ich  nicht  einsehen,  denn  ich  fühlte  mich  mit  den 
Einwohnern  schon  zu  vertraut,  und  als  ich  vergebens  den  Tag 
hindurch  gewartet  hatte,  Hess  ich  demMeIek  sagen,  er  möchte 

Kits  segger,  Reisen.  11.  Bd.  2.  ThI.  ^4 
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mir  den  Häuptling  oder  einen  andern  Fiklirer  Bogldch  senden, 
oder  ich  gebe  allein  an  den  Gärry  ab«  Mach  liurzer  Zelt  er- 
acbien  Schecb  Soliman,  ein  scbwarzer  Araber,  der  sich  mir  als 
ein  angesehener  Bewohner  eines  Dorfes  vorstellte,  das  oben 
auf  dem  Gärry  sich  befinde,  und  ich  behielt  ihn  in  der  Absicht, 
noch  in  dieser  Macht  die  Reise  anzutreten ,  im  Lager.  Doch 
wenige  Stunden  vereitelten  den  ganzen  Plan. 

Bereits  um  Mittag  kam  ein  junger,  stattlicher  Türke  mit 
einem  grossen  Gefolge  zu  Pferd  und  zu  Dromedar  an.  Vorans 
ritten  zwei  Mograbi,  die  auf  Tambourinen  spielten,  und  Pferde 
und  Kamele  bewegten  sich  nach  dem  Takte.  £s  war  ein  Beamter 
der  egyptischen  Regierung  von  Sudan  y  der  vor  einem  Jahre 
ungefähr  hieher  gesandt  wurde ,  um  gleichsam  als  Kascheff 
hier  zu  fungfren ,  und  gegenwärtig  von  einer  Reise  zurücli- 
kehrte.  Vor  der  Hand  war  sein  Geschäft  zwar  nur  die  rich- 
tige Eintreibung  des  Tributs  und  die  gerichtliche  und  politi- 
sche Administration  blieb  in  den  Händen  Soliman*s,  es  lag  aber 
darin  doch  der  Act  einer  Besitznahme,  und  Roserres  erschieo 
dadurch  stillschweigend  als  egyptische  Provinz  erklärt.  Ich 
muss  gestehen,  dass  ich  in  diesem  Augenblicke  den  Alelek  und 
seine  lebensfrohen  Schwarzen,  die  ihn  so  sehr  liebten,  nur  mit 
dem  innigsten  Bedauern  betrachten  konnte.  Von  diesem  Pseudo- 
Kascheff  erfuhren  wir,  dass  Churschid- Pascha  schon  seit 
mehr  als  acht  Tagen  vor  Kalabat  stehe  und  sowohl  er  als 
seine  Truppen  sich  wohl  befinden,  auch  soll  Achmed -Pascha 
bereits  mit  seiner  Armee  in  Chardum  eingerückt  und  der  Zweck 
seiner  Ankunft  die  Besetzung  einiger  der  egyptischen  Regie- 
rung noch  nicht  definitiv  unterworfenen  Länder  Ost -Sudans 
seyn.  Der  eigentliclie  Zweck  dieser  Expedition  war  ^ber,  wie 
es  sich  später  aufklärte,  der  Wechsel  der  Gouverneurs-Stelle 
und  die  Einführung  eines  kräftigeren  Regiments.  Ob  damit 
eine  geheime  Absicht  des  Vizekönigs  auf  Darfur  oder  Abyssi- 
nien  in  Verbindung  stand,  lasse  Ich  dahin  gestellt,  unwahr- 
scheinlich ist  diess  jedocli  keineswegs. 

Abends  kam  MusTAPHA-Bey  mit  seinen  Barken  an ,  und 
lagerte  am  Flusse,  am  rechten  Ufer  desselben.  Obwohl  das 
eigentliche  Strombett  hier  bereits  sehr  schmal  Ist  und  auch 
felsicht  zu  werden  beginnt,  so  befährt  man  den  Fluss  doch  noch 


531 

mit  Segelbarken,  und  zwar  mit  solchen  derselben  Grosse,  deren 
man  sich  in  Chardnm  bedient. 

Durch  die  Ankunft  des  Beys  ward  auch  durch  den  Plan 
meiner  Exkursion  an  den  Gärry  ein  Strich  gemacht  und  ich 
entliess  daher  meinen  Schech  Soliman  wieder«  Mustapha  hatte 
fiir  Boreami  die  Dekoration  eines  egyptischen  Obristlieutenants 
mitgebracht. 

Am  18.  Dezember.  Unser  Reiseplan  wurde  mit  Mu- 
STAPHA-Bey  der  Art  festgestellt^  dass  wir  in  ein  paar  Tagen 
von  hier  aufbrechen,  ungefähr  1^  Stunden  weiter  Fluss- auf- 
wärts gehen  und  am  linken  Ufer  des  Bacher-el  Asrak,  der  Insel 
Mek-el  Leii  (König  der  Nacht)  gegenüber,  ein  Hauptlager  be- 
ziehen sollten.  Von  dort  gedachte  MusTAPHA-Bey  zu  Ende  des 
Monats  aufzubrechen,  am  linken  Ufer  längs  dem  Flusse  nach 
Fassoki  zu  marschiren  und  die  weitere  Fortsetzung  der  Reise 
so  einzurichten,  dass  wir  bis  Mitte  Januar  im  Lande  der  Schon- 
gollo-Neger  anlangen  werden.  Unsere  grossen  Barken  sollten 
uns  hier  erwarten,  und  nur  die  leichte  Dahabie  des  Bey  war 
bestimmt  bis  Fassoki  zu  gehen.  Die  Truppen  waren  bereits  am 
linken  Ufer  bis  zum  Lagerplatze  bei  Mek-el  LeIi  vorausgegangen. 

Wir  begannen  daher  sogleich  uns  zur  Abreise  zu  rüsten, 
liessen  den  grössten  Theil  unserer  Sachen  in  Roserres  und 
machten  uns  für  den  bevorstehenden  Feldzug  oder  Raubzug, 
wenn  man  will,  denn  allen  diesen  sah  der  Zug  ähnlicher,  als 
einer  wissenschaftlichen  Expedition,  so  leicht  als  möglich. 
Vielen  Kummer  machte  mir  jedoch  in  diesem  Augenblicke  un- 
ser KoTscHY.  Die  ganze  Geschwulst  hatte  sich  in  letzter  Zeit 
auf  den  Unterleib  geworfen  und  die  Haut  gewährte  ganz  das 
Ansehen  einer  mit  Luft  gefüllten  Membrane.  Ich  Hess  den 
arabischen  Regimentsarzt  unserer  Truppen  von  Mek  -  el  Leli 
rufen,  da  wir  aber  durch  ihn  nicht  klüger  werden  konnten, 
wandte  ich  mich  an  die  Eingebornen.  Einer  derselben  gab. mir 
ein  Holz,  dessen  Abstammung  ich  nicht  erfahren  konnte,  um 
den  Kranken  damit  zu  räuchern.  Wir  thaten  es  und  die  Wir- 
kung war  so  stark ,  dass  uns  Kotschy  mehrmals  dabei  ohn- 
mächtig wurde  und  wir  diese  Kurmethode  wieder  unterbrechen 
mussten.  Unter  diesen  Experimenten  rückte  der  Tag  der  Ab- 
reise heran.   Ich  fragte  daher  Kotschy,  ob  er  in  Roserres 
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Meibeii  wolle,  wo  er  f&r seine  Person  der  vollkommensten  Sicher- 
heit gewiss  ist,  oder  ob  er  sieb  so  starlc  fnble,  dfe-Reise  mitzn- 
machen,  für  welchen  Fall  aber  weiterhin  an  ein  Zurückbleiben 
kaum  mehr  zu  denken  sey.  Auf  die  Fragte,  was  Ich  thnn  würde, 
wusste  ich  in  dem  Glauben,  dass  die  Bewegung  des -anhalten- 
den Reitens  vielleicht  das  beste  Mittel  wäre,  um  dieses  Uebel 
zu  beheben,  nichts  zu  antworten,  als  ich  wiirde  mitgehen,  so 
lange  es  meine  Kräfte  erlauben.  Auf  diese  Äusserung,  die 
mich  im  Augenblicke  reute,  wie  ich  sie  aussprach,  hatte  Kot- 
scHY  den  Muth  sich  in  einer  Lage  für  die  Reise  auszusprechen, 
in  der  gewiss  die  Meisten  es  für  physisch  unmöglich  gehalten 
hätten  zu  Pferde  zu  sitzen.  Doch  seine  moralische  Kraft 
hatte  ihm  den  richtigen  Weg  gezeigt. 

Am  20.  Dezember  brachten  wir  alle  unsere  Sachen,  die 
wir  zurucklfessen,  an  Bord  unserer  Barke  zur  Aufliewahrung 
und  beschlossen  auf  Morgen  früh  unsere  Abreise.  Bevor  ich 
Jedoch  unsern  gegenwärtigen  Lagerplatz  in  Roserres  verlasse, 
erlaube  ich  mir  einen  Rückblick  auf  dieses  Land  und  seine 
Bewohner. 

Der  grössteTheil  der  Bewohner  von  Roserres  sind  Neger 
und  Fungi,  welche  Leztere,  denen  viele  der  Häuptlinge  ange- 
hören, wie  die  Scheikie  im  südlichen  Nubien,  die  Aristokratie 
des  Landes  bilden.  Der  bei  weitem  mindere  Theil  der  Bevöl- 
kerung ist  arabischen  Ursprungs.  Einige  Kanfleute  aus  Don- 
gola,  Schendy,  Chardum  n.  s.  w.  vertreten  die  nubische  Rasse 
und,  wie  mich  Melek  Soliman  versicherte,  so  wandern  in  sei- 
nem Gebiete  auch  einige  Bagära  -  Familien.  Überwiegend 
vorherrschend  der  Masse  nach  sind  die  Neger.  Einen  Theil 
der  Leztern  ausgenommen,  sind  alle  Bewohner  von  Roserres 
dem  Islam  ergeben,  d.  h.  insoweit  sie  es  bequem  finden.  Reih 
abhängig  vom  Eindrucke  des  Momentes  kann  man  diese  halb- 
wilden Naturkinder  eigentlich  haben,  wie  man  will;  bei  einer 
zweckmässigen,  d.  h.  freundlichen  und  zugleich  bestimmten, 
festen  Haltung  fand  ich  aber  stets  Gutmfithigkeit  bei  ihnen 
vorherrschend.  Im  gereizten  Zustande,  im  Kriege  z.  B.,  tritt 
naturlich  die  Wlldheitdurch  nichts  gemässigt  hervor.  Der  Men- 
schenschlag durchschnittlich  ist  schön,  tadellose  Formen  und 
kräftiger  Bau.  Kostüme  und  Sitten  sind  gleich  denen  in  Sennaar. 
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Die  Regieruiig;sforin  möchte  ich  eine  oionarchisch-'aristokratische 
nennen ;  denn  der  Meiek  herrscht  durch  seine  Häuptlinge,  welche 
sämmtlich  den  reichsten  Familien  angehören,  vom.MeIek  er« 
nannt  werden  und  bezijglich  ihrer  Einkünfte  auf  die  Dörfer 
hingewiesen  sind,  denen  sie  vorstehen.  Raubmörder  allein 
sollen,  wie  ich  hörte,  mit  dem  Tode  bestraft  werden  und  zwar 
indem  mau  sie  sehr  einfach  mit  einem  Steine  zu  Boden  schlägt. 
Verbrechen  anderer  Art,  Ehebruch,  Todtschlag  u.s.  w'.  werden 
durch  Loskaufung  gesühnt,  wobei,  wie  überhaupt  bei  wilden 
Völkern ,  der  Beleidiger  mehr  dei^n  Beleidigten  als  dem  Ge- 
setze verfallen  angesehen  wird ,  daher  auch  häufig  die  Blut- 
rache Platz  greift. 

Ein  grosser  Fehler  des  Volkes  ist  seine  bis  ins  Unbegreif- 
liche gehende  Arbeitsscheue.  Man  schläft  und  isstam  Tage  und 
singt  und  tanzt  bis  in  die  tiefe  Nacht.  Während  ich  in  Roserres 
war,  geschah  diess  jeden  Abend.  Mit  Sonnenuntergang  begann 
eine  abscheuliche  Musik  mit  Trommeln,  Becken  und  einer  Art 
dreisaitigen  Lyra.  Dazu  wurde  in  allen  Toguls  und  vor  denselben 
gesungen  und  getanzt.  Der  Gesang  ist  äusserst  monoton  und 
erotischen  oder  kriegerischen  Inhalts,  der  Tanz  besteht  In 
einem  sinnlosen  Herumspringen ,  Klatschen  mit  den  Händen 
nach  dem  Takte  der  Musik  und  im  Obermasse  des  Gefühls 
in  unnennbaren  Gebärden ,  die  keinem  Zweifel  Raum  geben. 
Beide  Geschlechter  erscheinen  dabei,  wie  überhaupt  im  Hause, 
nackt  bis  auf  ein  Tuch  um  die  Hüfte  oder  den  bekannten  Rahäd. 
Auffallend  war  mir  bei  diesen  Unterhaltungen,  dass  sie  jedes- 
mal zu  derselben  Zeit,  ungefähr  10  Uhr  Nachts,  wie  durch 
eineu  Zauberschlag  endeten,  und  es  plötzlich  stille  ward.  Ob 
diess  Zufall  war,  oder  sich  auf  eine  polizeiliche  Einrichtung 
gründe,  konnte  ich  nicht  erfahren.  An  Arbeit  wird  nur  dann 
gedacht,  wenn  der  Lebensunterhalt  es  unbedingt  erfordert  und 
die  Leistungen  der  ebenfalls  faulen  Sklaven  nicht  hinreichen. 
Als  neulich  z.  B.  die  Savanne  brannte,  kam  ein  Knabe  in  das 
Dorf  gerannt  und  forderte  mit  grossem  Geschrei  die  Leute  auf, 
die  reife  Dura  durch  schnelles  Abschneiden  derselben  zu  retten, 
indem  der  Brand  bereits  dicht  an  die  weitausgedehnten  Felder 
vorgerückt  sey.  Vergebens,  Niemand  legte  eine  Hand  an. 
Nach  vier  Tagen  war  das  ganze  Getreide  niedergebrannt  un^ 
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nun  lief  man  hinaus,  schrie  und  lärmte.  Als  ich  einen  bekann- 
ten Häuptling;  fragte,  wie  man  denn  so  entsetzlich  dumm  seyn 
könne,  so  sagte  er  mir,  dass  diess  Getreide  heuer  bereits  die 
dritte  Ernte  gewesen  wäre,  und  dass  man  schon  an  den  zwei 
vorhergegangenen  Ernten  bis  zur  nächsten  genug  habe. 

Einen  kräftigen,  jungen  Meger,  der  mit  Jagen  umgehen 
konnte,  forderte  ich  auf  einige  Thiere  für  uijs  zu  erlegen  und 
setzte  Ihm  sehr  hohe  Preise.  Er  entschuldigte  sich  jedoch  da- 
mit, dass  er  bei  der  Naclit  nicht  jagen  könne  und  es  am  Tage 
zu  warm  wäre,  während  Ich  als  Europäer  mit  meinen  Nubiern 
zu  jeder  Stunde  des  Tages  und  mit  bestem  Erfolge  jagte. 

Sprechen  oder  vielmehr  Plaudern  bildet  einen  der  höch- 
sten Genüsse  des  Volkes,  und  die  zu  diesem  Zwecke  sich  bil- 
denden Kränzchen  bleiben  nach  vollendetemTanze  oft  bis  lange 
nach  Mitternacht  beisammen.  Nach  europäischem  Gescbmacke 
sind  diese  Besprechungen  nicht  zum  Anhören;  denn  abgesehen, 
dass  sie  meist  nur  die  alltäglichsten  Dinge  betreffen,  wird 
stundenlang  und  mehrere  Tage  hintereinander  immer  dasselbe 
wiederholt,  dasselbe  gefragt  und  dasselbe  mit  unerschiitter- 
lieber  Geduld  geantwortet.  Kommt  zufallig  ein  Fremder  dazu, 
so  wird  auf  eine  merkwürdige  Weise  geprahlt  und  gelogen, 
und  Jeder  ist  dann  noch  reicher,  noch  schöner,  noch  tapferer. 
Diese  Eigenthümlichkeit,  wenn  man  es  so  nennen  kann,  be- 
merkte ich  vorzuglich  an  den  Negern  und  Arabern. 

Die  Kinder  haben  volle  Freiheit  herumzulaufen  und  zu 
thun ,  was  sie  wollen.  Den  ganzen  Tag  steht  für  sie  eine 
Schussel  mit  Durabrei  und  zerlassenem  Fett  bereit  und  ist 
sie  leer,  wird  sie  wieder  gefüllt.  Die  Kleinen  essen  daher  den 
ganzen  Tag  durch  und  die  Folge  ist,  dass  sie  alle  bis  zur  Un- 
förmlichkelt  angeschwollene  Bäuche  haben,  die  sie  erst  in  spä« 
tern  Jahren  verlieren ;  auch  die  altern  Leute  essen  fünf,  sechs 
Mal  des  Tages,  so  lange  sie  etwas  haben.  Durabrei  und 
zerlassenes  Fett ,  meist  ranzig,  bildet  das  Hauptgericht ,  ein 
Leckerbissen  aber  und  wirklich  gut  ist  Schaffleisch  in  Honig 
und  Butter  geröstet. 

Was  die  Kinder  sehr  frühzeitig  lernen,  ist  der  Gebrauch 
der  Waffen  und  darin,  besonders  aber  in  der  sichern  und 
kräftigen  Handhabung  der  Wurflanze  (Harpe),  bringen  sie 
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6s  In  reifern  Jahren  zu  einer  Erstaunen  erregenden  Meister« 
Schaft. 

Gewissermassen  analog  der  Lebensweise  ist  die  Behand- 
lung der  Kranken  und  der  Grundsatz :  >,essen  muss  der  Kranke, 
sonst  ist  er  verloren^^  steht  fest.  Man  nimmt  übrigens  zu  allen 
möglichen  Zaiibermitteln  Zuflucht,  behext  und  enthext,  schreibt 
i^rabische  Sprüche  auf  hölzerne  Tafeln  (meist  die  bekanntestetf 
Glaubensphrasen  aus  dem  Koran) ,  wäscht  diese  ab  und  gibt 
die  Lauge  dem  Kranken  zum  Trinken,  hängt  Amulete  an,  u; 
s.  w.  Ganz  nahe  an  dem  Togul,  den  Kotschy  inne  hatte,  er- 
krankte eine  Frau  an  starkem  Erbrechen.  Man  gab  ihr  säuern 
Durabrel ,  sie  erbrach  ihn,  hierauf  gab  man  ihr  süssen,  dann 
wieder  sauern  und  so  abwechselnd  mit  dem  gleichen  Erfolge 
bis  sie  starb.  Wir  boten  frühzeitig  unsere  Hülfe  an,  und  hatten 
im  Sinne  das  Erbrechen  entweder  durch  Zitronensaft  oder 
Chinin  zu  stillen ,  was  beides  wir  schon  erprobt  hatten ;  man 
nahm  jedoch  gegen  des  Fatums  unabänderlichen  Beschluss 
keine  fremde  Einwirkung  an.  Einige  Schechs  besitzen  gegen 
manche  Krankheiten  die  kräftigsten  Heilmittel ,  die  Bezaube- 
rungs-  und  Entzauberungstheorie  sitzt  aber  im  Volke  so  fest, 
dass  selbst  diesen  häufig  kein  Vertrauen  geschenkt  wird. 

Einen  bedeutenden  Theil  der  Negerbevölkerung  ImDorfe 
Rosserres  bilden  freigelassene  Sklaven  des  Melek,  auch  Leib- 
eigene desselben,  Sklaven,  welche  durch  Länge  des  Aufent- 
halts, durch  Fortpflanzung  etc.  eine  Art  freier  Stellung  sich 
erwarben ,  ihre  eigenen  Sklaven  halten,  ohne  übrigens  selbst 
wirkliche  Freigelassene  zu  seyn.  Wenn  auch  in  Roserres  der 
Umgang  zwischen  beiden  Geschlechtern  der  freieste  ist,  so 
herrscht  daselbst  doch  in  der  Beziehung  mehr  Sittlichkeit,  dass 
der  Gebrauch  der  H  ä u  p  1 1  i  n  g  e,  Sklavinnen  gegen  Entrichtung 
einer  gewissen  Abgabe  zum  öffentlichen  Vergnügen  zu  halten, 
wie  es  z.  B,  in  Sennaar,  in  Ronga,  in  Schendy  u.  s.  w.  der  Fall 
ist,  in  Roserres  nicht  angetroff'en  wird,  was  vorzüglich  eine 
Folge  der  ehrbaren  Denkweise  des  Melek  Soliman  seyn  dürfte. 

So  lange  ich  in  Roserres  war  und  während  meiner  Hin- 
und  Rückreise  durch  das  ganze  Land  bemerkte  ich  nirgends 
Spuren  von  Druck  oder  von  Misshandlung  der  Unterthanen, 
nirgends  eine  sich  sichtbar  machende  Armuth.  Diess  war  uns 
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mn  so  iniffatleiider ,  als  uns  vor  Kurzrai  noch  die  Bewohner 

von  Abdin  sagten:  >>i¥ozu  sollen  wir  8äen?  der Kasdieff  nimmt 
uns  Alles.  Wir  vriirden  umsonst  arbeiten  und  es  ist  daher 
besser,  wir  essen  Gras  und  andere  Kräuter,  die  auf  offener 
Ebene  waclisen.^ 

.  Der  Hauptreichthum  des  Volkes  ist  der  ausserordentlich 
grosse  und  schöne  Viehstand  desselben,  und  es  durfte  Viele 
der  reichern  Einwohner  g^eben,  die  gar  nicht  wissen  ,  vrie  viel 
Hornvieh  sie  besitzen.  Man  benutzt  die  Ochsen  (d.  h.  Stiere, 
d«nn  die  Kastration  ist  weder  bei  dem  Hornvieh,  noch  bei  Pfer- 
den bekannt)  allgemein  zum  (leiten,  zu  welchem  Zwecke  den- 
selben ein  Riemen  durch  die  Mase  gezogen  wird. 

In  Roserres  gelten  noch  Miinzen  und  zwar  egyptische 
nebst  den  österreichischen  Maria-Theresien-Thalern.  Beide 
kommen  direkt  im  Handel  aus  Egypten ,  und  zwar  letztere 
mit  der  besondern  Bestimmung  für  den  Verkehr  mit  Abyssi- 
nicn,  der  sehr  bedeutend  ist*. 

Von  Roserres  weiter  gegen  Sfiden  kennt  man  keinerlei 
Münze  mehr  und  der  Handel  wird  nur  durch  Tausch  betrieben. 
Der  Kurswerth<  der  gangbaren  Münzen  steht  in  Roserres  be- 
deutend niederer  als  in  Egypten.  So  galt  zur  Zeit  meiner  An- 
wesenheiteine Ch^irie  von  neun  Piastern  nur  sechs,  einMaria- 
Tberisia-Thaler ,  der  in  Egypten  mindestens  zu  zwanzig  Pia- 
ster stand,  nur  siebenzehn.  Einzelne  Piasterstiicke ,  wenn  sie 
neu  waren,  wurden  sehr  gesucht  und  man  erlitt  dabei  keinen 
Verlust,  welcher  ohnediess  auch  bei  den  andern  Münzsorten  im 
Handel  dadurch  mehr  als  behoben  wird,  dass  die  sammtlichen 
Landesprodukte  in  einem  viel  grösseren  Verhältnisse  wohlfeiler 
im  Preise  stehen,  daher  das  Geld  relativ  höher  im  Werthe  ist 

^  Der  österreichische  M.-Theresia^Thater,  von  den  Arabern  ^^Abu'n 
Nokte^,  der  Yater  der  Tropfe»  oder  Punkte,  genannt,  ist  sowohl  in  Abys- 
sinien  als  in  den  daran  kränzenden  Ländern  die  gesuchteste  Münze,  nur 
18t  zur  anstandlosen  Annahme  erforderlich,  dass  sowohl  die  Schulter« 
Agrafe  als  das  Diadem  des  Brustbildes  die  bekannten  Punkte  (daher 
der  arabische  Name)  sichtbar  enthalte,  und  dass  unter  dem  Brustbilde 
selbst  die  beiden  Buchstaben  S  und  F  nicht  mangeln.  In  Abyssinien 
Kollcn,  wie  ich  horte,  diese  Thaler  oft  zerschnitten  werden  und  dann  als 
halbe  oder  Viertel-Thaler  angenommen  werden,  ein  Gebrauch,,  der  jedcn- 
fallfl  in  Roserres  nicht  besteht. 
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als  in  Egypten.  Als  iph  in  Roserres  war,  kostete  z.  B,  ein 
grosser  fetter  Oclise  nicht  melir  als  40  und  ein  Kamel  ]00 
Piaster  (d.  i.  4  und  10  fl,  Konv.-Münze). 

Mit  Waffen  und  Bijouteriewaaren  lionnte  man ,  wie  icli 
glaube ,  zu  Roserres  im  Tausclie  gegen  Gold  einträgliehe  6e« 
Schäfte  machen. 

Unter  den  vielen  Häuptlingen,  die  ich  in  Roserres  kennen 
lernte,  war  mir  der  Schech  Mohammed  aus  einem  Dovfe  am 
Gärry  einer  der  interessantesten.  Seine  weiten  Reisen ,  sein 
natürlicher^Verstand  und  seine  unter  jenen  Völkern  seltene 
Walirheitsliebe,  die  ich  vielfach  bewährt  fand,  machten  mir 
seine  geographischen  Mittheilungen  über  den  Lauf  des  Ba- 
cher-el  Abiad  (vorne  S.  87  etc.  und  S.326  etc.),  über  die  Gold- 
wäschen der  Neger  in  Fassoki  und  Dar-el  Pert  und  über  einige 
angränzende  Länder  vom  höchsten  Werthe.  Durch  die  er* 
Stern  kam  ich  in  die  Lage  die  Theorie ,  dass  der  Bacher-el 
Abiad  aus  Westen  kommen  müsse  und  die  Meinung  über  die 
Lage  der  Mondberge  zuerst  zu  berichtigen  und  das  vor  der 
Hand  als  gegründete  Vermuthung  hinzustellen,  was  sich  durch 
die  späteren  Reisen  des  Selim  Bimbasch  und  der  Herren  Arnaud, 
Sabatier,  Dr.  Werne  auf  eine  glänzende  Weise  bestätigte. 

Nach  Aussage  des  Scliech  Mohammed  soll  an  den  Tabi, 
wo  der  Mek  Timiki  herrscht,,  sehr  schwer  zu  kommen  seyn ; 
denn  seit  dem  Feldzuge  Ismael  -  Pascha  s  (m.  s.  Cailliaud) 
herrscht  unter  der  dortigen,  äusserst  zahlreichen  und  kriegeri- 
schen Negerbevölkerung  eine  solche  Erbitterung  gegen  Weisse, 
dass  seit  jener  Zeit  noch  jede  Unternehmung  der  egyptischen 
Truppen  auf  ihren  Sklavenjagden  an  dem  Muthe  der  Tabi- 
Neger  scheiterte. 

Die  Herrscher  am  Abu  Rammla  (Schech  Idris  und  Meiek 
ABANHi;R),  am  Tabi  und  am  Diss  sind  von  jeder  andern  Macht 
anabhängig  und  zahlen  an  keine  einen  Tribut;  Schech  Idris 
WoADD  Adlan,  der  am  Dscheliel  Gule  herrscht  und  aus  einer 
Fungifamilie  stammt,  hat  sich  aber,  um  Ruhe  zu  haben,  gleich 
dem  MeIek  Soliman  der  egyptischen  Regierung  unterworfen, 
und  zahlt  an  diese  Tribut  (Dolba ,  was  ei^entllth  Steuer  be- 
deutet).   Von  Roserres  aus  kann  man  zu  Dromedar  den  Tabi 
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in  einem  Tag;  und  von  dort  den  Gute  in  zwei  Tagen  erreichen 
(jedenfalls  ein  selir  starker  Ritt). 

Das  goldführende  Terrain  erstreckt  sich  nach  Schech 
Mohammed  (was  auch  buchstäblich  wahr  ist)  von  den  abyssini« 
sehen  Gebirgen  an  der  Ostseite  des  blauen  Flusses  gegen  West 
in  die  weiten ,  unbekannten  Ebenen  zwischen  diesem  Flusse 
und  dem  Bacher»el  Abiad ,  gegen  Nord  bis  an  den  Gärry  und 
gegen  Süden  bis  in  die  Ebenen  der  Gallas  im  Süden  von  Fa- 
dassi« Dass  übrigens  das  goldführende  Alluvialland  der  dor- 
tigen Flüsse  und  Chors  eine  noch  viel  grössere  Ausdehnung 
habe,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Als  die  bekanntesten  und  zum 
Theile  auch  bedeutendsten  der  von  den  Negern  schon  seit  un- 
denkbarer Zeit  innerhalb  der  angegebenen  Gränzen  betriebe- 
nen Goldwäschen  nannte  er  mir  jene  am : 

Gebirge  Gärry  (auf  Rechnung  des  Meiek  Soliman,  daher 
derselbe  auch  Anstand,  genommen  haben  mag, 
mich  dahin  gehen  zu  lassen), 
am  Berge  Fassoki  im  Tumat, 
n        n      Dasa, 
,,        »      Abu  Rammla, 
„        ,y      Belfudi, 
»        »      Kuba, 
„        »      Famutudu, 
„        »      Akaro, 
„        „      Fabauo, 
„        „      Kudulu, 
»        „      Fadoga, 
„        ,>      Faronja  und  Fallowud, 

„        „      Fasangoru  (wo  in  den  Jahren  1838  und  1S39  die 
Stadt  Mehemmed-Aliopoiis  entstand,  jedoch  als 
unreife    Geburt   bald  wieder  vom  Schauplatze 
verschwand), 
„        „      Hassan, 
»        »      Luogi, 
»        »      Obi, 
yy        „      Fawingis, 
»        »      Fassodur, 
,>        „      Fadonga, 
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am  Berge  Belfrdu, 
;,        „       Andu, 
»        »      ßeglug, 
>,        „      Abgulgl, 
yy        „      Homascha, 
»        „      Medbis, 
^        ^      Famedrii, 
M        »      Beschory  (Plateau ,  die  goldreiehen  Chors  Pul- 

chidia,  Gutschesc;)!  u.  s.  wOj 
^        f,      Fakumkuin, 
„        „      Bumu, 
»        n      Girry  (wahrscheinlich  der  Gorerl), 

yy  ,>  Tul  (daselbst  sollen  die  reichsten  Goldwäschen 
und  das  Gold  auch  Im  anstehenden  Gesteine  be- 
kannt seyn  und  daraus  gewonnen  werden  y  wo- 
rauf Ich  später  zurückkomme)*, 

yy        >>      Melsoela, 

}}        »      Sude, 

,,        ,>      Kam  bei, 

y,        f,      Abu-el  Dugu, 

„        >,      Kokli, 

„        „      Koely  oder  Koeli  (wo  Meiek  Manüfan  herrscht). 

Auch  in  den  Gebirgen  bei  Fadassi  soll  sich  Gold  finden, 
und  in  den  dortigen  Ebenen  gräbt  man  in  geiinger  Tiefe  unter 
der  Oberfläche  Eisenerze ,  der  Beschreibung  nach  ganz  der 
Raseneisenstein,  wie  wir  ihn  in  Kordofan  kennen  lernten.  Die 
Galla's  daselbst,  welche  grosse  Heerden  und  besonders  viele 
kleine,  aber  sehr  dauerhafte  Pferde  besitzen,  bearbeiten  diese 
Erze  auf  Eisen ,  so  wie  in  Kordofan ,  und  schmelzen  auch  das 
Gold  zu  Ringen  etc. 

So  weit  die  Mittheilungen  des  Schech  Mohammed  über 
diesen  Gegenstand.  Die  meisten  und  noch  mehrere  vomScheche 
nicht  genannte  Goldwäschen  lernte  ich  theils  selbst  kennen, 

'*  Der  Name  des  Berges  Tul,  als  reichster  Fundort  des  Goldes,  ist 
in  Roserres,  Fassoki  etc.  in  aller  Leute  Mund.  Mir  blieb  er  leider, 
wie  wir  sehen  werden,  das  Verbeissene  Land  des  Moses. 
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tliells  sah  fch  die  Lokalität  doch  Infloweit,  dass  ich  sie  auf  mei- 
ner Karte  „über  die  Länder  am  Tnmat  etc/^  bestimmen  konnte. 
Mur  bei  sehr  wenigen,  als  bei  denen  am  Famutudu,  am  Beging, 
am  Famedru,  Fakumkum,  Melsoela,  Kambel  und  Djrn  gelang 
mir  letzteres  mit  Verlässigkeit  nicht. 

Schech  Mahommed  versicherte  mich  wiederholt,  dass  er 
es  auf  sich  nehmen  wollte  einen  einzeln  und  besonders  ohne 
egyptischer  Truppen  Bedeckung  Reisenden  tief  in  das  Herz 
von  Afrika  zu  führen,  nur  setzte  er  als  Hauptbedingung  des 
Gelingens:  Vorgabe  von  Handelsgeschäften  und  Vermeidung 
alles  Aufsehens.  Ich  theile  diessfalls  ganz  die  Ansicht  des 
Schechs  und  bin  fest  fiberzeugt,  dass  unter  solchen  Bedingun- 
gen dem  Einzelnen ,  zu  Lande  Reisenden,  das  gelingen  kann, 
was  einer  Masse  und  um  so  weniger,  je  grösser  sie  ist,  nicht 
gelingen  dürfte.  Sehr  gut  wäre  es  natürlich,  wenn  ein  solcher 
Reisender  Arzt  seyn  würde.  Auch  bin  ich  überzeugt,  dass 
Roserres,  dessen  Klima  sehr  gesund  seyn  soll'*^,  sich  ganz  vor- 
züglich zu  einem  Aufenthaltsort  während  der  Regenzeit 
eignet.  Der  Reisende  geniesst,  wenn  er  sich  klug  benimmt, 
volle  Sicherheit  und  Ist  in  der  Lage,  gleich  nach  der  Regen- 
zelt dort  seine  Tour  beginnen  zu  können,  wo  die  Meisten 
bisher,  welche  in  Chardum  blieben  und  nach  dem  Regen  so- 
weit siidlich  vordrangen,  sie  geendet  haben. 

Unsere  naturhistorischen  Eroberungen  fielen  in  Roserres 
nicht  unbeträchtlich  aus.  Unter  den  vielen  Thieren,  die  wir 
dort  erlegten,  zeichnen  sich  besonders  prächtige  Arten  von 
AIcedo,  von  kleinen,  weissen  Euien^  von  Coraces,  von  Ardea, 
mehrere  Arten  voii  Nagern,  Antilopen,  der  grosse  Oryktero- 
pus  u.  s.  w.  aus. 

Am21. Dezember.  Vormittags  verliessen  wir  Roserres 
und  nachdem  wir  unsern  Kotschy  auf  seinem  Pferde  zurecht 
gebracht  hatten ,  ritten  wir  langsam  anderthalb  Stunden  am 
rechten  Ufer  hinauf,  bis  wir  gerade  dem  Lager  der  Truppen 
am  linken  Ufer  gegenüber  standen.  Wir  sahen  die  Dörfer  Fa- 
kir-el  Mahager,  Abu  Prammad  und  Putäwa  und  betraten  den 
Uferrand  des  Bacher-el  Ahsrak,  um  den  Übergang  ans  linke' 
Ufer  vorzunehmen,  an  einer  sehr  anziehenden  Stelle. 

*   Achmed -Kaptan  und  Kotschy  kamea  schon  kränkelnd  daselbst  aq. 
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Dte  weissen  Zelte  unserer  Truppen  lagen  auf  einer  Sand- 
bank am  linken  Ufer  g;erade  vor  nns'^  Beide  Ufer  des  Flusses 
sind  hoch  nlid  steil,  das  rechte  Ist  mit  einem  Walde  von  Dom- 
palraen  nnd  mehreren  kleinen  Dorfchen,  das  linke  hingegen 
mit  dem  Pflanzenchaos  eines  Urwaldes  bedeckt,  üiber  dessen 
phantastische  Gruppen  die  schönen  Gipfel  des;  Tabigebirges 
zu  uns  herüber  blickten.  Gerade  ober  dem  Lager  beginnt  die 
grosse  Insel  Mek-el  Leu  (der  König  der  Nacht),  bedeckt  mit 
prächtigen  Tamarinden  tind  baumhohem  Grase.  Der  FIuss selbst 
Ist  hier  voller  Felsen ^  welche  einen  eine  halbe  Stunde  langen 
Schellal  bilden,  den  sogenannten  Schellal  el  Gher  oder  die  sie- 
bente Katarakte  des  Cailliaüd'*'*.  Bei  sehr  hohem  Wasser- 
stande kann  auch  dieser  Schellal,  wo  der  Strom  fast  gar  kein 
Gefälle  hat,  mit  grossen  Barken  befahren  werden. 

Der  Übergang  iiber  den  Bacher-el  Ahsrak  war  nicht  ohne 
tSchwierigkeit,  wir  verloren  dabei  ein  gutes  Lastkamel  und 
fanden,  am  linken  Ufer  angelangt,  zwei  andere,  unsern  Truppen 
gehörende,  die  beim  Trinken  von  Krokodilen  angegriffen  und  zer- 
rissen worden  waren. 

Abends  ritten  wir  mit  MusTAPHA-Bey,  dem  Bimbasch  und 
BoREANi,  die  uns  entgegen  gekommen  waren,  in  das  Lager,  wo 
wir  unsere  Zelte  neben  denen  Mvstapha's  aufgeschlagen  fan- 
den. Das  Lagerleben  nahm  nun  wieder  seinen  Anfang,  Trom- 
meln und  Pfeifen  und  Lärm  aller  Art,  Blöcken  der  Kamele, 
Wiehern  und  Stampfen  der  arabischen  Pferde,  Lagerfeuer  etc., 
in  Summe  keine  Ruhe  bei  Tag  und  Nacht. 

Am  2*2.  Dezember.  Ein  Soldat,  der  mit  einigen,  wie  ge- 
wöhnlich mit  Lanzen  bewaffneten,  Negern  gestern  Abend  vom 
Lager  in  eines  der  nächsten  Dörfer  gehen  wollte,  wurde^ 
als  er  im  Dompalmen- Walde  seinen  Begleitern  vorausgeeilt 
war,  von  einem,  Löwen  angegriffen.  Auf  seinen  in  der  Todes- 
angst ausgestossenen  Schrei  eilten  zwar  die  Neger  sogleich 
herbei  und  tödteten  den  Löwen  mit  ihren  Wurflanzen,  es  war 
jedoch  zu  spät;    denn  der  Soldat  hatte  schon  solche  Wunden 

*    Unsere  Armee  bestand  nun  aus  looo  Mann  reg^.  Infanterie  (Neger 
mit  arabischen  Unteroffizieren  und  arabischen  oder  türkischen  Offizieren) 
und  200  Mann  irreg.  Kavallerie  (Mograbi  und  Sch^ikie  aus  Nubien). 
^"^    In' der  Wirklichkeit  aber  vielleicht  die  zwanzigste  und  darüber. 
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erbttlten,  daas  er  bald  darnach  starb.  Der  Lowe,  dem  leider 
von  den  Negern  sogleich  der  Kopf  abgeschnitten  wurde,  niass 
ohne  denselben,  aber  sammt  dem  Schwänze,  9^  Pariser  Fuss 
Länge,  hatte  eine  kurze  Mähne  und  war  ein  liolossales  Thier. 
Fast  gleichzeitig  zerriss  ein  Löwe  eines  unserer  Kamele  und 
ein  anderer,  nur  etwas  weniges  kleiner  als  ersterer,  wurde  ge- 
tödtet  und  zu  Kotschy  gebracht.  Auch  dieser  hatte  eine  kurze 
Mähne  und  ein  furchtbares  Gebiss. 

Um  die  ganze  Haut  auch  jenes  Löwen  zu  erhalten ,  der 
unsern  Soldaten  getödtet  hatte ,  eilte  Kotschy  sogleich  in  das 
Dorf,  aber  schon  zu  spät;  denn  der  Kopf  war  bereits  gekocht 
und  aufgezehrt,  und  nur  die  von  einer  Menge  Lanzenstiche 
durchlöcherte  Haut  des'iibrigen  Körpers  war  noch  vorhanden« 

Bei  dieser  Gelegenheit  kam  ich  in  Kenntniss  eines  unter 
diesen  Negern  bestehenden,  sonderbaren  Gebrauchs.  Kostet 
nämlich  der  Kampf  mit  einem  Löwen  ein  Meuschenleben ,  so 
werden  alle  Anderen,  die  daran  Thell  nahmen,  für  sieben  Tage 
unrein.  Man  sperrt  sie  in  einen  Togul  zusammen ,  vor  dem 
ein  Stück  des  Löwen,  wenn  man  seiner  habhaft  wurde,  gewöhn- 
lich der  Schwanz  desselben,  aufgehängt  w^ird.  Nach  dieser 
Zeit  müssen  die  Betheiligten,  um  wieder  in  die  Gesellschaft 
einzutreten,  sich  baden  und  erhalten  neue  Toben  und  Lanzen. 

Die  Nächte,  die  wir  im  Lager  ganz  dicht  am  Flusse  zu- 
brachten ,  fanden  wir  sehr  kühl  und  feucht  und  der  grossen 
Luftwärme  am  Tage  gegenüber  beobachteten  wir  sehr  oft  an 
ein  und  demselben  Tage,  von  derZeit  gerade  vor  Sonnen- 
aufgang bis  zu  der  der  grössten  Hitze  Nachmittags,  eine  Diffe- 
renz von  21  bis  22 ^  Reaumur.  Obwohl  am  Tage  noch  immer 
constant  Nordwinde  herrschten,  so  beobachteten  wir  doch  einige 
Mal  des  Abends  leichten  Südwind ,  was  uns  ein  Beweis  zu 
seyn  schien,  dass  am  Äquator  die  Gewitterstürme  der  Regen- 
zeit bereits  wieder  eingetreten  seyen  und  ihre  Wanderung 
nach  Norden  angetreten  haben. 

Bei  einer  der  Zusammenkünfte  mit  Mustapha  -  Bey ,  der 
früher  Gouverneur  in  Kordofan  war,  sagte  mir  derselbe:  er 
habe  einst  im  Lande  der  Nuba  ein  Thier  gesehen,  dass  an 
Grösse  und  Gestalt  ganz  einem  Bären  gleiche  und  welches  die 
Etngebornen  „Schallakot^^  nennen.  Das  Vorkommen  von  Bären 
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wäre  gewiss  fiir  die  Zoologie  Central«Afril(a*s  selir  interessant 
und  Ich  erwähne  daher  hier  im  Vorbeigehen  dieses  Cmstandes, 
um  nachfolgende  Reisende  darauf  aufmerlisam  zu  machen. 

Am  24.  Dezember.  Bei  der  Jagd  auf  Mek-el  Leu  ver- 
irrte ich  mich  im  hohen  Grase  und  als  ich  nach  einer  dreistün- 
digen ,  nicht  zu  beschreibenden  Anstrengung  in  der  brennen- 
den Hitze  des  Mittags  und  in  nicht  geringer  Gefahr  wegen 
wilden  Thieren ,  endlich  wieder  zu  meinen  Lc^dten  kam  und 
aufs  ausserste  erschöpft  schnell,  ohne  mehr  widefrstehen  zu  kön- 
nen, eine  Flasche  Wasser  trank,  bekam  ich  augenblicklich  star- 
kes Fieber  mit  Delirium  und  mussteins  Lager  gebracht  werden, 
wo  ich  mich  ein  paar  Tage  nicht  vom  Angarebb  bewegen  konnte. 
Zum  Glück  hatte  diese  Unbesonnenheit  keine  Nachwehen,  aber 
das  Bewnsstseyn  gerade  die  Weihnachtstage  fern  von  der  Hei- 
math in  einem  solchen  Zustande  zubringen  zu  mässen,  folterte 
mich.  KoTSCHY  besserte  sich  langsam,  die  Geschwulst  nahm 
etwas  ab  und  die  besten  Dienste  leistete  jetzt  eine  ihm  auf  die 
Bru9t  gelegte  Visikator. 

Am29.  Dezember.  Mittelst  des  a  im  grossen  Bären 
nahmen  wir  drei  Breitenbestimmungen  vor  und  erhielten  für 
unser  Lager,  in  der  Parallele  der  nördlichsten  Spitze  der  Insel 
Mek-el  Leii,  im  Mittel:  12^  Itf  29^'  als  nördliche  Breite ^ 

Gestern  Abend  entdeckten  die  durch  langes  Fasten  ge- 
schärften Augen  der  Soldaten  den  neuen  Mond  und  somit  das 
Ende  des  Rhamadan.  Der  Eingang  des  Bairam  wurde  auf  das 
Festlichste  begangen.  Die  Andächtigen  beteten ,  unsere  Ka- 
none, die  einzige,  welche  wir  mitschleppten,  that  ihr  möglich- 
stes und  die  Truppen  unterhielten  eine  halbe  Stunde  lang  ein 
lebhaftes  Reihenfeuer,  was  in  der  schönen  Nacht  und  bei  dem 
vielfachen  Echo  im  Walde  einen  grossartigen  Eindruck  hervor- 
brachte. Heute  Morgens  trommeln  und  pfeifen  die  Soldaten 
vor  den  Zelten  aller  Offiziere,  die  Dienerschaften  kommen,  um 
Bakschisch  zu  holen ,  die  Soldaten  zerreissen  auf  dem  Sande 
zwei  Ochsen  und  verzehren  sie,  wir  machen  unsere  Gratulations- 
Yisiten  beim  Bey  und  Bimbasch,  diese  geben  sie  In  Begleitung 
des  ganzen  Offizierkorps  zurück,  kurz  der  Bairam  entwickelt 

**    Aus  dem   Itinerar:    östliche  Länge  des  Lagers  bei   Mek-el  Leu 
3)0  2'  lo''  von  Paris.    Meeresböhe  der  Itisel:  1568  Paris.  Fuss.     « 
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6lcbin  seiner  Praclit,  und  tief  im  Innern  von  Afriica  wird  nichts 
versäumt,  worauf  orfeiitalfsclie  Etiquette  Ansprncli  maclit. 

»  Am  30.  Dezember.  Da  Melele  Soliman  mit  ein  paar 
bundert  seiner  Krieg^er,  um  den  Feldzug  mitzumachen,  znr  Ab- 
reise endlich  bereit  war,  auch  der  Häuptling  des  Carry  ^  ein 
junger,  Icolossaler  Neger,  der  heute  mit  seiner  doppelgehörn- 
ten Mütze  und  in  einem  Schlafrock-artigen  Kaftane  im  Lager 
paradierte,  zu  gleichem  Zwecke  mit  seiner  Mannschaft  sich  ge- 
stellt hatte ,  so  beschloss  Mustapha  -  Bey  mit  meiner  Znstim* 
mung  am  1.  Januar  nach  Fassoki  aufzubrechen  und  zwar  den 
Marsch  dahin  auf  dem  fast  ganz  unbewohnten  linken  Ufer  vor- 
zunehmen ,  wo  wegen  Desertion  der  Soldaten  und  wegen  Ex- 
cessen  der  wilden  Truppe  weniger  zu  besorgen  war,  als  auf 
dem  mit  vielen  Dörfern  bedeckten  rechten  Ufer. 

Hart  vermissten  wir  unter  unsern  Bundesgenossen  den 
unternehmenden  Schech  des  Gule ,  Idris  Woadd  Adlan.  Da 
derselbe  aber  noch  aus  langer  Zeit  her  mit  Meiek  Soliman  in 
einem  feindseligen  Verhältnisse  lebt,  friiher  mit  ihm  Krieg  f|ihrte 
und  vor  Kurzem  erat  noch  Streit  wegen  Schafen  hatte,  die  von 
dem  einen  Theile  auf  das  Gebiet  des  Andern  getrieben  wur- 
den, so  zog  es  CnuRscHiD-Pascha  vor,  den  Idris  mit  seinen  Leu- 
ten zur  Unternehmung  auf  Kalabat  zu  berufen,  wodurch  er  jede 
Berührung  zwischen  diesen  gegen  einander  feindseligen  Häupt- 
lingen, wenigstens  fiir  d^n  gegenwärtigen  Augenblick,  hintan 
hielt. 

MusTAPHA-Bey  hatte  für  die  Häuptlinge  in  den  vor  uns 
liegenden  Negerländern  und  in  der  Absicht,  sie  durch  Ge- 
schenke für  die  Regierung  zu  gewinnen,  wobei  natürlich  unsere 
Goldexpedition  vorgeschoben  wurde,  mehrere  der  erwähnten 
Hörnermützen,  mehrere  rothe  und  mit  Goldborten  besetzte 
Mäntel,  so  wie  einige  türkische  Säbel  mitgenommen. 

Alles  dieses  wurde  nun  in  Ordnung  gebracht  und  sich  auf 
das  Thätigste  zum  Aufbruche  gerüstet. 

Am  31.  Dezember.  Kotschy  hatte  sich  in  den  letzten 
Tagen  zum  Schlüsse  seiner  Kur  noch  eine  Ader  öffnen  lassen, 
tind  war  nun  von  seiner  Krankheit,  die  uns  solche  Besorgniss 
erregt  hatte,  fast  ganz  hergestellt.  Alle  unsere  Kisten  wur- 
den geschnürt  und  zum  Aufladen  in  Bereitschaft  gehalten. 
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Den  lesteil  Tug  d^  Jahres  1837  wollten  wir  Europäer 
nicht  ohne  fröhlichen  Anklang  in  die  Vergangenheit  versinken 
kssen.  Wir  gaben  Abends  grosse  Tafel,  wozu  MusTAPHA-Bey, 
derBimbasch  Emin-Aga  und  der  KascheiF  Ismael  geladen  wur- 
den. BoREANi  führte  die  Küchenangelegenheiten  meisterhaft, 
auf  der  Tafel,  welche  unsere  Angarebbs  snbstitiQrten,  standen 
Malvasier  und  Cipro,  und  flammende  Maschais '^^  erhellten  im 
weiten  Kreise  den  Platz  vor  den  Zelten. 

Um  Mitternacht  wurde  dann  dem  Jahre  18H7  »Lebe- 
wohl^ und  dein  Jahre  1838  ein  frohes  ,,Gluck  auf^<  gebracht. 
Wir  thaten  beides  mit  warmem  Gefühle;  denn  wir  sahen  herbe 
Momente  hinter  uns  und  waren  von  der  Hoffnung  einer  einsti- 
gen glücklichen  Heimkehr  ganz  durchdrungen. 

Ungeachtet  dassKoTscHY  sowohl  als  ich  während  unseres 
Aufenthalts  bei  Mek-el  Leii  durch  Krankheit  in  unsern  Excur- 
sionen  öfters  gehindert  wurden,  fiel  doch  unsere  naturhistori- 
sche Ausheute  so  ziemlich  reichhaltig  aus.  Wir  schössen  hier 
unter  andern :  mehrere  Exemplare  einer  Ai*t  Perdix,  die  unsern 
Hasellii'ihnern  sehr  ähnlich  ist,  sehr  schön  gezeichnete  Eulen, 
erhielten  ein  paar  lebende  Tenn  (vorne  S.  65  und  S.  336) 
und  sahen  das  Erstemal  auf  unserer  Reise  diegi*osse  Antilope 
Djelen.  Diese  Antilope,  die  grösste,  welche  mir  in  Afrika 
vorkam  und  wahrscheinlich  der  Strepsiceros  der  Alten ,  sah 
ich  in  Exemplaren  bis  zur  Grösse  eines  gewöhnlichen  kleinen 
Pferdes.  Die  Hörner  sind  in  gerader  Linie  drei  Fuss  lang,  an 
der  Wurzel  von  der  Dicke  eines  grossen  Ochsenhorns  und 
nach  aufwärts  gewunden.  Diese  Antilope  soll  sich  auch  auf 
dem  Gebirge  Debii  in  Nuba  finden.    Die  Hörner  derselben 

^  Maschal  oder  Maschala  ist  ein  aus  eisernen  Schienen  zusanimen- 
ipesezter  Korb  von  ungefähr  einem  halben  Cubikfuss  Rauminhalt.  Dieser 
Korb,  auf  eine  fünf  bis  sechs  Fuss  hohe  Stange  gesteckt,  mit  Kienholz 
oder  in  Ermanglung  dessen  mit  anderm  trocknem  und  klein  gespaltenem 
Holze  gefüllt  und  dieses  angezündet ,  vertritt  die  Stelle  der  Fackel  im 
Lager,  bei  festlichen  Aufzügen  zur  Nachtzeit,  besonders  im  Rhamadan, 
in  den  Vorhöfen  augeschener  Häuser  orientalischer  Städte  u.  s.  w. 
Diese  uralten  FeuerkÖrbe  haben  für  das  Lagerleben  das  ganz  [eigen- 
tbämlich  Gemüthliche,  was  dem  Kaminfeuer  im  ruhigen  Familienkreise 
sukommt. 

Russegger,   Reben.  II.  Bd.  «i.  ThI.  35 
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{i;ebrftneheii  die  Kegler  als  Blnseinstrunieiite  bei  Ihren  Fetit- 
licIikelCen; 

In  dem  dichten  Walde  am  iinlien  Ufer  des  Baclier-el  Ahs- 
ralc  bei  Mek-el  Leii  findet  sich  häufig  der  sogenannte  Eisen- 
holzbaum ,  beliannt  durch  die  «sprosse  Härte  und  Schwere  sei- 
nes Holzes.  Dieser  Baum  war  in  der  Nähe  unseres  Lagers  die 
überwiegende  Holzart  und  diente  uns  als  Brennmaterial.  Un- 
sere Araber  nannten  denselben  Babann»,  ob  er  aber  die  Dal- 
bergia  Melanoxylon  Gnill.  et  Perr.  oder  näher  verwandt  der 
Copania  Sideroxylon  Cambess,  vielleicht  auch  keines  von  bei- 
den ist,  mnss  ich  den  Botanikern  vom  Fache  überlassen,  und 
erlaube  mir,  da  Kotschy  hierüber  die  nöthigen  Daten  gesam- 
melt hat,  auf  den  naturhistorischen  Anhang  zu  verweisen. 
Der  Baum  ist  von  mittlerer  Grösse,  macht  wenig  Ansehen  und 
dürfte,  wie  ich  {glaube,  doch  wahrscheinlicli  zu  den  Legumino- 
sen gehören.  Übrigens  sah  Ich  weder  Blüthen  noch  Früchte 
desselben.  Ans  seinem  Holze  verfertigen  sich  die  Neger  einen 
Theil  ihrer  Waffen,  z.  B.  Keulen,  Spitzen  für  jene  Lanzen, 
welche  vergiftet  angewendet  werden  u.  s.  w. 

Am  !.  Januar  I  S38.  Es  war  noch  dunkel,  alsderTro^m- 
melwirbel  uns  zum  Aufbruche  mahnte.  Die  Zelte  wurden  ab- 
geschlagen, die  Kamele  beladen  und  mit  Anbruch  des  Tages 
nassen  wir  Im  Sattel.  Da  unsere  Gegenwart  beim  Ahmarsche 
der  Karavane,  die  an  Kamelen,  Pferden  und  Eseln  gegenwär- 
tig schon  2000  Stück  zählen  mochte,  und  sich  daher,  besonders 
anfänglich,  nur  langsam  bewegte,  nicht  nöthig  war,  so  ritten 
wir  mit  MusTAPHA-Bey ,  Boreami,  einem  Theü  unserer  Diener- 
schaft und  einer  SchaarMograbi  voraus.  Anfänglich  wendeten 
wir  uns  eine  halbe  Stunde  lang  in  West,  um  aus  dem  dichtesten 
Theile  des  Waldes,  der  stets  in  der  Nähe  des  Flusses  sich  be- 
findet, mehr  in  das  Freie  zu  kommen,  dann  aber  schlugen  wir 
südliche  Richtung  ein. 

unser  Vorhaben,  freieres  Terrain  zu  gewinnen,  gelang 
htcht ;  wir  hätten  keinen  andern  Weg  als  die  Steige  der  Ele- 
phanten  und  Nilpferde  und  neben  diesen  schmalen,  bolperich- 
ten  Pfaden  blieb  der  Wald  auf  grosse  Strecken  buchstäblich 
undurchdringlich,  ein  Chaos  von  Mimosen,  Dompalmen,  stach- 
liehen  Schlingpflanzen  und  12  bis  15  Fnss  hohem  Grase.   Wie 
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wir  ei«t2u  8pftt  erfultreln,  hatte  der  Bey  gär  nicht  daran  g^ 
daclit  diit  den  Führern  der  Karavane  eiiieti  bestimmten  Plats 
211  verabreden  und  noch  weniger  selbst  veriässi^ge  Wegweiser 
mitziniehmen.  So  liam  es  denn,  dass  wir  uns  im  WaMe  total 
verirrten,  und  da  zugleieh  die  Pfade  der  wilden  Thiere^  denen 
wir  folgen  mussten,  um  nur  vorwärts  zu  kommen,  häufig  die 
Eigenschaft  der  sogenannten  Sackgassen  haben,  und  plötzlldi 
im  dichtesten  Gebiisehe  enden,  so  fehlte  es  nicht  an  unange^ 
nehmen  Täuschungen  vbd  Auftiitteii.  Mit  unseren  Kleidern 
blieben  wir  fortwährend  an  den  Dornen  hängen,  oft  waren  wir 
genöthigt  uns  förmlich  mit  den  Säbeln  dttrchzithauen,vrair  riss 
ein  Strauch  die  Brille  >von  der  Nase  und  mein  durch  eine  rasche 
Bewegimg  am  ungelegensten  Orte  sehen  geotöchtes  Pferd  ver- 
trat sie  mir  und  sprang  zugleich  den,  auf  einen  kleinen  Esd 
reitenden  Bedienten*  Boreani's  nieder,  der  dadurch  am  Fusse 
bedeutend  verwundet  wunie.  Nach  ähnlichen  Spektakeln  und 
tiach  achtstündigem  Herumirren  gelangten  wir  Machmittags  an 
den  Fluss,  an  einer  Stelle,  die  man  mir  el  Apfata  nannte  und 
die  ungefähr  den  Dörfern  Adlan  ,  Farestu  u.  s.  w.  gegenüber 
liegt  Wir  lagerten  uns  auf  dem  Sande  des  Dfers.  Der  Flnss 
kommt  gerade  ans  Süden  und  wendet  sich  in  Ost,  vor  uns  in 
Südost  am  rechten  Ufer  hatten  wir  den  Dschebel  Maaba« 

Das  Terrain,  welches  wir  bis  zur  Lagersteile  durchzogen 
haben ,  ist  ganz  eben ,  im  Walde  sahen  wir  viele  prächtige 
Bäume,  die  wir  nicht  kannten  und  Adansonien  von  liO  bis  70 
Fuss  Stammumfang.  Auf  dieser  Tour  schössen  wir  atieh  das 
zweite  Exemplar  jenes  Caprimulgus,  den  ich  bereits  vorne 
S.  207  und  S.  ;iäS  als  den  entiiUfasetten  Vierflügler  näher 
beschrieb« 

Vergebens  warteten  wir  bis  zum  Anbruche  der  Nacht  -*- 
keine  Karavane  kam  in  unsere  Nähe.  Ohne  Lebensmittel  und, 
was  das  Unangenehmste  wegen  der  durchdiingenden  Kulile 

*  Diener  Mensch,  Namens  BfusTAPBA,  er«  geborner  Malteser  und 
Reiipg;a(,  machte  uns  durch  sein«  Furchtsamkeit  wäJirend  der  Reise  viel 
SpasK.  Diese  moralische  Krankheit  erreichte  bei  ihm,  als  wir  mit  den 
Nogeiii  in  SchongoUo  in  feindliche  Berührung  kamen,  einen  solchen 
Gl  ad ,  dass  er  atn  hellen  Ta<!:c  und  bei  körperlich  scheinbar  gesandetti 
Zustande  die  greulichsten  Visionen  hatte. 

aö* 
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iler  Näclite  war,  tihne  M&ntel,  hatten  wir  wenige  Erfreulidiea  vor 
uns.  Wir  sandten  daher  nnaere  Bediente  nadi  allen  Richtangen 
aus,  nm  die  Karavane  aufsBusnchen.  Zugleich  gluekte  es  uns 
^in  hemmirrendes  Schaf  zu  fangen,  das  wir  sogleich  brieten, 
und  welches  uns ,  die  wir  ausser  etwas  schwarzem  Kaffe  am 
'Morgen  den  ganzen  Tag  nichts  zu  uns  genommen  hatten,  auch 
ohne  Fett  und  8alz  recht  gut  schmeckte.  Es  war  schon  spät 
in  der  Nacht  nnd  Niemand  kam.  Wir  nahmen  daher  unsere 
Pferde  dicht  an  uns  und  legten  uns  auf  dem  Sande  nieder.  Mirli 
fror  heftig  und  ich  mochte  vor  Müdigkeit  gerade  eingeschinm- 
mert  seyn ,  als  ich  etwas  auf  mich  fallen  und  mich  ganz  be- 
decken fühlte.  Rasch  griff  ich  um  meine  Pistolen  und  sprang 
auf.  Ein  Mograbi  stand  lachend  vor  mir  und  sagte':  ich  halie 
bemerkt,  dass  dich  friert  und  desshalb  warf  ich  meinen  Bor- 
nuss  iiber  dich.  Das  war  ein  schöner  Zng  eines  Sohnes  der 
Wiiste  und  es  tliat  mir  leid,  dass  ich  ihn  nur  als  ein  Ergebniss 
des  Augenblicks  betrachten  musste,  denn  als  ich  ein  paar 
Tage  später  nlein  Pferd  wegen  einer  leichten  Verwundung  nicht 
reiten  wollte  und  ich  denselben  Mograbi  bat,  mir  eines  seiner 
beiden  Pferde  f&r  gute  Bezahlung  nur  auf  zwei  Tage  zu  über- 
lassen ,  sagte  er  mir  ganz  trocken :  mein  Pferd  gebe  ich  kei- 
nem Christen. 

Spät  nach  Mitternacht  kamen  unsere  Bediente  zurück.  Sie 
hatten  dieKarayane,  die  weit  zurück  geblieben  war,  glücklich 
gefunden  und  brachten  uns  Lebensmittel  und  Mäntel  mit. 

Am  2!!.  Januar.  Nach  einem  vierstündigen  Ritte  ge- 
rade in  Süd  erreichten  wir  den  Ghor-el  Tschamus,  wo  wir  mit 
unserer  Karavane  zusammentrafen  und  wo  ich  nichts  uothwen- 
diger  zu  thnn  hatte,  als  aus  meinem  Brillen vorrath  den  ^stern 
erlittenen  Verlust,  der  für  mich  Kurzsichtigen  eine  wahre  Qual 
war,  wieder  zu  ersetzen.  Der  Strom,  der  hier  nur  eine  Breite 
Ton  ungefähr  *200  Schritten  hat,  fliesst  in  einer  tief  liegenden, 
sumpfigen  Ebene,  der  Aufenthalt  vieler  Nilpferde.  Inder  Hälfte 
der  heutigen  Route  nngefahr  hatten  wir  nahe  zu  unserer  Rechten 
den  Berg  Begis,  den  man  zur  Gruppe  des  Tab!  rechnen  kann, 
welches  Gebirge  wir  welter  in  West  zur  Seite  hatten.  Der 
BergMaaba  am  rechten  Ufer  lag  uns  östlich  ungefähr  drei  bis 
vier  Stunden  entfernt. 
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Das  Terrain  «m  das  Lager  fanden  wir  durciig^elieiids  tiben, 
ttnd  da  unsere  Zelte  im  liolien,  gegenwärtig' ganz  diirren  Grase 
aufgesdilagen  waren,  so  waren  auch  die  vielen  Lagerfeuer 
am  Abend  um  so  mehr  nicht  ohne  Gefahr,  da  wir  den  beträeht- 
liehen  Pulver-  und  Patronen-Transport  unserer  Truppen  ganz 
in  der  Nähe  hatten.  Der  Wald,  der  nns  von  allen  Seiten  um* 
schloss,  bestand  fast  ausschliesslich  ans  Dompalmen  undrlesen* 
haften  Adansonien^  MusTAPHA*Beyscho8sim  Grase  eine  grosse 
röthliche  Schlange,  die  sehr  giftig  seyn  soll.  Als  wir  sie  öfF* 
neteu,  fanden  wir  in  ihr  mehrere  steinharte  Körner,  Linsen- 
bis  Erbsen-gross ,  von  braun  gelblichgrüner  Farbe,  metsUiscb 
sehimmertid  und  mit  konzentrisch  schaligem  Bruche,  der  später 
abgeführten  quaJitativen  Analyse  nach  ein  organisches  Pro- 
dukt des  Thiers. 

Als  wir  am  Ufer  des  Flusses  jagten,  kam  ein  Kannot  mit 
Negern  zu  uns  heriiber  gefahren,  der  schlechteste  Kahn,  den 
ich  jesah^  Er  bestand  aus  mehreren  Bäumen,  die  mittelst  Bast- 
Stricken  zusammengebunden  waren,  und  während  der  Hinter- 
theil  fast  im  Wasser  versank,  ragte  der  Vordertheil  drei  Fus« 
hoch  über  dasselbe  empor. 

Am  3.  J  an  uar.  Nach  vier  Stunden  in  der  Richtung  10  h^ 
19^  erreichten  wir  den  Chor  Ophut,  welcher,  wie  der  Tscha-^ 
mus,  aus  Siidwest  kömmt  und.  sich  in  den  Bacher-el  Ahsrak 
mündet.  Den  Ophut  fanden  wir  weit  beträchtlicher  als  den 
Tschamus;  denn  sein  Strombett  hat,  wo  wir  dasselbe  dui*ch* 
ritten ,  eine  Breite  von  achtzig  Schritten  und  die  Spüren  der 
FInthen  an  den  Bäumen  zeigen  eine  Wasserhöhe  von  fünfzehn 
Fuss  an,  so  dass  der  Ophut  In  der  Regenzeit  einen  ansehn^ 
lieheh  Fluss  bilden  muss.  Gegenwärtig  war  das  Wasser  ober^ 
flächlich  ganz  versiegt  und  wir  passirten  trocknen  Fusses; 
wie  wir  aber  nur  etwas  den  Sand  (Qnarzkörner  mit  Magnet'» 
eisen)  wegräumten  und  Gräbchen  bildeten ,  erhielten  wir  so- 
gleich viel  und  ziemlich  gutes  Wasser.  Der  Tschamus,  wie  der 
Ophut  scheinen  in  den  nahen  Tabibergen  zu  entspringen,  welche 
wir  in  einer  Entfernung  von  ungefähr  acht  Stunden  westlich  zur 
Seite  hatten.  Näher  waren  uns  die  ein  Dreieck  bildenden  Vor- 
berge des  Tabi,  der  Kilgu,  GasI  und  Kulgn.  in  O.st^  jenseits  des 
Ahsrak  und  in  geringer  Entfernung  lag  uns  der  Maaba'  und  lu 
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|r|elrherRiclitan|;,  aber  nelir  weit  entfernt,  konnten  vvir  isotirte, 
hohe  Berj^pitzen  nimnehmen,  wahrselieinh'rh  der  Grnppe  des 
Abu  Rammla,  Woadd  Hamnila  u.  s.  w.  au  der  Ciraiize  Aby»- 
ftlnlens  aiig;ehörend. 

Mach  einem  Ritte  von  drei  Standen  in  7  h.  2®  erreichten 
wir  das  kleine  Dörfchen  Hoeli-Hoeli  (Dorf-Dorf),  das  einzige, 
welches  wir  zwischen  Roserres  und  Fassoki  am  linken  Dfer 
des  Ahsrak  trafen.  Das  Dörfehen  liegt  dicht  am  Flusse,  der 
gerade  aus  Südost  kömmt ,  und  besteht  aus  wenigen  Togiils, 
deren  £inwohner  süromtlich  entflohen  waren.  Üppig  stand 
die  Dura,  zum  Schnitte  reif,  anf  den  Feldeni,  welche  das  Dorf 
angeben,  und  da  die  Mograbi  Lust  verspürten  ihren  Pferden 
diesen  Leckerbissen  zukommen  zulassen,  befahl  Mustapha* 
Bey  nicht  nur  strenge  denselben  Nichts  davon  anzurülireti, 
sondern  liess  auch  Melek  Soliman  zur  Schonung  des  Getreides 
auffordern,  welcher  aber,  dadurch  etwas  gereizt,  erwiederte: 
»Ich  bin  in  meinem  Lande,  es  möge  der  Bey  nur  anf  seine 
Leute  Acht  haben  ,<<  nnd  wirklich  hatte  der  alte  Mek  ganz 
Recht;  denn  wenige  Augenblicke  darnach  sah  ich  die  Diener- 
schaft des  Bey  und  die  Eskorte  des  Pulvertransportes  mitten 
in  den  Feldern  die  Zelte  aufschlagen  und  eine  wahrhaft  greu- 
liche Verwüstung  dort  anrichten.  Abends  starb  einer  unserer 
Soldaten  in  Folge  längerer  Krankheit. 

Am  4.  Januar.  Wir  verliessen  unser  Lager  erst  um 
Mittag  und  ritten  ununterbrochen  sieben  Stunden  in  10  h.  8® 
bis  zu  der  isolirt  in  der  Ebene  stehenden,  niedern  und  mit  Bau- 
nen^  bewachsenen  Hügelgrnppe  Bagöri.  Es  war  schon  Nacht 
als  wir  Lager  schlugen.  Das  ganze  Terrain,  welches  wir  durch* 
zogen,  ist  theils  Wald,  theils  dicht  mit  so  hohem  Grase  bedeckt, 
dass  kaum  die  Köpfe  unserer  grössten  Kamele  darüber  empor-» 
ragten.  Wir  jagten  während  des  Marsches  einen  grossen 
Rudel  Total* Antilopen  auf  und  sahen  hier  zum  Eratenmale  am 
Bacher- el  Ahsrak  wieder  die  Luhan-Bäume^  Das  Land  ist 
von  zahllosen  Chors  durchschnitten,  deren  Aliuvionen  iille  et* 
was  Gold  führen,  aber  soweit  ich  sie  kennen  lernte,  als  sehr 
arm  betrachtet  werden  müssen ,  daher  ancii  die  Wäschen, 
welche  die  Neger  daselbst  betreiben,  von  keiner  besondern 

•    Vorne  S.  171  und  S.  310.    ■      * 
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Bj9deiitii«g  sind.  An  einer  fi*eieren  Sielle  eleu  Waldes  sahen 
wir  heute  den  hohen,  spitzen  Äbn  Rammla  in  Nordost  sehr 
deutlich  und  gegen  Abend  entwickelte  sich  in  Süd  und  Südost 
vor  nnsern  Blicken  das  langersehnte  Gebirgsland  von  Fassoki. 
Den  Vordergrund  bilden  zahlreiche,  niedere  Berge,  weiterhin 
ragt  der  Fassoki,  die  ganze  Gruppe  beherrschend,  hoch  empor 
und  in  weiterer  Ferne  entdeckten  wir  eine  ganze  Masse  voii 
Bergen,  ein  Gebirgsland,  dessen  Formen  im  blauen  Duftß  des 
Horizontes  9ich  verloren. 

Der  anhaltend  siebenstündige  Marsch  hatte  Alle  sehr  er- 
müdet und  als  die  Nacht  anbrach,  riss  unter  unsern  Truppea 
eine  unbegreifliche  Unordnung  ein.  Jeder  wollte  voraus,  ge- 
(fchrieen,  g^eflncht,  geprügelt  wurde  in  allen  Nuancen,  und  der 
Bey,  der  planlos  vorausgeeilt  war,  musste  wieder  umkehren, 
weil  der  Bimbasch  seiner  Leute  wegen  Lager  schlug. 

Am  5.  Januar.  £iu  zweistündiger  Ritt  brachte  uns  an 
den  Chor  Dakög ,  der  ebenfalls  aus  Südwest  kommt  und  im 
Bacher-el  Ahsrak  mündet.  Er  führt  etwas  Gold.  Das  Terrain 
wurde  sehr  unwegsam  und  am  Dakog  mussten  wir  erst  Weg  ma- 
chen lassen,  um  unsere  zahlreiche  Karävaue  durchzubringen. 
Die  Berge  von  Fassoki  rückten  uns  nun  näher  und  nach  eineia 
weltern  Ritte  von  vier  Stunden  in  8  h.  7^,  wobei  wir  die  isolirten 
iiiederu  Berge  Abu  Sehend!  und  Medelak  dicht  an  unserer  Route 
zur  Seite  Hessen,  erreichti^n  wir  den  Fluss  Tumat,  der  nach 
dem  westlichen  Gehänge  des  Berges  Fassoki  sich  hinzieht. 

3)  Aufentlialt  in  F'assoUl.  Reise  durcli  die  liftnder 
Aicaro,  Pabauo,  Massau  und  Raniauiii  itaclt  Sdion- 
g-olio*  Aufentlialt  daselbst*  Rilclcreise  uadi  F'as- 
soicl  lind  Roserres« 

Am  5.  Januar  18  38.  Wir  waren  unserer  Karävaue 
mit  MüSTAPHA-Bey  und  mehreren  Offizieren  vorausgeeilt,  und 
da  wir  dem  Melek  von  Fassokt  bereits  unsere  Ankunft  hatten 
melden  lassen ,  so  beschlossen  wir  in  dem  gegenwärtig 
trocken  liegenden  Flitssbette  des  Tumat  sowohl  die  Karavane 
aU  die  Antwort  des  Melek  zu  erwarten. 

Das  Flussbett  des  Tumat  fanden  wir  am  F^isse  des  Fassoki* 

*    Mriiirui  Itiiicrare  tiadi  bctiügt  die  am  linken  Ufer  dejs  Bücher  el 
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aber« oaSchritte brett,  theils  voller Chlorltsiehieferfelsen,  theifa 
auf  grosse  Strecken  mit  losem  Qiiarzsande  erfnllt,  In  welchem 
wir  nur  1  Fuss  tief  niedergraben  durften,  um  frisches,  pites 
Wasser  zu  erhalten.  An  den  Ufern  dieses  Chors  sahen  wir 
die  unverkennbarsten  Beweise,  dass  in  der  Regenzeit  die  Was» 
serhöhe  bis  zn  24  Fuss  steigt.  Der  Tumat  kommt  an  un- 
serer Lagerstelle  gerade  aus  SSW.  und  vereinigt  sich  \\ 
geogr.  Meile  weiter  unterhalb,  zwischen  den  Dörfern  Abu 
Schendi  am  linken  Ufer  (des  Tumat)  und  Fatuda  am  rechten 
Ufer  (des  Ahsrak)  mit  dem  Bacher  el  Ahsrak*.  Der  Sand 
des  Tumat  ist  goldführend. 

Kaum  waren  wir  auf  dem  Sande  des  Tumat  von  unsern 
Pferden  abgestiegen,  so  erschienen  mehrere  Neger,  um  uns  zu 
begriissen.  An  allen  bewunderten  wir  Ihre  schönen,  kräftigen 
Körperformen  und  das  dunkle  Schwarz  ihrer  sammtweichen 
Haut.  Ihre  Physiognomien  hatten  ausgezeichnet  den  Typus 
des  !Negerkopfes,  wolliges,-  kurzes,  grauses  Haar,  stark  auf- 
geworfene Lippen,  stumpfe  Nase,  enggeschlitzte,  Mongolen- 
artige  Augenlieder.  Jeder  ging  ganz  nackt  bis  auf  ein  Tuch 
um  die  Hüfte  und  war  mit  mehreren  Wurfspiessen  bewaffnet, 
einige  trugen  Schilde.     Keiner  verstand  Arabisch. 

Wenige  Augenblicke  später  hörten  wir  aus  dem  Walde 

Ahsrak  von  Mek  el  Leli  bis  an  unsere  erste  LagersteUe  am  Fusse  des 
FasüokI  zurückgejeg^te  Boute  20|  geogr.  Meilen  (15  =  1^  des  Äquators) ; 
nördiiche  Breite  unserer  Lageistelle  im  Tumat  11^  13'  8";  östl.  Länge 
von  Paris  32^  30'  30'';  Meeresböhe  1703  Paris.  Fuss. 

^  Bezüglich  der  Sitoations-yerhältnissc  des  Landes  Fassoki  an  der 
Mündung  des  Tumat  und  zwischen  den  beiden  Flüssen  südlich  bis  in  die 
Parallele  des  Berges  Tumr  bitte  ich  das  im  Atlas  sich  befindende  Kärt- 
chen: „Mündung  des  Tumat  in  den  blauen  Fluss  (Bacher  el  Ahsrak)*' 
einzusehen. 

Betrachtet  man  übrigens  die  oben  angegebene  Breite  und  Wasser- 
höhe des  Tumat  am  Fassoki  zur  Zeit  der  trop.  Regenstürme  und  berück- 
sichtigt man,  dass  der  Tumat  nur  einer  der  vielen  Chors  und  Seitea- 
flüsse  und  wahrscheinlich  noch  nicht  der  gröbste  ist,  welche  ihr  Wasser 
dem  B.  el  Ahsrak  zusenden,  endlich  dass  das  Flusssystem  des  Bacher  el 
Abiad  ein  in  jeder  Beziehung  viel  grösseres  und  mächtiger  entwickeltes 
ftls  das  des  Ahsrak  ist,  so  kann  man  sich  eine  Idee  von  jener  Wassermasse 
machen,  welche  dem  Nile  jährlich  in  Folge  der  tropischen  Regen  zuge- 
führt wird  und  sein  periodisches  Ansteigen  bedingt. 
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den  tiefen  Ton  der  BvSelhörner,  ein  Zeicben,  dass  der  Bleiek 
naht.  Dem  Zuge  voran  sprengte  im  vollen  Galopp  anf  dem 
Sande  des  Tumat  herauf  ein  nackter  Neger  auf  einem  sehnee* 
wetssen  Gallaspferd ,  ein  herrlicher  Kontrast,  hinter  ihm  ein 
Häuptling  Im  weissen  Hemde  und  mit  der  Höinermütze ;  dann 
folgte  der  Melek,  ebenfalls  zu  Pferd  und  umgeben  von  30  Us 
40  Negern  zu  Fusse,  bewaffnet  mit  Lanzen  und  Schilden  und 
auf  grossen  Büffelhörnern  blasend,  was  durch  den  Reiz  der 
Neuheit  und  gehoben  durch  ein  vielfaches  Echo  einen  eige»» 
th&mlichen ,  unvergessiichen  Eindruck  hervorbrachte.  Hinter 
dem  Meiek  folgten  mehrere  Häuptlinge  naher  Gebirge  und 
Ortschaften.  Hire  Pferde,  die  sie  sehr  gut  ritten,  waren  sehr 
zweckmässig  gezäumt  und  boten,  an  den  Köpfen  mit  grossen 
Stimplatten  von  Messingblech  mit  erhabener  Arbeit  geziert,  ahn» 
lieh  den  Stirnplatten  der  Pferde-Rüstungen  unserer  alten  Ritter^ 
einen  niittelalterlicben  Anblick  dar.  Die  Sättel,  aus  Holz,  mit 
schwarzem  Leder  überzogen,  sind  kleiner  als  die  nnförmllchen 
türkischen  und  arabischen  Sättel,  auch  zweckmässiger  geformt^ 
das  ganze  Riemenzeug  ist  fest  nud  gut  und  die  Steigbügel  (blosse 
Ringe)  sind  nur  so  gross,  dass  die  grosse  Zehe  Platz  darin  findet 

MeIek  Assusa*,  der  Herrseher  von  Fassoki,  sezte  sieh 
auf  dem  Sande  in  unsere  Mitte,  seine  Begleiter  hingegen  stan«*^ 
den  im  Kreise  um  uns.  ' 

Assusa  war  damals  ein  Mann  von  ungefähr  40  Jahren, 
untersezter  Statur,  seine  Gesichtszüge  machten  auf  mich  den 
Eindruck  stumpfer  Wildheit,  sein  Gang  war  unsicher  und  faul, 
er  versteht  kein  Wort  arabisch  und  überliess  die  Verhandlung 
ganz  den  Häuptlingen  in  seinem  Gefolge,  von  denen  die  mei- 
sten auch  nur  der  in  Fassoki  üblichen  Sprache  mächtig  waren, 
welche  dem  Klange  nach  der  Sprache  der  Kamamil-Neger 

**  AssusA  trug^  damals  die  Würde  des  Mciek  erst  seit  einem  Jahre. 
Er  war  seinem  Oheim,  der  von  den  Häupflingen  erwürgt  wurde,  in  der 
Regierang  gefol^i^t  und  soll,  da  er  siüh  anfanglich  sträubte,  dieselbe  un* 
ter  solchen  Vorbedeutungen  anzunelimen,  durch  Androhung  eines  gleichen 
Schicksals  biezu  gezwungen  worden  seyn.  Der  Akt  der  Erwürgung  des 
Melek  geht  feierlichst  und  öfFeutlich  vor  sich,  soll  in  der  Geschichte  von 
Fassukl  und  der  benachbarten  Läuder  sehr  oft  vorfallen  und  wird,  so  viel 
ich  erfuhr,  nur  als  der  einfache  Ausdruck  der  Unzufriedenheit  der  Häupt- 
linge mit  ihren  Melek  betrachtet. 
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verwandt  zu  seyn  flobelnt  Assusa  trug  eine  grfiiie  Meiek- 
Mütze  und  um  den  Kopf  ein  gelbes  Tuch  gewunden,  ein  gros- 
ser rotlier  Mantel,  auf  der  Brnst  mit  einer  goldenen  Agrafe 
befestigt^  bedeckte  den  Körper,  an  dem  icli,  ans.^er  einem 
schmutzigen  Tuche  um  die  Hüfte,  kein  anderes  Kleidungsstiick 
entdecken  konnte.  Dagegen  war  der  Meiek  mit  Amuletten 
Toll  behangen  und  trug  an  den  Fingern  grosse  silberne  Ringe. 
BoREANi  reichte  Ihm  seine  Pfeife  hin,  aus  der  er  einige  Zuge 
machte,  hieraufnahm  er  mit  Behagen  einige  Tasseu  Kaffee  zu 
sich,  goss  aber  jedesmal  einen  kleinen  Rest  davon  auf  die  Erde. 

Als  MuSTAPHA-Bey  den  Assusa  auffoitierte  dem  Melek- 
SoLiMAN  entgegen  zu  reiten  und  ihn  zu  empfangen,  verweigerte 
er  es  unter  dem'  Vorwaude  mit  Soliman  in  keinem  guten  Ein- 
verständnisse zu  leben,  trug  aber  seinem  Gefolge  auf  diess  zu 
thun.  Soliman  bildete  mit  seiner  Mannschaft,  als  er  ankam, 
eine  Art  feierlicheli  Aufzugs.  Ein  Schwarzer  ritt  zu  Drome- 
dar voran  und  schlug  zwei  grosse  kupferne  Pauken,  die  er  zu 
beiden  Seiten  des  Satteis  hängen  hatte.  Unter  gegenseitigen 
Veraicherungen  der  wärnisteti  Freundschaft  trennten  wir  uns  von 
Assusa  und  seinem  Gefolge,  MusTAPUA-Bey  jedoch  schien  diesen 
Versicherungen  um  so  weniger  zu  trauen^  als  voriges  Jahr  an  die- 
ser Stelle  die  egyptischen  Truppen  zweimal  des  Nachts  von  den 
Negern  angegriffen  wurden.  Wir  bezogen  unser  Lager  im 
Flussbette  des  Tumat  etwas  weniges  weiter  aufwärts  von  der 
Stelle,  wo  wir  mit  Assusa  zusammengetroffen  waren;  die  nö- 
thige  Anzahl  Wachen  wurden  aufgestellt,  denselben  für  die 
Macht  die  grösste  Wachsamkeit  eingeschärft  und  übrigens  der 
Rest  des  Tages  mit  Untersuchung  des  Flusssandes  auf  seinen 
Goldgehalt  zugebracht. 

Am  6.  Januar.  MeIek  Assusa  erhielt  heute  die  für 
ihn  mitgebrachten  Geschenke,  bestehend  in  einer  neuen  Mutze, 
einem  grossen,  rothen  mit  Gold  verzierten  Mantel,  einem  Sä- 
hei  und  zwei  hübschen  Shawls.  Diese  Geschenke,  über  de- 
ren Werth  und  Schönheit  seine  Begleiter  in  lautes  Erstaunen 
ausbrachen,  empfing  er  selbst  mit  einerhiöden  Gleichgültigkeit^ 
vervsprach  aber  znlezt  doch,  uns  auf  dem  bevorstehenden  Zuge 
nach  Schongoilo  mit  einigen  hundert  seiner  Krieger  zu  beglei- 
ten und  uns  für  Morgen,  da  wir  iju  Sinne  hatten  dejn  Fassoki 
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zu  hestelgen^  nicht  nni*  Fiilirer  und  Geleite  zu  geben,  sondern 
aiicli  die  Ne^er  auf  dem  Berg^e  zu  verhalten,  uns  nicht  anzu<- 
p'effen.  Vor  lezterm  muss  ich  gestehen,  fürchtete  Ich  mich 
im  Bewusstseyn  unserer  Menge  und  unserer  guten  Waifen 
gerade  am  wenigsten,  weit  mehr  Besorgniss  hingegen  erreg- 
ten in  mir  die  schlechten  Verpflegungsanstalten  für  unsere 
Truppen.  Schon  hatten  dieselben  keinen  vorräthlgen  Proviant 
mehr  und  waren  mit  ihrem  Unterhalte  anf  die  immerhin  unge- 
wissen Getreideliftferungen  des  Bfeiek  Assusa  hingewiesen. 
Im  Geiste  schon  sah  ich  die  i'iblen  Polgen  vor  mir,  die  aus  die^ 
sem  echt  türkischen  Verkennen  dessen  ,  was  Noth  thut,  her- 
vorgeben können  und  sie  trafän  auch  leider  Alle  ein.  Auf  der 
Jagd  sahen  wir  heute  in  grosser  Menge  die  schön  gefärbten 
Tauben  aus  dem  Nuba-Lande  wieder  (Colnmb.  abyssin.  Rüpp.) 
und  schössen  ausser  mehreren,  weniger  durch  Farbenpracht 
als* durch  sonderbare  Formen  bemerkbaren  und  von  uns  bisher 
noch  nie  gesehenen  Vögeln,  auch  einen  schwarzen  Vogel  von 
der  Grösse  eines  mittlem  Huhns,  mit  gelbem  Schnabel,  welchen 
uns  Dr.  Hkdenborg  in  Alexandria,  als  wir  zurückkehrten ,  ah 
eine  noch  nicht  bestimmte,  vielleicht  neue  Art  von  Corythaix 
(Tiirako.  Vorne  S.  337)  bezeichnete.  Dieser  Vogel  ist  einer 
von  den  sehr  wenigen,  die  ich  zwisclien  den  Tropen  als  Sänger 
kennen  lernte;  denn  die  meisten  kann  man  füglich  nur  Schreier 
nennen.  Der  Ton  seiner  Stimme  hat  etwas  Ähnliches  mit  den 
hohen  Tönen  einer  Orgel  und  ist,  verstärkt  durch  ein  viel-» 
faches  Echo,  in- jenen  Waldgebirgen  sehr  angenehm  zu  hören. 
In  der  nächsten  Umgebung  unsers  Lagers  fanden  wir  häufig 
den  prächtigen  Acanthus  polystachlus  des  Cailliaud  in  voller 
Bluthe  (Vol.  4,  S.  362;  Atlas  II,  Taf.  62,  fig.  2),  mit  seinen 
hochrothen  Blumen  eine  der  schönsten  Zierden  des  Süden  und 
hier  baumartig  bis  10  Fnss  hoch  emportreibend. 

Am  7.  Januar,  Mittelst  des  a  im  Auriga  und  des  a 
im  grossen  Bären  ergab  sich  uns  aus  3  Beobachtungen  die 
geographische  Breite  unsere  Lage|*s  im  Mittel  zu  11^  13'  8'' 
nördlich. 

Früh  am  Morgen  traten  wir  mit  einigen  Umwegen  unsere 
b^xknrsiou  auf  den  Fassoki  an.  Wir  ritten  zuerst  nacli  den 
ungefähr  ^  Stunde    vom    Lager   Fluss-abwäi'ts   eotfeniten 
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^omen  DoifeBaröo  am  linken  Dfer  des  Tttmat^  wo  Assvsa  seiqe 
Residenz  geg;enwärtig;  att%eschlagen  hatte^  von  da  in  ^  Stünde 
flumTomat,  weiter  in  ^Stunde  in  das  Dorf  Passolii am  rechten 
Ufer  des  Tmnat,  desgleiehien  in  \  Stunde  nacli  dem  Dorfe  Re- 
lieida^  ebenfalls  eine  Residenz  des  Assusa  und  von  da  endlieli 
In  ^  Stunde  an  den  Bacher  el  Ahsralc ,  den  wir  seit  Hoeli  — 
nicht  mehr  gesehen  hatten  *. 

Die  Umgebung  dieser  Dörfer  bildet  theils  Wald,  tbeik 
bebautes  Land.  Der  Anblick  des  Bacher  el  Alisrak  itber* 
raschte  uns,  er  ist  nun  zum  wahren  Gebirgsstrome  geworden, 
kaum  80  Fuss  breit,  sahen  wir  sein  Bett  voller  Felsen ,  das 
Wasser  klar,  frisch,  ein  dunkelgriiner,  bedeutende  Tiefe  an* 
zeigender  Spiegel.  Uns  gerade  gegenüber  am  rechten  Ufer 
lag  das  Dorf  Chorasigr  und  welter  Fluss-aufwärts  Famagat 
am  Gehänge  des  gleichnamigen  Berges.  Der  Bacher  el  Abs- 
rak  kommt  an  dieser  Stelle  aus  SSO.  und  tritt  zwischen 
schwarzen ,  steilen  Felswänden  ans  dem  Strompasse  von  Fas- 
soki hervor,  den  wir  später  näher  werden  kenneu  lernen. 
Wir  ritten  am  linken  Ufer  liinauf  bis  zum  Dorfe  el  Gumr**. 
Auf  dem  Wege  dahin  trafen  wir  mehrere  Fungi-Mädchen,  die 
gerade  Wasser  am  Flusse  holten.  Sie  fürchteten  sich  vor  uns 

**  Ich  bitte  hierüber  mein  Kärtchen  ^^Mfindung  des  Tumat  in  den 
Bacher  el  Absrak**  zu  Rathe  zu  ziehen.  Alle  Dörfer  in  FasKokl  und  wei- 
ter südwärts,  so  weit  ich  kam,  bestehen  nur  aus  Tog:uI  und  bereits  in 
Rosseres  findet  man  (1838)  die  in  Sennaar  gewöhnlichen  Lehmhäuser 
nicht  mehr.  Die  Residenzen  der  Meleks  bestehen  ebenfalls  nur  in  To- 
gul,  grösser  und  besser  zwar  gehalten  als  die  übrig^en,  der  Form  nach 
aber  »leich  und  stets  mehrere  derselben  zusammen  mittelst  einer  hohen 
Hecke  eino:efangen.  Nur  bemerkte  ich  hier  nicht  die  Abtheilnn^en  des 
llaums  innerhalb  der  Hecke  in  viele  separate  Höfe,  wie  sie  bei  A&n  Woh« 
iiungen  der  grossen  Häuptlinge  in  den  Ländern  westjiph  des  Bacher  e| 
Abiad  bestehen. 

Übrigens  sind  die  Togul  hier  im  Allg;emeinen  von  aussen  und  in- 
nen sehr  rein  gehalten,  haben  häufig  Wände  von  Lehm  und  festgpschla- 
genen  Lehmboden,  kegelförmige  Schilfdächer  und  stehen  des  Ungeziefers 
wagen  auf  1  bis  2  Fuss  hohen  Pfeil(^o  aus  übereinander  gelegten 
Steinplatten. 

**,  In  dem  zu  diesem  Werke  gehörenden  Atlas  gibt  Bl.  19  eine  An- 
sicht des  Dorfes  Gumr  unterhalb  dem  Strompnssc  von  Fassoki  und  BI.  21 
eine  Ansicht  des  Dorfes  Abu  Dschellola,  mit  unserm  zweiten  Lager  am 
östlichen  Gehänge  des  Berges  Fassoki,  oberhalb  dieser  Stromeüge. 
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ntid  wolltea  entfliehen,  doch  die  Leote  des  AssUsa,  die  uii8lie> 
gleiteten,  bernhigteu  sie.  Ganz  nackt  bis  auf  die  Rahadit 
scliienen  sieiiiren  ganzen  Sinn  für  Luxus  nur  auf  die  Haare 
zn  verwenden ;  denn  diese  trugen  sie  in  unziiilige  selir  nied* 
liclie  Zöpfclien  geflochten,  die  sie  auf  mancherlei  i>hantasie^ 
reiche  Weise  gruppirten  und  mit  Schnuren  von  bunten  Glas^ 
perlen  verzierten.  Ungeachtet  ihrer  ausnehmend  schönen 
Körpeifonnen  und  ihrer  zum  Thell  recht  hübschen  Gesichts- 
züge hatten  sie  etwas  Abschreckendes,  denn  sie  waren  sämmt- 
lieh  so  reichlich  geschmiert,  dass  sie  in  der  Sonnenwärme 
buchstäblich  vom  Fette  trieften,  welches  eine  ranzige,  ekel- 
hafte Geruchssphäre  um  sie  zog. 

Am  Dorfe  Gumr  sah  ich  die  grösste  Adansonie,  die  mir 
in  Central-Afrika  vorgekommen  ist.  Sie  theiit  sich  über  der 
Erde,  wo  sie,  in  der  Nähe  des  Bodens  gemessen,  einen  Durch- 
messer von  30  Fuss,  folglich  nahezu  einen  Umfang  von  90  Fuss 
besizt,  in  mehrere  Stämme;  von  denen  die  grössten  Aste  hori- 
zontal wegstehen  und  die  Stärke  unserer  mächtigsten  Well- 
bäume haben.  Mehrere  JNegerinnen  hielten  auf  diesen  Asten 
ausgestreckt  im  Schatten  gerade  ihr  Morgenschläfchen ,  und 
der  unselige  Gedanke ,  aus  Galanterie  gegen  diese  schwar- 
zen Damen  im  zierlichsten  Galoppe  unter  dem  Laubdache 
dieses  Riesenbaums  durchzureiten,  hätte  mir  das  Le- 
ben kosten  können.  Mein  Pferd  sprang  nämlich  auf  eine 
stark  geneigte  Steinplatte ,  glitt  ans  und  wurde  so  heftig  zu 
Bode0  gieworfen,  dass  ich  mich  nicht  mehr  wenden  konnte 
und  mit  der  Hälfte  des  Körpers  unter  das  Pferd  zu  liegen  kam. 
Als  man  mich  herauszog,  fühlte  ich  jedoch  ausser  einigen 
unbedeutenden  Kontusionen  zu  meiner  Verwunderung  keine 
Verletzung  und  konnte  die  Reise  ungehindert  fortsetzen ,  nur 
nahm  ich  mir  vor,  für  die  Zukunft  in  solchen  Paroxismen  die 
Bodenverhältnisse  näher  zu  betrachten. 

Wir  waren  nun  neuerdings  am  westlichen  Gehänge  des 
Fassoki  angekommen  und  beschlossen  von  hier  aus,  uaöhdem 
wir  den  nördlichen  Theil  des  Berges  umritten  hatten,  die  Ber 
Steigung  des  Gipfels  zu  versuchen,  welche  auch  ohne  allen  An- 
stand vor  sich  ging ,  da  wir  dabei  mit  nichts  als  mit  der  gros- 
sen Tageshitze  zu  kämpfen  hatten^    Als  wir  auf  der  Spitze 
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«iila«{(tea9  entoog^  um  ein  dichter  Neliel  alle  ferne  lieg^emieii 
Berge ,  wir  satien  lieinen  einzigen  dersellien  und  der  Haupt* 
ftiveck  der  Besteignng  war  somit  verfelilt.  Sehr  genau  hin* 
gegen  lionnten  wir  die  Umrisse  des  Gebirges  selbst  entwerfe», 
worauf  wir  standen.  Dasselbe  bil^l^t  einen  über  1|  geogr. 
Meile  langen -und  an  dem  höchsten  Punkte  zu  2659  Paris. 
Fuss  aber  das  Meer,  oder  zu  896  P.  Fuss  über  die  Mündung 
des  Tumat  im  Bacher  el  Alisrak  ansteigenden,  Im  Mittel  ge* 
rade  aus  Süd  in  Nord  streichenden,  mit  Wald- Vegetation  be- 
deckten Felsrücken ,  dessen  westliches  Gehänge  der  Tumat, 
das  östliche  der  Bacher  el  Ahsrak ,  der  ganzen  Länge  nach, 
bespült.  Gegen  Süd  verläuft  sich  der  Fassoki  theils  in  der 
Ebene  am  Tumat,  theils  wird  er  durch  ein  flaches  Thal  vom 
Berge  Tumr  getrennt,  gegen  JNord  hingegen  bildet  der  Fassokl 
jenes  Vorgebige  (Rhas),  an  dessen  äusserster  Spitze  der  Tu- 
mat mit  dem  Ahsrak  sich  vereint.  Wäre  es  nur  etwas  lieite- 
rer  geivesen,  so  müssten  wir  vom  Gipfel  des  Fassoklans  we* 
nigstens  das  ganze  Reich  des  Meiek  Assusa  übersehen  haben, 
welches  sich  am  rechten  Ufer  des  Bacher  el  Ahsrak  nördlich 
bis  zum  Chor  el  Ganna,  östlich  und  südlich  bis  zu  den  Gumus, 
am  linken  Ufer  des  Ahsrak  hingegen  nördlich  bis  zum  Chor 
Dakog,  südlich  bis  zum  Fallowud,  Hadjar  el  Bagara,  Fafirun 
und  westlich  über  den  Tumat  hinaus  mir  unbekannt  erstreckt 
Die  Berge,  welche  die  ganze  Gruppe  des  Fassoki  zusammen« 
setzen,  gehören  der  Gneiss-  und  Chloritschieferbildung  an, 
welche  Gesteine  den  gleichnamigen  in  unsern  süddeutsches  , 
Alpen  bis  zum  Verwechseln  gleichstehen. 

Vom  Gipfel  aus  sahen  wir  das  grosse  Dorf  Abu  Dschellola 
an  der  Ostseite  des  Fassoki  und  unser  Lager  im  Tumat  an  der 
Westseite  desselben,  zu  unsern  Füssen.  Oberhalb  Dschellola 
erweitert  sich  das  Stromthal  des  Ahsrak  wieder  bedeutend 
und  zur  Zeit  des  hohen  Wasseratandes  sollen ,  den  Aussagen 
der  Neger  nach ,  Segelbarken  noch  eine  weite  Strecke  hinauf 
fahren  können ,  gegenwärtig  war  der  Wasseratand  jedoch  so 
geringe  und  der  Fluss  so  voller  Untiefen,  dass  man  1  Stunde 
Hiber  jenem  Dorfe  den  Fluss  zu  Pferd  ohne  Gefahr  passiren 
konnte.  So  weit  wir  sehen  konnten,  sahen  wir  das  Land  mit 
Wald  bedeckt  und  in  der  Nabe  der  Dörfer  bebaut  Oer.Fassokl 
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selbst  ist  bis  aaf  selneir  hdclisten  Riieken  hinauf  stark  mitOe^ 
Strauch,  Liibaii-  tiiiii  Plcus-Bätimen  verscbiedeaer  Arten  be» 
wachsen.  Die  Lubanbaume  waren  gerade  in  voller  Bliithe 
lind  wir  fanden  an  ihnen  eine  uns  unbekannte  ScMlngfpflanze^ 
deren  schöne  rothe  Blumen  ganz  denen  der  Fuchsia  glichen. 

Vom  Gipfel  des  Fassoki  kehrten  wir  wiedei*  nach  Gumr 
zurück,  wo  wir  am  Flusse  ausruhten  und  von  den  Negern  sehr 
freundlieh  mit  Merisa  und  Dura- Brei  bewfrthet  wurden,  der 
sehr  angenehm  sänerl ich  schmeckte» 

Während  wir  im  Schatten  der  Bäume  uns  gütlich  thaten, 
waren  wir  Zeuge  eines  ganz  eigenthümlichen  Gebrauches.  Es 
nahte  sich,  wo  wir  sassen ,  dem  Flusse  ein  Zug  von  Weibern, 
alle  festlich  geschmückt,  d.  h.  frisch  geschmiert  und  die  Haare 
mit  Glasperlen  durchflochten.  Voran  schritt  nach  dem  Takte 
einer  abscheulichen  Musik,  die  man  mit  einer  Art  Lyra,  einer 
Pf(^fe  und  einem  hohlen  Kürbisse,  worin  lose  Steinchen  geviit- 
telt  wurden,  bewerkstelligte,  eine  Frau,  die  dem  Ansehen  nach 
schon  mehrere  Kinder  hatte,  nackt  und  geschmückt  wie  die 
übrigen.  In  der  Hand  trug  sie  ein  blosses  Schwert  und  um 
den  Leib  einen  langen  Strick..  Die  Arme  war  schon  lange, 
wie  man  uns  erzählte,  von  dem  bösen  Geiste  Bnmm,  einer  Spe- 
ciesSätanas,  besessen,  der  ihr  viele  dumme  Strache  eingab'*'. 
Um  denselben  auszutreiben,  mnss  eine  solche  Bumm-Candidatin 
durch  sieben  Tage  strenge  fasten  und  darf  nicht  —  sprechen* 
Des  Nachts  macht  man  Ihr  Musik  und  jeden  Tag  wird  sie  im 
FInsse  gebadet.  Heute  war  gerade  der  siebente  Tag  und  nun 
sollte  die  Entteufelung  vollendet  werden.  Man  führte  sie  mit 
Musik  bis  an  den  Uferrand  ,  nahm  ihr  dort  allen  Schmuck  ab, 
sie  legte  das  Schwert  bei  Seite  un4  ging  nun  unter  einem  grau* 
liehen  Forte  der  Instrumente,  wobi^i  «te  nach  dem  Takte  ihrem 
Hlntertheile  eine  sonderbar  zitternde  Bewegung  ertiieiite,  in 
das  Wasser,  während  sie  ein  Neger  hinten  am  Stricke  hielt 
Als  sie  eine  hinlängliche  Tiefe  erreicht  hatte,  tauchte  sie  nn* 
ier  und  wurde  sodann  ohnmächtig  herausgetragen.  Diese 
Ohnmacht  war  übrigens  eine  meine  Verstellung,  denn  da  Ich 
ganz  nahe  an  ihr  stan^,  glaube  Ich  bemerkt  zu  haben,  dass  si0 

^    Drr  Gkiib«  nn  Besessene  ist  bei  jenen  Tülfcern  itUg;eiiiMn. 
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kftäm  das  Lachen  nhterdriicken  ktotite.  Uebr^ns  erbiek  ^ 
sich  in  ihrer  Rolle ,  man  leg;te  sie  auf  den  Sand,  die  Weiber 
spieeii  ihr  Wasser  in  das  Gesicht,  auf  die  Art  wie  unsere 
Kinder  den  sogenannten  spanischen  Nebel  fabriziren ,  wusch 
sie  und  siehe  da  —  der  Bomm  eutferate  sich  ganz  stille.  Das 
erste,  was  sie  der  bürgerlichen  Gesellschaft  znrückgeg'eben 
that,  war  —  sie  sprach  sehr  geläufig  und  der  Zug,  der  sicii 
'durch  unsere  Gegenwart  nicht  im  mindesten  stdreu  Hess,  kehrte 
lachend  und  singend  ins  Dorf  zurück. 

Aus  ähnlichem  Aberglauben  ist  die  Religion  des  ganzen 
Volkes  zusammengesezt ,  welches  daher  auch  die  Mohamme- 
daner )^KaflFer'S  d.  i.  Heiden,  nennen.  Die  Häuptlinge  iibrigens 
affektiren  durchaus  eine  grosse  Anhänglichkeit  an  den  Islam, 
kennen  aber  weder  den  Koran ,  noch  kennen  und  befolgen  sie 
die  übrigen  diesen  Glauben  bezeichnenden  Vorschriften.  Die 
Besehneidung  z.B.  ist  bereits  in  Fassoki  nur  ein  Akt,  der  nach 
Belleben  vorgenommen  oder  unterlassen  wird  und  ich  sah  sehr 
viele  unbeschnitteue  Männer.  Unter  den  siMlich  von  Fassoki 
wohnenden  Negern  fand  ich  die  Beschneidung  gar  nicht  mehr. 

Am  8.  Januar.  Den  ganzen  Vormittag  beschäftigten 
wir  uns  mit  Untersuchung  der  goldführenden  Alluvien  des  Tn- 
roats,  wobei  uns  eine  alte  Negeiin  die  wesentlichsten  Dienste 
leistete,  da  sie  das  Goldausziehen ,  mittelst  eines  hölzernen 
Sichertroges,  wirklich  meisterhaft  verstand.  Sie  verfuhr  hiebe! 
auf  eine  ähnliche  Weise,  wie  dieselbe  bereits  vorne  S.SVi  etc. 
beschrieben  wurde,  und  worauf  ich  umständlicher  im  nächsten 
Abschnitte  zurückkommen  werde. 

Am  Nachmittag  ritt  ich  über  Bareö  an  den  isolirt  am 
linken  Ufer  des  Tumat  stehenden  und  ungefähr  zu  450  Paris. 
Fuss  über  das  Bett  desselben  sich  erhebenden  Berg  Medelak. 
Von  seiner  Kuppe  aus  hatte  ich  eine  weite  Fernsicht  und  er- 
freute mich  zum  erstenmal  einer  so  klaren  Ansicht  des  vor 
uns  in  West  und  Süd  vorliegenden  Gebirgslandes,  dass  ich  mit 
der  fioussole  sehr  viele  der  bedeutendsten  Berge  aufnehmen 
konnte.  Die  änssersten  Gränzpnnkte  des  Rayon,  den  ich  vom 
Medelak  aus  überblickte,  waren  gegen  Nord  und  Nordwest 
der  Maaba  und  Tabi,  gegen  Nordost  und  Ost  der  AbuRammia 
und  die  Gumusberge,  gegen  Südost,  Süd  und  Siid^vest  der 
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(^«Uewttd,  Faddgaj  Fabano,  Kosehankbru  und  Ruifrig,  geg^tt 
West  lag  die  waldig^e  £bene  iinbeg^nzt  vor  uns*. 

Am  9.  Januar.  Der  heutige  Tag  war  zur  Abföhrong 
ebier  Hauptprobe  über  die  Goldfährung  desTumat,  reftpeet, 
seiner  Alluvionen,  auserselien^  Schon  waren  von  Borba^ni  und 
mir  die  Proben  mit  grösster  Sorgfalt  an  verschiedenen  Stellen 
und  aus  verscbiedeneu  Tiefen  ausgehoben,  sclton  war  die  Masse 
bis  auf  ein  Quantum  von  500  bis  <rOO  Pf  und  vei^ngt,  tuid  ich 
schickte  mich  mit  mdneu  Leuten  und  mehreren  saohkundigeii 
Megern  gerade  an,  dasselbe  mittelst  der  Sichertröge  durch- 
zuarbeiten ,  als  der  Bey ,  der  wahrscheinlich  glaubte,  dassjbei 
einer  Generalprobe  auch  ein  General  mitarbeiten  müsse,  «mit 
seinen  Offizieren  rdeu  Negern  die  Sichertröge  entilss  und  wie 
wahnsinnig  über  die  Probe  herfiel  und  Gold  auszuziehen  b&> 
gann.  Da  half  keine  Vorstellung  und  Einrede,,  die  DiletlUnten 
waren  wuthend  in  ihrem  Diensteifer. 

Nachdem  Jeder  mit  beiden  Händen  in  seinem  Siebertroge 
hinlänglich  gewühlt  und  den  halben  Schlich  und  <  fast  alles 
Gold  verschwemmt  hatte,  somit  das  Endresultat  dieses  nn« 
sinnigen  Beginnens  sehr  natürlich  ein  höchst  miitsliches  war; 
wurden  alle  missvergnügt  und  sprachen  die  Überzeugung 
aus,  dass  im  Tumate  mit  Goldwaschen  nichts  zu  machen  sey^ 
Es  war  eine  acht  türkische,  halb  komische,  halb,  ärgerliche 
Scene  und  ein  getreues  Bild,  enminiature,  welche^  VerlaBf 
Unternehmungen,  die  Kenntnisse,  Fleiss  und  Ausdauer  erfpr« 
dern,  In  solchen  Händen  uebmen,  wenn  nicht  zugleich  ein 
Impuls  von  Oben  kathegorisch  und  ordnend  durchgreift  Auf 
das  technische  Detail  dieses  Versuches  komme  ich  im  näcbsteiy 
Ahschnitte  zu  sprechen. 

Nach  den  errungenen  und  keineswegs  glänzenden  Resiil* 
taten,  wobei  mir  alle  LwaA  zur  Wiederholung. dieser  Probe 
vergangen^  war,  wurde  auf Morgenunsere  Abreise  bescblpssen. 

Während  unseres -gegenwärtige«  AufeutbaUes  In  Fassoki 
waren  Abgesandte  des.MeIek  von  Kassan,  tyelchefi Gebiet  wir 
iiof  dem  Wege  nadi  Scl^origojlo  passiren  mussten ,  angekörnt 
men,  um  uns  ihrer  friedlichen  Gesinnung  und  ihrer  Beihilfe 

*    Man  sehe  meine  Karte,  über  die  Länder  am  Tamat  etci 
Ruttegger,   ReUep.  II.  Bd.  <i.  Tbl.  36 
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im  beTOYstebenden  l^eldnge  sn  veraiehern.  Der  Bey  nitm 
sie  sehr  g;ut  auf,  beschenkte  eie  und  versprach  Ihnen  alles 
9ehötie. 

Bei  diesem  Bfindoisse  nit  Kassen  kam  uns  ein  Umstaed 
besonders  zn  Gnte.  Meiek  Soliman  von  Roserres  hatte  näm- 
lich \of  ungefilhr  vier  Jahren  einen  Sohn  des  MeIek  von 
Kassan  Im  Kriege  gefangnen  genommen  nnd  als  Sklaven  fort- 
gefiibrt.  Diesen  gab  nun  Soliman  los  und  Hess  ihn  mit  seinen 
Landsleuten  frei  in  seine  Heimath  ziehen. 

Einen  geeigneteren  Moment  zn  dieser  Handlang  hätte 
Soliman  niebt  leicht  wrählen  knnnen  und  dadurcb,  dass  Kassan 
uns  den  freien  Durchzug  gestattete  und  Frieden  gelobte, 
ward  die  Basis  unserer  Operationen  bis  nach  Kamamil  vor- 
geschoben. 

Dm  diese  Verhältnisse  gehörig  einzusehen,  muss  Ich  hier 
erwähnen,  dass  das  ganze  GebIrgsland  den  Tumat  und  Bache^ 
el  Absrak  entlang,  von  Fassoki  siidwärts  bis  zu  den  Gallas, 
dnvehgebends  von  Negervlilkern  bewohnt  wird,  die  sich  in 
eine  Menge  von  einander  mehr  oder  weniger  unabhängige 
Staaten  theilen.  Die  grössern  darunter,  als  Schongollo,  Ka- 
mamil,  Obiund  Köli^  umfassen  ein  bedeutendes  Gebirgsterralo, 
unter  den  kleinem  jedoch,  als  Akaro,  Fabauo,  Koscbankosn, 
Fadega,  Kassan  v.  s.  w.  sind  viele,  deren  Gebiet  sich  auf 
nicht  viel  mehr,  als  auf  eino  Geblrgsgmppe  oder  gar  nur  auf 
einen  einzelnen  Berg  beschränkt.  Jeder  dieser  Staaten  hat 
seinen  eigenen  MeIek  (König),  mancher  auch  mehrere  solcher 
tläuptiinge^  die  eine  souveräne  Macht  ausüben,  und  zwar 
flach  Umständen,  thells  ganz  uniieschränkt ,  tbeils  an  den 
Wilieii  der  übrigen  Häuptlinge  gebunden.  Kin  Prinzip  der 
Einheit  in  diesen  Staaten  ist  nirgends  zn  beobachten^  weder 
im  Innern  Haushalte  noch  nach  Aussen.  Es  ist  ein  wahrer 
Naturzustand ,  die  weniger  Mächtigen  sammetn  sich  um  die 
Mächtigem  und  von  leztern  schlägt  sich  jeder  auf  seine  Faust. 
Daher  leben  auch  alle  diese  Staaten,  unter  denen  höchstens 
nur   eine    grosse   allgemeine  Gefahr    theilweise  Bündnisse 

*  Am  Tab!  z.  B.  sollen  ausser  dem  Timiki  noch  fünfzehn  andere 
Häuptlinge  haqsen,  die,  wenn  sie  nicht  eine  CrefAhr  von  Anssen  bedroht, 
b«fiUudig  untcc  sich  selbst  in  Zank  und  Hader  leben. 
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berbelliM^t,  beständigtun^r  jstch  im  Kriege  und  darU»,  dam  alte 
(9efiiiig<e0eii,  wenn  sie  nicht  vei^^tttminalt  und  ermordet  wei^ 
den ,  Sklaven  fiind ,  liegt  meiner  Ansiebt  nach  die  eigentUcbf 
Wurzel  der  Sklaverei  und  4es  SUavenbandels  ia  diesen  Thel» 
len  von  Ceulral-Afrika.  Die  Nacii frage  um  Sklaven  ven  Aua- 
sep  ist  nur  ein  Motiv  melir  zum  Fortbestehen  dieser  kleine» 
Kriege,  und  Ich  glaube,  dass  eines  der  ersten  JHittel  dem 
Sklavenbandel  In  Ost-Sudan  zu  begegiieu »  das  wärei  diese 
kleinen  Staaten  aufzubeben  u«d  grössere,  mächtigste  zu 
bilden*  Dann  hätte  man  nur  mit  weoigeu  Herrscliern  zu  thnui 
und  dem  Interesse  dieser  Wenigen  wäre  leichter  darch  E^ 
4)ifnung  anderer  Haudelswege  und  Vortbdie  eine  solche  Riehr 
tung  zu  gellen,  in  der  sie  von  der  Idee  des  Verkaufes  iby^ 
eigenen  Untertbanen  und  voa  der  des  Menschenraubes  abgQ« 
bracht  würden*.  Dem  £inzeliKReisenden,  und  sey  er  auch 
Eingeborner,  steht  dieses  Zerfallenseyn  in  kleine,  unter  sich 
unabhängige  und  in  steter  Fehde  lebende  Staaten  als  aiäob- 
tiges  Hinderniss  seiues  Vordringens  entgegen  und  daher  die 
Erscheinung,  dass  diese  Meger  ihre  eigenen  Berge  und  Dorfer 
nicht  verlassen  und  der  näcliste  Ort  für  sie  eine  unbekannte 
Welt  ist,  weil  sehr  häufig  jeder  riskirt  todt  geschlagen  zu 
werden,  der  sein  Bereich  verlässt.  Dem  Vordringen  in  Massie 
luiigegen  wäre,  wenn  nicht  andere  Umstände  es  für  die  Länge 
unmöglich  machen  würden ,  dieses  Staaten- Verhältnlsa  inaar- 
halb  gewisser  Grunzen  allerdings  befärderlieb ,  indem  Viele 
dieser  einzeinea  Meiek  begierig  die  Gelegeahelt  ergrf»fea, 
«ich  den  mächtigen  Fremdlingen  anzuschtiessen,  wie  es  z.  JB. 
,bei  Ulis  der  Fall  war,  um  am  Nachbar  Rache  zu  üben  fiir  aUep 
zugefügten  Schaden. 

Theiis  eine  Folge  dieser  Separation ,  theils  wieder  das 
rjFortbesteben  derselben  befördernd,  ist  die  Spracben-Verschieh 
Neuheit,  die  sich,  wie  in  den  Nubabergea,  in  dem  Masse  knad 
gibt,  dass  der  Neger  des  einen  Berge»  häufig  den  des  ander% 
4icht  daran  liegenden,  nipbt  versteht.  Wie  Ich  bei  den  Nuba- 

*  Auch  auf  diesem  Wege  würde  man  um  so  sicherer  zum  Ziele 
gelangen,  mrcon  dem  Yordringen  des  Islams  durch  d!e  Verbreitung  des 
Christenthums  in  Jenen  Mndem  Schranken  gesezC  wurden.  (Tora« 
fi.  30  n.  s.  w*) 
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Keg:ei*n'(vörtie  I&.  f  74  u.  s.  W.)  <iret4äaptepriie1ieii'atinehiiii!ii 
ziiiiiuMen  glaüMe,  von  denen  alle  ibrtg^en  Jenes  Landes  ab 
Blalekte  auisgelien ,  und  Tvelche  drei  Hauptöpraehen  vfellel^bt 
aelbst  nur  ais  Zwe^e  einer  Stammspi^aehe  (Niiba^Sjprache) 
SU  beträchten  sind,  so  habe  ich  auch  durch  ei<;ene  Beobachtung 
tind  durch  Mittbeiiung  Landes-  und  Sprachknndlg^er  die  An- 
sicht g^ewunuen,  dass  in  den  Landern  am  Tumat  uitd  Äbsrak, 
von  Fassoki  bis  zu  den  Gallas,  nur  zwei  Hauptsprachen  in  Bezug 
auf  ihra  lokale  Ausdriinung  existfiren ,  nänllich  jene  Ton  Fas- 
soki und  jene  von  Kamamll,  dass  beide  unter  sieh,  vi*enig- 
iltens  dem  Klang^e  nach ,  verwandt  sind ,  dass  alle  anderen  in 
jenen  Ländern  gesprochen  wei*denden  nur  als  Dialekte  dieser 
beiden' Hanptsprachen  betrachtet  Werden  können,  und  dass 
der  gemeinsame  Stamm  der  Lezteren  vielleicht  in  der  Fassoki- 
Spfache  zu  suchen  seyn  dürfte. 

Wfthread  nnseres  Aufenthaltes  in  Fassoki  überzog  sieh 
ah  jedem  Morgen  der  Himmel  mit  Gewitterwolken  und  im 
Thale  des  Tiimat  selbst  hatten  wir  Nebel ,  thef Is  ein  Beweis^ 
dass  näher  am  Äquator  die  periodischen  Regenstörme  bereits 
begonnen  haben ,  theils  ein  Anzeichen  des  reichlichen  Grund- 
wassers j  welches  in  diesem  schönen  Gehirgslande  als  Folge 
der  Regenzeit  zurückbleibt.  Lezterer  Umstand  macht  auch 
den  scharfen  Unterschied  hn  Ansahen  der  Vegetation  während 
der  ti'ockenen  Jahreszeit  und  während  der  Regenzelt,  wie 
sich  derselbe  im  südlichen  Nublen,  in  Kordofan  und  Sennaar 
ausspricht,  mehr  verschwinden  und  Fassoki  behält  in  ersterer 
Perlode  mehr  de» Charakter  eines  Frühlings,  als  den  eines 
jeder  Entwicklung  vegetabilen  Lebens  Stillstand  gebietenden 
Sonnenbrandes. 

Unsere  botanischen  Eroberungen  waren  daher  sehr  zahl- 
reich und  wir  Hessen,  um  unsere  Schätze  nicht  den  Gefahren 
eines  allfallig  unglücklichen  Feldzuges  auszusetzen,  einige 
Kisten  bis  zu  unserer  Rückkehr  nach  Faiisäkl  in  den  Toguls 
des^  Assusa  i^urueki  Unter  d^n  sehöiieu' Bäumen,  welche  die 
Ufer  des  Tumat  gleich  einem  Garten  schmucken,  fandei\  wir 
zwei  Arten  von  Glycine,  darunter  auch  jene  prächtige  auß 
dem »Nuhalande  (vqrneS.  ttl2)9:ifßr»er  einen  Rliododendroa- 
artigen  Baum,  und  unter  den  zahlreichen  Schlingpflanzen  -eine 
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tfgene  Art  Ri<theiic4ttqs^,  der  wi«  CU^m  von  Batim  z«  Baum 
Hieb  schlingt  und  dessen  strickartig  herabhängende,  Stachel- 
lose  Äste  so  stark  sfnd^  dass  man  an  Ihnen  ganz  sicher  hinauf 
klettern  kann. 

Am  10.  Januar;  Um -Mittag  war  die  Karavane  orga«- 
nisirt.  Bleiek  Assüsa  erscheitit  mit  einigen  hundert  seiner 
Leute,  wie  er  versprochen  hatte  und  Meiek  Soliman,  vielleicht 
um  zu  zeigen,  wie  sehr  er  der  Sache  des  Fortschrittes  ergeben 
sey ,  vertauschte  seine  zweigehornte  Melekmutze  mit  dem 
Fess.  Unsere  ganze  Macht  belief  sich  nun  bereits  auf  mehr 
als  2900  Mann**^  wovon  die  reguläre  Infanterie,  die  Mograbi 
und  Sehelkie***,  also  mehr  als  die  Hälfte  dieser  Masse,  mit 
■  •    >  •  ■  ...      ( 

*     d.  h.  dem  Namea  nach.    ^  ;. 

"^^  Als  auch  noch  die  Meleks  von  Akaro,  Knssan  und  Fabauo  mit 
ihren  Ijeuteu  später  zu  uns  stiessen,  stieg  die  Zahl  unserer  g;esanin]teii 
Mannschaft  bis  zu  3000. 

*''^*  Scheikie  oder  Schechie,  wörtlich  die  Angesehenen,  die  Vornehmen 
«leg  Volkes  bedeutend,  sind  «iner  der  alt-arabischen  Volksstämme ,  die 
^llem  Auscheine  nach  schon  vor  dem  Islam  in  Nubien  von  Jemen  heir 
einwanderten.  Der  edelsten  Abkunft,  frei  und  muthig,  erlangten  sie 
bald  den  grössten  £influ88  in  ihrem  neuen  Vaterlaude  und  wurden  mit 
den  WafFen  in  der  Fland  die  licförchteten  Eroberer,  die  ihre  Macht  über 
das  ganze  südliche  Nubien  ausbreiteten.  Unter  sich  steht  dieser  arahi- 
flcheVolksstaiAiii,  der  sich  unter  allen  Arabern,  in  Nubien  und  Ost-Sudan 
am  reinsten  durfte  erhalten  haben,  in  einem  streng  aristokratischen  Ver- 
bände und  wurde  auch  ihre  Macht,  welche  zu  zerstören  den  Fürsten 
von  Sennaar  nie  gelungen  war,  durch  den  Stoss  der  arabisch-türkischen 
Eroberer  ausEgypten  gebrochen,  so  blieb  ihnen  doch  bis  heut  zu  Tag^e, 
zugleich mit  der  Erinnerung  an  ihre  einstige  Grösse,  der  Muth  ihrer 
Vorfahren  uqd  der  Stolz  auf  ihre  Abkunft.  Ich  traf  einst  in  Nubien 
einen  Scheikie  auf  seinem  Felde  arbeiten  und  fragte  ihn,  mit  der  Hand 
Muf  einige  nahe  Togul  weisend:  sind  Leute  hier?  Ernst  erwiederte 
mir  der  schwarze,  halbnackte  Araber:  Leute?  nein!  Leute  sind  hier  nicht 
"—  hier  sind  Scheikie!  Wie  die  Mograbi,  so  fechten  auch  gegenwärtig 
ilie  Scheikie  aU  irreguläre  Kavallerie  im  Dienste  der  egyptischen  Herr- 
schaft und  stehen  in  ihrem  Sold.  Der  Scheikie  in  lezterer.  Stellung  hat 
wie  der  Mograbi  sei«  eigenes  Pferd,  tragt  ein  Hemd  (Tobe),  einvu 
•weiasen  Sehawl  aus  Baum welleQ zeug  (Melaja),  der  ihm  zugleich  alu 
Decke  dient,  einen  Fess  und  ist  roeistens  mit  Lanze,  Säbel  und  Pistolen^ 
seltner  als  der  Mograbi  mit  einer  Flinte  oder  Musquete  bewaffnet.  Die 
JScheikie,  besoHders  die  Männer,  kann  man  nnter  die  si'hönsten  Men- 
schen der  Welt  rechneii.  ihre  Farbe  ist  ein  dunkles  Cignfreiibrait»,  ihre 
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Fenercrewehreii  bewaffitet  waren.  Die  Ifeger  hingegen,  wcl* 
che  ihre  Häuptlinge  beg;leiteten ,  gingen  nackt  bis  aof  das 
Setmmtnch  und  waren  nur  mit  großen  Schilden ,  hölsernen, 
schweren  Keulen ,  Streitäxten  und  Lanzen  bewaffnet.  Ihre 
Lansen,  obwohl  der  Form  nach  von  allen  mdglichen  Gestalten, 
welche  ihnen  die  Phantasie  an  die  Hand  gibt,  sind  dem  Ge- 
braoche  nach  doch  nur  zweierlei,  nämlich  kleine, leichte,  ab 
Wurfwaffe  and  grössere,  schwerere,  zur  Selbstvertheidlgnns^ 
Mann  gegen  Mann.  Von  ersteren  trug  jeder  Negier  wenig- 
stens drei  Stucke,  von  lezteren  höchstens  eine  mit  sich.  Bogen 
und  Pfeile,  wie  sie  die  Neger  am  Berge  Tnl  fuhren  »ollen 
und  vergiftete  Waffen ,  wie  ich  sie  bei  den  Nubas  fand ,  sah 
ich  in  Fassoki  und  südwärts  am  Ahsrak  und  Tnmat  niro^ends 
im  Gebrauche.  Da  jedoch  die  Neger  den  eisernen  Spitzen 
ihrer  Wnrfianzen  die  sonderbarsten  Gestalten  von  Wieder- 
hacken, Einkerbungen  u.  s.  w.  zu  geben  pflegen,  die  nur  enie 
sehr  raffinirte  Grausamkeit  an  die  Hand  gibt,  so  sind  auch 
diese  Lanzen  äusserst  gefährlich  und  die  Wunden,  welche  sie 
zur  Folge  haben  ,  wenn  nicht  an  und  fiir  sich  todtiteh,  doch 
jedenfalls  nur  sehr  schwer  heilbar. 

Um  unsere  verbündeten  Neger  in  Fällen  feindlichen  Zu- 
sammentreffens mit  fremden,  nicht  minder  nackten  und  nicht 
weniger  schwarzen  Negern ,  besonders  zur  Nachtzeit,  doch 
in  etwas  unterscheiden  zu  können,  trug  jeder  der  ersteren 
einen  Strohkranz  oder  einen  weissen  Lappen  um  den  Kopf  ge- 
bunden. Die  Verpflegung  dieser  Neger  war  sehr  einfach  ein- 
gerichtet. Jeder  trug  In  seinem  Schamtuch  etwas  Dura  ein- 
gewickelt, in  einer  Kurbissflasche  etwas  Wiasser  und  In  einer 
zweiten  kleineren  etwas  Fett,  um  sich  zu  salben,  ganz  im  Ver- 
trauen, dass  sich  das  weitere  schon  finden  werde. 

Die  Häuptlinge  unserer  Bundestruppeu  waren  durch- 
gehends   mit  Gallaspferden  beritten,    deren   Zäumung   und 

HakoDg  frei,  voll  iMtfirKchen  Anstandeii,  und  ilir  Ganir  iiat  jenen  elasti- 
aehen  Schwang*,  der  den  schlanken  Tscherkpssea  und  drn  Palikarea  lo 
•  sehr  ziert.  Wir  werden  dieses  Volk  in  neinem  Lande  und  auf  der  Rück- 
reifio  näher  kennen  lernen  und  ich  verweise  vor  der  Hand  nur  auf  die 
vortrcffliclien  Abbildungen»  dieHosKins  in  seinen  Travels  von  Einzelnen 
dieses  Volkes  gibt. 
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soiifl^e  Au9st«tl;iui|f  «n  die  Pferde  d^r  alten  SuraKeneifiit^ 
erionerte.  Jedem  dieser  Häuptlinge  trug  ein  Siilave  ein  grosses 
Schwert  nacli.  Den  Zug  eröfinete  Melek  Assusa  mit  den  Ne? 
gern  von  Roserres  und  FassokK  Assosa  ritt  einen  schönen 
Gallasschimmel  fest  und  gewandt,  trug  seine  Staatsmütze, 
eine  weiiise  Tobe,  den  von  MusTAPUA-Bey  geschenkten  Sä- 
bel und  rauchte  in  einem  fort  ans  einer  langen  Pfeife,  die  ein 
eigener  Sklave  zu  besorgen  liatte«  Ihm  qnd  seinen  wilden 
Reisigen  folgte  unser  Munitionstransport  auf  206  Kameleu  und 
unter  starker  Bedeckung,  dann  die  Karavanenabtheilungen  des 
Sey ,  des  Bimbaacb ,  meine  u.  s.  w. ;  ferner  die  sämmiliphe 
regpläre  Infanterie  mit  Kamelen  beritten,  endlich  die  KavaU 
lerie,  nämlich  die  Mpgrabi  und  Scheikie;  unsere  Kanone, 
Kerlegt  und  auf  ein  paar  Kamele  gepackt ,  so  wie  ein  kranker 
Mograbi^Schecb  auf  einen  Angarebb  gebunden  und  quer  über 
auf  ein  Kamel  gelegt,  befanden  sich  in  Mitte  der  Infanterie; 
wir  Europäer  aber,  mit  dem  Bey  und  seinen  ersten  Offizieren 
den  Stab  bildend,  waren  an  keine  bestimmte  Stelle  im  Zuge  ge- 
bunden und  ritten,  der  ungestörtem  Jagd  wegen,  meist  voraus. 

Sio  zogen  wir,  östlich  des  Tumals,  vom  Lsger  aua  acht 
Stunden  In  SSW.  und  lagerten  uns  am  grossen  Clior-el  Baba. 
Die  Berge  Fassokl ,  Guker,  Dasa  und  Fasangoru  Hessen  wir 
auf  dieser  Route  links  zur  Seite,  während  wir  weiter  in  Ost 
und  Südost  den  Fallowud  und  Farronja  qnd  zunächst  vor  uns 
in  Süd  den  Akaro  sahen.  Der  Weg  führte  beständig  durch 
dichten  Wald  und  baumhohes  Gras;  an  feuchten  Stellen  sahen 
wir  sehr  viel  Bambus^  und  wilde  R^ben,  deren  Früchte  sauer 
schmecken,  schlangen  sich  in  Festons  von  Baum  zu  Baum. 
Die  Nacht  machte  den  lezten  Theil  des  Marsches  sehr  unan- 
genehm; denn  die  Dornen  der  Mimosen  und  verschiedener 
Sträucher,  die  den  Weg  verengten ,  zerfezten  unsere  Kleider 
SD,  dass  sich  unserer  Garderobe  eine  traurige  Zukunft  er* 
öffnete. 

Am  II.  Januar.   Hach  anderthalb  Stmiden  in  13  h.  10<^ 

erreichten  wir  den  Hadjar-el  Bagara^  ei6en  im  Walde  frei« 

stehenden  kleinen  Berg  an  der  Gränze  des  Gebietes  des  Melek 

von  Fassokl  gegen  das  des  Mek  von  Akaro,  und  nach  iveitern 

*    Das  s;emciiie  Batnbusrolir ,  wenigstens  dem»f  tbea  jfAnr  iUinljcJi. 
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swei  Stunden  In  glelohvr  Richtung;  geUin((tm  wir  an  den  scliöi^ 
geformten,  Isolirt  stehenden  Akaro.  Derselbe  bestellt  ans 
swei  Bergkuppen  dicht  am  rechten  Ufer  des  Tuntat,  und  mit- 
ten auf  dem  Joche,  welches  sie  verbindet,  liegt  das  Dorf  Akaro. 
DerMeleli  erschien  zu  Pferde  und  schloss  sich  mit  seinen  Len- 
ten  unserem  Zuge  an.  Auf  dem  Berge  sahen  wir  eine  der  so- 
geuannten  Kronlenchter- Euphorbien,  die  im  Nabalande  seiir 
häufig,  hier  aber  selten  sind. 

Wir  umritten  das  östliche  Gehänge  des  Aliaro  und  er- 
reichten nach  2\  Stonden  in  14  h.  — ^  den  Djombo,  wo  wir 
Tieles  und  gutes  Wasser  fanden.  Df^  Djumbo^  obwohl  kiel- 
ner  als  der  Tumat ,  ist  ein  stattlicher  Chor ,  der  in  der  Regen« 
seit  zu  einem  bedeutenden  Strome,  anwächst  und  dessen  Bett 
auch  jezt  noch  in  seinen  Vertiefungen  Wasser  führte.  Wo 
wir  an  den  Djumbo  gelangten ,  war  seine  Richtung  aus  Ost  in 
West,  und  seine  Mündung  im  Tumate,  südlich  vom  Berge 
Akaro,  lag  uns  nahe. 

Wir  passirten  den  Djumbo  und  lagerten  uns  am  linken 
Ufer  desselben  in  eirtem  Walde  prächtiger  Bäume.  Obwohl 
die  Häuptlinge  der  nahe  liegenden  Berge,  wenigstens  die  be- 
dentendsten,  fast  alle  in  unserem  Lager  waren,  so  war  diesem 
scheinbar  freundlichen  Verhältnisse  doch  nicht  recht  zu  trauen, 
iind  von  hier  an  wurde  nicht  nur  das  Lager  jede  Nacht  stark 
und  sorgfältig  von  unseren  regulären  Truppen  bewacht,  son- 
dern es  mussten  auch  durch  jede  Nacht  Patrollen  der  irregu- 
lären Truppen  die  äusserstenG  ranzen  des  Lagerrayons  um* 
ziehen. 

Spät  am  Abend  erschien  der  Melek  des  zunächst  auf  un- 
serer Route  gegen  Süd  vorliegenden  und  sehr  ausgedehnten 
Gebirges  Fabauo 9  ein  langer,  wilder  Schwarzer ,  nackt  und 
blos  mit  einer  Lanze  bewaffnet.  Um  dieses  Entgegenkommen 
eines  Negerstarames^  der  sich  den  Egyptern  noch  nie  so  freund*- 
lieh  gezeigt  hatte,  zu  würdigen,  wurde  der  Mek  sogleich  mit 
einem  grossen  Hemde  und  der  bekannten  Mütze,  seine  Leute 
aber  mit  Tüchern  beschenkt,  die  sie  um  die  Hüfte  banden. 
Auch  dieser  Häuptling  schloss  sich  nun  mit  seihen  Leuten  un« 
seren  Truppen  an.  - 

Am  12.  Januar.  Ein  dreistündiger  Ritt  in  der  Richtung 
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SS^W.  Iiraehte  timi  an  den  Faimno ,  ein  schonen  Berg^,  suidiich 
von  Akaro ,  zwischen  dem  Djiimbo  und  Tnmat  Auf  seiner 
Kuppe  steht  Isolirt  ein  riesenhaffer  Ficus  und  daran  ein  g^ros* 
ses  Dorf,  der  Sitz  des  Melek.  Wir  umritten  das  östliche  Ge- 
hängte des  Fabauo,  sahen  noch  einmal  deli  Djumbo,  der  hier 
sehr  breit  ist ,  sich  in  viele  Arme  zertheilt  und  mehrere  mit 
Vegetation  bedeckte  Inseln  umschliesst,  und  erreichten,  naeh^ 
dem  wir  zwei  Stunden  in  SOS.  und  eine  Stunde  in  S.  geritten 
waren ,  wieder  das  rechte  Ufer  des  Tumat^,  gegenüber  vom 
Berge  Kassan.  Wir  passirten  den  Fluss  und  lagerten  uns 
«n  seinem  linken  Ufer.  Auf  dem  Wege  vom  Djiimbo  nach 
dem  Tumat  überschritten  wir  zwei  bedenlendeClbors,  den  Chor- 
eKDahab(6oldfluss)  und  den  Aköntosch.  Beide  entspringen 
in  den  östlich  unserer  Route  liegenden  Fddögabergen ,  er* 
«trecken  sich  ans  Ost  in  West  und  mänden'iin  Tninat.  Das 
gaitze  Terrain  um  den  Kassan  zu  beiden  Seiten  des  Tumats 
und  längs  denfiselben  gegen  Mord  und  Süd  ist  bergig  «md  be« 
deckt  mit  dichtem  Wald.  Die  dominirend  darüber  empor* 
ragenden  Gebirgsgruppen  verlieren  nun  mehr  und  mehr  den 
Charakter  der  bisher  beobachteten  isolirten  Stelhnig  uu.d  ver- 
einen sich  an  grösseren  Partien ,  ein  eigentliches  und  s^usam^ 
inenhängendes  Gebirgsland  darstellend.  Die  Alluvioneu  aller 
Chors  sind  goldführend  und  zwar  mehrere  darunter,  wie  wt^ 
Im  nächsten  Abschnitte  sehen  werden,  können  mit  Recht'selii* 
^Idreich  genannt  werden.  Wir  befanden  uns  nun  im  Gebiete 
(des  Melek  von  Kassan ,  welches  Cailliaud  irrig  zu  el  Key! 
rechnet,  ein  Name,  der  deu  uns  begleitenden  Häuptlingen  gana; 
unbekannt  war.  Wahrscheinlich  Ist  Key I  aus  einer  Verstumm 
melung  von  Koeli  entstanden,  welches  Land  aber,  wie  meine 
Karte  zeigt,  nordwestlich  von  Kassan  jenseits  des  Fakirnüund 
fiogreg  liegt.  Ein  ähnliclies  Verh&ltiiiss  besteht  mit  Dar  Fok 
(Foq>,  weiches  Land  Cailiiaud  als  südlich  von  Kamamil  He- 
gend angibt  und  weiches,  als  politische  Individualität  genom^ 
inen,  gar  nicht  etifitirt.   Bar  Fok  heisst  wörtlich  Oberland  und 

*  Das  Gebiet  von  Fabauo ,  worin  sehr  viel  Gold  g^ewasclien  wiicl, 
eistreckt  sich  am  rechten  Ufer  des  Tumat  vom  Berge  Fabauo  südlich 
bis  an  den  Vorsprung;  des  FÄdöga,  zwischen  dem  Tumat  und  dem  Chor 
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Aestei'Nane  könnt  jedem  Lasde  za,  ilas  keMmmigmw4iBe  mä 
ein  anderes  höher  lieget.  So  bezeiehneit  die  Bewohner  vwa 
Sennaur  z.  fi.  Roaerrea  und  FasaokI  als  Dar  Fok  u.s.  w.  Aach 
das  von  Cailliaud  östlich  von  Dar  Fok  (das  el{(entllcfae  ScIiob^ 
gallo)  angegebene  Land  Cfalnchon  durfte  anf  einer  onrfehti^ 
gen  Auffassung  der  Angaben  seiner  Begleiter  bernlien.  Chmth 
ehon  (fast  gleichlautend  mit  Chinchon)  Ist  namikh  der  Name 
des  mächtigen  Meiek  von  Sehougollo ,  der,  zu  meiner  Zelt  ein 
alter  Mann,  bereits  damals  regierte,  als  Ishabl- Pascha,  hi 
dessen  Gefolge  Cailuaud  sich  befand,  die  Schlacht  i>ei  SIngs 
sehing  (7.  bis  10.  Februar  183S),  nnd  da,  wie  ich  bereits  eiv 
wähnte ,  die  Bewohner  des  südlichen  Nublens ,  die  von  Ost* 
Svdan  u.  a.  w.  die  Gewohnheit  haben ,  den  Namen  des  Haupt» 
Ifngs  mit  dem  eigentlichen  Namen  des  Landes  häufig^  zu  ver» 
wechseln  und  auf  die  bezügliche  Frage  erstem  für  den  leztem 
^anzugeben,  so  kann  auf  solche  Art  das  Land  Chinchon  eat* 
fitaiiden  seyn,  das  keiner  der  uns  begleitenden  Negerhäupt^ 
Ihigc,  die  als  Eingebome  gewiss  kompetent  waren ,  unter  die- 
sem Namen  kannte. 

Obwohl  wir  mit  den  Negern  am  Kassan  ein  Buodniss 
geschlossen  hatten,  so  waren  doch  bei  unserer .Auiiäherung 
alle,  Us  auf  die  wehrhaften  Männer,  entflohen,  ein  schlimmes 
Zeichen ,  das  uns  zur  grossen  Vorsicht  aufforderte.  Der  Me- 
iek des  Kassan  selbst  kam  jedoch  sogleich  ins  Lager,  ein  jun- 
ger, ritstfger  Mann,  sehr  lebhaft  und  von  angeiielimenn  Äus- 
sern. Er  ritt  ein  schönes  schwarzes  Pferd ,  «war  mit  einer 
grossen  Wurflanze  bewaffnet  und  wurde  sogleich  mit  einem 
rothen  Mantel  und  einer  Melekmütze  beschenkt,  welohe  ich 
ihn  aber  erat  in  der  Schlacht  bei  Beul  Scbongollo  auf- 
setzen sah. 

Wfa*  hatten  nun  fünf  Melek  mit  ihrer  zabirelchea  Beglei* 
tung  in  unserem  Gefolge.  Die  Situation  unseres  Lagers  am 
Turoat  war  ausnehmend  schön.  In  Südwest  hatten  wir,  vor 
uns  das  Panorama  der  Obiberge,  in  Nordwest  die  zackigen 
Gipfel  des  Köschanköru ,  In  Südost  lagen  uns  die  sanft;  ge- 
wölbten Beige  des  nahen  Kamamll,  in  Nordost  die  Gebirge 
von  Fädoga  und  Fabauo,  fiberragt  vom  Fallowud  und  Farronja^ 
und  mitten  durch,  umgeben  von  dichten  Wäldern,  windet  sich 
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nriii^  der  Tomat)  Aer  hier  aii^h  Btt  fli^er  Jahreseelt  eioe  ansehiio 
liehe  Menge  Wasser  führte. 

A  m  1 3.  Januar.  Die  N  äcli te  waren,  Im  VerhäUnlss  enr 
hohen  Temperatur  des  Ta»-es ,  empfiinliich  kalt  Heute  Mor- 
gens z,  B.  war  das  gan^e  Thal  des  Tumates  mit  Nebel  bedeckt 
und  der  Thermometer  auf  8®  Reaum.  herabgesunken.  Wir 
zitterten  vor  Frost. 

£in  zweistündiger  Ritt  in  der  Richtung  SSW.  braehte 
«ns  an  den  Fuss  des  Berges  Kassan ,  am  linken  Ufer  des  T»- 
maten.  Er  bildet  eine  kleine  Kette  ans  SO.  lu  NW.,  in  wdeii' 
letzterer  Richtung  er  sieh  an  die  Berge  des  Obilandes  an*- 
schliesst.  Die  höchste,  gegen  defn  Tumat  abfallende  Kuppe 
des  Kassan  und  besonders  das  Gehänge  des  Berges  Ist  mltTiH 
gnis  bedeckt,  was,  in  Verbindung  mit  einer  kolossalen  Baum* 
▼egetation  (Adansonien  und  Firnsarten),  einen  sehr  maleri- 
schen Anblick  gewährt  ^  Die  Toguls  sind  aus  starken  Zwei- 
gen  dicht  geflochten  und  zum  Theil  mit  Lehm  von  aussen  und 
innen  sehr  nett  verputzt.  Die  Kegeldächer  bestehen  ans 
Schilfrohr.  Viele  der  Toguls  stehen  auf  Pibtengerüsten, 
80  dass  In  der  Regenzelt  das  Wasser,  ohne  in  die  Wohnungen 
einzudringen,  unterhalb  ungehindert  abfliessen  kann.  Auf 
demselben  Gerüste  befindet  sich  bei  einigen  Toguls  eine  Art 
Gallerie,  ein  h^is  Reisig  schön  geflochtener  Gang,  der  um  den 
ganzen  Togul  herumfuhrt,  so  dass  es,  wie  ich  glaube,  in  die^ 
sen  Hütten  zur  Zeit  der  Regen  recht  wohnlich  seyn  mag. 

Als  wir  am  Kassan  hinritten,  sahen  wir  auf  der  Kuppe 
des  Berges  eine  Menge  bewaffneter  Neger,  die  unseren  Zug 
beobachteten.  Am  südlichen  Gehänge  passirten  wir  das  Bett 
eines  tiefen,  fekigenChora^  der  aus  SW.  in  NO.  sich  erstreckt 
und  in  letzterer  Richtung  mit  dem  Tumat  sich  vereint.  Das 
Terrain  wurde  nun  so  unwegsam,  dass  es  uns  nur  mit  gröss^ 
ter  Mühe  gelang  die  beladenen  Kamele  durch  die  vielen  stei- 
nigen tiefen  Gräben  und  durch  den  dichten  Wald,  voller  Fels« 
massen  und  natürlicher  Verhaue,  unbeschädigt  durchzubringen. 
Wir  mochten  so  eine  Stunde  in  SOS.  gezogen  -seyn ,  als  wir 
von  einer  Anhöhe  aus  das  Erstemal  in  der  Ferne  die  Gebirge 
▼en  Schongollo  VDr  uns  sahen.  Nach  einer  weitem  mühevollen 
*    Atlas,  Blatt  20  phi  diu  Ansicht  einer  solchen  FaHie, 
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4Stoii40  in  SSO.,  bei  weldiam  Marsche  ^ir  ein  kolessaks 
Gerippe  eine«  Eleplianten  im  Walde  fanden,  erreieiiten  wir 
ilen  Tumat,  nun  ein  lilarer,  frennditelier  Bergpstrom  in  einen, 
mit  liolien  Bäumen  äberscliatteten  Felsenbett  Nachdem  wir 
den  Fluss  paaairt  hatten,  befanden  wir  uns  im  Lande  Kamamll. 

Jenseits  des  Tnmat  mnssten  wir,  des  äusserst  schwie- 
rig zu  passirenden  Terrains  halber,  wol>ei  uns  neuerdings  der 
Übergang  über  zwei  tiefe  Chors  nieht  geringe  Verlegenheit 
^bereitete,  grosse  Umwege  nehmen,  und  wir  brauchten  zwei 
Standen,  um  einen  gegen  OSCk  ims  nahe  liegenden  Hügel  zm 
«rreiohen ,  auf  dessen  Kuppe  wir  mitten  in  einem  Dnrafelde 
Lager  schlügen.  Ungeachtet  wir  den  ganze»  Tag  im  Sattel 
nassen,  hatten  wir  doch  heute  tiaum  eine  Strecke  von  sechs 
Stunden  «nrücligelegt  Die  Kamde,  zum  Theil  schwer  bela- 
den ,  litten  mit  ihren  weichen  Fussschwülen  auf  dem  scharfe« 
Felsboden  ungemein,  und  rechnet  man  hiezu  noch  bei  einer 
solchen  Karavane  die  zum  TbeU  oft  unvermeidliche  Unord- 
uinig,  das  Di^ngen  der  Tliiere  und  Mensclienan  gefafarliclieu 
Orten,  so  wird  mau  es  begreiflich  finden,  dass  ich  oft  auf  den 
Kassan  hinübersah,  ob  die  Neger  dort  etwa  nicht  den. Einfall 
bekommen,  uns  anzugreifen. 

Unsere  Lagerstelle '  war  sehr  gut  gewählt,  denn  wir 
übersahen  von  derselben  aus  die  ganze  UtQgebung.  Das  6er 
Mrge  Abgnlgi,  das  Hauptgehlrge  von  Kamamil,  lag  mit  sei- 
nen sänftgewölbten  Kuppen  und  mit  seineu  vielen  Dörfern  in 
DOS.  gerade  vor  uns  nnd  so  nahe,  dass  wir  die  Massen  von 
Negern ,  welche ,  mit  ihren  Lanzen  bewaffnete  und  in  Haur 
fen  getheilt,  kampfgerüstet  auf  dem  Clebirgskamme  uns*  zu 
erwarten  schienen,  recht  gut  ausnehmen  konnte».  Der  Ab- 
gnlgi muss  sehr  stark  bevölkert  seyn ,  denn  das  nördliche 
Knde  dieses  Gebirges  ist  bis  zu  den  höchsten  Punkten  hin- 
auf ganz  mit  Toguls  bedeckt.  Gegen  NO.  und  ganz  dielit 
an  unserem  Lagerplatze  erhob  sieh  der  sudlioliste  Voraprung 
des  Gebirges  Fadöga,  dessen  Kuppe  ein  nettes  Negerdörfcheii 
-krönte:  In  Süd  und  Südwest  umgab  uns  im  weiten  Kreise  das 
prächtige  Panorama  der  Gebirge  von  Schongollo  und  Obi. 
Wir  sahen  den  Singe,  denGewesch  und  den  weit  ausgedehnten 
Obi*    Zwischen  beiden  lezteren  beendet  sich  eine  hügelige 
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flt^ühdb«^,  ven  ^elHSH  Mitfiey  ftiif  4ki  drei  kahlen ,  mifi^^ftlir  zn 
400  Fu8s  aiisfei^ndeit ,  g;aHZ  iso]irt  stehenden  und  sehr  apl^ 
tzen  Granitpyramiden  des  Rodoehat  steh  erheben,  der  M^ahre 
61ai]2pnnkt  Im  ganz«« Oeniäide,  als  die  Soniie  hinter  denOhi^ 
bergen  in  das  dortige,  noch  unbekannte  Land  versank. 

Da  von  iem  Ahgulgigebkge  mehrere  Chors  ausgehen,  in 
welchen  die  Kamamil-Meger  bedeutende  Goldwäschen  betrei* 
ben  ,  so  war  uds  darnnt^zn  tliun  ,  mit  denselben  in^  freundliche 
Berührung  z^u  konunsetf ;  doch  vergebens.  Keiner  von  ihnen  Ifeaib 
siich  im  Lager  sehen.  Die  Massen  bewaffrteter  Neger,  welolve 
wir  des  Abends  auf  dem  Abgnigi  sahen,  schienen  darauf  hiiK- 
zudenten,  dass  man  uns  des  Nachts,  die  gewöhnliche  Zeit, 
welche  die  Neger  zu  solchen  Unternehmungen  wählen,  zu 
überfallen  gedenke.  Es  war  daher  alle  Vorsicht  nethig;  die 
Soldaten  bildeten  ans  Stämmen  der  domigen  Mimosen  efn^h 
dichten  Verhau,  eine  Dornenmauer  um  das  ganze  Lager*, 
Welche  allerdings  hinreichend  war,  nackte  Mensehe«  oha« 
Werkzeuge  vom  Sturm  abzuhalten,  zahlreiche  Wachen  unll 
Patrollen  wurden  ausgestellt  und  bei  Sonnenuntergang  mnsste 
unsere  kleine  Kanone  sich  dreimal  boren  lassen,  »m  Qiit  dem 
Kcho  auch  den  Schrecken  auf  den  umliegenden  Bergen  z« 
verbreiten.  Die  Nacht  verfloss  ruhig.  Die  Neger  zundeteii 
auf  ihren  Bergen  keine  Feuer  an,  dass  sie  aber  die^^anze 
Nacht  durch  auf  den  Beinen  waren,  uberzengte  uns  das  Kriegs- 
gescfarel  oder  vielmehr  Geheul,' was  ton  Zeit  zu  Zeit  vom  AbP> 
:guigi  zu  uns  herüberseholl.  .   . 

Kamamil,  waches  •westlich  vom  Tumat  und  östlich  vom 
blauen  Flusse  begränzt  wii^d',  dessen  rechtes  Ufer  von  Gallas 
und  Makadis  bewohnt  ist,  stösst  gc^genNord  an  das  Gebiet 
v^n  Fadöga ,  gegen  Süd  an  Scbongollo.  Das  ganze  Land  soll 
«Inem  einzigen  Häuptling  unterstehen^  der  merkwürdigerweise 
den  Namen-MiLOSCH  fuhrt  and  am^  Abgulgi  residirt  *'*^. 

Zunächst  gegen  Süd  la^  nun  das  weit-  ausgedehnte  6e- 
birgsland  der  SchongoHo^eger  vor  uns.  Dasselbe  gränst 
^gen  Ost  an  4en  Jebnss,  ein  Moss,  den  man  mir  se^gnMi 

*    Ein  $0  verschanztes  Lag^er  nennt  der  Sudan-Araber:  ^^Seriba". 
«"^    Die  ftetfrsehkft^ttber  ilati  'beViftChb^       OM'  hitjg^egeti  -  soll  unter 
meiirere  Hfiuptliogpe  gpetheilt  sejTttl  '  ^    "'  ^    •      •   '  '    ")   '«^ 
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«cbÜderte^als  derTumat  Ist,  igefen  8U  m  wikekaii»feä;  gra» 
aeotheils  ebenes  Land;  in  beiden  Rtchtungeo  aiiHl  die  GalJas  die 
«umittelliaren  Nachbarn  der  Schong^oUo-Neger.  Gegen  Nord 
reicht  Scbouf^ollo  bis  an  das  Gebiet  van  KanMoiil  und  Obi, 
g;egen  West  soll  sich  dasselbe  hingegen  bis  an  die  isolirte 
Berggruppe  des  Dscbebel  Tul  erstreciien ,  über  weklien  hin- 
ans  flaches  Land  beginnt,  welches  bis  zu  den  Ufern  des  Bt- 
cher-el  Abiad  und  eines  östlichen  Hauptarmes  desselben  reicht 
Lezterer  ist  vielleicht  der  Blue  River  auf  ÜAaRis  Karte,  was 
iini  so  wahrscheinliclier  ist ,  da  wirklich  in  nicht  bedeuten^ 
der  Entfernung  vom  Dschebel  Tul  ein  Flnss  sich  befinden  soll, 
der  weiterhin  mit  dem  Bacher-el  Ahiad  sich  vereint  *.  Sebon- 
gollu  bildet  den  südlichsten  Distrikt  jenes  Komplexes  des  ge- 
hirgigen  Negerlandes  am  Tumat,  welches  Cailliaud  mit  dem 
Namen :  Dar  el  Bertat  ou  Djebel  O'ouyn  (Auin)  bezeichnet 
Abgesehen  davon,  dasa  dieser  sonst  äusseret  zuverlässige  Rei* 
sende  dieses  Land  etwas  zu  westliefa  liegend  angibt ,  so  ist 
Dar  el  Bertat,  den  Angaben  unserer  Begleiter  zu  Folge,  bes- 
ser Dar  el  Pert,  das  kalte  Land,  zu  schreiben,  unter  welchem 
Namen  man  das  hochliegende  Gebirgsland  am  oberen  Tumat 
begreift,  und  Dar  el  Djebel  0*ouyn,  d*  h.  Dar  el  Dscbebelauin, 
faeisst  w&rtlleh :  das  Land  der  Gebirgsbewohner,  eine  Benen- 
aniig,  die  als  besonderer  Landesname  wohl  auf  einem  Miss- 
Verständnisse  beruhen  dürfte.  Über  ganz  SchongoUo  herrschte 
zur  Zeil  meiner  Anwesettheit  ein  Häuptling  Namens  Chomohon, 
der  schon  hoch  in  Jahren  war  und  im  Dorf e  Gewesch,  ^  Stunde 
aiidlich  vom  Dorfe  Ben!  SdiongoUo,  residirte. 

Der  Dschebel  Tul ,  den  nach  nie  ein  Weisser  besuchte 
und  den  vor  mir  auch  noch  kein  Europäer  aus  der  Ferne  ge- 
sehen hat,  bildet,  was  Reiehthum  an  Gold  betrlift,  in  dem 
Munde  der  Bewohner  von  Ost- Sudan  ein  wahres  Eldorado. 
£s  gelang  mir  später ,  von  einigen  Punkten  aus  deti  Tul  so 
deutlich  zu  sehen,  dass  ich  ihn  auf  der  Karte,  wenigstens  an- 
inkliernd,  bestiame»  konnte;  selbst  an  Ot*t  nodSt^le  gewe- 
•en  war  aber  ans  allen  nnneni  Begleitern  mir  ein  einziger, 
nämlich  isRAHiM-SAiinELUBA,  dem  ieh  auch  die  weiteren  Notizen 

*"    Nach  ZiMMSfiMAtfiii'«  Kart«  liiiig*eg«n  wäre  dieser  FiiMS  kein  an- 
drer, al«  der  Sobat  (Saubut  oder  Teliiy). 
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Meifuber  verilmke.  Hieb  fijiKM&uiiA  Haft  d«r  Tiil  19  Tttp 
reisen  zu  133  KaravaiieiM^u.iuieii  (24  =  1^  des  Äquators)  oder 
^i  gfeogr.  Meilen  (15  auf  1®  des  Äquators)  von  Sennaar  ent- 
fernt, und  er  g^ab  mir  über  seine,  ein  paar  Jahre  früher  dabin 
gemachte  Reise  folgende  Rente  an: 

Von  Sennaar  in  der  Rieht  SSW.  1  T.  nach  Hpely  Hassan  et 

Genel,  Dorf,    . 
\       1  »     p      Rosrassa,   Cha- 
la*5  unbewohnt. 
y,       l  yf      y,     Dschebel  Daiii, 

bewohnt* 
,,       l  f,     n     Dschebel    Bosi, 

Chala. 
f,       1  yy     y,      Dscliebel    Mas- 

mum,  bew. 
n       \  yy     n      Dsclieb.  Saeoim, 

bew. 
,9       \  yy     y,     Dschohel    Gule, 
bew. 


7  T. 

Vom  Osch.  Gnle  in  d.  Rieht.  SSO 

.  t  » 

P 

Chor  el  Deiebb, 

/ 

Chala. 

» 

1  » 

» 

Chor  es  Soba- 
cha,  Chala. 

» 

1  n 

» 

Dsehebel  IngeU 
mi,  bew. 

» 

1» 

n 

Dschebel  elSilk, 
bew. 

n 

1  » 

» 

Dschebel  Mig- 
mlk,  bew. 

n 

1  „ 

» 

Dschebel  Abo  el 
Dugu,  bew. 

» 

l  y, 

M 

Dschebel  Kokli, 
bew. 

» 

1   » 

» 

Dsch.Koeli,bew. 

» 

1  » 

» 

»    Diss,    „ 

» 

1   ,> 

» 

»     Tul,       y, 

17  Tage. 

Naeh  meiner  Karte  fallt  die  Distanz  abwischen  Sennäar 
und  dem  Tul  etwas  kiirser  aus;  eine  natorlicbe  Differenz  zmU 
sehen  Projektion  «nd  Reiseweg  ^  wenn  man  leztera  naeh  dem 

"^    Ober  flie  Bedeutung^  von  ^^Chala''  s.  weiter  vornen  Sw  99.  23 1, 
liad  II.  ni.  1,  S.  412. 


nStbisftn  Zelteitfwftnde/ Ett  MiMr.  ZAf ttekt^ng  nrit  ftitei 
tiifi>rd«rlidi^n  UmwegeH  «.  ibl  w%  .  aiianiittek.  Die  htige  des 
Till  auf  der  Karte  wurde,  von  mfr  iasa  dein  Dreiecke;  Akaro* 
Tui-Kassan  beatilml^» 

Die  Route  aus  unserem  Lager  tu  Beul  Schongollo,  anp 
Eusse  des  Gewesch,  Ibis  zum  Tul  fih  mir  Savdslusa  also  aw: 
Von  Beni  Scliongolio  in  der  Riclit  8W.  1  T.  an  den  Berg 

Andu,  bew« 
MW        >,       W.   1  „  an  d.  ß.  Ho- 
masclia.bew. 
»    »        p      NW.  1  „  an  den  Berg 

Tul,  bew. 

3  Tage  zu  24  Ka- 
ravanenstund.  od. 
15  geogr.  Meilen 
(15=l«desÄq.). 
Das  Gebirge  Tul  und  die.  demselben  zunächst  liegenden 
Berge  sollen  sehr  stark  bevölkert  seyn«  und  unter  den  dorti- 
gen Negern  befinden  sieh,  wie  es  überhaupt  in  Scbongollo  der 
Fall  ist,  nach  der  Angabe  des  Sandslüba,  viele  Dongotaiif,  die 
theiis  Handelsgeschäfte,  besonders  der  Goldhandel,  dahin  f&h« 
ren ,  theiis  sind  sie  Flüchtlinge  aus  den  vergangeneu  Kriegs- 
und Bevolutionsepoche^  im  sii^lichen  Nubien,  oder  solche,  die 
es  an  und  für  sich  für  zuträglicher  erachten ,  auf  jenen  fernen 
ffegerbergen  zu  hausen,  als  unter  den  Fiftigen  der  egypti- 
sehen  Verwaltung  in  Dongola  zu  ruhen.  Diese  Dongolaui 
sollen  unter  den  Negern  hohes  Ansehen  geniessen.  Ihrer  An- 
»yesenheit  verdanken  viele  der  lezteren  einige  Kenntniss  der 
arabischen  Sprache,  und  da  sich  solche  Dongolaui  noch  weit 
über  den  Dschebel  Tul  hinaus  in  das  tiefste  Innere  des  Aqua- 
tpriallandes  finden  sollen  und  dieselben  sich  vollkommen  an- 
sässig zu  machen  pflegen,  so  erscheint  dieser  Umstand  für  die 
Bildung  gemischter  Rassen  von  grosser  Bedeutung.  Selbst 
Dschelabbs,  sind  diese  Dongolaui  Im  Stande  Jeden  als  Dsche- 
iabb. Reisenden  zu  schützen^  nur  soll  er  kein  W^eis^Qi^^seyn; 
^denn  am  Dsthebel  Tul  sah«  man  noich  ole  ein  Gxeu^lar  emeß 
fiolclien,'  und  die  v^on  den  egyptisehen  Trappen  un^^i!  fspp^ißk- 
Pascha  und  im  Laufe  meiner  Expedition  in  Schongollo  verüb- 
ten Gräuel  sind  allerdings  nicht  geeignet,  dieser  ITarbci  die  /Sa^ 
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SU  breehM;  Hhig^egen  sali  weiter  imlmieni,  womaBiIieweUse 
Rasseaaeh  uidit  eiamal  dem  Namen  nacli  kennt,  keine  Gefäbr  für 
Kiiropaer  4seyn9  was  die  Expedition  der  fnlnzosiscken  Reisenden 
am obern Bacher el  Abiad nitr; zubestätigen  seheint.  Der Dsche* 
bei  Tul  ist  allen  Ang^aben  nach  das  goldrelchste  Ten'äin  in 
diesem  gaoKc^n  Thelle  des  Laiules  zwisjchen  den  beiden  j^ros* 
sen  Strömen.  Die  Allavien  aller  Chors  daselbst  fahren  Gold, 
und  voi'züglieh  reich  daran  sind,  wie  wir  auch  im  Verlaufe  der 
Reise  bei  den  Chors  auf  der  Hochebene  Beschori  sebea  wer- 
den ,  gewisse  Thonatraten ,  die  in  Terschiedetier  Tiefe  unter 
der  .Oberfläche  auftreten.  Auch  im  anstehenden  Gesteine  fin- 
det sich  das  Gold  am  Tul,  und  ich  erhielt  bei  der  Zerstörung 
von  Ben!  Schongollo  durch  einen  Scheikie  ei»  Stuck  körnigen^ 
sehwärzlichgrauen  Quarz,  der  attf  den  Ablosungsfläohen  erdU- 
ges  Magneteisen  führte  und  so- stark  mit  gediegenem  Golde 
eiiigesptiengt  war,  dass  ich  den  Goldgehalt  eines  Centners 
8  o  j  c  h  e  n  Quarzes  auf  wenigstens  60  Loth  anschlage.  Der  Schei- 
kie hatte  dieses  Stück  in  einer  Negerhütte  in  einem  Sacke  ge- 
funden, und  Samdbluba  sowohl  als  Schech  Mohammed  zu  Rq- 
serres,  mein  verlässUchef  Gewährsmann^  dem  ich  später  das 
Stück  zeigte,  versicherten  mich,  dass  dieser  goldreiche  .Quar^ 
am  Tul  breche  (Gänge  im  Oneisse  wahrsebeinlieh)  und  dass 
die  Neger  dieses  Gestein  daselbst,  so  weit  es. ihnen  möglich 
ist,  gewinnen,  stossen  und  zum  Theil  auf  dem  Sichertroge  be^ 
iMindeln,  wie  den  goldführenden  Lebm  und  Schutt  der  Cho^ra, 
ziim  Theil  aber,  und  zwar  bei  den  reichsten  Stucken,  sich  da- 
mit begnügen,  dieselben  zu  zers^tossen,  ans  dem  Mehle  das 
Gestciinspulver  mit  dem  Munde  auszublasen,  das  zurückblei- 
bende Gold  einzuschmelzen  und,  wie  ich  bereits  erwähnte,  in 
Ringe  zn  giessen. 

Sämmtliche  diese  Manipulationen  sollen  am  Tul  aus- 
sehliesslich  durch  Weiber  betrieben  werden ,  und  in  einer 
Grube  daselbst  (Hoifra,  wie  Mohammed  sich  ausdrückte)  soll 
sich  dieser  Quarz  in  solclter  Menge,  finden ,  dass  man  im 
Stande  wäre,  ganze  Magazine  damit  zu  füllen  (?).  Da  ieh  mir 
die  Methode  durchaus  nicht  vorstellen  kann,  wie  die  wilden 
Neger  am  Tul  ohne  Werkzeuge  dieses  Gestein  bearbeiten 
können,  so  glaube  ich,  dass  unter  jener  Hoifra  eine  Berg- 

Rusaegger,  Reisen.  U.  Bd.  1.  Tbl.  37 
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seMtidit  sn  verntehm  sey,  in  wtkher  4leRegm|^o88e  dm  nt- 
t&rlkh  heveitibrecbeiide  ÜMteto  «nfliftttfen,  imd  dmmm  diese 
TriHDitier,  rnsoweitcie  goldfiiiirend  sind,  Ton  den  Negern  so* 
dann  (gesammelt  und' weiter  wrarbcitet- werden. 

Daas  allen  diesen  eingezogenen  Daten  naeli  meine  Sehn« 
sucht,  jktt  denTnl  zu  reisen,  aufsBikrIiste  stieg,  lässt  sich  vor- 
stellen, nnd  nm  so  sehmerzlieher  fiel  mir  daher  später  die  Ver« 
eüeluug  dieser  meiner  HofTnung  \ 

An  14«  Januar.  Früh  des  Morgens  brachen  wir  auf 
und  zogen  Kwei  Stunden  dnrch  nieder»  Mimosenwald  längs  den 
Abgsigi  hin ,  avf  dessen  Rucken  noch  immer  die  Neger  ihre 
drohende  Stellung  behaupteten  und  unserem  Zuge  zusähe«, 
ohne  uns  jedo<ib  etwas  in  Weg  zu  legen.  Im  weitern  Verlaufe 
des  Marsches  passirtan  wir  die  beiden  Chors  Abgolgi,  welche 
am  Gebirge  desselben  Namens  entspringen  inidsicfa  ImTumate 
mnuden.  Beide  führen  Gold  und  häufig  trafen  wir  die  Spfr» 
ren  der  von  den  Negern  hier  betriebenen  Goldwäschen; 

Naeb  ^nem  sehr  starken  Bitte  von  2^  Standen  in  SWS« 
gelangten  wir  wieder  su  einem  Chor,  der  trocken  lag  und  an 
dessen  jenseitigem  Ufer  wir  auf  eine  Horbebcne  gelangten^ 
die  sehr  stark  bevilkert  scha'nt,  denn  wir  zählten  an  30  Neger- 
ddrfer,  welche  tkells  zuKamamll,  tbeite  zn  Schongollo  gelio« 
ren,  deren  Bewoham*  äbrigens  aammtUcb  entflohen  waren« 
Von  dieser  Rodiebene  aus,  welche  den  Namen  Beschorl  führt, 
äbersahmi  wir  das  ganze ,  zwei  bli  drei  Meilen  breite ,  Tbd 
des  Tumats  zwisclien  den  Obi^,  Schongollo*  and  KamamiU 
bergen,  ehi  hügeliges  Terrain ,  bedeckt  mit  dichtem  Wald  unil 
dnrchschnitten  von  unaäbllgen  Chors,  sämmtllch  goldführend 
und  ailelmTumate  möiidend.  In  WWS4,jeif8eltsd^rObl-Berge, 
ungefähr  1 5  Stunden  entfernt,  sahen  wir  die  schdne  ,hobe  Spitze 
des  Nesilla»  —  Die  Formen  der  umliegenden  Granit-  und 
Gneissberge  sind  bochstaBsdrucksvoll  und  sie  sind  zum  Tbell  bis 

^  Schtcb  MoHAMMB»  bestdtigfe  im  GanseD  die  Angaben  des  Sak^ 
nsLVB^9^  ^^^  schilderte  er  nir  die  Bev^lkeruns  mo  Tul  etwas  i^eniget 
sshlreich..  Nach  seiner  Angabe,  er  selbst  war  nämlich  mehrmals  an 
Ort  und  Stelle,  bedienen  sich  die  Neger  am  Tul  der  Bogen  nnd  Pfeile 
als  Waffen,  welche  feztere  sie,  wie  die  Nubas  ihre  Lanzen,  nachOiii- 
standen  Vert^inen. 
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0beii  Hat  ¥efgelftti«»beae€kf.  EkieStuiidleweiteMt»SW«pft8ftir<' 
ten  vrirdeng^roKsen  end  g^oldreicIieilCbor  titttscheMh  uäi  lagere 
teimtis^  Stunde  weitet ymnsMilekenVfer  entfernt,  mitten  im 
Walde,  wo  wir  un»  gegen  nächttiehen  Öberftll  rersehanzten^ 

Wegen  Mangel  an  Lebensmitteln  föi*  die  Truppen ,  wel-» 
cheschon  seit  eiiiigen  Taft^en  blo»  von  den^  unsei*em  Gesübdiacke 
uaeh  angenieäfibaren^  Früchten  leblett,  die  sie  in  den  Wäldeiir 
fanden,  beeilfeMusTAPiiA-BeydieHelseso,  daas  bisker  an  eine 
ordentiiefae  Unlersnchiing  der  Chors  ^  bczöglidi  ibrer  GoliW 
fübrung,  nicht  z«»  denken  war.  Wo  wir  ein  Dorf  trafen,  pVkfi^ 
4erte&  unsere  htingierigett  Soldaten  dasselbe  rein  ans  nnd  ff arcn 
meist  noeb  iro  brutal,  die  leeren  Togal»  anzoziindenv  All« 
Vorstelkiiigen  gegen  dieses  Thun  ttnd  Treiben  nHzte»  niehts  f 
'  denn  seinen  Soldaten  gegenüber  lag  tot  Bey  zu  wenig  Kraft 
and  Mnth,  um  ihrer  Herr  zu  sey«.  Seme  ganze  Hoffnangging^ 
dabin,  in  Sehoagello  sieb  binlänglich  mit  Lebeasinittela  zit 
versehen  und  dann  der  LösttH^ansensr  Hauptaufgabe  aaf  doitt 
Rückwege  nachzuhängen.  Ohne  Zweifel  lag  es  schon  damaU 
im  Sinne  des  Bey,,  nicht  weiter  als  bisSchongolio  vovzildFii^mi 
und  daselbst  eine  Skltvenjagd  aüu  bältea. 

Am  15.  Januar«  Nachdem  wir  eine  Stande  noeb  S« 
geritten  waren ,  trafen  Wir  einen  bedentenden  g^klffitfarefide« 
Chor  und  am  linken  Ufer  desselben  eiiiefi  brtiten^  wieeüackitfl^ 
sehr  stark  begangenen  Weg.  So  weit  wir  dena^eil  über« 
blicken  konnten ,  zieht  er  sich  aus  NW«  In  SO.  und  verUndeC 
die  Obiberge  snit  deb  Niederlassaiigert  der  6alla  ad»  JehuA 
«ad  am  Bacber-el  Alisrak.  Der  Angnbe  unserer  Begltiter  aui 
Folge  ziehen  die  Galla'oft  und  in  grosser  Mengediesön  Weg  nad» 
den  Obtbergen,  am  dort  Krieg  zu  führe»  und  Sklaven  zu  fan* 
j;en.  Eine  ^  Stunde  weiter  gegen  S.  gelangten  wir  wieder  tu 
den  Tumat,  ein  schöner  Gebirrgsbaeh,.  mit  krystallhelleiii ,  fri-' 
achem  W'asaer^  in  einem  tiefen,  mit  wildea  FelMiassen  erfüll«» 
tea  Bette« 

Wir  paasirten  den  Tnmat,  erbHekten.  von  seinem  bobeil 
linken  Dferrande  die  Hügel  bei  Benl  Schongello^  gelangten 
nach  zwei  Stunden  gegen  S.  an  einen  grossen  Chor  und  nach 
weiteren  1^  Stunden  in  SW«  an  den  grosse«,  goldführenden 
Gbor  Pttichidia,  an  d^ssAn  iteebtem  Ufer  wir  Lager  sf^hlugett 
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und  nns  8orgff8fiti{^  veracliamten.  Dan  Lager  am  PolcMdlia  M 
der  aüd  li ch  ste  Pifnkt,  den  ich  auf  meftier  Reise  erreichte 
osd  deaseii  nördliche geogfrapMsche Breite,  efneraiif  dem  Rock- 
wege  angestellten  guten  BeobachUmg  des  a  Im  Auriga  zi 
Folge,  10®  16'  17*'  beträgt. 

Anf  dem  heutigen  Marsche  trafen  wir  die  Reste  mehrerer, 
wahrscheinlich  von  den  Galla  zerstörten  Negerdörfer  und  meh- 
rere, aus  denen  die  Menschen  so  eben,  unserer  Annäberniifi: 
wegen,  entflohen  waren.  Wo  wir  hinkamen,  wurde  von  itnsem 
Soldaten. schonungslos  gepliitidert  und  an  leeren  Hütten  man- 
dierHetdenmuth  versucht.  Sandeluba  spielte  dabei,  zu  meinen 
Verdrusse,  eine  grosse  Rblle.  £r  ritt  ein  Pferd  des  Hey,  wor- 
auf er  sich  viel  zu  Gute  that,  kämpfte,  ein  wahrer  Don  Qnixote, 
stets  ^egen  die  verlassenen  Toguls  in  den  ersten  Reihen,  und 
sprach  nur  mehr  von  Sieg  und  Blut.  Welcher  Teufel  anf 
einmal  in  ihn  gefahren ,  konnte  ich  nicht  ermitteln ,  auf  mich 
machte  jedoch  dieses  tolle  Treiben  einen  sehr  d&stern  Ein- 
druck ,  denn  ich  sah  im  Voraus  darin  meine  schönsten  Plane 
untergeben*  Bedeutungsvoll  stand  des  Abends  in  SO.  und  S. 
an  den  hohen  Bergen*  ein  Gewitter,  welches  sich  dort  mit  star- 
kem Regen  entleerte,  ein  Jfteweis  übrigens,  dass  in  dieser  fiJkhe 
am  Äquator  die  ersten  Vorboten  der  Regenzeit  bereits  sich  zn 
zeigen  begannen.  Die  herrlichen  Wälder,  die  wir  heute  durch- 
zogen hatten,  enthielten  viele,  uns  unbekannte,  grosse,  schöne 
Baume,  einige  mit  prachtvollen  Blnmen,  kolossale  Ficnse  und 
einen  lerbeeräbnlichen  Baum,  mit  einer  gelben,  kirschenartigen, 
vortrefflich  schmeckenden  Frucht,  die  Ich  jedoch  nur  dieses 
anomal  zn  Gesichte  bekam. 

Als  die  lischt  anbrach,  sah  man  an  den  Gehangen  der 
Obiberge,  die  sehr  stark  bevölkert  sind ,  eine  grosse  Anzahl 
Lagerfeuer  der  Meger,  die  offenbar  bereits  von  unserer  An- 
kunft unterrichtet  waren.  Es  entstand  desshaib  gi^^sserLärm 
im  Lager,  der  Bey  sezte  sich  zu  Pferde  und  betrachtete  die 
Feuer,  da  sieaber  5  bis  (fi  Stunden  entfernt  seyn  mochten,  begab 
man  sich  wieder  zur  Ruhe. 

Am  1 6.  J  a  n  u  a  r.  Wir  verliessen  friih  unser  befestigtes 
Lager  und  erreichten  nach  einem  sehr  starken  Ritte  von  1^ 
Stunden  gegen  W.  den  grossen  Chor  Scliurkole ,   ein  klarer 
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Bergstrom  In  sehrfeisi^eni  Bette.  Jenseits  dessefbeii  beg'itir 
nen  die  hngeligen  Vorberge  desGeivesch  und  Singe^  zwischen 
i^veldien  wir,  anf  stellenweise  sein*  schwierig  zu  passireuden 
Pfaden,  3^  Stunden  siets  in  wesäielier  Richtung  litten,  bis 
Wir  endlich  am  Fusse  deH  Gewesch  anlangten  und  von  einer 
Anhöhe  ans  das  grosse,  sehen  gelegene  Dorf  BeniSchongolIo 
ganz  nahe  vor  uns  sahen.  Eine  l  Stunde  södllch  von  Ben! 
Schongollo  liegend,  sahen  Wir  das  Dorf  Gewesch,  die  Residenz 
des  Chonchon  und  noch  eine  ^  Stunde  südlicher  die  Tognis 
von  Singe,  am  Fusse  des  gleichnattiigen  Berges,  bekannt  durch  , 
die  Reise  Cailliauds,  der  einzige  Europäer,  der  mit  seinen 
Begleitern*  vor  unserer  Expedition  in  diese  Gcfgend  gekont* 
men  war**. 

Bereits  gestern  hatte  MüsxAPHA-Bey  ein  Paar  Neger  vräi 
Berge  Kassan,  die  in  Schongollo  gut  beliannt  waren  und  von 
denen  der  eine  ein  Schongollo-Mädchen  geheirathet  hatte,  zii 
Chonchon  gesandt,  um  diesen  Häuptling  zn  informlren^  das!» 
wir  nichts  verlangen  als  Lebensmittel  und  dass,  wenn  er  diese 
verschaffe ,  keine  Feindseligkeit  unternommen  werde.  Nach* 
dem  wir  nun  auf  jener  Anhöhe ,  im  weiten  Kreise  umgeben 
von  den  Schongollobergen,  einige  Zeit  vergebensauf  die  Rück- 
kehr unserer  Gesandten  gewartet  hatten  und  sie  auch  nie  wie* 
der  zu  sehen  bekamen,  da  gab  Mustapha  leider,  anstatt  ruhig 
zu  lagern  und  aller  feindseligen  Demonstrationen  sich  zu  ent- 
halten, den.Befehl,  sich  zum  Kampfe  zu  rüsten  und  in  das  Dorf 
einzurücken. 

AlieGewehre  wurden  scharfgeladen,  Patronen  in  grosser 
Anzahl  vertheilt  und  die  Truppen  In  Schlachtordnung  gestellt; 
Dieuns  begleitenden  Negersammeken  sich  um  ihre  Häuptlinge, 
welche  alle  zu  Pferde  jvaren,  ihre  rotheu  Mäntel  umgenommen 
und  ihre  Meleksmützen  aufgesezt  hatten,  kurz  sich  zur  Schlacht 
als  zu  einem  Feste  schmückten.  Einige  dieser  schwarzen 
Häuptlinge  erschienen  mit  Drahtbemdeu  bekleidet,  mit  eisernen 

*    Unter  diesen  befand  sich  Zucgum»  gegeawärtig  österreichisciier 
Konsul  zu  PatraMO. 

**  Laut  unserem  Itinerar  beträgst  die  von  Fassoki  (I.  Lager)  bis 
nach  Beul  Schongollo  auf  der  Hinreise  eiiige8chla;;ene  Reiseroute  4.2 
Karavanen-Stunden  oder  26j  geogr.  Meilen  (15  :=:  1^  des  Äquator»). 
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PickdhaiibeD  anf  den  K5pfeu,  Ihre  Pferde  efng;ehollt  in  pobfnw 
ertfg^e  Decken  •  um  sie  vor  Fianeenwarf  za  echntzen  und  ver« 
sehen  mit  den  grossen^  bereits  heschriebenen,  Stirn  blechen  *. 
Die  grossen  Megertromindn ,  die  Paoken  des  Nelek  Soli« iv 
wurden  geschlagen  nnd  die  Homer  des  Assüsa  begleiteten  sie 
mit  langgezogenen,  tiefen,  feierlicben  Tdnen.  Die  Neger  be- 
gannen iliren  Waffentanz,  d.  h.  sie  sprangen  nackt,  mit  lioch« 
gesebwungenen  Lanzen  nnd  Schilden  heram  nnd  machten  grsss* 
liehe  Gebirden.  Ein  Schwarzer  aus  Roserres,  der  im  Besitze 
einer  alten  Flinte  nnd  einer  Pistole  war  nnd  sein  wolliges 
Kopfhaar  mit  Palronen  gespickt  liatte,  zeichnete  sieh  dabei 
durch  die  innige  Freude  in  seinem  Gesiclite  besonders  aus,  die 
er  ob  der  bevorstehenden  Attaqne  verspfirte.  Die  fläuptlinge 
tommelien  ihre  Pfei'de,  schwangen  ili^  Lanzen  und  endlich 
steckte  HeoN's  Hörn  auch  die  regulären  Truppen  an.  Die  Sol- 
daten begannen  mit  ihren  Gewehren  herumzutanzen,  überboten 
die  andern  Neger  an  Grimassen  und  sogar  mancher  alte  Schech 
swang  seine  milden  Beine  zu  einigen  ungewöhnlichen  Bocks- 
sprangen.  Wir  hielten  lachend  zu  Pferde  inmitten  dieses  Nar^ 
renreigens,  hatten  aberMiilie  unsere  Araber  vom  Durchgehen, 
womit  uns  nicht  gedient  gewesen  wäre ,  zurfickzahalten ,  nur 
die  Kamele  gleisten  dumm  und  stier,  wie  immer,  in  die  wild 
bewegte  Scene. 

DieSchongoUo-Negersahenrnhig  diesem  Treiben  za,  wss 
gerade  nicht  geeignet  war,  sie  friedlicher  zu  stimmen.  Sie 
hatten  sämmtlich  das  Dorf  verlassen  und  standen,  mit  ihren 
Verbiindeten  aus  den  fibrigen  benachbarten#örfern  zum  Kam- 
pfe geriistet,  auf  den  nahen  Anhöhen  vertheilt  Jeder  war 
nackt,  trug  seinen  Schild  und  a  bis  4  Wurflanzen^**^. 

Endlich  kommandirte  der  Bey;  Vorwärts!  Wir  zogen  in 
das  weit  ausgedehnte,  verlassene  Dorf  eui  und  lagerten  uns 

*  Eine  sehr  \retreue  Abbildung  eines  so  gerüsteten  Reiters  und 
swar  eines  solchen  Int  Dienste  des  Sultans  von  Begliarmi ,  aber  gans 
gleich  den  von  mir  in  der  obigen  Affaire  gesehenen,  gibt  Dsr^HAM  in 
seraer  Narraftiv«  of  travels  and^  ^scoverfcs  in  NoHhtern  and  Central- 
Africa  etc.  London  1826.  Deutsche^  Übersetzung.  Weimar  1827.  Ta* 
M  'Z,  Figur  6. 

^*    Die  Lanzen  hatten  s&mnitlich  eiserne  Spitzen   und   irh  sah  keine 
v«i'|>it'tele  darunter. 
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Biltieii  auf  eiiieirUeiiieii  A »hohe,  wo  wir  nns  sog^leieh  ver« 
«chanateiu  fieinn  Einrücken  in  das  Dorf  warfen  ehitge  Schon- 
gollo,  hinter  einem^Togul  versteckt,  ihre  Lanzen,  todteten 
einen  Neger  des  Meiek  Soliman  und  verwundeten  einen  Ma- 
meluken desBey,  so  zu  sagen  in  unserer  Mitte»  DieThätlich« 
keiten  waren  also  faktisch  begonnen  ilnd  diess 'war  unserem 
Bey,  deriien  höhern  Zweck  osserer  Expedition  unmöglich  be- 
griffen haben  .kann,  genug,  um  seine  Armee  in  volle  Wirksam^ 
keit  treten  zu  lassen. 

Die  M<igrabl  und  Seheikie  durch^reiften.  zu  Pferd  die 
Umgebung  des  Dorfes  und  bald  hörten  wir  Schlisse  von  allen 
Seiten,  die  Soldaten  riickten  aus,  jedoch  ohne  alle  Oi*dnung 
und  es  kam  an  mehreren  Punkten  zum  Kämpfe.  Die  Schone 
gollo  widersezten  sich  kühn,  warfen  ilire  Lanzen  selten,  aber 
äusserst  sicher.  Die  Soldaten  schössen  desto  häufiger,  ubersd 
schlecht,  wie  ich  hoch  nie  schiessen  gesehen  habe.  Dadurch 
kam  es,  dass  der  Afuth  der  Schongollo  mehr  nnd  mehr  wuchst 
und.  sie  endlich  fast  gar  keine  Furcht  mehr,  eiirzelnen  Soldaten 
gegenüber,  vor  den  Feuergeivehren  zeigten. 

Interessant  war  mir  die  Art  uud  Weise,  wie  die  Schon- 
gollo unseren  Soldaten,  die  sich,  wie  gesagt,  zeratreut  herum- 
trieben, beizukommen  verstanden.  Wie  eine  Katze,  jed^ti 
Baum  oder  Stein  behend  zum  Hinterhalt  benützend,  nach  Unw 
ständen  anfallen  Vieren  oder  auf  dem  Bauehe,  schlichen. sie 
näher  und  näher,  wie  sie  das  Feuer  auf  der  Pfanne  blitzeiii 
sahen*,  warfen  sie  sich  augenl>Ucklich  nieder  und  so  kamen 
sie  häufig  so  nah^,  dass  sie  ihre  Lanzen  sicher  werfen  konn- 
ten. Von  dem  Gebrauche  des  Bajonets  schienen  die  Soldaten 
nicht  den  entferntesten  Begriff  zu  haben  und  daher  kam  es, 
dass  sie,  wenn  das  Gewehr  versagte  oder  der  Schuss  fehlging, 
anstatt  dem  Feinde,  der  nur  die  Lanze  zur  Waffe  hatte ^  mit 
demBajonettezuLeibezn  gehen,  umkehrten  und  davon  liefen. 
Einzelne  unter  den  Sehongoihr  zeigten  bei  diesem  Tirailleur«» 
Gefechte,  was  der  Kampf  noch  immer  war,  ausnehmend  viel 
Miith.  So  sah  reh  ein  paar  stämmige,  sehön  gebaute  Schwarz^ 
mit  hocbgesefawungenen  Lanzen  nnd  in  wahrhaft  theatralii* 
sehen  Stellnngeii  lange  vor  einigen  Soldaten  tanzen  und  sie 
*     Die  Goweiü'c  der  Ttup|)en   haUen  durchwein  Batterie- Sclilösver. 


lieraiitforderti.  DnuibliKie  Schuiwe  fielen,  einer  der  B^deo 
blieb,  der  Andere  aber  trieb  sein  Spiel  noch  lan^e  fort  und 
sprang  endlieh,  da  ihm  die  Sache  zu  lange  dauerte,  böhuisck 
lachend  nnd  leicht  wie  eine  Gazelle  an  den  Felaen  des  Ge- 
weach  hinauf. 

Wälirend  ein  Theil  der  Soldaten  sich  der  Art  mit  den  Ne- 
gern herumtrieb,  war  der  Andere  mit  derPlundeninfi^  der  dein 
Lager  zniiäcbat  stehenden  Togule  beschäftigt,  bei  tvelcber 
Gelegenheit  sie  grosse  Futtervorräthe  und  sehr  viele  Dura 
fanden.  ^Dle  Tognle  der  Schongoilo  sind  die  scbdnsteD ,  die 
ich  in  den  Negerländern  sah^  Sie  sind  aus  Reisig  geflochten, 
atehen  liänfig  auf  Pfeilern  oder  Pfählen,  sind  von  innen  und 
aussen  sehr  niedlich  mit  Lehm  bestrichen ,  sehr  rein  gehalteo 
und  haben,  bei  einer  Höhe  von  3  Klafter  sammt  Gerüste,  eines 
Durchmesser  von  4  Klafter  und  darüber.  Viele  sind  mit  Ter- 
rassen versehen  und  haben  innen  eine  eigene  Abtheilung, 
gleichsam  einen  Togul  im  Togul ,  welche  als  Schlafgemach 
dient.  Der  äussere  Eingang  ist  geräumig,  der  in  da«  Innere 
Gemach  aber  nieder  und  enge.  Auf  einigen  Dächern  dieser 
Toguls  sahen  wir  Todtenköpfe  stecken,  welche,  wie  man  uns 
sagte  ^  noch  von  den  bei  dem  Feldzuge  Ismael  •  Pascha's  hier 
gefallenen  Soldaten  herrühren  sollen,  was  allerdings  nicht  nn- 
wahrscheinlich  ist;  denn  dem  Ansehen  nach  müssen  diese 
Todtenköpfe  bereits  seit  vielen  Jahren  in  dieser  Lage  gewesen 
seyn.  Nach  dem  Bau  ihrer  Hütten  ,  nach  der  Innern  Einrich- 
tung derselben  und  nach  den  grossen  Dnrafeldern  in  der  Um- 
gebung ihrer  Dörfer  zu  schliessen,  müssen  die  Schongoilo^  ein 
sehr  betriebsames,  rühriges  Volk  seyn,  in  welchem  ein  erfin* 
derischer,  gewissermassen  industriöser  Geist  liegt,  von  dem 
wir  bei  den  bisher  gesehenen  Negervölkern  weniger  Spuren 
fanden  und  der  vielleicht  durch  die  unter  ihnen  wohnenden 
Dongola- Kaufleute  geweckt  worden  seyn  dürfte.  —  Kaum 
war  Mittag  vorüber ,  so  wurden  wir  von  der  Seite  des  Dorfes 
Gewesch  her  von  einigen  100  Negern  stürmisch  angegriffen. 
Vier  Soldaten  fielen  sogleich  und  mehrere  wurden  verwundet. 
Einer  derselben  stürzte  vor  unseru  Augen  =,  als  er  vor  den 
Schongoilo  floh  und  einer  ans  ihnen  ihm  die  Lanze  mit  solcher 
Gewalt  nachwarf,  dass  das  Eisen  ^durpji  den  ganzen  Leib  fuhr 


58S 

mid  vorne  abs  der  Brust  einige  Zolle  hervorragte.  Un«ei*e 
Soltlaten  wurden  schnell  bis  zum  Lager  zurückgedrängt,  da 
man  ihnen  aber  sogleich  zu  Hülfe  eilte,  so  mußten  die  Sehe»* 
goUo  wieder  weichen. 

Das  Plänkeln  dauerte  nun  neuerdings  fort.  Es  war  3 
Uhr  Nachmittags  und  an  den  nahen  Bergen  endlud  sich  gerade 
ein  starkes  Gewitter ,.  als  wir  abermals  angegriifen  wurden. 
Doeh  aueb  diessmal  mnssten  die  Schongollo  welchen.  Diese 
atürmischen  Angriffe  auf  unser  Lager  oder  auf  unsere  Truppen« 
abthelliingeh  begannen  dieSchongoHo  jederzeit  mit  einem 
fnrehtbareh  Gehebl,  welchem  unmittelbar  ein  wiitbender  Anr 
griff  folgte ,  der  aber  bei*  ruhigem ,  muthigem  Widerstand 
schnell  an  Kriaft  verlor.  Dieses  in  der  Nacht  wahrhaft  schauer- 
liche Geheul  iiatte  fiir  uns  viel  Gutes ;  denn  da  man  diese 
Feinde  ihrer  eigenen  Schwärze  wegen  in  der  Nacht  nur  sehr 
schwer  sieht  und  die  Lanze  im  Leibe  haben  kann,  bevor  man 
nur  einen  Feind  in  der  Nähe  vermuthet,  so  war  uns  dieser 
Lärm  stets  ^ine  warnende  Erinnerung  an  unsere  Lage  und  wir 
witssten,  w*as  nun  kommen  wird.  Sehr  geföhrJich  für  uns  hätte 
jedoch  der  Umstand  werden  können,  dass  wir  das  Trinkwasser 
für  uns  und  unsere  Thiere  in  bedeutender  Entfernung  vom  La- 
ger holen  mussten.  Die  Kamele  wurden  unter  starker  Be^ 
deckung  dahin  getrieben  und  mnssten  das  Wasser  für  uns  und 
unsere  Pferde  in  Schläuchen  mit  zurück  ins  Lager  bringen.; 
Jede  dieser  Wasserexpeditionen  war  mit  einem  Kampfe  ver* 
buuden ;  denn,  wie  unsere  Leute  sich  entfernten ,  besezten  die 
Schongollo  wieder  die  Wasserplätze,  ohne  dass  es  ihnen  zu 
unserem  Glücke  jedoch  beigefallen  wäre,  diese  zu  verschütten, 
das  In  den  cisternenartigen  Gruben  eines  Chors  stehende  Was- 
ser zu  vergiften  oder  bei  jeder  Tränke  so  viel  unserer  Last* 
thiere  zu  tödten  als  möglich,  wodurch  «le  des  Wasser-,  Muni- 
tion- und  Lebcnsmittel-Transportes  wegen  unserem  Rückzuge 
eitlen  Hanptnerv  abgeschnitten  hätten. 

Gegen  Abend  fiel  es  unsern  Truppen  bei ,  Beni  Schon- 
gollo von  allen  Seiten  anzuzünden  und  in  kurzer  Zeit  war  das 
sch^Vne,  grosse  Negerdorf  ein  rauchender  Trümmerliaiife. 
Nur  die  Toguis,  welche  entfernter  am  Gebirge  standen,  blie- 
ben noch  verschont^  da  sie  von  starken  Negerhaofen  besetsßt 
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wareiu  Diese  feige  itnd  g^nslicb  eatzlose  Barberri  maclite 
auf  nM  den  traurigsten  Eindriicli ,  die  Seliaagollo  iiini^gett 
naclite  sie  wätliend.  Sie  wiederiiolten  nun  fast  oline  Unter« 
lass  ihre  Angriffe  bis  nach  Untergang  4ler  Sonne ,  wo  eine 
Pause  eintrat;  denn  beide  Theile  waren  tnude. 

Bei  diesen  Crefecbten  kamen  die  Schongollo  una  so  nahe, 
dass  wir  sie  genauer  betrachten  konnten.  Ein  schlankei^  scbo* 
ner  Menschenschlag,  vom  dunkelsten  Schwarz,  nit  ausgc» 
eeiehneter  Megerphysiognomie.  Sie  waren  durchaus  niaekt  und 
viele  derselben  zeichneten  sich  duith  eine  ganz  eigeiftbumlicbe 
Frisur  ans ;  der  ganze  Kopf  war  nämlich ,  bis  auf  ein  Baar- 
bäschel  an  jeder  Seite  über  dem  Ohre,  kahl  geschoren ;  diese 
Haarbüschel  hatten  daher  das  Ansehen  hörnerartiger  Heryor" 
ragiingen  und  gaben  den  durch  Wuth  und  Anstrengung  ohne« 
(Mess  verzerrten  Gesichtern  einen  furchtbaren  Ausdruck.  Häufig 
vernahmen  wir  nun  aus  den  feindlichen  Haufen  auf  Arabisch  4ien 
Ruf:  »»liefert  uns  Ibrahim  Sandeluba  av8!<<  Die  Anwesenheit 
desselben  und  Meine  Rolle  als  Führer  unserer  Expedition  hatteii 
die  Schongollo  ohne  Zweifel  von  den  beiden  Kassan«  Negern 
erfahren,  die  der  Bey  an  Chonchon  abgesandt  liatte ,  und  dass 
sie  In  arabischer  Sprache  seine  AusHeferung  verlangten,  kam 
offenbar  von  den  damals  in  SehongoUo  anwesenden  Dschelabbs, 
welche  auch  sonst  in  mancher  Beziehung  den  Schongollo  M 
diesen  Ereignissen  mit  ihrem  Rathe  beizustehen  schienen. 
Eine  Folge  des  lezteren  dürfte  es  z.  B.  gewesen  seyn,  dass  die 
SehongoUo  unseren  gefallenen  Soldaten,  wenn  möglich,  so- 
gleich die  Waffen  abnahmen  und  sie  fortschleppten ,  und  dass 
wirklich,  am  zweiten  Tage  des  Gefechtes,  auch  Flintensehftsse 
gegen  unsere  Truppen  fielen,  was  offenbar  eine  thätige  Thetl- 
•lalraie  derDongolaui  bewies,  indem  die  SehongoUo  kein  Feuer- 
jgewehf  zu  behandeln  verstehen. 

Durch  die  liebevolle  Erinnerung  der  Schongollo  ai»  setneu 
werthen  Namen  hatte  sieh  der  frühere  Berserker  Sandeluba's 
In  eine  lächerliche  Furcht  umgewandelt.  Mit  dem  Gedanken, 
ailsoglelch  zeiTissen  zu  werden ,  wenn  er  in  die  Hände  der 
Feinde  geriethe  und  mitdem.Bewusstseyn,  dass  sHn. Handel 
mit  Schongollo,  durch  den  er  vielleicht  reich  geworden  ist,  nun 
aitf  immer  ^n  Ende  bat  und  er  sich  nie  mehr iniliesem  Lande 
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'erblicken  lasseh  darf ,  kurz,  gefoltert  von  der  Ubei'zeug;un{f, 
einen  dummen  Streich  gemacht  zu  haben ,  kauerte  der  Held 
von  gestern  zitternd  am  Boden  seines  Zeltes  und  war  für  jedes 
ermutiifgende  Wort  «nzuganglieh. 

Dass  einem  solchen  Tage  keine  angenehme  Nacht  feigen 
werde,  war  nnbezweifelbar  angezeigt.  Das  Dorf  war  nieder- 
gebrann): ,  der  Kiieg  hatte  begonnen,  beiderseits  zahlten  wft 
Todte  nnd  Verwundete,  und  schon  schien  es^  dass  bereits  bef 
unsern  Trappen  thellwielse  Elntmuthigung  an  die  Stelle  der 
rauschartigeu ,  anfanglichen  Aufregung  trat.  Die  Soldaten 
blieben  die  ganze  Nacht  unter  den  Waffen,  die  verbündeten 
Neger  wurden  als  Vorposten  ausser  das  Lager  komitmiidirf, 
ohne  Unterlass  wurde  gelärmt,  getrommelt  und  über  dieSeribA 
in  die  finstere  Nacht  hinausgeschossen,  welche  i»ltein,  meinrelr 
Rechnung  nacli,  unserem  Munitions-Magazine  wenigstens  an 
36,000  Patronen  gekostet  haben  muss.  Viermal  in  dieser  Nächl 
stürmten  die  Schongollo  in  Masse,  mit  Wuth  und  fürchter^ 
lichem  Geheule,  unser  Lager,  in  welches  ihre  Lanzen  über  die« 
Seriba  hereinflöge» ;  doch  jedesmal  wurden  sie  wieder  glück- 
lich durch  heftiges  Gewehrfeuer  der  an  der  Dmwallung  deti 
Lagers  aufgestellten  Truppen  znrückgeworfen.  Die  grösste 
Gefahr  für  uns,  die  wir  mitten  im  Lager,  von  unsern  Zelten 
aus,  dieses  Treiben  überblickten,  drohte  jedoch  durch  die  ei«^ 
genen  Soldaten,  die  sich,  wenn  sie  nicht  an  die  Umwaliung 
des  Lagers  kommandirt  wären ,  zwischen  den  Zelten  herum- 
trieben, fortwährend  aufs  Gerathewohl  Ihre  Gewehre  ab- 
schössen, nur  um  Lärm  zu  machen  und  deren  Kugeln  in  allen 
Riehtiifigen  um  unsere  Köpfe  flogen. 

Ich  hatte  meinen  Leuten  auf  das  Strengste  untersagt,  an 
dem  Kampfe,  den  ich  von  vorne  herein  nicht  billigen  konnte, 
TbeÜ  zu  nehmen,  ausser  unsei-e  persönliche  Sicherheit  würde 
uns  dazu  auffordern.  Dm  auf  diesen  nicht  unwahrscheinlichen 
Fall  gefasst  zu  seyn,  wurden  alle  unsere  Waffen  in  volle  Be- 
reitschaft gesetzt  und  unsere  kleine  Mannschaft  an  meinem  Zelte 
versammelt.  Au  Ruhe  war  nicht  zu  denken^  Kotschy  legte 
während  der  Nacht  Pflanzen  um,  ich  beobachtete  die  stünd- 
lichen Oszillationen  des  Barometers,  Giovanni  schrieb  ein 
ßpost  yydie  Zerstörung  von  Beul  Schongollo^^  AcHMSD-Kaptan 


588 

}ag  nm  Fieber  darnieder  und  Boreani  versnehle,  ob  es  tiieht 
idöirlicb  wäre  zu  schlafen.  Um  Mitternacht  ging'  ieb  zu  JMu* 
STAPHA-Bey ,  der  sein  Zelt  dicht  an  meinem  hatte.  Er  sass  im 
Kreise  seiner  Offiziere  und  war  über  den  Verlust  einig^er  Soi- 
daten  so  betrübt ,  dass  sogar  auf  eine  anfCallende  Weise  der 
sonst  sonore  Klang' seiner  Soldatenstimme  in  ein  wehmiUbiges 
Jbispein  sich  umgewandelt  hatte.  Als  ich  ihn,  darob  erstaunt, 
näher  betrachtete,  bemerkte  ich  Symptome,  die  denen  eines 
gewöhnlichen  Rausches  nicht  gar^z  unähnlich  waren  und  ich 
sog  mich  daher  wieder  zoriick. 

Gegen  Morgen  rief  mich  der  Bey  und  maefate  mir  die  un- 
angenehme Mittheilung,  dass  unter  den  Truppen  die  Entmuthi- 
grnig  allgemein  werde,  dass  wir  nnbezweifelt  von  w^enlgstens 
10,000?  Negern  werden  angegriffen  werden,  dass  die  Soldaten 
befürchten ,  zum  Schlüsse  des  Festes  gefressen  zu  werden, 
dass  sich  auf  dieselben  durchaus  nicht  mehr  zu  verlassen  sey 
und  dass  somit,  um  nicht  durch  eine  grossartige  Desertion  der- 
selben In  die  grosste  Gefahr  zu  kommen  --  der -Rückzug 
unvermeidlich  list.  Nun  war  das  Wort  ausgesprochen,  das 
ich  schon  lange  als  das  Ende  dieses  unsinnigen  Tretbens  er- 
wartete. Der  Gedanke,  am  interessantesten  Punkte  der  Reise 
umkehren  zu  müssen ,  so  nahe  dem  Terrain ,  wo  die  wichtig- 
sten Aufgaben  für  die  Geographie  dieses  TheÜs  von  Central- 
Afrika  durch  uns  hätten  gelöst  werden  können,  war  mir  drü- 
ckend ,  und  als  daher  der  Bey  von  mir  ein  Zeugniss  begehrte, 
mit  meiner  Erklärung,  dass  ich  den  augenblicklichen  Rück2ug, 
der  grossen  Gefahr  wegen,  für  nothwendig  halte,  schlug  ich 
ihm  dieses  Ansinnen  kurzweg  ab  und  eröffnete  ihm,  dass  ich| 
wie  es  Tag  geworden,  den  Gewesch  besteigen  werde,  um  ei- 
nige geographisch  wichtige  Punkte  aufzunehmen,  dass  ich  fer^ 
ner  die  Goldfuhrung  des  nahen  Chors  untersuchen  und  dann 
erst  überlegen  wolle,  ob  ein  Rückzug  nothwendig  sey ;  darauf 
ging  nun  der  Bey  durchaus  nicht  ein. 

Am  1 7.  J  a  n  u  a  r.  Mit  Tages- Anbruch  stellten  die  Schott- 
goUo  Ihre  Angriffe  ein,  jedoch  nur,  wie  sich  später  zeigte,  um 
steh  von  der  Anstrengung  der  Nacht  zu  erholen.  Ich  ging 
wieder  zum  Bey.  Obwohl  seine  frühere  Stimme  zuriickgekehrt 
war,  war  seine  Stionnung  doch  keineswegs  für  melneu  P4aii, 


S80 

nimUeii  die  Beiti^ig;«!)^  dea  Geweseli ,  zu  derieh  von'thia  fM 
Maiiu,  lauter  Araber*,  keine  Ne^eM^rlangte.  lltm  8chieii 
jezt  aufischtiesslieh  nur  dfü'Betirade  am  Heraen  zn  liegen  und 
so  oft  Ich  vom  Gewesch  anfing,  zeigte  er  mir  die  Haiifen  von 
Negern,  die  auf  dem  Berge  standen  und  sagte:  Ich  kannOir 
keine  Soldaten  mitgeben;  denn  ich  daif  sie  nicht  so  leichtsin^ 
nig — -  opfern.  Als  ieb  endlich  dieser  affekürten  Menschlich- 
keit  ^egen  toll  wurde  und  ihm  barsch  s^agte,  dass  die  Besteifi- 
gung  deaGewesch  meine  nnabänderllche  Absicht  sey  und  ich, 
wenn  er  mir  keine  Soldaten  gebe,  wisse,  was  ich  zu  thon  haben 
werde  <was  ich  jedoch  in  der  That  nicht  gewusst  hätte),  so 
rief  er  mir  nach:  er  werde  mir  150  Soldaten  geben.  Spater 
nahm  er  sein  Wort  wieder  zurück,  gab  mir  es  wieder  und  os« 
zillirte  so  zwischen  Ja  und  Nein,  bis  ich  richtig  ungefähr  ge- 
f^n  la  Uhr  Morgens  150  Araber  Infanterie  zur  Begleitung 
bekiam.  Ich  versammelte  meine  Truppe,  die  von  einem  Juss«^ 
Paschi  kommandirt  wurde ,  Kotschy  und  Boreaki  begleiteten 
mich,  Schecli  Ibrahim  aus  Fassoki,  ein  der  arabischen  Sprache 
mächtiger  Neger,  diente,  landes- und  ortskundig,  als  Cicerone, 
wh'  setzten  uns  zu  Pferd  und  zogen  nun  unter  lustigem  Troin«^ 
melschlagi  zum  Lager  hinaus ,  wobei  wir  muthwUlig  genug; 
waren,  den  armen  Sandeluba ,  der  noch  immer  im  Zelte  auf 
dem  Boden  hockte,  zum  Mitgehen  einzuladen. 

Der  obere  Theil  von  Beni  Schongollo ,  dessen  Togule 
unsere  Soldaten  erst  heute  mit  Tagesanbruch  angezündet 
hätten ,  stand  gel'ade  in  voUen  Flammen  und  wir  hielten  uns 
beim  Durchmärsche,  eines  allfalligen  Hinterhaltes  wegen^ 
Bchussfertig.  So  gelangten  wir  ohne  Hinderniss  bis  dicht  an 
die,  noch  immer  von  den  Schongollo  besezte,  Kuppe  des  Ge^ 
wesch,  gerade  4>berhalb  unserem  Lager.  Da  /Hessen  wir 
unsere  Pferde  unter  starker  Bedeckung  in  einer  leicht  zo 
vertbeidigenden  Position  zuriiek  und  stiegen  nun  mit  de« 
iibrigen  Soldaten  rasch  den  Berg  hinan.  Als  die  Schongollo 
oben  diess  sahen,  zogen  sie  sich  schnell  zurück ,  ohne  uns  ein 
Hinderniss  in.  Weg  zu  legen.  Wir  waren  nun  auf  der  ersten 
Kuppe  angelangt.     Vor  uns,  auf  dem  breiten  Bergrücken,  lag 

*    Die   Unteroffiziere  unserer  Truppen   waren    lauter  Araber    aus 
Ag^ypten.        -  ^ 
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•In  g^rotaes  Dorf  I  daa  voll  ?oii  Nefjorti  war^  itnil  Ut^rlngtt 
Eiitferiiiiiig;  davon  erbebt  sieb  die  zweite  Klippe  des  Gewescfa, 
welebe  ungefähr  um  :I00  Fum  höher  ist  als  die  vordere ,  wor« 
auf  nir  atanden.  Ala  der  Juss-Paaehi  das  Dorf  mit  deif  vielea 
Negern  erblickte^  forderte  er  seine  Soldaten  sogleich  zum 
Rückzüge  auf,  ich  musste  ihm  Stillschweigen  gebieten  und 
mich  begnügen^  auf  der  ersteu  Kuffe  zu  bleiben.  Diese  wurd 
von  wilden  Felsmassen  und  kolossalen  Gneissblöcken  gebildet, 
deren  Kanten  wie  eine  Brostwehr  uns  omgaben,  hinter  der  wir 
auch  Tausenden  v^n  Negern  hätten  Trotz  bieten  können  y  we« 
nigsteiis  so  lange,  bis  man  uns  voiki  Lager  aus,  wo  man  jede 
«nserer  Bewegungen  sab ,  zu  Hi'iffe  gekommen  wäreu  Wir 
hatten  von  oben  ei  ne  herrliche  Fernsieht  (vegen  Nord  reichte 
der  Blick  bis  an.den  Fadoga,  Äbgulgi,  Lnogl  und  die  nörd« 
liehen  Kuppen  des  Obi ,  welche  die  welter  zorückRegendea 
Berge  dem  Auge  entzogen.  Gegen  Ort  sahen  wir  sehr  hohe 
Gebirge  in  den  Ländern  der  Galla  am  Jebnss  und  Bacher^el 
Ahsrak,  worunter  sich  gegen  Sil  dost  die  3  Berge,  Belfudi, 
Besdiort  nnd  Belaraili,  am  rechten  Ufer  des  Ahsrak,  ganz  be- 
sonders durch  ihre  Höbe  und  ihre  mäcbüge  Auadehnung  ans* 
zeichneten«  So  weit  ich  abnehmen  konnte,  ttiuss  daselbst  ^em 
zusammenhüngendes^sehr  bedentendesGebIrgaland  styn  ^  denn 
am  Horizont  ste%t  Knppe  über  Koppe  empor.  Gegen  Sild 
lag  der  hohe  Andn  ganz  nahe  vor  uns,  weiterhin  der  Medbis. 
Zwischen  beiden  soll  der  Tnmat  dntch  den  Zusammenfloss 
vieler  kleiner  Gebirgsbäcbe  entspringen*  Östlich  vom  Medbis 
ist  eine  weite  TbalöiTnung,  dorch  welche  wir  in  ebenes  Land 
hinanssaheto^  nach  der  Angabe  Ibrahims  von  Fassoki  die  von 
den  Galla  bewohnten  Ebenen  siidlieb  von  FadassL  Dieser 
Ort  selbst  liegt  von  unserem  Lager  zu  Beul  Scbongollo  24 
Stunden  in  Süden  entfernt  Gegen  West  war  leider  an* 
aei^  Femsicht  dnreli  die  höhere  Knppe^des  Geweseh  sehr  be« 
achrankt. 

Mitten  in  nnseren  Beobachtangen  nnd  mitten  In  emem  Mo^ 
mente,  den  Ich  unter  die  grösste»  meines  Lebens  z&hkin  zn 
4irff?n  glaube,  störte  uns  ein  vom  Bey  abgesandter  Soldat, 
der  uns  aus  einiger  Entfernung  zurief,  nur  schnell  den  Rück- 
zug anzutreten ,  denn  die  Schoogollo  seyen  im  Anzug«     Wir 
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einige  jNeger  kaanne»  seheiii  I3n^eaehlet.der  festungsartig^eii 
Sicheriieit  unserer  Sielliiiig  fvirkte  diese  Naehricht  auf  unser«^ 
Begleiter  wie  ein  Donneraelilag.  Scbech  Ibrahim  wUaste  au9 
Furclit  keinen  Berg  mfehr  sii  nennen  und  der  Jnsa^Paeeiii,  den 
werde  ich  in  seiner  rsthen  Jacke  nie  vergessen,  der  predigte 
nngescbeut  die  Fluclit*  Die  Seidaten  eilten  den  Abbang  hinab 
und  wir,  um  nicbt  allein  tnriickzubleiben,  was  allerdings  höcbst 
gefahrlieh  gewesen  wäre,  musslen  adinell  unsere  Instrumenle 
Aisanimenpacken  und  nacbfolgett.  Kaum  hatten  wir  dieKu|^ü 
verlassen,  so  war  sie  von  den.  Sdhongollo  besest.  Wo  die  se 
schnell  herkamen,  war  uns  nnerklärlich«  Auf  dem  Rückwege 
untersuchten  wir  in  aller  Eile  den  Chor  und  fanden  das  Alli»- 
vium  desselben  sehr  arm  an  Gold» 

Kaum  waren  wir  wieder  giüeklicb  in  das  Lager  zurückge" 
kehrt,  so  forderte  der  Bey  neuerdings  das  besprochene  Rück^ 
ziigflzeugniss,  das  ich  ihm  dann  endlich  auch  mit  folgenden 
Worten  ausstellte^  die  ihm  Acuii&D-Kaptan  Ins  Türkische,  welal 
tiett  wie  ?  übersezte : 

»Da  wir  bis  hiebet*  unsere  geograpliiscben  und  sonst  wie* 
senscbafllichen  Arbeiten ,  stf  weit  es  tbunlleb  war,  beendet^ 
den  Chor  bei  Beni  Schongollo  untersucht  und  arm  befunden 
haben,  und  ich  es  anerkenne,  dass  bei  den  besiebenden  Feind« 
Seligkeiten  und  der  Stimmung  der  Truppen,  ein  weiteres  Vorf^ 
flicken  bedenklich  sey,  so  kann  der  Bey  von  mir  ans  und  wenit 
er  wHI,  den  Rückzug  antreteu^^. 

Damit  war  der  Bey  zufrieden,  bescbloss  künftigen  lUor* 
gen  den  Rückzug  zu  binnen,  und  zeichnete  den  anwesenden 
Offizieren  mit  seinem  Pfeifenrohr  im  Sande  den  Plan  der  Re* 
tirUde  vor,  wobei  mir.  das  Herz  blutete ,  doch  es  war  niebl 
zu  ändern. 

Ich  war  gerade  in  mein  Zelt  zurückgekehrt  und  sah,  dass^ ' 
mit  Ausnahme  der  Wachen,  alle  Soldaten,  der  grossen  Ermü*^ 
düng  wegen ,  ruhten ,  als  wir  plötzlich  aus  zwei  entgegenge** 
setzten  Seiten  von  den  Scbongotlo  in  grosser  Masse  ange^ 
griffen  wurden.  £s  waren  ihrer  mehr  als  je  beisammen,  doeh 
glaube  ich  kaum,  dass  ihre  Zahl  2000  erreichte.  Sogleich 
entstand  Lärm,,  der  Bey  bestieg  sein  Pferd  und  steUte  akb  att» 


Me  Spitze  des  Awrfalls.  Ah  4er  Nordseite  deis  Lag^ers  eit> 
spann  »icli  der  Kampf  am  lebhaftesten,  die  Skiieifeie  tödteten 
im  ersten  Aiflaiife  8  Negier  und  benaliiiieii  sieb  überhaupt  am 
miitkigsten  unter  allen  Truppen.  Aneh  die  regulären  Soldaten 
schössen  heute  besser/  Wunder  aber  ivirkte  unsere  kleine  Ka* 
none,  mit  der  man  vom  Jinger  aus  und  mit  kräftigstem  Erfolg 
ehiige  Toguls  beschoss,  wo  sich  viele  Schongollo  versammelt 
hatten.  Bestürzt,  dass  man  sie  bis  in  solehe  Entfernung  er- 
reicht, flohen  sie  von  allen  Seiten,  doch  auch  wir  hatten  neuer- 
dings den  Yerlnst  mehrerer  Mann  zu  bedauern.  Nun  tr«t  lA 
Allgemeinen  bis  zur  Nacht  Ruhe  ein.  Ein  Beweis,  dass  es 
möglich  gewesen  wäre ,  durch  kräftigen,  rationeil  geleiteten 
Widerstand  und  mit  bessern  Soldaten  sich  selbst  nach  dejn 
Vorhergegangenen  noch  zu  halten. 

Durch  die  Neger,  welche,  wie  vorn  erwähnt,  jederzeit  die 
Wasserplätze  wieder  besezten,  sobald  unsere  Soldaten  mit 
den  Kamelen  sich  zurückzogen,  wäre  unserem  Reisegefährten 
BoREANi  beinahe  ein  Streieii  gespielt  worden,  den  das  Schick'* 
sal  nicht  boshafter  hätte  ausdenken  können.  Boreani  war  so 
eigensinnig  und  Hess  nicht  nur  seine  Kamele ,  sondern  auch 
seine  Pferde  und  Esel  durch  seine  Leute  zur  Tränke  fuhren^ 
während  wir  die  unsern  sorgf&Hig  im  Lager  behielten.  Als 
nun  dieses  beute  Nachmittag  wieder  geschah,  näherten  sich 
auf  lialbem  Wege  zum  Wasser  mehrere  Schongollo.  Die 
Leute  des  Boreami  liatten  nichts  Eiligeres  zn  thun,  als  davon 
zu  laufen,  und  die  Schongollc>.sezten  sich  ganz  ruhig  in  Besitz 
der  Pferde  nnd  übrigen  Thiere,  welche  auch  gewiss  wären  ver* 
leren  gewesen,  hätten  nicht  die  Roser res-Neger,  als  sie  diess 
erfuhren,  sogleich  die  Schongollo  verfolgt  und  Ihnen  nach  kur- 
zem Kampfe  die  geraubten  Thiere,  bis  auf  einen  Esel,  wieder 
abgenommen. 

.  '  Kleine  Angriffe  und  nnausgeseztes  Plänkeln  dauerten  wie- 
der durch  die  ganze  Nacht,  doch  blieben  wir  von  allen  An- 
griffen  In  Masse  verschont.  Mittelst  des  a  im  Anriga  bestimm*» 
ten,  wir  diese  Nacht  die  nördliche  Brette  unseres  Lagers  in 
Beni  Schongollo  und  fanden  sie  =  10^  17'  2'^ 

Am  18.  Januar.  Noch  vor  Sonnenaufgang  zündeten, 
die  Seidaten  die   wenigen  der  Toguls  an,   die  bisher  der 


Zetstörang  eirtfpaiigeii  wKren.  Der  Bey,  ohne  Zir^plfcl  Au 
Schivierige  des  Ruckziig^es  auf  nnwegsameni  Gebirgstemiiii 
erkennend ,  hatte  Befehl  gegeben ,  alles  nniiötfaige  6epftcke 
ziirückzalassen  und  ebenfalls  den  Flammen  Preis  sn  geben« 
Diesem  Befehle  nun  zu  Folge  traf  dieses  Leos  vor  Allem  die 
unzähligen  Angarebbs ,  welche  die  Soldaten  aus  den  Toguls 
von  Beul  SchongoUo  gestohlen  hatten  und  die,  nun  zu  Bergen 
aufgehäuft,  ihr  Schicksal  erwarteten. 

Als  die  Morgensonne  die  Gipfel  des  Singe  und  Geweseh 
röthete,  wirbelten  die  Rauch-  und  Fenersäulen  mitten  ans  dem. 
Lager  empor.  Die  Truppen  und  Transporte  sezten  sich  unteo 
fürchterlichem  Lärm  in  Bewegung;  ein  militärischer  Akt,  den 
der  Bey  noch  dadurch  verherrlichte,  dass  er  eigenhändig? 
seine  Soldaten,  ja  sogar  Verwundete,  prügelte,  um  sie  auf  diese 
Weise  zur  Eile  anzuspornen.  Wir  Europäer  blieben  mit  dem 
Bey  und  einigen  Offizieren,  die  wir  sämmtlich  sehr  gnt  berit-^ 
ten  waren,  im  brennenden  Lager  zurück,  bis  der  letzte  unserer 
Soldaten  ausgezogen  war.  Kaum  sezte  sich  die  ganze  Trnppe 
nach  der  einen  Seite  in  Bewegung,  so  brachen  die  SchongoUo 
von  der  andern  Seite  herein,  hielten  sich  aber,  als  sie  uns 
schlagfertig  vor  sich  erblickten.  In  einer  bescheidenen  Ent« 
fernung  und  begnügten  sich  die  Reste  des  Lagers,  welche  die 
Flammen  noch  nicht  ergriffen  hatten,  zu  durchsuchen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  nun  fanden  sie  auch  einen  unserer  gefal- 
lenen Soldaten,  der  verwundet  ins  Lager  gebracht  worden  und 
diese  Nacht  gestorben  war.  Augenblicklich  wurde  die  Leiche 
nackt,  mit  den  Füssen  irach  oben  an  einen  Baum  aufgehangen, 
und  eii4  wahrer  Kanibalen  -  Reigen  mit  hochgeschwungeneir 
Lanzen  und  Schilden  eröffnet ,  dessen  Ende  wir  jedoch  nicht 
abwarteten ,  sondern  unsern  Truppen  und  Transporten  nach- 
eilten ^ 

^  Die  Scboiig^ollo  sollen,  wie  die  Nnba,  von  denen  ich  «^s  bestimmt 
weiss,  an  ein  unsichtbares,  höchstes  Wesen  glauben  und  dasselbe  an 
geheiligten  Stellen,  die  sie  mit  aufgesteckten  Hölztrrn  bezeichnen,  an- 
beten. Lezterer  Umstand,  den  ich  nicht  verbürgen  kann,  durfte  zu  dem 
Glauben  Veranlassung  geben,  dass  diese  .rieger  Bäume  anbeten,  wa«^ 
aber  irrig  ist.  Ein  ähnliches  Verhältniss  soll  auch  in  Fassoki  statt 
finden.  Wie  die  Galla,  sollen  die  SchongoUo  im  Besitze  vieler  und 
gater  Pferde  seyu  und  grosse  Rinderheerden  haben,  leztere  von  einer 
Riissegger,  lUiceB.  II. Bd. 2. Tbl.  S8 
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Hier  sah  es  nun,  trdfz  derscMneii  Ssndeeidiiiang^,  4ie 
der  Bey  seinen  OfiEferes  Tagfs  zuvor  von  einer  kiiii«t|^ereclH 
ten  Retirade  gemaeht  hatte,  erbärmlich  aus.  Das  Demorall* 
sirende,  was  diesen  Akt  an  und  Gar  sieh  begleitet,  zeigte  sicli 
bei  unseren  Sotdaten  vor  Allem  in  einer  wahrhaft  panischeii 
Furcht,  und  da  hieeu  noch  der  gänzliche  Mangel  an  Sinn  für 
militärische  Ordnung  kam ,  so  konnte  es  welter  nielit  fehlen, 
dass  der  Ruckzug  das  Bild  einer  vollendeten  Flucht  darbot. 
Jeder  wollte  heute  der  erste  seyn,  auf  don  stellen  Bergw^en 
st&rzten  die  Kamele  und  andere  iiber  sie  hin,  selbst  verlorene 
Gegenstände  Hessen  die  Soldaten  unbeachtet  liegen» 

Yorzfiglidi  hatte  sieh  die  Furcht  des  jüngeren  Thelles 
unserer  Truppen,  worunter  sich  freilich  Knaben  beenden, 
welche  kaum  Im  Stande  waren  ihre  Gewehre  fortzusciiteppen, 
bis  zum  Lächerlichen  bemeistert.  Die  Schongollo  verfolgten 
uns  bis  auf  die  Hochebene  \iin  Beseiiori,  neckten  uns  bestän- 
dig durch  Angriffe  an  den  schlecht  gedeckten  Flanken  und 
zwangen  daher  die  ohnedless  total  ermüdeten  Truppen  auf 
diese  Weise  zn  fortwährenden  kleinen  Gefechten ,  ^ie  uns 
wieder  mehrere  Leute  kosteten  und  endlich  die  Soldaten  s« 
herab  brachten,  dass  ein  allgemeiner  Angriff  von  Seite  der 
Schongollo  unseier  Expedition  ganz  sicher  ein  Ende  gemacht 
hätte.  Unser  ganzes  Augefimerk  richtete«  wir  daher  auf 
den  Schntz  unseres  Munltions-Transportes ,  dessen  Besitz  uns 
noch  immer  hoch  über  die  Neg^r  stellte,  dessen  Hinwegnahme 
aber  uns  ganz  lu  ihre  Hände  gegeben  hätte. 

Da  wir  Bedenken  tragen  mit  unseren  schwer  beweglichen 
Transporteti  den  steilsten  Theil  des  Bergweges  zn  passiren, 
so  nahmen  wir  einen  Umweg,  durchzogen  in  der  Thalebene 
einen  prachtvollen  Wald  von  Ficusbäumen  und  Justicien^  und 
langten  Abends  In  unserem  früheren,  verschanzten  Lager  an 

sehr  klein eti,  nifdiichvn  RaKSe.  Ich  sah  jedoch  weder  Pi^fde  iH»ch  Rin- 
der, wahrscheinlich  weil  die  Neger  sie  bei  anserer  Annäherung  ge- 
flöchtet hatten. 

'^  Das  Land  der  Schongollo,  welches  in-  df*r  Regenxeit  an  PSimi- 
zenfolie  ein  trajliscfaes  Paradies  «eyn  nmss  und  seiner  hohen  Lage  we- 
gen von  vielen  klimati^ichen ,  schädlichen  EinStissfn  der  heisse»  Nie- 
derungen befreit  bleibt,  wäre  fnr  einen  Nttturforscber  höchst  interessant. 
Es  soll  sich  z.  6.  dort  ein  Zwiel^elgeivacfas  finden,  dessen  BUltter  in  def. 
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Chor  Pulchidta  an.  Obwohl  wir  In  der  Nacht  meines  Wissens 
von  denSchongallo  nicht  beunruhigt  wurden,  so  dauerte  nichts 
wenig:er  der  alte  Lärm  bis  zum  Morgen  fort,  Indem  beständig 
geschossen  und  getrommelt  wurde. 

Wir  hatten  dabei  Zeit  einen  Rückblick  auf  die  Ereignisse 
der  lezten  Tage  zu  macheu.  Mit  Unverstand  herbeigeführt 
und  geleitet  war  kein  anderer  Erfolg  zu  erwarten.  Die  halbe 
Munition  war  verschossen ,  wir  vermissten  über  drefssig  Sol- 
daten, wovon  die  meisten  gefallen  seyn  mochten ,  der  Verlust 
der  Neger  Ist  mir  nicht  bekannt,  kein  einziger  Schongollo 
würde  zum  Sklaven  gemacht;  denn  ihre  Weiber  und  Kinder 
hatten  sie  gleich  anfänglich  geflüchtet,  von  den  Männern  aber 
ergab  sich  keiner  und  unser  Rückzug  endlich  war  ganz  dazu 
geeignet  In  jenen  Völkern  den  Wahn  von  dem  Obergewichte 
egyptlscher  Truppen  auf  eine  unabsehbare  Zeit  zu  zerstören. 

A  m  1 9.  J  a  n  u  a  r.  Da  der  Bey  Miene  machte  den  Rück- 
zug auf  das  schleunigste  fortzusetzen,  so  machten  Boreani 
und  ich  eine  sehr  energische  Voi'stellung  dagegen,  übergaben 
ihm  ein  Verzeichniss  jener  Plätze,  wo  wir  einige  Zeit  anzu^ 
halten  für  nöthig  erachteten ,  um  die  Goldführung  der  Chors 
zu  untersuchen  und  drohten  Ihm,  falls  er  nicht  darauf  eingehen 
wolle,  die  Sache  dem  VizekönIg  anzuzeigen.  In  Folge  dieses 
blieben  wir  den  heutigen  Tag  am  Pulchidia  und  untersuchten 
die  Alluvien  dieses  und  der  benachbarten  Chore,  ohne  dabei 
im  mindesten  beunruhigt  zu  werden*. 

Am  20.  Januar.  Nachdem  wir  den  Tumat  passirt  und 
seine  Golrlfübrung  untersucht  hatten ,  bezogen  wir  unser  altes 
Lager  am  Chor  Gutschesch.  Unter  unseren  Lastkamelen  riss, 
ohne  Zweifel  in  Folge  von  Strapazen  und  klimatischen  Ein- 
fljissen,  denn  an  Futter  und  Wasser  war  Ueberfluss,  eine 
grosse  Sterblichkeit  ein  und  wir  allein  verloren  heute  dei*en 
drei  Stücke. 

Kegenzeit  so  gross  werdetf^  dafis  eines  liinreicht  einen  Mann  g^anz  su  be- 
decken. Wir  fanden  auch  wirklich  solche  Zwiebel  in  der  Grösse  der 
Sotorfrucht  und  25  bis  30  Pfund  schwer;  die  Pflanze  selbst  aber  sahen 
wir  nicht. 

^    Die  Resultate   dieser   und    der    nachfolgenden    Untersnchong«» 
sehe  man  im  nächsten  Abschnitte. 

SS* 
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Die  nördliche  geog^rapliisclie  Breite  des  Lagers  am  Gnt- 
schescli  wurde  lieute  Naclit  mittelst  des  a  im  Aurigfa  zn 
Ifto  17'  17"  bestimmt. 

Am  21.  Januar.  Der  hentig^e  Tag  wurde  mit  Unter- 
sncliung  der  sehr  goldreichen  Alluvien  des  Gutscliesch  zuge- 
bracht, wobei  leider  der  Bey  mit  seinen  Offizieren  neuerdings 
auf  das  thätigste  mitVirIcte  und  uns  dadurch  in  unseren  A^ 
beiten  auf  eine  unangenehme  Weise  störte.  Abends  wurde 
von  den  Truppen  ein  von  ihnen  in  einem  nahen  Dorfe  ausge- 
spürtes Duramagazin  rein  ausgepliindert. 

Am  2  2.  Januar.  Wir  bezogen  unser  altes  Lager  am^ 
Abgulgi.  Die  Soldaten  zündeten  ohne  allen  Grund  ein  nahes 
Dorf  an.  Das  Feuer  verbreitete  sich  bei  starkem  Winde 
schnell  in  dem  hohen  Grase,  ergriff  endlich  den  Wald  und 
brachte  unser  Lager  selbst  in  die  grösste  Gefahr,  von  der  wir 
nur  durch  ein  plötzliches  Umschlagen  des  Windes  befreit 
wurden.  Die  Neger  am  Abgulgi  standen,  wie  bei  unserer 
Hinreise,  kampfgerüstet  auf  ihren  Bergen  und  sahen  ruhig 
diesem  Treiben  zu ,  für  das  ich  keine  Entschuldigung  finde. 
Übrigens  unterblieb  von  Seite  der  Truppen  umsomehr  jeder 
Angriff,  da  die  Schongollo  bereits  ihre  Kampflust  abgekühlt 
hatten.  Von  den  Lastkamelen  war  bereits  nahe  an  die  Hälfte 
theils  todt,  tbcils  unbrauchbar. 

Am  23.  Januar.  Das  Schuttland  des  Abgulgi  fanden 
wir  bei  unserer  heutigen  Untersuchung  bedeutend  goldreich, 
von  den  Schächten  jedoch,  welche  die  Neger  daselbst  nach 
Cailluud  abteufen,  um  die  besonders  goldFührenden  Straten 
auszubeuten,  sahen  wir,  wahrscheinlich  wegen  Ünkeuhtniss 
der  Lokalität,  Nichts*. 

Bereits  vor  Antritt  unseres  Rückzuges,  und  wahrschein- 
lich um  uns  desshalb  zu  trösten,  versprach  mir  MusTAPHA-Bey, 
die  Expedition  vom  Dschebel  Kassan  aus  an  den  ungefähr 
20  bis  24  Karavanen-Stunden  von  dort  entfernten  Tul  zu  fuh- 
ren**; doch  schon  heute  machte  mich  der  Bey  auf  den  elen- 
den Zustand  unserer  Lastthiere  aufmerksam  und  äusserte  sein 

'^     Viele  solcher  Schächte  fanden  wir  später  am  Fasangor u. 
'^'*    Von    Beni  Schongollo   aus  hätten   wir  in  gerader  Rirhtnng  vifl 
näher   an  den  Tul    gehabt     Terrainverbältnisse    aber   machen  daselbst 
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Bedenken^  ob  es  wohl  rafthaam  seyn  durfte,  sie  der  neuen 
ßtrapaze  dieser  Tour  zu  nnterzielien. 

Die  Vertiefungen  im  Bette  des  Abgulgi*  waren  noch  mit 
Wasser  der  lezten  Regen/.eit  angefüllt,  in  welchem  unser 
KoTscHY  mehrere  Arten  grösstentheils  schön  gefärbter  Fische 
fing,  deren  systematische  Bestimmung  ich  zwar  nicht  kenne, 
die  aber  immerhin,  schon  der  Lokalität  wegen,  aus  der  gewiss 
noch  keine  Fische  nach  Europa  kamen,  hohes  Interesse  haben 
dürften. 

Am  24.  Januar.  Um  unsere  Kamele  möglichst  zu  scho- 
nen, wählten  wir  zur  Rückkehr  an  den  Kassan  einen  Umweg, 
indem  wir  zum  grössten  Theile  das  Bett  desTumates  verfolg- 
ten. Auf  diesem  Wege  sah  ich  heute  in  den  Ländern  am 
Bacher-el  Ahsrak  und  am  Tumat  zum  Erstenmale  einen  Sotor 
mit  Früchten  von  mehr  als  30  Pfund  Schwere,  wodurch  ich 
jedoch  durchaus  nicht  behaupten  will,  dass  dieser  Baum  da- 
selbst wirklich  eine  so  ausserordentliche  Seltenheit  sey ,  nur 
dass  er  weit  seltener  hier  als  im  Lande  der  Muba  und  am 
Bacher-el  Abiad  zu  finden  ist,  das  ist  ausser  allem  Zweifel. 

Das  Schuttland  des  Tumates  fanden  wir  bei  unseren  heu- 
tigen Untersuchungen  stellenweise  so  goldreich,  wie  das  des 
Abgulgi  und  des  Gutschesch. 

Am  Kassan  augelangt ,  zeigten  sich  nur  auf  dem  Berge 
hie  und  da  bewaffnete  Neger,  das  Dorf  war,  wie  früher,  ganz 
verlassen.  Kaum  hatten  wir  unser  altes  [jager  am  Tumat, 
zwei  Stunden  nördlich  vom  Kassan,  bezogen,  so  brannte  schon 
wieder  Gras  und  Wald  ringsum,  nur  die  Toguls  blieben  nun 
fortan  von  unseren  Soldaten  verschont,  da  wir- wieder  im  Be- 
reiche unserer  Alliirten  augekommen  waren  **. 

für  Reisende  mit  Kamelen  den  Umweg  über  Andu  und  Homascha  notli- 
wendig  und  auch  diesen  konnten  wir,  der  mit  den  Scbongollo  bestehen- 
den Feindseligkeiten  wessen,  nicht  einschlagen. 

*  Wahrscheinlich  ist  Abgulgi  (Abu-Gnlgi)  abgeleitet  von  Abu- 
Gulge  oder  Abu-Guldscbe,  Name  einer  schwarzen  Storchart,  Ciconia 
Abdiraii,  Rupp.,  die  in  der  Regenzeit  auf  Bäumen  und  auf  den  Toguls 
der  Dörfer  nistet.     (Vorne  S.  146.) 

'^'^  Aus  dem  Durchschnitte  dreier,  mittelst  des  a  im  Auriga  ange- 
stellter Beobachtungen  ergab  sich  die  nordliche  Breite  unseres  Lagers 
am  Kassan  =  10<^  20'  lo". 
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Am  85.  Januar.    Am  frtUilMten  Mwgm  ritten  wir  Et* 

ropäer  In  Begleitung;  mehrerer  unserer  schwarzen  HäiiptUnge 
an  den  Kassan,  untersuchten  den  Cbor*Kassan,  ohne  ihn  je- 
liocb  golrffnhrend  zu  finden  und  langten  ungefähr  unoi  10  Uhr 
Vormittags  auf  dem  Gipfel  des  Berges  an,  wohin  ein  recht 
bequemer  Fussstelg  fährt.  Der  Gipfel  des  Kassan  bildet  ein 
kleines  Plateau,  mit  Vegetation  bedeckt.  Einige  Toguls  be- 
leben das  Bild  dieser  luftigen  Höhe.  Die  Fernsicht  von  oben 
ist  der  äusserst  günstigen  Lage  des  Kassan  wegen  ausseror- 
dentlich schon.  Beinabe  das  ganze  Thal  des  Tumates  lag 
zu  unseren  Füssen  ausgebreitet. 

Im  weiten  Kreise,  begränzt  von  den  Sude,  Obi,  Schongollo 
und  Passoki-Bergen,  vom  majestätischen  Koschankoru,  dem 
hohen  Fallowud,  dem  stellen  Farronja  nnd  den  Granitpyraml- 
den  des  Rodochat,  überblickten  wir  das  ganze,  bisher  durch- 
wanderte Gebirgsterraln  und  gegen  S&dwest,  in  welter  Ferne, 
der  Reinheit  der  Luft  wegen  aber  doch  sehr  deutlich,  erblick- 
ten wir  zum  Erstenmale  am  westlichen  Rande  des  Gebirgs- 
stockes  von  Dar-el  Pert  den  goldrelcben  Dschebel  Tnl, 
eine  schöne,  kuppelförmlge^  dem  Ansehen  nach  ziemiieh  hohe 
•Bergspitze,  beiderseits  mit  einem  langen  Gebirgsrücken  in  die 
weite  Ebene  sich  verlaufend.  Vl^estlich  vom  Tut  war  noch 
eine  isolirte  Bergkuppe  zu  bemerken,  welche  uns  unsere  Neger 
mit  dem  Namen  Surknm  und  mit  dem  Beisatze  bezeichneten, 
dass  die  doi^tigen  Bewohner  sich  besonders  häufig  vergifteter 
Pfeile  als  Waffe  bedienen. 

Beim  Herabsteigen  vom  Kassan  gelangten  wir  zu  wahr- 
liaft  kolossalen  Ficusbäumen ,  deren  einer ,  welcher  mehrere 
Toguls  überschattete,  bei  einer  Höhe  von  ungefähr  SO  Fuss 
eine  Krone  besass,  deren  enormen  Umfang  wir  auf  300  bis  400 
Fuss  anschlugen.  Die  Art  dieser  Ficiise  war  übrigens  uns 
ganz  neu.  Sie  tragen  Früchte  von  der  Grösse  kleiner  Zitro- 
nen ;  die  äussere  Schaale  (Haut)  grau,  rauh,  Borken  ähnlich ; 
das  Fleisch  blutrotfa  und  sehr  süss  schmeckend. 

Bei  unserer  Exkursion  auf  c|en  Kassan  schössen  wir  eine 
sehr  grosse  Art  Raben  (glänzendschwarz;  Cor.  montanus  le 
Vaill.  nach  Hbdenborg;  vorne  S.  337)  und  In  den  von  ihren 


Hörner  wilder  Büffel  und  der  Njelen-Antil^e. 

Als  wir  in  unser  Lager  ztirüekkainen $  fanden  wir,  dass 
dergrössteTheilder  Fassokl-JHeger^  welche  uns  begleitet  hat'* 
ten ,  bereits  in  itire  Heiuiath  vmutis  abgcij^aHgeii  waren.  Der 
Hey  sagte  uns  zwar,  sie  seyen  entfloben,  unii  nicbt  die  noeh 
immer  im  Zweifel  schwebende  Tour  an  den  Tul  nritmacheii 
•zu  müssen  y  es  scheint  jedoch  fast  ^  dass  man  lue  absichtlich 
entliess,  um  zur  Nichtausführung  dieser  Exkuraion  eineii  Grund 
mehr  zu  haben* 

Am  26.  Januar.  Des  Morgens  Früh  ritt  ich  mit  Mu* 
STAPHA-Bey  und  mehreren  Negerhäuptlingen  aus  iinserem  Ge* 
folge  wieder  an  den  Kassan.  Dort  angelangt,  wendeten  wir 
uns  östlich  und  zogen  bis  in  das  weite,  beckenartige  Thai  zwi- 
schen dem  Kassan  und  dem  Fakirnu,  wo  wir  den  Chor  Sude 
untersuchten,  jedoch  das  Alluvium  desselben  sehr  arm  an  Gold 
fanden.  Auf  dem  Wege  dahin  hatten  wir  den  prächtigen  An« 
blick  eines  Sotorbaumes  in  voller  Bluthe^  der  mit  seinen  grofrr 
sen  dunkelrathen  Blumen  und  zugleich  mit  seinen  kolossalen 
Früchten  einen  Anblick  von  wirklich  seltener  Schönheit  dar* 
bietet "^^  Auch  fanden  wir  bis  über  50  Pfund  schwere  Zwie*- 
bei  derselben  Pflanze,  die  wir  schon  in  SchongoU«^  getroffen 
hatten,  jedoch  ohne  auch  hier^  so  wie  dort,  die  Pflaiize  seibat 
zu  sehen. 

Der  Bey  kehrte,  seiner  Dienstleistung  als  Goldwäscber 
bereits  müde »  bald  in  das  Lager  zurück  und  ich  blieb  mit  un- 
seven  Negern  allein.  Nicht  lange  so  erschienen  viele  der 
Neger  vonICassan,  ein  Beweis,  dass  sie,  ohne  von  uns  gesehen 
zu  werden,  alles  beobachteten^  was  vorging,  Ihr  Benehmen 
gegen  mich  war  übrigens  das  freundlichste  und  mir  kam  unter 
ihnen  es  wirklich  gar  nicht  in  den  Sinn,  dnss  sie  an  mir  Rache 
für  so  manche  von  den  Türken  ihnen  zugefügte  Unbill  neh- 
men könnten* 

Sie  begleiteten  mich  anf^em  Rückwjege  ein  Stück ,  was 

mir  nur  um  so  angenehmer  war,   da  wir  den  Chor  veifolgten 

und  dieser  Weg  mit  so  ausserordentlichen  Schwierigkeiten 

des  Terrains  verknüpft  war,  dass  wir  sogar  in  die  Lage  kamen» 

*    J>er  Solor  wird  von  de«  Kavsan-Neger»  niBisfhu|/^  geqannt. 
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einmal  niwere  Pferde  über  eineu  slefleB  Abitorz  des  Baches 
hinab  fuhren  zi\  müssen. 

Überhaupt  schien  mir,  dass  die  Neger,  als  wir  ihnen 
einmal  begreiflich  gemacht  hatten,  dass  wir  keine  Türken 
seyen,  eine  ganz  besondere  Zuneigung  zu  uns  hatten.  Der 
Bf ek  Rajan  von  Kassan ,  der  Mek  Woadd- Wasingir  vom  Fa- 
bauo,  Assusa  mit  seinem  alten  Abu-Gjas  als  Dolmetscfaer,  da 
er  selbst  kein  Wort  Arabisch  verstand  ,  und  mehrere  dieser 
angesehenen  Häuptlinge  kamen  täglich  auf  Besuch  in  unser 
Zelt,  wo  wir  sie  mit  Kaffee,  Liqueur,  Datteln ,  welch'  leztere 
sie  besonders  hochschäzten ,  bewirtheten  und  ihnen  Bilder 
zeigten,  die  Abu-Gjas  erklärte.  Besonders  gerne  sahen  sie 
die  Bilder  der  Mulatin  Johauna  und  einer  schonen  Paragnay- 
Indianerin  in  einer  Auflage  von  Stegmann's  Reise  und  nacli« 
dem  Abu-Gjas  ihnen  gesagt  hatte,  dass  diess  Porträte  meiner 
Franeii  seyen ,  so  war  ihr  Erstes  immer  eine  Frage  nach  die- 
sen Bildern.  Bei  einer  solchen  Gelegenheit  sah  ich  einmal 
einen  Beweis  von  der  Anschanungsgabe  eines  Arabers,  die 
demselben  nicht  besonders  ziirElire  gereichte.  Während  näm- 
lich Rajan  gerade  das  Buch  in  der  Hand  hatte  und  der  wilde 
Ifeger  in  den  Anblick  der  schönen  Indianerin  ganz  vertieft 
war ,  nahte  sich  hinter  ihm  ein  Mograbi  und  blickte  auch  in 
das  Buch,  fragend:  was  Ist  das?  ein  Krokodil?  In  seinem 
Gesichte  lag  dabei  durchaus  kein  Zug  von  Satyre,  sondern 
hur  der  reinste  Ausdruck  hoher  Stupidität. 

Nach  löblicher  Gewohnheit  unserer  Truppen  wurde  Mach- 
mittags  wieder  Savanne  und  Wald  ringsum  angezündet.  EUn 
heftiger  NO.  schürte  das  Feuer  und  fachte  die  Flammen  in 
einem  solchen  Grade^an,  dass,  wenn  nicht  zum  Glücke  der 
Tumat  inzwischen  gelegen  wäre,  wir  die  grosste  Gefahr  aus- 
zustehen gehabt  hätten ;  denn  das  Feuer  rückte  im  weiten 
Bogen  und  mit  Sturmesschnelle  gerade  auf  unser  Lager  zn. 
Wir  sahen  uns  plötzlich  In  schwarzen  Rauch  eingehüllt.  Das 
Prasseln  der  Bäume,  das  Tosßii  der  Flammen,  die  in  rothen 
Wirbeln  durch  die  Rauchwolken  hoch  emporschlugen,  war 
fürchterlich  schön.  Nachdem  dieses  Feuerwerk  so  gut  ge- 
hingen  war,  erklärte  mir  Abends  der  Bey:  dass  er  mit  den 
Truppen  nicht  an  den  Tul  gehen  könne,  denn  die  eine  Hälfte 


der  Kmitele  «ey  bereit»  krepirt  und  die  atidere  sey  diesem 
Akte  nahe;  auch  habe  er  erfahren,  dass  die Schongoilo,  Von 
Utt8ei*eni  Vorhaben  unterrichtet  (?),  uns  iiereüs  dort  einen  blu- 
tigen Empfang  bereitet  halten. 

Am27.  Jannar.  Unserem  Lager  fast  gegenüber  miin- 
det  sich  der  am  Fadoga  entspringende  Chor  Akontosch,  wei« 
eben  zu  untersuchen  wir  heute  beschlossen  hatten;  Dieser 
Chor  hat  ein  sehr  tief  eingeschnittenes ,  enges,  wildes  Bett, 
ist  jedoch ,  was  Goldfüfarung  anbelangt,  nach  dem  Gutschescb 
der  reichste  Chor,  den  wir  getroffen  haben. 

Wir  waren  nach  einem  2^ stündigen  Ritte  gegen  Ost  von 
einer  mit  sehr  hohem  Grase  und  dichtem  Gebüsche  bedeckten, 
bochliegenden  Ebene  noch  nicht  lange  in  das  tiefe  Bett  des 
Akontosch  uiedergestiegen  und  gerade  am  besten  mit  unserer 
Probwäsche  beschäftigt,  als  wir  über  uns  an  mehreren  Stelleu 
starken  Rauch  aufsteigen  sahen. 

Als  die  zur  Rekognoszirung  ausgesandten  Mograbi  den 
hohen  Uferrand  erreicht  hatten ,  erscholl  auch  sogleich  der 
Ruf,  nur  schnell  zusammenzupacken  und  aufzusitzen,  denn  es 
sey  Gras  und  Wald  ringsum  In  Brand  gcsezt.  Ohne  Zweifel 
hatten  uns  diesen  Dienst  die  hier  im  Fadogagebirge  liausen- 
den  Neger  erwiesen ,  von  denen  wir  einige  hie  und  da  im  Ge- 
büsche erblickten  und  also  gewiss  waren  ,  dass  wir  von  ihnen, 
wenn  nicht  umgeben,  doch  genau  beobachtet  wurden^  Unsere 
anfängliche  Verlegenheit  war  nicht  geringe,  denn  wir  sahen 
den  ganzen  Strich  Landes,  den  wir  passiren  mussten,  um  in 
unser  Lager  zu  gelangen ,  im  vollen  Brand  und  nur  die  Dürre 
des  Grases  und  der  starke  Wind,  welche  bewirkten ,  dass  das 
Feuer  ausserordentlich  schnell  den  Boden  fegte,  waren  auch 
Ursache,  dass  wir  endlich  einige  Lücken  entdeckten,  durch 
die  wir  zwischen  den  auf  beiden  Seiten  brennenden  Gebüschen, 
natürlich  im  schnellsten  Tempo ,  passiren  konnten.  Bei  die* 
sem  keineswegs  angenehmen  Ritte  bewährte  sich  die  Güte  der 
arabischen  Pferde  auf  eine  glänzende  Weise ;  denn  obwohl 
unser  ein  paar  hundert  Mann  zu  Pferde  seyn  mochten,  so  war 
unter  lezteren  doch  kein  einziges,  welches  bei  Lösung  dieser 
schwierigen  Aufgabe  dem  Reiter  den  Dienst  versagt  und  nicht 
auf  das  bereitwilligste  und  sciinellste  gehorcht  hätte. 


Ah  wir  im  Lager  ankmneit ,  fanden  wir  AtcRku>-Kaptan 
schwer  am  Fieber  tiarnieder  liegen.  Olinediess  an  Körper- 
kriaft  bereits  sehr  herabgekomraen ,  schienen  die  gegenwärtig 
starken  täglichen  Temperatursweehsel  von  20  bis  S&^  Reaiini.* 
erschütternd  anf  Ihn  eintnwirken ,  während  sie  uns  iibrigens 
gans  unber&hrt  Hessen. 

Bei  der  fortwährenden  Sterblichkeit  nnter  unsern  Kame- 
len war  anf  die  Reise  an  den  Tul  ohnehin  nicht  mehr  zu 
denken ,  denn  hätten  wir  auch  alle  Bagage  unter  Bedeckung 
am  Kassan  zurückgelassen ,  so  wäre  es  doch  unmöglich  ge« 
wesen,  so  viele  brauchbare  Kamele  zum  Reiten  unter  den 
Übriggebliebenen  berauszufinde«,  dass  wir  darin  eine  Garantie 
für  unser  sicheres  Fortkommen,  für  unsere  leichtere  Beweg* 
lichkeit  in  Feindesland  hätten  erblicken  können ,  abgesehen 
davon ,  dass  jedem  unserer  Offiziere  und  Soldaten  graute, 
wenn  sie  von  dem  Marsch  an  den  Tul  nur  reden  hörten,  so 
dass  eine  allgemeine  Desertion  der  Negertnippen  diessfalls  in 
Aussicht  stand.  Jedoch  eine  genaue  Musterung  meiner  übrig 
gebliebenen  Kamele  belelirte  mich  leider,  dass  selbst  unsere 
Rückreise  nach  Fassoki  nicht  mehr  ausführbar  sey ,  ohne  ge< 
zwungen  zu  seyn,  unsere  gesammelten  Mineralien,  unsere 
Bucher  und  derlei  schwerere  Gegenstände  zurückzulassen. 
Diess  lag  nun,  so  lange  noch  eine  Hilfe  möglich  war,  durch* 
aus  nicht  in  meiner  Absicht  und  ich  bewog  den  Bey  mir  sechs 
seiner  eigenen  Kamele  zur  Rückreise  zu  überlassen,  die  von 
vorne  her  viel  besser  waren,  als  alle  übrigen. 

Bei  einer  der  gewöhnlichen  Zeltkonversationen  mit  unse- 
ren schwarzen ,  vorne  erwähnten  Freunden ,  kamen  wir  in 
Kenntniss  eines  hier  zu  Lande  bestehen  sollenden,  sonderba- 
ren Gebrauches,  dessen  ich  hier,  wenn  ich  anch  die  Wahrheit 
dieser  Angabe  füglich  nicht  verbürgen  kann ,  doch  erwähnen 
niuss,  da  ich  Grund  habe  nicht  daran  zu  zweifeln  und  uns  da- 
durch ein  Blick  in  merkwürdige  soziale  Verhältnisse  dieser 
Völker  gewählt  wird. 

*  Wir  hatten  z.  B.  gerade  vor  Sonnenaufgang  mehrmals  eine  Tem- 
peratur \on  8  bis  10^  R.,  während  nie  sodauil  bis  3  Uhr  Nachmittags 
auf  30^  9%^^  Bd?  R*  u.  8.  w.  im  freien  SdiatUn  stie^. 
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Unter  den  iüissan-Neircf n  niui'  den  uhriged  Ne^ervtlief n 
von  Dai*-el  Pert  soll  uämiich  der  Gebrauch  bestdben,  dass 
sich  alte  g;ebrechiicbe  Leute,  um  sich  nrid  Andern  nicht  länger 
tmr  Last  zu  fallen ,  hftu6g  entschiiessen  lebendig  in  das  Gi'ab 
zu  steigen.  0er  Lebensmüde  geht  mit  seinen  Verwandten 
und  Angehörigen  dfessfalls  an  jene  Stelle,  wo  er  zu  ruhen 
wünscht.  Man  macht  ein  Grab,  schmaust  und  zecht  drd 
Tage  lang  und  zum  Schlüsse  des  Festes  legt  sieh  der  Held 
desselben  In  der  Grübe  zur  Rohe,  die  über  ihm  zugewor- 
fen wird. 

Am  28.  Januar.  Auf  dem  Weg^  von  Kassan  an  den 
Fabauo  passirten  wir  am  östlichen  Ufer  des  Tumats  drei 
grosse  Chors.  Eine  Stunde  nördlich  des  Fabauo  gelanp^ten 
wir  an  den  Chor-el  Dahab  und  lagerten  uns  auf  seinem  rech- 
ten Ufer. 

Am  29.  Januar.  Der  Chor-el  Dahab ^  Goldflnss  oder 
eigentlich  Gold-Giessbach  ,  führt  seinen  Namen  nicht  mit  Un- 
recht, denn  als  wir  ihn  heute  drei  Stunden  weit  aufwärts 
näher  untersuchten,  fanden  wir  sein  Schuttland  bedeutend 
reich  an  Gold.  Der  Chor-el  Dahab  entspringt  in  der  südwest- 
lichen Verlängerung  des  hohen  Farronjagebirges  und  ist  an 
seinen  Quellen  nur  durch  einen  Bergrücken  vom  Djnmbo  ge- 
trennt. In  der  Regenzeit  wächst  dieser  Chor  zu  einem  statt- 
lichen Bergstrome  an. 

Auf  dem  Rückwege  zum  Lager  fanden  wir  auf  jenen, 
engen  Steigen ,  welche  die  Elepbanten  durch  Gebüsch  und 
baumhohes  Gras  bis  zum  Tumate  austraten ,  mehrere  Gruben 
.von  /sechs  bis  acht  Fuss  Tiefe  bei  drei  Fuss  Durchmesser. 
Die  Eingebornen  bedecken  sie  sorgfältig  mit  Reisig  und  lauern 
in  der  Mähe  bis  ein  Elephant  auf  seinem  Gange  zum  Flusse 
mit  den  Vorderfussen  in  eine  solche  Grube  stürzt,  wodurch 
dem  Jäger  Gelegenheit  wird,  dem  Kolosse  eine  tödtliche 
Wunde  beizubringen. 

Am  30.  Januar.  Zwei  Stunden  nördlich  vom  Cbor-el 
Dahab  passirten  wir  wieder  einen  Chor  und  eine  Stunde  wel- 
ter den  Flnss  Djumbo,  von  dem  aus  wir  ueuerdjngs,xwei  Chors 
passirend,  in  drei  Standen  an  den  Akaro  gelangten,  an.  dessen 


HiUllebeiii  dehiiig;e  wir  ttnaer  Lager  rnttfeclilugen.  In  der 
Nähe  des  Lagers  und  nngefähr  in  der  halben  Höhe  des  Berges 
sahen  wir  zwischen  hohen  kahlen  Granitfelsen  versteckt  die 
Toguls  eines  Negerdorfes,  aus  dem  jedoch  die  Jiewohner  ent* 
flohen  waren.  Solcher  Dörfer  befinden  sich  auf  dem  Akaro 
seihst  drei.  Von  unserem  Lager  aus  erblickten  wir  die  Feb- 
Pyramiden  des  Rodochat  iu  Schongoilo. 

'  Auf  dem  Wege  hieher  fanden  wir  einen  grossen  Sotor  mit 
rotben  Binmen  und  nebenan  einen  ganz  ähnlichen  Baum  mit 
weissen  Blumen,  den  wir  noch  hie  gesehen  hatten  und  auch 
später  nicht  mehr  zu  Gesichte  bekamen ,  auch  waren  wir  so 
glücklich  in  einem  nahen  Chor  mehrere  Arten  Fische  zu  fan- 
gen, darunter  eine  unserem  Wels  ähnliche,  ungefähr  einen 
Fuss  lange. 

Am  31.  Januar.  Kaum  war  es  etwas  licht  geworden, 
80  waren  wir  schon  auf  dem  Wege,  um  den  Akaro  zu  bestei- 
gen. Als  wir  das  zwischen  Felsen  versteckte  Negerdorf  pas- 
sirt  hatten,  wurde  die  Besteigung  sehr  schwierig  und  wir 
mussten  stellenweise  der  fast  senkrechten  und  spiegelglatten 
Granitfelsen  wegen  unsere  langen,  seidenen  Leibbinden  als 
Seile  Tür  die  weniger  Gewandten  zu  Hilfe  nehmen,  eine  Mähe 
umsonst,  denn  zum  Herabsteigen  von  der  Kuppe  fanden  wir 
einen  recht  guten ,  bequemen  Steig.  Die  Fernsicht  von  oben' 
ist  im  vollsten  Wortsinne  prachtvoll ,  der  am  Rande  des  Ge« 
birgslandes  vorgeschobeneu  Position  des  Akaro  wegen  noch 
schöner  als  auf  den  Kassan  und  vielleicht  die  schönste,  die 
man  in  jenem  Lande  treffen  kann.  Das  ganze  Land  bis  zum 
Rodochat,  bis  zu  den  Bergen  der  Galia  am  Alisfak  und  bis 
zum  Tul,  den  wir  deutlich  sahen,  lag  südwärts;  nordwärts 
hingegen  die  weite  Ebene  von  Rosserres  vor  uns  ausgebreitet 
Gegen  West  verlor  sich  der  Blick  über  den  FaOrun  und  Ko- 
schankoru  hinaus  in  unbegränzten  Flächen ;  gegen  Ost  aber 
fesselten  ihn  die  schönen  Berge  des  Gumuslandes,  vom  Abu 
Rammla  sudlich  bis  zum  Delmiroro,  jenseits  des  Bacher-el 
Alisrak ,  und  darüber  ragten ,  zum  Theil  in  weiter  Ferne ,  die 
abyssinischen  Häupter  des  Mönköling,  Anguru,  Kuba,Gumschu 
u.  s.  w.  hoch  empor. 

Zu  unseren  Füssen  lag  das  freundliche  Thal  des  Chors 
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Gin^Hng,  das  die  beldeti  Kuppen  des  Akwto  Tön  einander 

trennt.  ^ 

Auf  dem  Gebirge  überraschte  uns  zwischen  nacliten  Gra- 
nitfelsen die  üppigste  Vegetaficyn.  Wir  fanden  grosse,  nns 
unbekannte  Bäume,  den  stärksten,  dichtesten  Schatten  ge- 
Kährend,  den  ich  noch  je  sah,  prächtige  Kronleuchter-Eiiphar^ 
bien  und  als  eine  uns  noch  nie  vorgekommene  Seltenheit 
wilde  Bananenbäumchen  in  schattigen  Felsenspalten.  Es  ist 
Musa  paradisiaca  (vorne  S.  332).  Die  reifen  Früchte  fanden 
wir  schlecht,  für  uns  ungeniessbar  und  zur  duftenden  Banane 
in  den  Gärten  von  Kairo  sich  verhaltend ,  wie  der  Holzapfel 
zum  edlen  Rosmarinapfel  aus  Botzen.  Bevor  wir  wieder  in 
das  Dorf  gelangten ,  schössen  wir  einen  der  schönsten  Vögel 
jenes  Landes.  Gross  wie  ein  Sperling,  ist  das  schöne  Thier 
am  ganzen  Notaenm  mit  spangrünen ,  stark  metallisch  schim- 
mernden, am  Gastraeum  hingegen  mit  schneeweissen  Federn 
bedeckt. 

Bei  den  ersten  Toguls  erwarteten  uns  einige  Neger  von 
Akaro,  nackt  und  bewaftnet  wie  die  übrigen,  ohne  besondere 
Eigenthümlichkeit.  Sie  Hessen  i^ns  ungehindert  ihre  Hütten 
von  innen  und  aussen  besehen.  Leztere  sind  aus  Reisig  ge- 
flochten und  enthielten,  ausser  einer  Art  Kuchen,  sehr  schmück« 
haft  aus  mir  unbekannten  Beeren  gebacken  und  ausser  Mützen 
aus  St^oh  geflochten,  mit  hinten  lange  herabhängenden  Fran- 
sen, welche  einem  schwarzen  Gesichte  sehr  wild  lassen,  nichts 
besonders  Interessantes. 

Nachmittags  ritten  wir  in  drei  Standen  bis  zum  Chor-el 
Baba,  der  am  Berge  Dasa  entspringt  und  sieh  in  den  Tuinat 
ergiesst.  Vorausgesandte  Soldaten  brannten  das  hohe  Gras 
nieder  und  wir  bezogen  unser  altes  Lager,  welches  un- 
seren Beobachtungen  zu  Folge  in  IQ^  52'  20''  nördl.  Breite 
liegt*. 

Ami.  Februar  1S3  8.  Am  Morgen  brachen  wir  sogleich 
mit  starker  Begleitung  zu  den  Goldwäschen  am  Fasangoru  auf, 

*    In   den  Tämpeln  des  Chor-el  Bal^a  fingen  wir  dieselben  Wels- 
artigen  Fische,  wie  am  Akaro. 
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ivelclieii  wii^  iNe  Berf^gfitippe  den  Dam  asiirfiette  lassend,  nack 
drei  Stunden  in  östlicher  Richtung^  erreiciiten.  Eine  ober  die 
höchsten  Rucklen  des  Passekl,  Tumr,  Gnker^  Dasa,  Fasang-orii, 
Onasema,  Farronja,  Fadoga  etc.  bin  g^ezogene  Linie  iHldet 
hier  die  Wassersch^de  zivischen  dem  Stronnthale  des  Bacher- 
el  Ahsrak  und  jenem  des  Tumates.  Eine  Stunde  weiter  Toin 
Fasangoru  gelangten  wir  in  das  Thal  des  Chor  Adi  zwischen 
dem  Fasangoru  und  dem  Fallowud.  Der  Adi  entspringt  am 
lezteren  Gebirge,  fliesst  aus  Sudwest  in  Nordost  und  mundet 
sich  im  Bacher<el  Ahsrak,  von  dem  wir  noch  vier  Stunden 
Weges  entfernt  waren.  Wir  beschäftigten  uns  den  Tag  hin- 
durch mit  Untersuchung  des  goldreichen  Alluviums  des  Chor 
Adi  und  seiner  Nebenzweige,  untersuchten  eine  Menge  jener 
zu  beiden  Seiten  des  Adi  dicht  aneinander  liegenden  Schächte, 
welche  die  Neger  bis  zu  mehr  als  SO  Fuss  Tiefe  durch  das 
Schuttland  bios  mit  Bilfe  eines  kleinen  hölzernen  Stockes  ab- 
teufen, um  zu  den  tiefer  liegenden  goldreichen  Straten  zu  ge- 
langen und  fanden  auch  gediegen  Gold  in  Qnarzstiicken  des 
Gerolle,  worüber  ich  das  Nähere  im  nächsten  Abschnitte  be* 
sprechen  werde.  Der  Adi  bildet  zwei  sogenannte  Schellale, 
von  denen  der  eine,  der  untere*,  von  malerischer  Schönheft 
ist.  Der  Fluss  hat  sich  hier  im  festen  quarzigen  Chloritschiefer 
eine  Schlucht  bis  zu  20  Fuss  und  mehr  Tiefe  ausgewaschen 
und  Im  Gesteine  ein  Labyrinth  von  engen  Kanälen  mit  Thoren, 
Fenstern  und  derlei  Felsgestalten  gebildet,  ein  niedliches  Mi- 
uiaturbild  aus  unserer  grossartigen,  heimathlichen  Alpennatur. 
Abends  kehrten  wir  in  das  Lager  am  Chor-el  Baba  zurück. 

Am  2.  Februar.  Die  Wichtigkeit  der  Goldwäschen 
am  Fasangoru  bewog  uns  unsere  ganze  Truppenkaravane  vo- 
raus nach  Fassoki  zu.  senden,  von  dessen  Nördlicher  Spitze  wir 
nur  noch  eine  starke  Tagrefse  entfernt  waren ,  während  wir 
mit  dem  Bey,  der  irregniären  Kavallerie  nnd  einiger  Infante- 
rie  mit  wenigen  Kamelen  für  den  nothwendigsten  Transport 
neuerdings  an  den  Fasangoru  abgingen  und  am  Chor  Adi  bis 
2um  5.  Februar  uns  aufhielten. 

Uns  kam  diese  Veränderung  der  Lagerstelle  um  so  will- 

*    M.  «.  Situation  der  QtoldwS»eiif  a  am  Fasan^^ru«    Aaf  dem  Blatte 
der  Karte  über  die  L&nder  am  Tnmat  u,  s.  w. 
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kiMiuteiier,  alsilleMo^abi^tenEinfBlI'iiiilteii,  elli  paarPfeHej 
die  bei  der  Tränke  krepirten  und  In  daR  Bassin  des  Chor  Baba 
fielen ,  aos  weichem  wir  alle  tinser  anfaRglich  TortrefflleheB 
Trinkwasser  bezogen,  nicht  heranszuziefaen,  sondern  dort  der 
Verwesung  s«  überlassen.  Nicht  nur  das«  das  Trinkwasser 
dadurch  auf  das  schauderhafteste  verpestet  wurde ,  sondern 
sogar  die  Fische,  die  sich  in  diesem  Bassin  aufhielten,  nahmen 
dadurch  einen  der  Art  fürchterlichen  Gestank  an,  dass  es  uns 
ganz  unmöglich  war,  sie  zu  genlessen.  Um  diesem  Snperlatly 
von  Barbarei  für  die  Zukunft  zu  begegnen,  verhielteu  wir  den 
Bey  von  nun  an  jederaelt  Schildwachen  an  die  Tränkpiätze 
zu  stellen. 

Die  wichtigen  Resultate  unserer  Untersuchungen  gibt  der 
nächste  Abschnitt'*'.  Ausserdem  fanden  wir  am  Adl  die  Tniin- 
mer  eines  sehr  grossen,  von  den  Gumos  zerstörten  Negerdor- 
fes, schössen  schön  gefiedelte,  nur  vier  Zoll  hohe  Zwergenlen 
und  das  erste  Exemplar  eines  prächtigen  Corythaix  (wahr- 
scheinlich C.  Persa,  voroe  S.  387)* 

Am  5.  Februar.  Am  Morgen  ritten  MusTAPHA.-Bey) 
BoREAT«!  und  ich  an  den  Fallowiid,  um  die  Anschwemmungen 
des  Chor  Faschumen,  eines  Seitenarms  des  Adi,  zu  untersu- 
chen. Von  der  Höhe  am  Faschumen  aus  sahen  wir  noch  ein- 
mal den  schönen  Rodochat ,  um  Ihm  fiür  ewig  Lebewohl  eu 
sagen ;  wir  sahen  die  Berge  am  rechten  Ufer  des  Bacher-el 
Ahsrak  und  bewunderten  die  hohe,  pyramidale  Kuppe  des 
Isching  Im  nahen  Gumuslande.  Abends  veriiessen  wir  unser 
Lageram  Adl,  erreichten  nach  zwei  Stunden  den  Dasa,  dessen 
auf  seiner  Ostseite  in  wilden  Felsenspalten  entspHngenden  Chor 
wir  näher  untersuchten,  gelangten  nach  weitei'en  zwei  Stun- 
den an  den  isolirt  stehenden,  kleinen  BergGuker  und  lagerten 
uns  an  seinem  nördlichen  Ende.  Zwischen  dem  Dasa  und 
Guker  passirten  wir  ein  niedliches  Negerdorf  mit  grossen 
Durafeldern. 

Am   6.  Februar.    Eine  Stunde  nördiiefa  von   Guker 

•  An  der  Stelle  ung^efähr,  wo  wir  am  Adi  unser  Lager  aufgeschla- 
g^en  hatten  oder  etwas  näher  ^e^fn  den  Bacher-el  AhsratL  zu,  erhol» 
aiehh  ei«  Jahr  apäter  die  Stadt  Mehemed  Aliopoiis,  jene  schnell  vorüber 
gehende  Erj^dteinuni^,  auf  die  ich  ebenfaiis  später  xurüok  kämme«  weide«. 


enrei«bteii  wir  de»  Daebebel  Tunir ,  die  a6d<itllelfte  Kopfie 
des  Fassoki,  und  naclidem  wir  drei  Stunden  am  fetlicsiiaii  Utr 
hängte  des  Lezteren  bing^ezej^n  waren  ,  seblogen  wir  ann  iin- 
Iten  Ufer  des  Ahsrak  zwischen  den  Dörfern  Abu  Dsclieliobi 
nnd  Gnmnir,  Famag^at  gerade  gegenüber,  unser  zweites  Lager 
in  Fassoki  auf  und  der  Feldzug  war  beendet  *. 

0er  Erste,  der  uns  in  Fassoki  entgegenkam,  war  Moha- 
MBD-AoA,  einer  unserer  Artillerleunteroffiziere ,  den  wir  am 
heftigsten  Leberleiden  erkrankt  und  dem  Tode  nahe  in  Fassoki 
zurückgelassen  hatten.  Die  Neger  nahmen  sich  seiner  ao, 
brannten  die  leidende  Stelle  mit  glühenden  Eisen  und  stellten 
ihn  durch  die  Bildung  einer  grossen  Brandwunde  voIlkommeD 
her.  Der  Togul ,  worin  MqsTAPiu-Bey  und  der  Bimbasch 
Ihre  zurückgelassenen  Sachen  und  ich  einige  Dura  aufbewahrt 
hatten ,  war  In  unserer  Abwesenheit  niedergebrannt.  Wahr- 
scheinlich war  wohl  böse  Hand  dabei  im  Spiele,  wenigstens 
zeigten  die  höhnischen  Bemerkungen  der  Neger  über  die 
Schicksale  unserer  Soldaten  In  Schongollo  gerade  von  keiner 
freundlichen  Theilnahme. 

A  m  7.  Fe  b  r  u a  r.  Unser  Lager  bei  Abu  Dschellola,  ge- 
rade am  Beginne  des  Strompasses  von  Fassoki,  eine  wilde 
Felsschlucht  von  stellenweise  kaum  mehr  als  150  Schritten 
Breite ,  war  ausnehmend  schön  gelegen  und  wir  blieben  da- 
selbst bis  zum  10.  Februar  mit  Geognosiren,  Jagd  und  Vor- 
bereitungen zur  Rückreise  beschäftigt. 

Während  dieser  Zeit  waren  wir  mit  den  Eingebornen 
häufig  zusammen  und  benüzten  vorzüglich  die  arabisches 
Sprachkenntnisse  des  alten  Abo  Gjas,  um  uns  über  die  bürger- 
lichen Verhältnisse  der  Neger  in  Fassoki  zu  belehren,  ich 
werde  später  auf  diesen  Punkt  zurückkommen,  muss  aber  hier 
einer  ganz  besondern  Eigenthümlichkeit  der  hiesigen  Regie- 
rung und  respect  des  Volkes  erwähnen. 

Es  soll  nämlich  der  Gebrauch  stattfinden,  dass  jedes  Jahr 
einen  Monat  lang  die  öfFentMche  Gewalt ,  in  der  Person  des 

^  Unsere  Reiseroute  von  Beni  Scliong^ollo  zariick:  nachFassokl  bt- 
trSf»^t  dem  Itinerar  nach  3t  g;eof^rophi«ciie  Meilen  (15  =  1^). 

Unser  La^er  bei  Aba  Dschelldia  am  oberen  Ende  de«  Strampaascf 
von  Fassoki  ist  abgebildet  im  Atlas  dieras  Werkes  Bl.  ai. 
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Mek  and  der  H&ttptÜiig^e^  alle  ihreFunktioiien  su9peiirftrt  (R^^ 
g^ierungsferieii)  und  dass  aomit  in  dieser  Zeit  eig^ehtlich  Jeder 
tliun  kann,  was  er  will.  Verwundert  fragte  ieli  Abu  Gjas,  ob 
da  nicht  Mord  und  Todtseiilag;  stattfinde,  er  versiclierte  micli 
aber,  dass  diess  ganz  und  gar  nii^htder  Fallsey ;  denn  es  bleibe 
jeder  für  die  Handlungen  verantwortlieh,  die  er  während  die* 
ser  Zeit  begehe  und  die  also  auch  nach  diesen  Ferien  die  Fol- 
gen der  Blutrache,  wie  sie  im  ungezügelten  Naturzustande  des 
Menschen  begründet  ist^  nicht  ausschliessen.  Ist  dem  nun 
ganz  so,  wie  mich  Abu  Gjiks  oft  versicherte,  so  kann  man  wirk- 
lich nicht  genug  staunen,  welche  Extreme  von  natürlicher  Intelli- 
genz und  niederster  Wildheit  sich  in  diesen  Naturkindern  die 
Hände  bieten. 

Unsere  zoologische  Ausbeute  fiel  sehr  reichhaltig  aus. 
Wir  fanden  hier  häufig  den  kleinen^  prachtvoll  gefiederten 
AIcedo  (vorne  S.  337),  ferner  jene  interessanten  wilden  Hüh- 
ner*, die  ganz  unsern  Haushühnern  gleichen  (vorne  S.  339), 
sehr  schöne  Reiher  u.  s.  w.  An  Hyänen  war  kein  Mangel  und 
als  unsere  Diener  einst  in  der  Nacht  der  Jagd  auf  diese  Bestien 
oblagen,  trafen  sie  auf  zwei  Zauberer,  die  gerade  an  einem 
todten  Kamele  frassen  und  sich  sogleich ,  als  sie  die  Jäger  er- 
blickten ,  in  Hyänen  verwandelten ,  so  dass  jene  ganz  erschro- 
cken in  das  Lager  zurück  eilten  **, 

"*  Diese  wilden  Hühner  haben  die  Grösse  unserer  Haustauben  und 
ganz  die  Form  der  Haushuhner.  Die  Schwänze  stehen  aufrecht  und  mit 
der  breitern  Seite  parallel  dem  Körper,  die  Farbe  der  Federn  ist  ein 
dunkles,  verschiedenfarbig;  g;eflecktes  Braun,  die  Kämme  der  Hähne 
»»od  hochrotb  und  gross.  Kotschy  sah  dieselbe  Art  Huhner  auch  am 
Araschkol. 

'^'^  Vorne  S.  460  u.  s.  w.,  zu  welchen  Anschauungen  und  ausscrge» 
wohnlichen  Handlungen  die  durch  Aberglauben  erhizte  Phantasie  den 
Menschen  treibt,  kann  man  aus  der  aktenmässigen  Geschichte  unserer 
Hexen  -  Prozesse  entnehmen.  Ähnliches  trifft  man  auch  in  den  hier  be- 
sprochenen Ländern.  Im  Jahre  1831  z*  B.  liess  Chorschid  -  Pascha  zu 
Chardum  eine  Hexe  (ein  Hyänen- Weib)  verbrennen,  welche  das  kleine 
Kind  eines  Soldaten  auffrass  und  endlich  ihrer  eigenen,  noch  im  Tode 
bestätigten,  Aussage  zu  Folge  den  Soldaten  selbst  verzehrte.  Sie  gab 
vor  die  Macht  zu  haben,  sich  jederzeit,  wenn  sie  nur  wolle,  in  eine 
Hyäne  verwandeln  zu  können.  Auch  Mustapha,  der  Bediente  des  Bo- 
BSANi,  süih  in  der  Nacht  des  Treffens  bei  Beni  Schongolio,  diirckFurcb^ 

Ruüscgger«  Reisen.    H.  Bd.  'i.  Tbl.  39 
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Da  MvstAPHA  *  Bey  beschloM,  mit  seinen  Trappen  den 
R&ckmarsch  anzutreten  und  nur  den  MekSouMAN  mitSOOSol- 
daten  noch  fnr  einige  Zeit  In  Faasokl  zurnckzn lasse»,  um  Tri- 
but einzntreilieN  ,  vielmehr  aber,  wie  ich  glaube,  um  FassoU 
besezt  zu  halten,  so  ergriff  ich  diese  Gelegenheit,  um  unsere 
Eipeditloii  Ton  dieser  Armee  wieder  z«  trennen,  deren  Beglei- 
tung zur  Sicherheit  nun  nicht  mehr  nothwendig  war  und  die 
nns  in  nnsern  wissenschaftlichen  Arbeiten  nur  hindern  konnte. 

Am  10.  Febrnar  sezte  ich  daher  mit  meinen  Leuten 
nach  Famagat  hinüber,  nm  von  dort  ungestört  den  Riickweg 
nach  Roserres  am  rechten  Ufer  des  Bacher  el  Ahsrak  anzu- 
treten. Wahrend  wir  mit  unseren  Sachen  in  einer  Barke  über- 
schürten,  gingen  unsere  Kamele  eine  Stunde  oberhalb  dem  La- 
ger hei  Abu  Dschellola  dnreh  den  Fluss,  der  daseibat  der 
vielen  Untiefen  wegen  sehr  seicht  ist. 

Als  unsere  Zelte  auf  einem  Felsvorsprunge  dicht  an  Fa- 
magat, fast  gerade  ober  dem  Flusse,  aufgeschlagen  waren  und 
ich  mich  wieder  aHein  nnter  meinen  Leuten  sah,  konnte  ich 
mich  der  innigsten  Freude  nicht  entlialten,  der  zwar  nothwen- 
dig gewesenen,  aber  lästigen  Begleitung  endlich  los  zu  seyn. 

Unsere  Jagd  bei  Famagat  üel  ganz  vortreiflich  ans.  Wir 
schössen  unter  vielen  Andern  eine  sehr  sch5n  gezeichnete  Art 
von  Plotus  (Anhinga,  vorne  S.  S40),  Affen,  Antilopen,  Ge- 
kos,  Reiher  u.  s.  w. 

Am  II.  Februar,  friih  am  Morgen,  trat  MusTAPHA-Bey, 
begleitet  von  JBoreani  ,  mit  seinen  Soldaten  den  RiickiAarsch 
am  rechten  Ufer  an.  Wir  blieben  allein  zurück  und  brachen 
erst  nm  2  Utir  Nachmittags,  nachdem  uns  die  Neger  vou  Fa- 
magat noch  mit  köstlichem  Bilbill  bewirthet  hatten,  in  gleicher 
Richtnng  nach  Rosserres  auf.  Der  Himmel  war  bewölkt,  wie 
häufig  dieser  Tage,  ein  Beweis,  dass  die  Regenzelt  aus  Süden 
uns  nachzog. 

Nach  2  Stunden  befanden  wir  una  der  Mündaug  des  Tu- 
rnst im  Bacher- el  Ahsrak  gegenüber  undv.$alifn  noch  einmal 
die  schönen  Bergspitzen  des  Akaro,  Koschankdru  u.  s.  w.,  anf 

befangnen,  eine  Menge  Zauberer  in  verschiedenen  Gestalten  sirh  im  La- 
ger herum  tummeln  und  die  Gewehre  der  Soldaten  beliexen..  daher  sie 
seiner  Ansicht  nach  so  schlecht  schossenw 
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immer  von  ihnen  Almcbied  netimend.  Nach  weiterem  Marsche 
gelangten  wir  auf  sehr  gutem  Wege,  der  uns  stela  durcli  hu* 
geliges  Waldland  voller  Chors  führte,  an  den  Chor  el  Ganna, 
wo  wir  lagerten. 

Wir  hatten  beute  die  Dörfer  Chorasigr,  Agumba,  Fatuda^ 
Dar-Safcia  und  zulezt  el  Ganna  rechts  des  Weges  gelassen, 
da  sie  sämmtiicb  und  wie  es  scheint  aus  Sanitäts-Rücksichten, 
die  die  Natur  den  £ingebornen  an  die  Hand  gibt,  möglichst 
weit  vom  Strome  und  von  dem  dichten  Walde,  der  seine  Ufer  bil- 
det, entfernt  angelegt  sind.  Auf  dem  Wege  fanden  wir  viele 
todte  Kamele,  ein  Beweis,  dass^der  Zustand  der  einige  Stunden 
vor  uns  her  ziehenden  Soldaten '- Kamvane  nicht  der  beste 
war,  und  sie  brachte  auch  wirklich  kaum  ^  ihrer  anfänglich  hep 
sessenen  Kamele  nach  Roserres  zurück. 

Am  Chor  el  Ganna  betraten  wir  wieder  das  Gebiet  des 
Melek  von  Roserres. 

Am  12.  Februar.  Um  uns  spater  am  Tage  der  Jagd 
recht  mit  voller  Müsse  hingeben  zn  können,  brachen  wir  schon 
um  3  Uhr  Morgens  auf,  passirten  einige  bedeutende,  aber 
gegenwärtig  noch  trocken  liegende  Chors,  Hessen  rechts  ober- 
halb des  Weges  die  Dörfer:  Hadabat,  Madireba,  Serefa,  Abi» 
Haram,  Woadd-Gerür  liegen,  und  lagerten  in  der  Nähe  diepes 
Dorfes,  dicht  am  Flusse. 

Auf  dem  Wege  sahen  wir  einen  merkwürdigen  Baiim, 
nämlich  eine  grosse  Dompalme,  die  mitten  aus  einem  Feigen- 
baume emporwuchs,  oder  später  von  lezterm  umwachsen  und 
am  Stamme  umhüllt  wurde. 

A  m  13.  Februa  r.  Um  3  Uhr  Morgens  sassen  wir  wieder 
im  Sattel,  nachdem  wir  die  Nacht,  der  grossen  Küble  wegen,  an 
einem  gewaltigen  Feuer  zugebracht  hatten.  Als  wir  eine  starke 
Stunde  gelitten  seyn  mochten,  trennten  wir  uns  von  unserer  Ka- 
ravaue,  sandten  diese  längs  dem  Flusse  und  den  Dörfern :  Schel- 
lan,  Abu  Genne  (wo  im  Flusse  sich  eine  grosse  Insel  gleichen 
Namens  befindet),  Adiri,  Abu  Daweihe  und  Dauil  nach  Om- 
loa  voraus,  währendwirmitunsern  Jägern  weiter  landeinwärts 
4en  Weg  über  die  Savannen -Ebene  und  die  Dörfer:  Woadd 
Gede,  Abu  Dschellola,  Absclianga  und  el  Delauin  wählten,  und 
vom  lezteren  Dorfe  aus  den  ganz  isolirt  in  der  weiten  Ebene 

39  * 
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stehenden,  migefaltr  400  Fuss  heben,  Dsebebel  Maaba  be- 
stieg^en,  auf  dessen  Rucken  das  Dörfchen  Eiwan  liegt. 

Die  Fernsicht  von  der  Kuppe  des  Maaba  war,  eines  star- 
ken Höhenrauches  halber,  sehr  beschränkt,  desto  lohnender 
bing;egen  waren  die  Resultate  der  geognestischen  Erforschung, 
die  ich  im  nächsten  Abschnitte  auseinander  setzen  werde. 

In  zwei  Stunden  erreichten  wir  vom  Maaba  aus,  über  die 
weite  und  verhältnissmässig  stark  bevölkerte  Gras-Ebene  rei- 
tend ,  das  Dorf  Omida  am  Bacher-el  Ahsrak,  wo  wir  unsere 
Karavane  gelagert  fanden* 

Auffallend  ist  die  grosse  Anzahl  der  Dörfer  am  rechten 
Ufer  des  Flusses,  während  wir  am  linken,  auf  der  Hinreise 
zwischen  Roseires  und  Fassoki,  nur  ein  einziges  Dorf  getroffen 
haben.  Bei  gleicher  Güte  des  Bodens  kann  hier  fugilch  nur 
ein  politischer  Grund  vorliegen  und  das  ist,  den  eingezogenen 
Erkundigungennach,  auch  der  Fall.  Früher  soll  das  linke 
Uferland  so  stark  bevölkert  gewesen  seyn,  als  es  gegenwärtig 
noch  das  rechte  ist,  jedoch  die  häu6gen  Einfälle  der  ganz  nahen 
Tabi  -Meger,  und  späterhiir  das  Vordringen  der  egyptischen 
Truppen  bis  Schongollo,  vor  Allem  aber  das  Vordringen  der 
egyptischen  Verwaltung  bis  Roserres  und  der  Einfluss  der- 
«eiben  auf  dieses  Land,  bewog  die  Bewohner,  sich  ganz  in  die 
Arme  der  Tabi  -  Neger  zu  werfen,  deren  Übergewicht  sie  be- 
reits oft  gefühlt  hatten  und  welche  bis  dahin  für  unbezwinglich 
galten.  Die  Bevölkerung  des  linken  Ufers  wanderte  daher 
an  den  nahen  Tabi  aus. 

/  Die  Ebene,  welche  den  Alaaba  umgibt,  wimmelt  von  Perl- 
huhnern,ausserdenen  wir  auch  viele  Antilopen  und  selteneVögel 
sahen.  Unter  leztern  schössen  wir  den  Buceros,  mit  säge- 
förmig  gekerbtem,  grossen  Schnabel,  und  leider  fehlte  Ich  mit 
der  Kugel  einen  sehr  gi*ossen  Teier-el  Nessiba*  (Buc.  abys- 
sinicus) ,  von  welchem  Vogel  wir  übrigens  später  ein  Paar 
schöne  Exemplare  erhielten. 

Am  14.  Februar.  Der  schönen  Mondnacht  halber,  und 
um  unsere  Kamele ,  durch  Benützung  der  Nachtkühle ,  mög- 
lichst zn  schonen,  brachen  wir  bereits  um  1  Uhr  nach  IHitter- 

*  Bruce,  Reise  zu  den  QuaIIpü  des  Nil.  Deutsch  von  Volkmann. 
Leipzig  17dl.  Bd.  V,  S^  172,  PI.  34  (diese  Abbildung  ist  nicht  gelungen). 
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nacht  auf.  Um  3  Uhr  Morgens  stand  das  «üdlitehe  Kreuz  senk- 
recht am  Himmel  und  kurz  nach  Sonnenaufgang  lagerteu  wir 
am  Dorfe  Obsogöle,  am  linken  Ufer  des  grossen  CliorsOmde- 
laging,  der  am  Dscbebel  Gaerry  entspringt  und  im  Bacher*el 
Ahsrak  mündet.  Wir  hatten  auf  unserem  heutigen  Marsche 
die  Dörfer  el  Tachia,  Farestü,  Ad  lau,  el  Charaba  und  el  Eftah 
gauz  nahe  passirt. 

Von  unserem  Lager,  auf  einem  schonen  Hügel  am  rech- 
ten Ufer  des  Alisrak  bei  Obsogöle,  aus  sahen  wir  den  isölirten 
kleinen  Berg  Begis ,  gegenüber  in  SSW.  In  der  Nähe  von 
Obsogöle  befindet  sich  im  Flusse  ein  kleiner  Schellal,  Namens 
el  Rheff.  Heute  sah  ich  auch ,  jedoch  ohne  zu  Schusse  zu 
kommen,  die  erste  Wuska  Makada  (Makadi-Gans).  Ein  schör 
nesThier,  in  der  Grösse  des  nordischen  Schwans,  schwarz  un4 
weiss  gefiedert,  am  Kopfe  schwarz  und  hochroth  gestreift« 
Meines  Wissens  mangelt  diese  Gans  unserer  Sammlung. 

Am  15,  Februar.  Nachdem  wir  die  nahe  auf  einander 
folgenden  Dörfer:  el  Paris,  Chlnis,  Omiöa,  Putawa,  Abu 
Prammad,  Hoeli-el  Schelldul  und  Fakir  Mabager  passirt 
hatten,  langten  wir  glücklich  in  Roserres  wieder  an.  Wir  la- 
gerten uns  diessmal  unmittelbar  am  rechten  Ufer  des  Fliisses, 
wo  die  für  uns  bestimmte  groi^se  Barke  zur  Flnssreise  bis  Cliar- 
dum  in  Bereitschaft  lag^  und  wo  wir  auch  Boreani  und  Mui-' 
STAPHA-Bey  mit  einem  Tlieile  seiner  Truppen  gelagert  fanden. 

Meinem  Intinerar  nach  beträgt  unsere  am  rechten  Ufer 
des  Bacher- el  Ahsrak  von  Famagat  Rs  Roserres  zurückge- 
legte Route  27  Karavaneu '  Stunden  oder  l^  geographische 
Meilen  (15  =  1<>). 

4)  Kivelter  Aufentlialt  bu  Roserres«  Reise  von  dA  ttmf 
dem  Radier  et  Alisrak  zarttck  nacli  Seitnaar, 
^IVoadd  jHedinelt  und  Cliardum«  dritter  und  lester 
Aufenthalt  daselbst  bis  zum  Antritt  der  Rückreise 
nack  Egrypten* 

Da  wir  in  Roserres  bis  zum  21.  Februar  bliebeu,  so  ar* 
beitete  ich  meine  Relation  über  die  untersuchten  Goldwäschen 
ans  und  sandte  sie  mittelst  eines  Couriers,  der  auch  unsere 
Privatbdefe  mitnahm,  dem  Vizekönige  nach  Kairo.     Obwol^l 
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dem  Slruni«  nach  von  der  Hauptstadt  Egyptens  noch  ober  lOiHI 
Stunden  Weges  entfernt,  so  anben  vt\r  uns  doch  im  Geiste 
aclion  den  Pyramiden  geg-enuber  und  wir  wagten  es  auf  gut 
GI&cIl  unsere  Ankunft  dasell>8t  im  Laufe  des  Sommers  anzu- 
melden. Aus  Cliardum  fanden  wir  Naelirieliten  über  Chur- 
BCHiD-Pascha  und  den  Erfolg  seines  Feldzuges  gegen  Kalabat. 
Lezterer  scheiitt  dem  unseres  Angriffes  auf  Schongolio  zuia 
Spreelien  ilhnlicb  zu  seyn.  Beiderseits  ein  geringer  Verlust 
an  Soldaten,  keine  Gefangene,  niedergebrannte  Togais  und  ein 
Ende,  das  zweifelbaft  zwischen  Sieg  und  Flucht  steht,  mehr 
aber  sich  zur  leztern  hinneigt.  In  Abyssinien  selbst  hatten  die 
Egypter  keinen  Schritt  vorwärts  gemacht  und  dem  Vernehmen 
nach  hsben  wir  Aussicht  mit  Churrchid  noch  vor  Chardnm  auf 
seiner  Rijckkehr  von  Kalabat  zusammen  zu  treffen.  Einen  Ver- 
lust hatten  wir  zu  bedauern,  nämlich  den  des  Dr.  Gallina  ans 
Kordofan,  der  als  Arzt  den  Ckdrschid  -  Pascha  nach  Kalabat 
begleitete  und  dort  an  einem  bösen  Fieber  starb.  Bald  narh 
unserer  Ankunft  in  Roserres  kam  eine  Karavane  von  Geppert 
Makadi*^  aus  Abyssinien  an,  welche  VITachs  und  Sklaven 
brachten ,  unter  welch  leztern  sich  einige  recht  hübsche  Mäd- 
chen befanden.  Diese  Gepperti,  wie  man  sie  auch  abgekürzt 
nannte,  waren  von  einem  lichten  Cigarrenbraun.  Die  Männer 
trugen  kurze,  enge  anliegende  Hosen  aus  Baumwollenzeug  und 
Toben,  die  Mädchen  weisse,  lange  Hemden.  Kopf  und  Pusm 
waren  unbedeckt.  Zum  Schutze  gegen  die  brennende  Sonnen- 
hitze trng  Jedes,  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes,  einen  fla* 
eben  Sonnenschirm,  aus  Palmenblättern  oder  Stroh  geflochten 
und  von  ungefähr  zwei  Fuss  im  Durchmesser,  beständig  mit 
sich.  Die  Männer  waren  mit  grossen,  sehr  krummen  Messern 
tmd  mit  runden  Schilden  bewaffnet. 

Da  wir  die  ganze  Röckreise  bis  Chardum  zu  Schiffe  zu 
machen  gesonnen  waren ,  so  sandte  ich  einen  Theil  unserer 
Leute  mit  den  Pferden  und  den  übrig  gebliebenen  Kamelen  zu 
Lande  dahin  ab,  wir  i^brigen  aber  richteten  uns  die  Barke  für 
die  lange  Reise  so  wohnlieh  als  möglich  ein ,  wobei  wir  noch 
einen  kleinen  Theil  nnserer  Kisten  mit  Mineralien  u.  s.  w.  auf 

*     Mohummedanische  Makadi.   Xeztcres  Wort    in  Ost -Sudan   allg^c- 
meiii  der  Name  für  Aby^sinier. 
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'die  kleine  Barke  des Bfmbasch  luden,  Welche  zur  recliten  von 
Fassoki  herab  kam,  aber,  obwohl  leer,  doch  14  volle  Tage 
der  vielen  Untiefen  und  desanG^ergewöbnlich  niederu  Wasser- 
standes halber  zu  dieser  Fahrt  g^ebrancht  hatte. 

A  m  IS.  Februar  marschirten  die  Truppen  fort  und  fuhren 
auch  MüSTAPHA-Bey  und  Boreani  auf  ihren  Barken  ab,  und  als 
wir  am  20.  ein  Zunehmen  des  Wasserstandes  bemerkten ,  so 
dass  wir  hoffen  zu  können  glaubten,  mit  uuserer  grossen, 
schweren  Barke  fortzukommen,  schifften  auch  wir  uns  ein,  um 
nächsten  Tag  unsere  Fahrt  anzutreten. 

Eine  reiche  Jagdbeute  machte  unseren  lezten,  kurzen 
Aufenthalt  in  Roseiires  sehr  angenehm.  Mit  meiner  vortrefi- 
liehen  Kugelbüchse,  eine  Arbeit  von  Ebert  in  Wien,  gelang 
es  mirj  natürlich  auf  der  Auflage,  schräg  über  den  Bacher-el 
Ahsrak  hinüber,  auf  eine  Distanz  von  wenigstens  500  Schrit- 
ten das  erste  Exemplar  der  prächtigen  Ciconia  ephippiorliy  ncha 
Rupp.  zu  erlegen,  wobei  ich  noch  den  kleinen  Triumph  feierte, 
dnss  vor  mir  viele  der  türkischen  Offiziere  mit  iliren  langen 
Flinten  hinüberschossen  und  keiner  den  Vogel  erreichen  konnte, 
der  sich  aus  diesem  Geplänkel  auch  gar  nichts  zu  machen 
schien,  bis  meine  kurze  Kugelbüchse  ihn  eiues  Andern  belehrte. 
Unsere  Schwimmer  holten,  der  vielen  Krokodile  wegen,  nicht 
ohne  Gefahr  den  schönen  Vogel  herüber,  von  dessen  Art  wir 
nur  noch  ein  zweites  Exemplar  während  der  Reise  erlegten.  — 
Die  Cic.  ephipp.,  deren  landesüblichen  Namen  ich  nicht  kenne, 
erreicht  eine  Höhe  von  5  Fuss.  Der  Leib  ivStschneeweiss,  die 
Flügel  sind  glänzend  schwarz  befiedert ,  die  langen  Beine 
schwarz ,  an  den  Gelenken  hochroth ,  der  Sduiabel  1 2"  lang, 
an  der  Wurzel  2"  breit.  Von  der  Wurzel  an  ist  der  Schnabel  0'' 
roth,  dann  2^' schwarz,  dann  wieder  4"  i*oth  gefärbt.  Auf  seiner 
Stirne  hat  der  Vogel  einen  flach  aufliegenden,  grossen,  schiid- 
artigen,  hochzitronengelben  Kamm,  die  Augen  sind  fetiergelb» 

Zahlreich,  vorzüglich  in  der  Nähe  der  Wohnungen,  findet 
sich  in  Roserres  der  Abul  Seihn,  Cic.  Argaia,  der  wahre 
Marabu. 

Besonders  reich  an  wilden  Thieren  aber  ist  das  unbewohnte, 
mit  dichtem  Wald  bedeckte  linke  Ufer.  Jede  Nacht  hörten 
wir  daselbst  Elephanten,  Löwen  und  Hyänen,  und  jeden  Abend 
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bei  Sonnenuntergang  kamen  Mjelen  -  AnHIopen  an  den  FimM. 
Der  ^jelen-Bock  ist  gros»,  wie  ein  gewöimliclies  kleines  Pferd, 
duniielbraun,  auf  dem  Rücken,  an  der  Kehle  und  an  der  Schwanz- 
spitze lang  beliaiirt,  auf  dem  Rücken,  am  sogenannte»  Kreuz, 
besizt  derselbe  einen  Höcker  bis  zu  10  Zoll  Höhe,  der  Kopf 
Ist  dem  des  Hirsches  ähnlich  gebaut,  die  prächtigen,  nach  auf- 
wärts gewundenen  Hörner  sind  bis  über  3  Fuss  lang  und  et- 
was gegen  rückwärts  geneigt  (vorne  S.  3«i2).  —  Dass  die 
Hornviebzncht  in  Roserres  sehr  bedeutend  Ist  und  die  Ochsen, 
wie  bei  den  Kaffern,  auch  zum  Reiten  und  Lasttragen  benüzt 
werden,  habe  ich  schon  erwähnt;  neu  aber  war  es  mir  zu 
sehen,  dass  die  Ochsen,  um  sie  leichter  bepacken  zu  können, 
daeu  abgerichtet  werden,  gleich  den  Kamelen  niederzuknieen, 
was  natürlich  bei  ihrem  Baue  mit  keiner  geringen  Anstrengung 
verbunden  Ist. 

Am  21.  Februar  um  7  Uhr  Morgens  verllessen  wir  in 
Begleitung  noch  zweier  Barken,  die  mit  Effekten  des  Bey  und 
der  andern  Offiziere  bepackt  waren ,  Roserres  lind  traten  un- 
sere beschwerliche  Wasserfabrt  an.  Bei  unserem  Abschiede 
von  unsern  schwarzen  Freunden  in  Roserres  vertheilten  wir 
unter  sie  den  ganzen  Vorrath  von  Szimbel  und  Malebb  (Par- 
fumerien  als  Handelsartikel  in  den  Negeriändern) ,  der  uns 
noch  geblieben  und  fernerhin,  da  wir  wieder  mit  egyptischem 
Gelde  auslangten,  nur  eine  unnütze  Bürde  war.  Die  Schwar- 
zen fühlten  sich  überglücklich  im  Besitze  solcher  Schätze  und 
wir  erwarben  uns  dadurch  bei  ihnen  eine  freundliche  Er- 
innerung. 

Kaum  eine  halbe  Stunde  unterhalb  Roserres  angelangt, 
Sassen  unsere  zu  Menscherah  plump  aus  dem  schwersten  Mi- 
mosenholze verfertigten  Barken  Im  selchten  Wasser  auf  dem 
Saude  schon  so  fest,  dass  wir  nur  durch  die  Hülfe  vieler  Leute 
aus  den  nahen  Dörfern  und  mit  grosser  Anstrengung  wieder 
flott  wurden.  Bis  Debebe  * ,  wo  die  Ufer  höher ,  das  Bette 
des  Flusses  enger  und  somit  dieser  selbst  tiefer  werden ,  hatten 

*  Ich  halte  es  für  überflüssig,  bei  der  Rückreise  nach  Chardum 
aU  der  Dörfer  zu  erwähnen,  die  wir  passirten;  denn  theils  kennen  wir 
sie  bereits  von  der  Hinreise  her,  thoÜM  findet  man  sie  aUe,  die  ich  ken- 
nen lernte,  auf  meiner  Karte  von  Ost-Sudan  anj^e^ben. 
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yßf%r  tiun  mit  dem  Ubelstande  des  Auffahrens  der  Barkd  anf 
Untiefen,  Felsen  und  Sandbänken,  des  ungewöhnllcli  seieliten 
Wassers  iveg;en,  fortan  und  täglicli  zu  kämpfen.  Oft  blieben 
Dvlr  viele  Stunden  lang  sitzen ,  mnssten  alle  unsere  Effekten 
ausschiffen;  auf  eine  Insel  oder  an  das  Ufer  bringen,  selbe  sodann 
¥iieder  einschiffen,  und  selbst  dann  gelang  es,  die  leere  Barke 
nur  mit  grösster  Muhe  und  mit  Hülfe  einer  Menge  von  Men- 
schen vvieder  in  das  Fahrwasser  zu  bringen.  Häufig  mnssten 
die  Leute,  welche  die  Soldaten  unbarmherzig  in  den  Dörfern 
zusammenprügelten,  mit  den  Händen  den  Sand  und  Schlamm 
unter  der  Barke  wegräumen,  um  eine  Art  Graben  zu  bil- 
den, durch  den  es  möglich  war  die  Barke  wieder  fortzu- 
schieben» Wie  wir  uns  einem  üorfe  näherten ,  liefen  regel- 
mässig sämmtliche  Männer  davon,  waren  aber  schändlich  genug 
ihre  Weiber  und  Kinder  zurückzulassen,  die  sodann  von  den 
Soldaten  so  lange  zur  Arbeit  in  Beschlag  genommen  wurden, 
bis  die  Männer  sieh  an  ihre  Posten  einfanden.  Bei  den  wil- 
desten Negervölkern  traf  ich  gerade  das  Gegentheil,  indem 
Weiber  und  Kinder  immer  die  ersten  waren,  die  geflüchtet 
wurden,  während  die  Männer  sich  zulezt  retteten  oder  an  Ort 
und  Stelle  erwarteten,  was  da  komme. 

Dass  es  bei  diesen  Jagden  der  Soldaten  auf  die  Dorfbe- 
wohner barbarischer  zuging,  als  noth wendig  war,  darf  ich 
kaum  besonders  erwähnen.  Von  der  Mannschaft  der  beiden 
mit  uns  zugleich  von  Roserres  abgegangenen  Transportschiffe 
erschlug  ein  Tschausch  einen  Fungi  im  Wasser,  weil  er  zu 
wenig  fleissig  arbeitete  und  jene  zwei  Soldaten ,  die  ich  auf 
meiner  Barke  selbst  hatte,  um  die  nöthigen  Leute  zu  reqni^ 
riren ,  wenn  wir  aufsassen ,  versuchten  es  bei  dieser  Gelegen- 
heit in  den  Dörfern  zu  rauben  und  widersezten  sich  unserem 
Tschausch  ,  der  sie  davon  abhalten  wollte.  Ein  ernstliches 
Einschreiten  war  somit  angezeigt.  Leztere  zwei  Soldaten 
Hess  ich  durch  meine  Leute  augenblicklich  und  Angesichts  der 
Eingebornen  abstrafen,  und  was  den  Tschausch  der  andern 
Barken  betraf,  forderte  ich  die  Bestrafung  desselben,  als  ich 
mit  MusTAPHA-Bey  wieder  zusammen  kam. 

Zu  diesen  Unannehmlichkeiten  kam  noch  ein  fortwährend 
konträrer  Wind  (Mord),  wodurch  unsere  Fahrt  so  verzögert 
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"Wnrde,  dass  wir  des  Ta([;e8  oft  nor  eine  äusserst  knneStrede 
zurucklegeu  lionnten.  Abends  überzog;  sich  stets  der  Hiaraid 
mit  Gewitterwolken  und  mehrmals  bllzte  es  des  Nadits  stark 
in  S.  und  SW. 

Am2  8.  Februar  trafen  wir  auf  einer  grossen  Sandbank 
bei  Seru  Mustapha  -  Bey  mit  seinen  Truppen  gelagert.  Wir 
erfuhren  von  ihm,  dass  AcuMED-Pascha  mit  seinen  neuen  Trup- 
pen in  €hardum  angelangt  sey,  dass  CHuascHiD-PascIia  noch 
am  Dender  stehe  und  dass  er  selbst  beordert  sey,  einigte  100 
Mann  Soldaten  von  hier  aus  nach  TAttlsch  zu  senden,  um  dort 
die  rückständigen  Steuern  eintreiben  zu  lassen. 

Am  5.  März  erreichten  wir  endlich  die  Stadt  Seunaar, 
wo  wir  unsere  Zelte  auf  unserer  alten  Lagerstelle  über  der 
Stadt  aufschlugen ,  später  aber  in  den  schattigen  Garten  des 
Nasir,  unterhalb  der  Stadt,  äbersledeiten. 

So  langweilig  eigentlich  durch  stete  Hindernisse  unsere 
Reise  von  Roserres  zu  Schiffe  hieher  war,  so  entschädigte  uns 
doch  der  naturhistorische  Ruckblick  auf  den  Erfolg  derselben 
reichlich.  Wir  hatten  in  diesen  13  Tagen,  was^Zoologie  aii- 
iielangt,  eine  sehr  interessante  Strecke  des  Bacher-el  Ahsrak 
durchwandert  und  hatten  Müsse  genug  aufs  eifrigste  der  Jagd 
zu  huldigen. 

Jede  Nacht  fast  hatten  wir  Gelegenheit  den  moraltscheo 
Eindruck  des  sonorsten  Ldwengebriills  zu  stndiren ,  das  wir 
besonders  an  den  waldigen  Ufern  oberhalb  Seru  oft  aus  einer 
sehr  unerfreulichen  Nähe  anhören  mussten.  Jede  Nacht  um« 
gab  uns  das  Geheul  der  Hyänen  mit  all  seinen  argen  Disso- 
nanzen nud  stundenlanges  Gepolter  der  Nilpferde  im  Strome 
füllte  die  Zwischenzeit  aus. 

Bei  Barauko  fanden  wir  auf  den  dürren  Stoppelflächen 
der  Savanne  die  europäische  gewöhnliche  Ratte  in  unzählbarer 
Menge,  und  unsere  gezogenen  Kugelläufe  kosteten  einlgeo 
Krokodilen  das  Leben.  Ein  junges  Krokodil  brieten  unsere 
Leute  in  seinem  eigenen  Fette,  um  es  zu  verzehren.  Das 
Fleisch  hatte  ein  sehr  weisses,  blätteriges  Ansehen,  fast  wie 
jenes  von  gut  ausgewässertem  Stockfisch.  Ich  ass  einige 
Bissen  mit  Appetit,  aber  bald  verursachten  der  starke  Moschus- 
geruch und  die  Phantasie  mir  einen  fikel ,  dem  ich  nicht  zu 
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wfderstdieii  vennochte.    Im  Innern  hafte  diesem  Thier  viele 
Elngeweidewnrmer,  die  wir  sorgfaltig  sammelten : 

Bei  Abu-Glierf  todteten  wir  eine  gelbe^  schön  gezeichnete 
Wasserschlange,  welche  über  3  Puss  lang  war.*  Die  reichste 
Ausbeute  jedoch,  Gazellen,  Sahara  n.  s.w.  abgerechnet,  mach- 
ten wir  im  Gebiete  der  Vogel  weit,  z,  B.: 

Viele  Exemplare  eines  sehr  schönen  Adlers,  Leib  rost- 
braun, FlSgel  und  Schwanz  dunkelschwarz,  Brust,  Hälis  und 
Kopf  starlc  und  schneeweis  befiedert;  eine  grosse  Reiher- Art, 
Leib  rosffarb,  Flügel  aschgrau,  Federbuscb  rostfarb;  einen 
Caprimulgus  von  unbeschreiblich  schöner  Farbenzeichnung  aus 
braun,  grau,  schwarz  und  weiss,  der  Schweif  über  1  Fusslang; 
die  schöne  Art  von  Moscicapa ,  vorne  S.  33>;  den  Muschel- 
fresser  vom  Bacher-el  Abiad,  schwarz,  mit  sonderbar  geform- 
tem, breitem  Schnabel,  vorne  S.  340;  schnepfenartige  Vögel 
in  der  Grösse  einer  Gans;  viele  Exemplare  der  Horngans,  A. 
gambensis;  die  Delebb-Taube,  S.  339;  Ibis  faicinellas,  wie  es 
scheint  in  verschiedenen  Vaiietaten;  schneeweisse  Reiher  mit 
meergrünen  Beinen ;  mehrere  Anhinga  und  sehr  viele  der  schon 
beschriebenen  Vögel. 

Besonders  interessirte  mich  eine  Art  Schwalben,  von  der 
Grösse  imserer  europäischen  Mauerschwalbe,  spangrün  mit 
Metalis^himmer,  an  der  Brust  brennend  roth,  unter  dem 
Scliwanze  lasurblau.  Dieser  schöne  Vogel  findet  sich  zwischen 
Cmbarri  und  Gaelgeni,  wo  er  in  dem  liarten  Schlamme  der 
hohen  Nilufer  auf  eine  sonderbare  Art  nistet  Er  macht  näm- 
lich in  der  senkrechten  Uferwand  horizontale  Löcher,  bis  zu 
'i^  Fuss  Tiefe,  bei  1— U  Zoll  im  Durchmesser.  Diese  vielen, 
fast  nach  geraden  horizontalen  Linien  (in  Folge  des  verschie- 
denen Wasserstandes)  sich  aneinander  reihenden  Löcher 
geben  der  Wand  selbst  ein  sonderbares  Ansehen ,  was  noch 
sonderbarer  dadurch  wird,  wenn  plötzlich  aus  diesen  Löchern 
hunderte  dieser  Vögel  wie  auf  einen  Zauberschlag  heraus- 
fliegen. Perlhühner  trafen  wir  auf  dem  ganzen  Wege  In  un- 
zähliger Menge  und  stellenweise  so  heimisch ,  dass  sie ,  wie 
wir  eine  Lagerstelle  verliessen,  sogleich  über  die  Brodkrum- 
men herfielen,  die  sich  am  Boden  fanden. 

Nach  meinem  während  der  Flussreise  von  Roserres  bis 
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%w  Stadt  Sennaar  verfassten  Itinerar  betriig;t  die  Entfernung 
beider  Orte,  den  Krümmungen  des  Stromes  nach,  62^  g^ogr. 
Meilen  (15  =  1<>). 

Am  6.  März  Abends  verkündete  uns  Kanonendonner  den 
Anfang  des  grossen  Bairam ,  und  Tags  darauf  folgten  die  ge- 
wöhnlichen und  der  zahlreichen  Dienerschaften  der  Honora- 
tioren wegen,  die  erstere  sich  alle  um  Bakschisch  meldeten, 
kostspieligen  Besuche.  Durch  einen  gänzlichen  Mangel  an 
Papier  und  ähnliche  Requisiten  rückten  wir  einem  g^ewissen 
Naturzustande  mehr  und  mehr  näher  und  einige  Tage  Massig* 
gang  kam  nn»nicht  angelegen.  Wir  suchfen  unsere  Bekannten 
auf  and  besahen  unter  Anderem  auch  Sandelüba's  grossartige 
Frauen-Insel,  wo  kein  Unglücklicher  durch  unerfüllte  Wünsche 
geplagt  wird. 

Seit  wenigen  Tagen  hatten  sich  die  klimatischen  Verhält- 
nisse  sehr  geändert,  die  erfrischende  Kühle  der  Nächte  war 
verschwunden  und  der  Thermometer  sinkt  des  Nachts  nicht 
mehr  unter  20^  R.  Jeden  Abend  erfüllt  ein  warmer,  feuchter 
Dunst,  wie  der  einer  Badestiibe,  die  Atmosphäre  und  macht 
den  Aufenthalt  im  Freien  unangenehm.  Des  Nachmittags 
steigen  stets  am  Horizont  dichte  Gewitterwolken  auf.  die  Abends 
den  ganzen  Himmel 'bedecken ,  sich  aber  gegen  Morgen  zu 
wieder  verlieren.  Die  Vormittage  sind  immer  schön.  In  Ost 
sehen  wir  öfter  starke  Gewitter,  doch  der  Wind  verjagt  sie. 
So  nahten  sich  also  von  allen  Selten  die  Vorboten  der  naheo 
Regenzeit  und  ermahnten  uns  nach  Norden  zu  ziehen.  Übri- 
gens befanden  Kotschy  und  meine  Person  sich  sehr  wohl 
und  wir  betrachteten  uns  als  akklimatisirt,  nur  AcHMSD-Kaptan 
erholte  sich  nicht  mehr*. 

Am  8.  März  kamMusTAPHA*Bey,  denwirinSeru  zurück- 
gelassen hatten,  mit  seinen  Troppen  in  Sennaar  an  und  lagerte 
sich  unterhalb  unserer  Zelte,  bei  den  Delebb- Palmen.  Als  ich 
Ihn  besuchte,  drang  er  in  mich,  ihn  in  Woadd  Medineh  zu  er- 
warten, wohin  auch  Achmed  -  Pascha  und  Churschid  -  Pascha 
kommen  uud  dort  ein  grosses  Lager  beziehen  werden.    Da 

*  Interessant  war  mir  die  ErHjlieinuiif?,  dass  im  heissen  Klima  des 
tropischen  Afrika  Wunden  so  schwer  heilen  und  zwar  besonders  schwer 
in  der  Regenzeit. 
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es  MusTAi^uÄ-Bey  übrigens  beliebt  hatte,  nieiifen  und  des  Bo* 
R£ANi  Kameltreibern  bei  ihrer  Abreise  von  Roserres  keine  Dura, 
ihreinzlges  Nahrungsmittel,  zu  verabfolgen,  und  die  egyptische 
Verwaltung  in  Sennaar  es  sogar  vortheilhaft  fand,  denselben, 
als  sie  da  ankamen,  auch  die  Bezahlung  für  die  ganze  Reise 
zu  verweigern ,  so  drohten  sie  mit  den  virenigen  noch  übrigen 
Kamelen,  welche  einige  leichte  Kisten  zu  tragen  hatten,  die 
wir  in  unserer  Barke  nicht  mehr  anbringen  konnten,  davon  zu 
laufen,  und  erst  als  ich  ihnen  die  Zahlung  verbürgte,  wenn  sie 
die  Sachen  richtig  nach  Chardum  brächten ,  konnten  sie  be- 
wogen werden,  mit  unserem  Issa,  den  ich  der  Sicherheit  wegen 
mitsandte,  dahin  abzugehen. 

Gegen  Abend  hatten  wir  einen  heftigen  Sturm  aus  SW., 
der  ungefähr  20  Minuten  lang  die  Atmosphäre  mit  dichten 
Stanbwolken  erfüllte  und  um  Mitternacht  folgte,  während  in 
SW.  ein  Gewitter  stand,  ein  leichter,  kurzer  Regen. 

Am  9.  März  mit  Sonnenaufgang  verliessen  wir  Sennaar, 
aber  bereits  unterhalb  der  Stadt «  bei  den  Delebb  •  Palmen, 
fuhr  unsere  Barke  so  auf,  dass  wir  erst  Nachmittags  wieder 
flott  wurden. 

Zahllose  Sandbänke  und  konträrer  Wind  legten  uns  auf 
weiterer  Fahrt  täglich  die  grössteu  und  zeitraubendsten  Hin- 
dernisse in  den  Weg,  und  erst 

am  13.  März,  nachdem  uns  MusTAPHA-Bey  mit  seine» 
leichten  Dahabie  bereits  eingeholt  hatte,  erreichten  wir  die 
Mündung  desDender,  wo  wir  landeten.  Die  dichten  Gebüsche 
an  den  Ufern  dieses  Flusses,  der  auch  jezt,  nahe  dem£nde  der 
trockenen  Jahreszeit,  noch  Wasser  führte,  waren  zu  einladend, 
um  nicht  sogleich ,  obwohl  es  schoh  Abend  war,  auf  die  Jagd 
zu  gehen.  Ich  schoss  ein  paar  Hasen  cL.capensis?},  ganz 
ähnlich  unseren  europäischen  Feldhasen,  nur  etwas  kleiner  und 
mit  verhältnissmässig  grösseren  Löffeln,  eine  Art,  welche  wir 
seit  Sennaar  her  häufig  trafen.  Da  die  Sonne  schon  unterge- 
gangen war,  schickte  ich  mich  an  zum  Schiffe  zurückzukehren. 
Ruhig  ging  ich  mit  dem  kleinen  Seum  ,  der  hinter  mir  die  Ha- 
sen trug,  durch  den  dunkeln  Mimosenwald ,  als  ich,  auf  eine 
offene  Stelle  heraustretend ,  ganz  unvermuthet  einen  gi'ossen 
Leoparden  in  einer  Entfernung  von  30  Schritten  vor  mir  stehen 
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viai  mich  betraditeD  satu  Sium  umfing  mtch  von  htoten  nml 
rief  ganz  weinerlich  ein  Tiger!  ein  Tiger!  Mir  war  mit  seiner 
kindliclien  Stimme  in  diesem  AugenbliclLe  nicht  gedient  nnd 
wahrend  ich  ihm  daher  Stillschweigen  befahl,  riaa  ich  acliaell 
mein  Gewehr  von  der  Schulter  und  spannte  beide  Laufe.  Nor 
der  eine  davon  war  mit  einer  Kugel  geladen,  der  andere  ent- 
hadt^Hasenschrot,  und  was  mir  sonst  nie  geschah,  so  hatte  icli 
gerade  diessmal  vergessen  meine  Pistolen  oder  eine  Stoss- 
waffe zu  mir  zu  stecken.  Ich  iiberlegte  daher,  ob  ich  mein 
Leben  dieser  einen  Kugel  anvertrauen  soll,  und  da  ich, 
das  Erstemal  und  allein  mich  in  solcher  Lage  befindend, 
wohl  fühlte,  dass  meine  Hand  nicht  so  ruhig  war,  um  einen 
ganz  sichern  Schuss  zu  garanfiren,  so  schoss  ich  nicht, 
sondern  sezte  mich  nur  in  Bereitschaft,  sogleich  zu  schies- 
seu,  wenn  der  Leoparde  mich  anzugreifen  Miene  machen 
sollte.  Mehrere  lange  Minuten  mochten  wir  so  einander  ge- 
genüber gestanden  seyn  nnd  uns  starr  angesehen  haben,  wf obei 
sich  der  grosse  weisse  Schnurrbart  der  Bestie  recht  gut  aus- 
nahm, da  regte  sich  der  Leopard  und  kehrte  seine  Flanken  mit 
seinem  langen  Schweife,  rasch  schlug  ich  an,  in  der  Meinung, 
dass  nun  der  Angriff  erfolge,  da  kehrte  sich  mein  vis-a-vis  imi 
und  verschwand  langsam  im  Gebüsche.  Wahrscheinlich  hat 
sich  der  Ledparde  vor  mir  nicht  weniger  gefürchtet  als  ich 
«ich  vor  ihm,  und  als  er  weg  war,  schämte  ich  mich  ins  innerste 
nicht  geschossen  zu  haben ;  Sblim  aber  meinte,  dasserihm,  hätte 
er  uns  angegriffen,  sogleich  die  Hasen  überreicht  haben  würde. 

Überhaupt  ist  das  Uferland  des  Dender ,  wie  das  des  Ra^ 
faad,  voll  wilder  Thiere,  und  besonders  auch  ein  Lieblingsaufent- 
halt  der  Nashörner  und  £lephanten.  Die  ganze  Nacht  hin- 
durch wechselte  Löwengebrüll  mit  dem  Lärm  der  Nilpferde 
Im  Strome  ab ,  und  wir  Hessen  daher  die  Feuer  brennen  und 
Wache  halten. 

Am  15.  März  Abends  landeten. wir  in  Woadd  Medineh 
nnd  schlugen  oberhalb  der  Stadt  auf  einem  schönen ,  mit  Ra- 
sen bedeckten  Platze,  dicht  am  Flusse,  unser  kleines  Lag^K 
auf.  AcHMED-Pascha,  MusTAPHA*Bey  und  Boiusani  waren  be- 
reits hier,  firstere  lagerten  mit  ihren  Truppen  unterhalb  der 
Stadt,  lezterer  hatte  sich  in  der  Stadt,  in  dem  Lehmhause 
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efiMm  CBfopäiscben  Uandtelsinannes,  einqnarftrt.  Churscrid^Pii-' 
scha  %var  von  seinem  Feldzoge  nacb  Kalabat  noch  nicht  znrücli- 
gekelirt,  man  erwartete  ihn  aber  täglich.  Über  die  Sendung 
Achmed  -  Pascha's  herrschte  noch  immer  ein  gewisses  Dunkel« 
Er  war  mit  3500  Mann  Infanterie,  grösstentheils  Syrier,  und  608 
Mann  Kavallerie  aus Egypten,  dem  Strome  nach  überDongoIa 
nach  Chardum  und  von  dort  nach  Woadd  Medineh  marschirt. 
Einige  waren  der  Meinung,  es  läge  dieser  Sendung  eine  krie- 
gerische Absicht  des  Vizekönigs  auf  Darfur  zu  Grunde,  andere 
sahen  darin  die  Vorbereitung  zu  einer  kräftigen  Demonstration 
gegen  Abyssinien  und  den  Wunsch,  dieses  Land  zu  besetzen« 
Ersteres  wäre,  der  Lokal- Verhältnisse  wegen ,  wie  ich  schon 
gezeigt  habe,  ein  sehr  schwieriges  Unternehmen,  von  dem  sich 
kein  besonders  günstiger  Erfolg  erwarten  Wesse ,  gegen  lez* 
teres  würden  ohne  Zweifel  England  sowohl  als  Frankreich 
protestirt  haben,  und  ich  glaube  daher,  dass  ganz  einfach  mit 
dieser  Sendung  nur  der  Zweck  verbunden  wurde ,  die  Militär- 
kraft in  Kordofan  nnd  Sennaar  zu  verstärken ,  welche  so  weit 
herabgesunken  war,  dass  man  von  einem  allfaliigen  Aufstände 
der  Eingeborenen  Alles  befürchten  musste.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit suchte  man  den  kränklichen  Churschid- Pascha ,  der 
iiberdiess  den  Weinstock  des  Herrn ,  wie  man  sagte ,  etwas 
stark  beschnitten  haben  soll ,  zu  entferne»  und  sich  zugleich 
eines  unternehmenden,  im  Diwane  zu  Kairo  eine  nicht  gerne 
gehörte  Sprache  führenden  Kopfes,  nämlich  des  Achmed- 
Pascha,  früher  Kriegsminister,  auf  die  Art  zu  entledigen,  dass 
man  ihn  an  die  äusserte  Gränze  des  weit  ausgedehnten  Rei- 
ches vereezte.  Wie  schlecht  berechnet  lezteres  war,  zeigte 
die  Folge  dadurch,  dass  AcHMKD-Pascha,  als  er  sich  festgesezi 
hatte,  das  egyptische  Aussaugungs-System  noch  in  einem  viel 
grösseren  Massstabe  betrieben  haben  soll,  als  CnuRSCHiD-Päscha 
that,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  die  Früchte  dieser  Er* 
Pressungen  nicht  mit  der  egyptischen  Regierung  zu  theilen 
beabsichtigte ,  sondern  bald  nach  der ,  dem  Vizekönige  durch 
die  Wegnahme  Syriens  gewordenen  Reduktion  seiner  Macht, 
sich  unter  die  unmittelbare  Herrschaft  der  Pforte  zu  begeben 
beschloss,  d.  h.  faktisch  seine  Unabhängigkeit  erklärte,  da  der 
schwache  Arm  der  Pforte,  der  gleich  in  Arabien,  so  auch  ia 
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Sennaar  ein  Nlehtii,  ein  blosser  Titel  g^ewesen  seyn  wvnie^ 
ihn  all  der  weitern  Ausführung  seiner  Plane  ganz  und  gar 
niclit  gehindert  hätte. 

Der  schnelle  Tod  Achmed -Paseha's,  wie  man  in  Sudan 
allgentein  sagt,  durch  Gift  herbeigeführt,  befreite  im  Jabre 
1843  die  egyptische  Regierung,  respective  den  Vizekönig,  von 
dieser  drohenden  Gefahr,  und  das  früher  kolossal  ausgedehnte 
Paschalik  von  Ost  -  Sudan  zerfiel  nun  in  mehrere  Gouverne- 
ments ,  bei  denen  man  zugleich  Gelegenheit  fand ,  die  durch 
vorne  erwähnte  Reduktion  zu  Disposition  gefallenen  Pascha's 
anf  eine  anständige  Art  unterzubringen. 

Mit  den  Truppen  Achmed -Pascha's  waren  drei  Europäer 
angekommen,  drei  Franzosen,  und  alle  drei  Ärzte  In  der  Armee. 
Der  eine,  ein  Beflissener  der  Naturkunde  überhaupt,  machte 
Anstalt  zu  einer  Nilpferd jagd  mittelst  Kanonen,  der  andere, 
welcher  bereits  unter  Napoleon  In  der  Kavallerie  gedient  hat 
und  lezter  Zelt  Apotheker  in  Dongola  war,  war  ein  grosser 
Verehrer  zweier  Götter  Griechenlands  und  ein  munterer  Alter, 
'der  dritte  war  ein  stiller ,  junger  Mann ,  den  ein  trauriges 
Schicksal  in  die  Fremde  trieb.  Sie  besuchten  uns  sogleich, 
und  was  man  in  Egypten  n.  s.  w.  von  Europäern,  türki- 
schen Notabilitäten  gegenüber,  sehr  selten  hört,  sie  waren 
Insgesammt  von  Hochachtung  gegen  Achmed  -  Pascha  durch- 
drungen. 

Einiger,  nicht  fuglich  zu  umgehender ,  Reperationen  an 
unserer  Garderobe  wegen  konnten  wir  erst  am  nächsten  Tage. 
Achmed  -  Pascha  in  seinem  Lager  besuchen.  Er  kannte  uns 
bereits  aus  Kairo  und  empfing  uns  äusserst  freundlich.  Sein 
Benehmen  war  ernst  und  gemessen  wie  immer,  und  sichtbar 
war  ein  gewisses  Bemuhen ,  deu«Zweck  seiner  Sendung  zu 
verhiillen ,  zu  welchem  Zwecke  er  einige  Äusserungen  that, 
die  wir  Ihm  von  vorneher  nicht  glauben  konnten.  Das  Lager 
seiner  Truppen  war  gross,  regelmässig  und  sehr  rein  gehalten. 
Die  Truppen  sahen  vortreflflich  aus.  Grösstenthells  aus  kräf- 
tigen, schönen  Leuten  bestehend,  waren  sie  gut  genährt,  rein 
und  gut  gekleidet  und  hatten  eine  schöne,  militärische  Hal- 
tung. Das  Feldspital  war,  so  weit  es  auf  dem  Marsche  mög- 
lich ist,  musterhaft  eingerichtet ,  und  ganz  besonders  wohl 
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tliat  es  OBS,  wieder  einnml  eine  erlragUehe  Reginietits^iisik 
zu  lioreii. 

Am  19.  März  iLam  Churschid -  Pascha,  aus  Kaiabat zu* 
ruck,  unter  dem  Donner  der  Kanonen  zu  Woadd  Medineii  an 
und  lagerte  sicli  oberhalb  den  Truppen  AcHMED-Pascha's.  Bei 
der  ersten  Zusammenkunft  mit  ihm  nahm  ich  Veranlassung, 
ihm  eine  kurze  Skizze  nnserer  Untersuchungen  der  Gold wä* 
sehen  in  Fassoki  u.  s.  w.  mitzutheilen  ,  und  ihn  zu  fragen  ,  ob 
er  im  Interesse  des  Vizekönigs  vor  der  Hand  eine  weitere  £in-' 
leitung  wünsche,  wenn  nichts  so  werde  ich  nach  Egypten  zu- 
rückkehren. Zu  meiner  Verwunderung  verlangte  Churschu>, 
ich  sollte  die  mitgenommenen  Proben  vor  ihm  in  €hardiim 
abführen ;  dazu  fühlte  ich  mich  aber  nicht  geneigt;  denn  er- 
stens waren  die  mitgenommenen  Posten  zwar  zahlreich,  aber 
einzeln  genommen  nicht  reichlich  genug ,  um  einen  Theil  be- 
reits in  Chardum  zu  verwenden,  zweitens  war  ich  In  Ghardum 
von  allen  Hülfsmitteln  enthlösst,  um  eine  geregelte  Unter- 
suchung vornehmen  zu  können,  und  drittens  endlich  fand  ich  es 
angemessen  und  in  meiner  Stellung  liegend ,  in  dieser  Ange- 
legenheit nur  mit  Mehemed-  Ali  oder  Ibrahim* Pascha  und  mit 
keinem  Andeiti  in  weitere  Berührung  zu  treten ,  da  ich  der 
mannigfaltigsten  Einstreuungen  von  vorneher  versichert  seyn 
konnte.  Ich  schlug  daher,  als  ich  sah,  dass  Chdrschu)  meine 
Frage,  die  nichts  mehr  als  Artigkeit  war,  nicht  recht  aufgriff, 
sein  Ansinnen  mit  dem  ab,  dass  ich  diese  Proben  nur  vor  dem 
Vizekönige  machen  werde  und  daher  wünsche,  so  schnell  als 
möglich  nach  Egypten  zurückzurdsen ,  worauf  Cburschid  na- 
türlich eingehen  musste.  Unsere  Provisionen  aus  Kairo  waren 
noch  immer  nicht  angekommen  und  ich  war  der  Rückreise 
wegen  nicht  in  gednger  Besorgniss,  da  für  unsere,  durch  kli- 
matischen Einfluss  bereits  erschütterte  Gesundheit  und  gerade 
jezt  im  Beginne  der  Regenzeit,  eine  etwas  bessere  Nahrung 
und  vor  Allem  der  massige  Genoss  von  Wein  und  Raffe,  wo- 
von wir  seit  längerer  Zeit  ganz  entblösst  waren,  als  ein  wahres 
Bedürfniss  erschien.  Zum  Glück  kam,  der  anwesenden  vielen 
Offiziere  wegen ,  für  uns  aber  ganz  unerwartet ,  ein  Commis 
des  Franzosen  Vessibdx  aus  Chardum  mit  einer  Ladung  Wein, 
Rhum,  Bisquit  u.  dgl.  an,  von  dem  ich  nun  den  Bedarf  für 
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eiiiip;e  Zeit,  jedocii  g^egen  enoome  Preise,  eiahandalte.   Von  die- 
sem Coinmis,  eiiiem  gebornea  Triester,  erfulir  ich  sum  firsten- 
nale,  dass  der  Reisende  Pallmk  nach  Kordofau  ahg^egangen 
sey  und  wahrscheinlich  gegenwärtig;  sich  inelObeehd  befinde. 
Am  22.  März.   AlswirBoRBAMi,  der  heute  abreiste*  zum 
Schifte  geleitet  hatten,  eilten  wir  vor  die  Stadt,   y^o  Achmkd- 
Pasciia's  Truppen   Im  Feuer  exerzirteu.     Sie  machten  ihre 
Sache  recht  gut,  besonders  interessant  aber  war  ein  Reiter- 
spiel,^  der  bekannte  Djirrid ,  welches  die  beiden  Pascha's  mit 
einigen  Offizieren  am  Schlüsse  des  Manövers  ausführten  und 
wobei  Achmed-  und  CuuRscHio-Paacha,  ein  Schech  der  Schelkie 
und  der  Kascheff  von  Wuadd  Medineh  sicli  eben  so  sehr  ab 
vortreiHiGbe  Reiter,  als  sehr  geübte  Werfer  des  Djirrid  (ein 
die  Stelle  der  Lanze  vertretender  Stock)  auszeichneten*    ich 
kenne  kein  Reiterspiel,  bei  dem  sich  männliche  Kraft  und  Ge- 
wandtheit im  Reiten  ritterlich  schöner  entwickeln  lassen,  ab 
den  Djirrid ,  jedoch  sind  die  oft  mit  aller  Gewalt  geworfenen 
Stöcke,  wenn  sie  schlecht  parirt  werden,  nicht  ohne  Gefahr, 
und  die  beiden  Pascha's  empfingen  einige  solche  Würfe,  deren 
Wirkung  sie  gewiss  lange  gedachten.     Als  wir  Nachmittags 
in  nnserem  Zelte  sassen,  welches  sich  ganz  nahe  an  der  Stelle 
liefand,  wo  die  Leute  aus  der  Stadt  ihr  Wasser  holten  und  ge- 
rade eine  Menge  Menschen  dort  versammelt  war,  entstand 
plötzlich  ein  gewaltiger  Lärm.    £in  Wasserträger ,  der  bis 
zur  Mitte  des  Leibes  in  den  Strom  watete,  um  seineu  Schlauch 
zu  fiillen  und  gar  an  kein  Krokodil  gedacht  haben  mochte,  da 
man,  wie  ich  hörte,  seit  20  Jahren  hier  von  keinem  solchen 
Unglück  wiisste,  was  man  als  Verdienst  ekies  in  der  Nähe 
begrabenen  Heiligen  betrachtete,  wurde  unvermuthet  von  einen 
solchen  Ungeheuer  gepackt,  das  sogleich  mit  ihm  unter  dem 
Wasser  verschwand.     Die  Weiber  schrieen  aus  vollem  Halse, 
die  Männer  liefen  fort,  nm  ihre  Lanzen  zu  holen  und  eilten  so- 
dann flussaufwärts,  indem  sie  versicherten,  dass  die  Krokodile, 
wenn  keine  Saudbank  in  der  Nähe  wäre,  jederzeit  mit  ihrem 
Raube  flussaufwärts  schwimmen.     Wirklich  kam  auch  das 
Krokodil  in  einer  kleinen  Bucht  ans  Land.    Es  hatte  den 
Menschen,  der  bereits  todt  war,  schräg  um  die  Mitte  de.s  Lei- 
bes im  Rachen  und  zwar  so  fest  gepackt,  dass  es  seinen  Raub 


nieht  lös  liMs,  obwohl  die  Schwarzen  vom  Dfer  hinab  es  mit 
Lanzen  stachen.  Da  sehien  es,  dass  sich  ein  zweites  Krokodil 
näherte,  denn  es  erfolgte  einige  Unruhe  im  Wasser  nnd  das 
erstere  Hess  die  Leiche  los,  die  sogleich  ans  Ufer  gerissen  und 
unter  greulichem  Geheule  beerdigt  wurde. 

So  empfangen  die  Bewohner  jener  helssen  Ebene  Tod 
lind  Leben  von  demselben  Strome,  kein  Wunder,  dass  sie  ihm, 
gleich  einer  hdhern  Macht,  Verekrnng  bezeugen  und  ihm  ihre 
Opfer  weihen,  wenn  auch  die  Motive  derselben  noch  so  sehr 
verschieden  sind. 

Ich  sah  z.  B.  ein  Soldatenweib,  deren  Mann  glücklich  von 
Kftlabat  heimgekehrt  war,  ein  Dankopfer  bringen.  Sie  zog 
mit  ihren  Freundinnen  singend  an  den  Strom,  warf  Brod  hinein 
und  die  übrigen  warfen  Steine  nach.  Bald  darauf  kam  ein 
anderes  Weib  in  zahlreicher  Begleitung  ihres  Geschlechtes. 
Sie  trug  in  einer  grossenSchiissel  auf  dem  Kopfe  die  Nachge- 
burt einer  Wöchnerin.  Während  sie  den  Inhalt  der  Schüssel 
in  den  Fluss  warf,  warfen  die  übrigen  Weiber  Steine  nach  und 
sangen ,  mit  den  Händen  klatschend  dazu  den  Takt  geltend, 
ein  sehr  munteres,  recht  harmonisch  klingendes  Lied,  dessen 
Inhalt  ich  leider  nicht  verstand. 

Am  24.  März  Mittags  verliessen  wir  Woadd  Medlneh, 
um  gerade  nach  Chardum  zu  fahren.  Mit  unserer  schweren 
Barke  hatten  wir  auch  während  dieser  Reise  wieder  eine  Menge 
Ifindernisse  und  es  ging  so  langsam  vorwärts,  dass  die  bei« 
den  Pascha's,  MüSTAPüA-Bey  und  mehrere  mit  ihren  Daha* 
Uen  uns  bald  einholten  und  Chardam  einige  Tage  früher 
erreichten. 

Als  wir  In  Abu  Harräss  anlangten,  brachen  gerade  die 
von  Kalabat  dorthin  zurückgekehrten  Soldaten  nach  Chardum 
auf.  An  ihrer  Spitze  zwei  heilige  Fahnen,  roth,  mit  blauen 
Sl^eifen  und  bedeckt  mit  Koran-Sprüehön. 

Bei  dem  kleinen  Dorfe  Baranko,  am  rechten  Ufer,  zwi- 
schen Woadd  Medi  und  Kamnln  Scharkia,  schössen  wir  eine 
sehr  schön  gezeichnete  Art  von  wildem  Hund,  in  der  Grösse 
eines  kleinen  Wolfes.  Das  Fell  hat  eine  licht^elblichgraue 
Farbe,  gefleckt  mit  braunen  Punkten  und  Streifen,  der  Schweif 
dunkelbraun  und  zottig,  die  Schnautze  spitz ,  wie  die  unseres 
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Fuchses  gestaltet.    Auch  erhielten  wir  eine  zweite  ArtTon 
Feldhasen  und  mehrere  kleinere,  interessante  Thiere. 

Bei  el  Selaad  ,  Vfo  wir  so  aufsassen ,  dass  wir  die  Barke 
ganz  ausladen  mussten,  um  wieder  flott  zu  werden,  während 
wir  in  einiger  Entfernung  aueh  Boreami*s  Barke  in  älinlieher 
Lage  sitzen  sahen ,  waren  alle  Milnner  ans  dem  Dorfe  ent- 
flohen. Gegen  Morgen  kam  unser  Tscbausch  mit  mehr'alsSO 
Weibern  nnd  Mädchen  angerückt,  die  statt  Ihren  Männern  ar- 
beiten sollten.  Sie  warfen  beherzt  Ihre  Toben  weg  und  wa- 
teten ans  SchiiF.  Einige  von  den  }ungern  waren  wirklich 
ausnehmend  schöne  Gestalten,  und  was  mich  wunderte,  es  be- 
schwerte sich  keine  iiber  die  Ihr  zngedachte  unweibliche  Arbelt. 
Indessen  war  naturlich  kein  Ernst,  nm  die  Barke  loszubringeo, 
nnd  wären  nicht  endlich  die  Männer  gekommen ,  die  man- 
tere  Schaar  abzulösen ,  wir  wären  an  die  Sandbank  gebannt 
geblieben. 

Bei  dieser  Gelegenhdt  zeigte  es  sich ,  dass  wir  selbst  ein 
recht  niedliclies  Wesen  an  Bord  hatten ,  nämlich  eine  Galh- 
Sklavin,  welche  unsere  gesammte  SchiiTsmannschaft  von  der 
Verwaltung  in  Sennaar  auf  Abschlag  ihres  guthabenden  Lobus 
erhalten  hatte  und  welche  nun  nach  Chardum  gebracht  wurde, 
um  dort  im  allgemeinen  Interesse  verhandelt  zu  werden.  Der 
Reis  des  Schiffes  hatte  bisher  dieses  Mädchen  sorgfaltig  unter 
dem  Verdecke,  wo  nur  Ratten  hausten,  verborgen.  Einmal 
aufgetaucht  aber  In  die  menschliche  Gesellschaft ,  blieb  sie 
nun  am  Steuerruder  sitzen  und  kokettirte  mit  uns,  die  wir  am 
Hintertheile  des  Schiffes  unser  Zelt  aufgeschlagen  hatten, 
mit  aller  Wärme  eines  tropischen  Nätnrkindes.  '  Erst  später 
erfuhr  ich,  dass  die  Arme,  wenn  sie  der  Art  ihre  Gefühle  an 
den  Tag  legte,  von  dem  barbarischen  Reis,  sobald  wir  uns  vom 
Schiffe  entfernten,  mit  Schlägen  bedacht  wurde,  daher  wir  oft 
das  Mädchen  weinend  fanden ,  ohne  diesen  materiellen  Grund 
ihrer  Thränen  zu  kennen. 

Am  3.  April  um  10  Uhr  Vormittags  kamen  wir  endlicli 
glücklich  wieder  in  Chardum  an,  nachdem  unsere  Reise  von 
da  bis  Ben!  Schongollo  und  wieder  zurück  gerade  6  Monate 
und  3  Tage  gedauert  hatte.  Ich  muss  gestehen ,  dass  unge- 
achtet der  traurigen  Erinnernngen,  die  der  Anblick  von  Cbardnn» 
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in  Jedem  von  uns  hiervonieffioii  doch  eine  inntge  Freude,  vep- 
spnrte,  al»  unsere  Barke  mit  vollem  Segel  längst  den  Lehm^ 
faÄusem  der  Kapitale  hinfuhr. 

Laskari  nahm  nnsfreandlicbin  sein  neu  gekauftes^  grosses 
Haus  auf,  wo  ivir  bis  zu  unserer  Abreise,  die  trotz  alles  Drän^ 
gens  bis  zum  8.  Alai  sich  hinausschob,  verblieben.  Zahlreiche 
Verhandlungen  mit  CnuRSCHiD-Pascha  begannen  sogleich  nach 
unserer  Ankunft.  Sie  hatten  meist  den  Zweck,  unsere  abreise 
zu  betreiben,  uu&  die  nöthigen  Barken  bis  Metämmäh  und 
sodann  die  erforderlichen  Kamele  zur  Reise  durch  die  Bahiuda 
zu  verschaffen,  und  waren  nmsomehr  von  der  langweiligsten 
Natur,  als  der  Pasclia  durch  leere  Versprechungen  uns  von 
Tag  zu  Tag  hinhielt  und  der  Verstand  meines  Dolmetschers, 
als  türkisches  Mittelorgan,  durch  klimatischen  Einfluss  krank- 
haft, in  ein  gewisses  Trägheitsmoment  versezt  ward ,  in  wel- 
chem er  merkwürdiger  Weise  nur  immer  den  Sinn  der  ersten 
Worte  einer  Äusserung  auffasste,  alles  Übrige  aber  nicht 
mehr  hörte,  sondern  dafür  seine  eigenen  fixen  Ideen  substi- 
tuirte,  die  gerade  nicht  immer  die  besten  waren.  Unter  diesen 
Umständen  waren  diese  Verhandlungen  wahre  Geduldproben, 
an  die  ich  noch  gegenwärtig  mit  Missbehagen  denke. 

Am  17.  April  waren  wir  im  Diwane  (Salon)  Vessieux 
versammelt,  da  trat  ein  Mann,  In  schwefelgelber  türkischer 
Kleidung,  mit  feuerrothem  Gesichte,  ein,  sah  jeden  von  uns 
steif  an,  murmelte  die  Worte  ,,SoLiMAN-Effendi<^  und  sezte  sich 
dicht  an  meine  Seite.  Ein  grauer  Bart  wallte  bis  zur  Brust 
des  Unbekannten  nieder,  aus  dessen  Gewirre  endlich  einigt 
französische  LaAe  hervordrangen  und  wir  in  ihm  den  Dr.  Iken, 
Militärs-Stabsarzt  in  Kordofan,  einen  gebornen  Hannoveraner, 
kennen  lernten.  Ich  sprach  ihn  sogleich  in  unserer  theuern 
Muttersprache  an  und  er  antwortete  mir  Im  reinsten,  schön- 
sten Deutsch,  dass  er  unsere  Sprache  fast  vergessen  und  nun 
besser  englisch  als  deutsch  rede.  Später  lernten  wir  den  Hrn. 
Doctor  näher  kennen  und  die  Erzählung  der  von  ihm  bestande- 
nen unzähligen  Abenteuer  machte  uns  nicht  wenig  Unterhai tnrig^ 

Bei  Vessieux  trafen  wir  unter  anderen  auch  einen  kleinen 
buckligen  französischen  Koch,  insgemein  Signor  Luigi  genannt, 
den  ersterer  aus  Egypten  bis  liieher  gebracht  hatte,  um  Ihm 
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bfer,  in  weiter.  Feroe  vom  Vaterlande^  die  freHodlkAe  Ter- 
siclierinig' zu  geben  ^  dam  er  iinn  Jiiiig;eiiea  iidiine,  wo  iet 
Pfeffer  wäclist.  Ldigi  war  in  Veraweifinng,  und  da  wir  die 
Idee,  einen  fraazöaisdiett  Kocli  zo  besitzen,  zu  scitön  fanden, 
auch  derselbe  dringend  bat ,  ihn  aus  diesem  Lande  wieder  zn 
enlfernen  ,  so  nahm  ich  den  Armen  mit  zurück  nacli  Eg-ypten. 
An  allen  Stellen  reichlich  von  der  Natur  bedacht ,  wo  es  ge^ 
rade  nicht  erforderlich  wäre ,  hatte  Lcioi  von  unseren  schian- 
ken  Arabern  viel  auf  der  Reise  zu  leiden.  Sie  nannten  ihn 
den  Vater  der  Igel,  und  erhob  er  sich  dann  im  gereckten  Zum, 
um  ip  einem  Arabisch,  das  gewiss  kein  Araber  verstand,  den 
Losen  eine  Strafpredigt  zu  halten,  so  gab  esScenen,  bei  denen 
ein  Milzsüchtiger  hätte  zerbersten  können. 

Da  wir  in  Chardum  unsere  Pferde  zuruckliessen  und  ich 
meine  Scliimmelstute  an  Laskari  gegen  den  jungen  Bagara, 
Rhamadäu  und  einen  grossen,  starken  Esel  vertauschte,, der 
die  Bestimmung  erhielt,  mich  abwechselnd  mit  meinem  Dro- 
medar durch  die  Wüsten  Nubiens  zu  tragen,  so  reduzirten  wir 
unsere  Dienerschaft  auf  die  nöthigste  Zahl.  Sie  erhielt  je« 
doch  vpr  der  Abreise  wieder  einen  kleinen  Zuwachs ,  indem 
AcHMZD-Kaptan  den  jungen  Galla  Osman*  und,  um  auch  seiner 
Frau  in  Alexandria  eine  Freude  zu  machen,  ein  liiibsches, 
aufblühendes  Galla-Mädchen ,  Namens  Djkumma  ,  kaufte  und 
mit  nach  Egypten  nahm. 

Am  24.  April  hatten  wir  zu  Chardum  den  ersten  Ge- 
wittersturm dieses  Jahres  aus  SW.,  den  wir  als  den  Beginn 
der  tropischen  Regenzeit  und  als  eine  Aufforderung  betrachten 
mussten,  unsere  Bündel  zu  schnüiren.  BoreaiA,  der  mit  seinen 
Begleitern  allein  nur  einer  grossen  Barke  bedurfte ,  war  be- 
reits am  19.  Apill  abgereist  und  schlug,  von  el  Moeheireff  aus 
den  Weg  durch  die  grosse  Wüste  naehKorosko  ein.  Aus  be- 
greiflichen Gründen  musste  mir  nun  daran  liegen,  meine  Ab- 
reise möglichst  zu  beschleunigen,  und  ich  drang  daher  wieder* 
holt  in  CHuascHU)-Pa8cba  mir  die  zwei  nöthigeo  Barken  zu 
verschaffen.    Jedoch  vergebens,  und  ich  sah  mehr  und  mehr 

*  Wurde  später  mit  den  Schwarzen  im  Dienste  Sr,  k.  Hoheit  des 
Herrn  Bevzog  Max  in  Bayern  erzogen  und  soll,  wie  ieh  höre,  ge- 
storben »eyn. 
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iHe  Absieht  Mar  beiTorlreten,  da^  man  mich  mit  Willen  zu- 
rückhielt, um  den  von  CuuRfiCHiD-Pascba  nnd  McsTAPHA-Bey 
an  den  Vizeköni^  ober  die  Resultate  der  Expedition  erstatte^ 
ten  Berichten  den  gewünschten  Vorsprangt  zn  yerscheffen. 
Unter  diesen  Umständen  !und  da  zup:lelch  der  Inhalt  der  Expe- 
ditionskasse  zieiniich  zusammefigeschmolzen  war,  hielt  ich  es 
für  das  Klügste,  mir  vorerst  von  CnuR^cuiD-Pascha  die  tiöthi- 
gen  Reisegelder  zu  verschaffen.  Nach  einigen  Schwierigkeiten 
und  Vexationen  von  Seite  des  Regierungskassiers,  denen  Ich 
nach  Umständen  Geduld  oder  kathegorisohen  Imperatif  ent- 
gegenstellte, erhielt  ich  die  geuünaebte  Summe,  und  nnn  er«- 
achtete  ich  es  hoch  an  der  Zelt,  entschieden  aufzutreten.  Ich 
ging  zu  CHURSCHiD-Pascha  und  forderte  die  unverzügliche  Ver« 
abfolgung  der  Barken  mit  der  Äusserung,  dass  ich ,  wenn  ich 
selbe  nicht  sogleich  erhalte^  Privatharken  miethen  werde  und 
zwar  auf  seine  Verantwortung  hin  um  jeden  Preis,  der  gefor^- 
dert  werden  wird.  Zugleich  Hess  ich  durch  meine  Leute 
leztere  Absicht  in  Chardum  bekannt  machen  und  zum  Beweise, 
dass  mir  ernst  sey ,  mtethete  ich  auch  wirklich  den  schönen 
Sandal  (kleine  Dababie)  eines  türkischen  Negoclanten  für  mich 
und  meine  zwei  Begleiter  zur  Fahrt  bis  Metämmäh. 

Während  dieser  Zelt  trafen  am  3.  Mal  die  nun  seit  mehr 
als  Jahresfrist  erwarteten  Lebensmittel  für  uns  ein,  die  wir, 
wie  ich  später  erfuhr,  gar  nicht  oder  doch  In  weit  schlediterer 
Qualität  würden  erhalten  haben,  wenn  sich  nicht  zulezt  der 
k.  dänische  Generalkonsul  v.  Ddmmreicher  energisch  dieser 
Angelegenheit  angenommen  hätte.  Nun  waren  wir  also  von 
dieser  Seite  für  die  Rückreise  sicher  gestellt.  Zugleich 
brachte  uns  der  Kabass  Hussein,  der  die  Proviantlieferung  be« 
gleitete,  ein  grosses  Paquet  mit  Briefen  nnd  Zeitungen.  Einige 
in  öffentlichen  Blättern  erschienene' Artikel  über  uns  und  unsere 
Expedition  machten  uns  vielen  Spass.  So  biess  es  unter  an- 
derm,  wir  wären  auf  dem  blauen  Flusse  hinab  zu  den  Gold- 
bergen gesegelt  und  hätten  dort  Golderze  gefunden  —  weit 
reicher  als  jene  von  Peru.  Nicht  minder  ergötzlich  war  es 
uns,  dass  ein  Mann  in  Egypten,  der  schon  seiner  Stellung  nach 
genaue  Kenntniss  des  Gegenstandes  hätte  haben  sollen,  uns 
gratulirte,    den  gelehrten  Brocchi  in  Sennaar  getroffen  zu 
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haben.  Zufällig  war  aber  damals  Baoccni*  sdion  zehn  Jahre 
lodt  und  sein  Umgaiig;,  so  voll  Geist  er  auch  im  Leben  {rewe- 
sen  seyii  mag,  wäre  für  ans  gerade  nicht  mehr  der  ang^eneha^ 
Bte  gewesen. 

Am  S.Blai  endlich  erhielten  wirdie  bestellten  zwei  Last- 
barken. Die  eine  davon ,  welche  branchbar  befunden  wnrde, 
Hess  ich  sogleich  bepacken ,  die  andere  aber  wies  ich  als  zn 
schlecht  znrück.  Diese  Vorsicht  war  um  so  nöthiger,  da  der 
ungewöhnlich  seichte  Wasserstand  des  henrigen  Jahres  die 
Passirung  der  Schellale  am  Dschebel  Gärry  für  beladene  Bar- 
ken äusserst  gefahrlich  machte  und  bereits  seit  Kurzem  sieben 
derselben  daselbst  ihren  Untergang  gefnnden  hatten**.  Die- 
ser Umstand  verursachte  eine  neue  Verzögerung,  indem  wir 
die  verlangte  zweite  Barke  erst  am  7.  Mai  erhielten.  Auch 
diese  war  alt  und  nahm  viel  Vi^asscr,  doch  glaubte  ich ,  um 
nur  einmal  fortzukommen,  die  Fahrt  nach  Metämmäh  damit 
wagen  zu  dürfen,  brauchte  jedoch  die  Vorsicht»  die  sämmtliche 
für  diese  Barke  bestimmte  Ladung-  auf  ein  Gerüst  legen  zu 
lassen,  wodurch  sie  ausser  Berührung  mit  dem  stets  eindrin- 
genden Wasser  kam. 

Am  Abende  des  7.  Mai  waren  wir  vollkommen  zur  Ab- 
reise gernstet.  Wir  begaben  uns  an  Bord  des  Sandal ,  ver- 
theilten  unsere  Leute,  sammt  zwei  Soldaten  und  den  Kabass 
Hussein,  der  die  Bestimmung  hatte  mit  nacli  Egypten  zurückzu- 
gehen, auf  die  beiden  Lastbarken,  welche  nebst  unseren  Lebens- 
mitteln und  Geräthschaften  auch  die  ganze  so  mühsam  errun- 
gene naturhistorische  Ausbeute  während  unseres  Aufenthalts 
in  Ost -Sudan  trugen,  und  bereiteten  uns  vor  Chardum  am 
nächsten  Morgen,  8.  Mai  1838,  zu  verlassen.  Der  brave  Las- 
KARI9  dem  wir  so  viele  Gefälligkeiten  zu  danken  hatten,  ging 
mit  an  Bord,  um  uns  bis  an  den  Dschebel  Cherery  zu  begleiten. 

So  war  endlich  der  heissersehnte  Augenblick  der  Abreise 

*  Brocchi  lieget  in  Ciiarduin,  wo  er  den  b5»en  Fiebern  der  Reg;en- 
seit  unterlag,  nächst  der  Kaserne  begruben.  Ein  einfacher  Schntthaufe 
deckt  die  Reste  des  ausgezeichneten  Mannes.  Wir  Hessen  den  Grabe 
eine  etwas  anständigere  Form  geben. 

'^'^  Bei  der  vorjährigen  Reise  Fluss-aufwarts  konnten  wir  des  da- 
mals viel  höheren  Wasserstandes  wegen  die  Gefahr  bei  Passirung  dieser 
Sehetlalc  nicht  so  wahrnehmen. 
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faerai]{)^ekominen,  aber  nicht,  ohne  unsere  Gednid  aufs  neue  zu 
prüfen,  denn  spät  am  Abend  erschienen  die  Bedienten  des 
Pascha  nnd  nahmen  den  Sandal,  nachdem  wir  uns  darauf  schon 
ganz  zur  Reise  eing^erichtet  hatten,  für  ihren  Herrn  auf  deii 
morgigen  Tag  zu  einer  Lustfahrt  in  Anspruch.  Offenbar  lag 
die  Absicht  uns  zu  neclien  hier  zu  Grunde,  und  als  ich  daher 
standhaft  mich  -weigerte,  den  gemietheten  Sandal  zu  räumen, 
Isam  es  leider  zwischen  unseren  Leuten  und  der  Dienerschaft 
des  Pascha  zu  einet*  Schlägerei,  in  welcher  leztere  jedoch  den 
Kürzeren  zog  und  ihr  Vorhaben  aufgeben  musste.  Die  Folge 
davon  war,  dass  noch  des  Nachts  der  Pascha  den  Reis  des 
Schiffes  holen  und  ihm  eine  tiichtige  Bastonade  geben  Hess. 
KoTStHT  eilte  mit  auf  den  Divan.  konnte  zwar  die  Misshand- 
lung des  Reis  nicht  mehr  hindern ,  brachte  es  jedoch  durch 
seine  rücksichtslos  ausgesprochene  Missbilligung  dieses  ab- 
scheulichen Verfahrens  dahin,  dass  man  uns  den  Sandal ,  den 
ich  unterdessen  mit  meinen  Leuten  bewachte,  nicht  mehr  ab- 
forderte. ISur  die  beiden  als  Bedeckung  bestimmten  Soldaten 
'  wurden  zurückberufen ,  was  ich  auch  ruhig  geschehen  Hess, 
da  ich  ihrer  nicht  bedurfte. 

In  der  Nacht  wurde  unsere  alte  Lastparke,  die  am  Ufer 
befestigt  war,  plötzlich  leck,  das  Wasser  drang  mit  Gewalt 
ein  und  wir  mussten  schnell  ausladen.  Bald  gelang  es  uns 
jedoch  den  Leck  zu  stopfen,  die  Barke  wurde  wieder  beladen 
und  wir  sahen  nun  mit  Sehnsucht  dem  Morgen  entgegen,  der 
uns  der  Heimath  wieder  näher  brachte. 

So  war  nnn  der  erste  Akt  unserer  innerafrikanischen  Ex« 
pedition  geschlossen.  Betrübend  hingegen  waren  die  Vorfälle, 
die,  den  eingegangenen  Nachrichten  zu  Folge,  unterdessen  bei 
der  Expedition  am  Taurus  sich  ereigneten. 

Mein  Adjunkt  Pruckner  war  am  12.  August  1837  von 
Cbardum  zurück,  also  nach  einer  forcirten  Reise  von  4  Mona- 
ten 20  Tagen  in  Gülek  angekommen  und  übernahm  sogleich 
die  Leitung  der  Geschäfte.  Der  Bau  des  Ofens  schritt,  so 
schnell  es  unter  türkischem  Einflüsse  geschehen  konnte,  vor- 
wärts, das  Gebläserad  war  bereits  fertig  und  es  wurden  Ver- 
suche   mit  Schmelzung   der   Erze    in    einem   kleinen  Ofen 
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gemacht,  deit  man  nach  dörPorm  koostniirte,  die  forden  Gros- 
sen im  Baue  lie^^lffenen  bestimmt  war.     Das  Schmelzen  der 
Erze ,  von  denen  ich  nnn  die  feste  Überzeugung^  habe ,  dass 
sie  sich  als  stark  Zink-  und  Antimon*haltig  auf -dem  Herde  dei 
Flammofen  gar  nicht  behandein  lassen ,  indem  sie ,  statt  zn 
schmelzen,  unr  zu  einer  teigigen  ,  dampfenden  Masse  zusam- 
menfritten ,  fand  in  diesem  kleinen  Ofen  ohne  Anstand  statt 
Man  stach  in  demRelben  zur  Probe  270  Okka  C607  Pf.)  gut 
geröstete  Bleierze  (blendigen  Bleiglauz)  mit  einem  Bleihalte 
von  34  Prozent  nnd  beschickt  mit  alten  Bleischlacken  durch 
und  erhielt  28^  Prozent  oder  77  Okka  reines  Blei,  woraus  sich, 
wenn  anders  die  Gehaltsprobe  der  Erze  richtig  war ,   nur  ein 
Metallverlust  von  5|  Prozent  beziffert.   Ausserdem  hatte  man 
idie  Haufenverröstung  der  Erze  im  Grossen  mit  bestem  Erfolg; 
eingeleitet,  die  Holz-  und  Kohleulieferungen ,  soweit  es  In  sei« 
eben  Ländern  geschehen  kann,  etwas  geregelt,  kurz,  die  Tau« 
rusexpedition  hat  gehandelt,  sie  hat  gewirkt  uiid  die  später 
aus  Alexandria  aufgetauchte  Behauptung,  dass  diese  Expedi« 
tion  während  meiner  Abwesenheit  nichts  gethan  hätte,  stellt 
sich  als  unwahr  dar. 

Leider  jedoch  trat  der  böse  Geist  des  Widerspruches 
und  der  Zwietracht  In  die  Mitte  der  Expeditionsglieder  nnd 
als  am  10.  September  1837  der  erste  mit  dem  Vizekönig  ab- 
geschlossene Kontrakt  ein  Ende  nahm ,  reisten  die  Herren 
SzLABEY  und  VoiTANEKmitden  Arbeitern  Pirchner  und  Langgnbr 
nach  Alexandria  ab,  um  dort  mit  BooHos-Bey  einen  neuen  Kon- 
trakt für  sich  abzuschliessen,  was  ganz  gegen  den  Willen  Ibra- 
HiM-Pascha*s  geschah,  der  sie  aufforderte,  diess  In  Giilek  selbst 
zu  thnn.  In  Alexandria  ang*elangt,  behandelte  man  diese 
Leute  übrigens  auf  eine  Weise,  die  ich  selbst  dann  nicht  hilllg^eii 
kann,  wenn  Ihr  Benehmen  die  Gränzen  gewöhnlicher  Klugheit 
sollte  überschritten  haben.  Die  Kontraktabschliessung  kam 
nicht  zustande,  und  als  die  Herren Szlabey  und  Voitanek  sieb 
dahin  ausgesprochen  hatten,  auf  ilire  eigenen  Kosten  meine 
Rückkehr  aus  Sennaar  abzuwarten,  um  sodann  das  Weitere 
einzuleiten,  nöthigte  man  sie,  offenbar  gegen  ihren  Willen 
und  ohne  den  Versuch  zu  machen ,  sie  bis  w,eiters  zur  Rück- 
kehr auf  Ihre  Posten  zu  bewegen ,  was  das  Angemessenste 
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gewesen  wäre,  ziir  EiDsebifftfng  nach  Triest,  die  am  1.  Dezemr 
ber  stattfand.  PRUtKNER  wai!  mit  Dr.  Veit  und  den  übrigen 
£xpeditionsgliedern  zur  Fortführang  der  Geschäfte  am  Taurus 
in  tiüiek  znrüekgebKeben. 

ynte^  diesen  Umständen  fand  ich  es  für  angemessen  so- 
gldcb  vonChardum  aus  an  AoGHoSrBey  den  Antrag  zu  stellen, 
dass  Ich  gesonnen  sey  unter  den  bisherigen  Kontralitsbedin- 
gtingen  schnell  an  den  Tanrus  zurückzukehren ,  dort  die  un^ 
mittelbare  Leitung  der  Geschäfte  wieder  zu  übernehmen  und 
den  Ban  der  Hütte  zu  Ende  zu  führen.  Den  Erfolg  dieses 
Schrittes  werden  wir  bei  meiner  folgenden  Rückkehr  nach 
Aiexundria  kennen  lernen. 

Während  unseres  gegenwiirtigen  Änfenthaltes  zu  Char«- 
dum  und  zum  Theil  In  Folge  der  Mission  AcuMED-Pascha's 
nach  Ost-Sudan  und  seiner  später  darauf  folgenden  Ernennung 
zum  Gouverneur  dieser  Länder,  gingen  sowohl  In  Bezug  der 
äusseren  Verhältnisse,  namentlich  Kalabat  betreffend,  als  auch 
in  Bezug  der  inneren  Verwaltungen  wichtige  Änderungen 
vor.  Wie  ich  bereits  erwähnte'*',  gab  AcRMED*Kascheff  durch 
sein  Benehmen  den  vorzüglichsten  Anlass  zu  den  Differenzen 
mit  Abyssinien.  Als  im  vorigen  Jahre  die  Makadi,  aufs  höchste 
gereizt  durch  die  Bestialitäten  der  egyptischen  Truppen,  lez* 
tere  bei  Kalabat  plötzlich  überfielen  und  umringten,  nahmen 
AcHMED-Kascheff  und  der  die  Truppen  kommandirende  Bim« 
basch  keinen  Anstand  die  Flucht  zu  ergreifen  und  ihre  SoU 
daten  im  Stiche  zu  lassen.  Während  beide  im  sclinetisten 
Tempo  ausrissen,  hatte  Achmed,  ein  Liebling  CHURScum* 
Pascha's,die  Frechheit  dem  Bimbasch  Feigheit  vorzuwerfen  und 
lezterer,  der,  darüber  ergrimmt,  sogleich  umkehrte,  um  auf  die 
Makadi  loszugehen ,  wurde  nebst  einem  Schech  der  Mograbi 
und  mehreren  anderen  Offizieren  gefangen  und  nach  Gondar 
abgeführt.  Achmed  ,  der  sich  hiedurch  ein  paar  lästige  Zeu- 
gen  vom  Halse  geschaift  sah,  eilte  nach  Chardum. 

Des  traurigen  Schicksals  der  gefangenen  und  verwunde- 
ten Soldaten,  sowie  des  Loses  der  egyptischen  Offiziere,  habe 
Ich  vorne  erwähnt**.    MusxAPHA-Bey  und   CnuRscHiD-Pascha 

'*     Vorne  S.  230  ett*.  und  365  etc. 
**    Voriic  S.  365  ftc, 
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iiiiternahmeii  nun   die  uns  bereits  bekannten  Peldzfi|re  zar 
Raehe  an  denMakadfs,  jedoch  ohne  Erfolg,   denn  der  Zorn 
wurde  blos  an  leeren  Tognis  ausgelassen.    Übrigens  reichte 
selbst  dieser  zweifelhafte  Sieg  hin,  die  Türken  zu  Charditm 
in  Ruhe  einzuwiegen,  als  sie  plötzlich  zu  Ende  April  die  Nach- 
richt aufrüttelte,  dass  die  Makadi  neuerdings  in  Kalabat  ein- 
gefallen seyen,  die  Umgebung  von  TAttlsch  verwüsten  nml 
diesen  wichtigen  Ort  selbst  bedrohen.    Nun  wurde  von  Ach- 
MED-Pascha  die  Eröffnung  eines  grösseren  Feldznges  gegen 
die  Makadi  und  zugleich  gegen  die  Scbukorie^,   Halenga, 
Hadendoa  etc.  Im  Lande  Taka,  welche  sich  fast  zu  gleicher 
Zeit  erhoben  hatten  und  der  egyptischen  Regierung*  die  Tri- 
butzahlung  verweigerten ,  beschlossen  und  zu  dessen  Beginn 
das  Ende  der  Regenzeit  bestimmt.     Ich  erlebte  den  Verlauf 
und  die  Resultate  dieses  Feldzuges  in  Ost-Sudan  um  so  weni- 
ger, als  sfch  diese  Unternehmungen  durch  die  inzwischen  ge- 
kommenen Expeditionen  auf  dem   Bacher- el  Abiad  und  die 
Reise  Mehemed-Ali's  nach  Fassoki  bis  in  die  Jahre  1840  und 
1841   hinaus  erstreckten,  da  jedoch  Arnaud,  Sabatier  und 
Werne  nebst  seinem  Bnider,  der  in  Chardnm  starb,  damals  in 
Ost-Sudan  sich    aufhielten**  und  in  nächster  Berührung  za 
AcHMED-Pascha  standen ,  so  haben  wir  von  diesen  ohne  Zweifel 
nähere  Details  über  diese  Begebenheiten  zu  erwarten. 

Hier  muss  ich  aber  eines  in  Europa  vielleicht  nicht  sehr 
bekannten  Umstandes  erwähnen,  der  auf  die  wiederholten  E^ 
hebungen  der  Nomadenvölker  am  Atbara  nicht  ohne  allen 
Einfluss  gewesen  seyn  dürfte  und  der  immerhin  werth  war,  die 
Aufmerksamkeit  der  egyptischen  Regierung  auf  sich  zu  ziehen. 

Als  nämlich  die  bekannte  Verbrennung  Ismael- Paschas 
zu  Schendy  im  Jahre  1822***  stattgefunden  hatte,  so  begann 

*  Auf  meiner  Karte  von  Niibien  irrig  „Schukojc"  geschrieben. 
*^  Ein  Blick  in  da«  NilQuellenland  von  K.  Ritter.  Berlin  ilB44. 
"***  RuppEL  in  seiner  Reise  in  Abyaxinien  Bd.  I,  S.  29  vcrsezt  dieses 
Faktum  in  den  Monat  November  1822,  da  jedoch  Caiujaud  am  II.  No- 
vember 182*2  in  der  Quarantäne  zu  Marseille  angelangt  (Voyage  ä 
Meroe,  au  Fleuve  blanc  etr.  Band  III,  S.  336),  sehr  bald  daselbst  die 
Nachricht  von  dieser  That  erhielt,  so  dürften,  wenn  nicht  bestimmtere 
An^ben   bestehen,    bezüglich  der  Zeit  des  Ereignisses  einige  Zweifel 
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unter  der  Leitung^  des  Melek  Nemir  von  Schendy  nnd  deines 
Bruders  Mohammed  Woadd-ein  Melek-em  Massaad*  eise  alU 
gemeine  Erhebung;  der  Einwohner  im  südlichen  Nubien  geg^eii 
das  türkische  Joch,  die  mit  der  furchtbaren  Züchtigung  endete, 
welche  MoHAMMED-Bey-el  Deftsrdar  in  den  Jahren  182:1  und 
1824  über  sie  verhängte.  Melek  Mohammed  fiel,  M^mir  aber 
mit  den  Seinen  entfloh  und  wendete  sich  gegen  Abyssinieii, 
Auf  dem  Wege  dahin  schlug  er  sich  bei  T Attisch  mit  den 
ihm  naclisetzenden  Türken ,  verlor  seinen  Harem  und  Alles, 
was  er  gerettet  hatte ,  entkam  aber  und  nahm  zugleich  seinen 
früheren  Bundesgenossen ,  der  ihn  später  treulos  verlassen 
hatte,  den  Schech  Beoir,  gefangen.  Nemir  floh  nun  nach  Abysh 
sinien,  schenkte  aber  früher  dem  Beoir,  den  er  lieber  ferne  als 
sich  nahe  sah,  die  Freiheit  und  Hess  sich  In  jenem  Lande  nie- 
der. Jährlich  kamen  Einwohner  aus  Schendy  ihren  alten 
Helden  zu  besuchen  und  durch  sie  kam  auch  die  Nachricht  von 
dem  hohen  Preise  nach  Abyssinien  ^  welchen  die  egyptlsche 
Regierung  auf  seinen  Kopf  gesezt  hatte.  Diess  war  hinrei- 
chend ,  um  eine  Verschwörung  gegen  ihn  anzuzetteln ,  dere^ 
Haupt  der  Vater  einer  seiner  neuen  Frauen  war.  Diese  ver- 
rieth  an  Memir  das  ganze  Geheimniss,  er  gewann  sie  für  seine 
Sache  und  bei  einem  Feste,  welches  er  gab  und  wozu  die 
Verschworenen  geladen  waren,  soll  Nemir's  Frau  ihren  eigenen 
Vater  erstochen  haben ,  Während  seine  übrigen  Leute  die  an- 
dern anwesenden  Feinde  ermordeten. 

Seit  dieser  Zeit  lebtNEMia,  bei  dem  das  vorgerückte  Alter 
den  glühenden  Uass  gegen  die  Türken  nicht  gekühlt  hat, 
ruhig,  ist  von  dem  abyssinischeu  Generale  Confu  gerne  ge- 
sehen, da  er  ihn  in  seinen  Plänen  unterstüzt  und'soll,  wie  ich 
hörte,  den  Mittelpunkt  aller  jener  Operationen  bilden,  die  von 
Abyssinien  aus  geg^  die  Türken  eingeleitet  worden,  wo- 
für namentlich  der  Umstand  spricht,   dass  Nemir  nach    den 

obwaiten  und  wenigstens  scheint  der  Tag  desselben  nicht  gf  uau  bekannt 
zu  seyn. 

Man  sehe  ferner  Reisen  in  Nubien,  Kordofan  etc.  von  Dr.  Rüppel, 
Frankfurt  a.  M.  1829,  S.  106  u.  s.  w. 

*  Auch  unter  dem  Namen  Melek  Missajad  bekannt.  Man  sehe 
Bit.  II,  Theil  1,  S.  498  dieses  Reisewerkes. 
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Anf  dieser  Route,  grSssteiUheih  über  wasserarme  Sava»- 
nenebene  ziehend,  soll  man  neun  Tage  zubringen.  In  der  Re- 
genzeitsind diese  Ebenen  von  ganz  anabkängigen,  räuberischen 
Bagära-Stämmen  bevölkert.  Der  gegenwärtige  Häuptling  in 
Dschemaahn  Ist  Abdbl-Mola.  Die  Bewohner  sind  mobamme- 
danisehe  Neger.  Das  Land  soll  schon  und  sehr  fruchtbar  seyu. 
Von  Dschemaahn  nachTendelÜ  rechneten  die  Dschelabbs 
in  der  Richtung  nordwest  sieben  Tagreisen  und  vouTeo- 
deltl,  eine  grosse,  stark  bevölkerte  Stadt,. nach  Kobbe  dne 
Tagreise*. 

Die  Lage  von  Kobbe  ist  durch  Browne,  die  von  el  Obeehd 
durch  RüPPE^L  und  uns  bestimmt  und  aus  dieser  Bestimmung 
der  beiden  Endpunkte  und  den  Angaben  der  Dschelabbs  ist 
auf  meiner  Karte  die  Lage  von  Dschemaahn  abgeleitet^  deren 
Richtigkeit  Ich  daher  bei  den  unsicheren  Distaüzen^Angi|Aen 
der  Handelsleute  nicht  ganz  verbärgen  kann. 

Die  nördliche  Karavanen-Route  von  el  Obeehd  nsck 
Robbe  ist  weit  näher  und  insoferne  auch  bequemer ,  da  man 
Dörfer  und  Wasser  nach  Bedarf  findet.  Demungeachtet 
wird  dieser  Weg  von  den  Dschelabbs  nur  selten  gewählt,  weil 
sie  auf  selben  der  Entrichtung  sehr  hoher  Zölle  und  zahllosen 
Räubereien  und  Plackereien  ausgesezt  sind. 

Dieser  nördliche  Karavanen-Weg  geht  von  el  Obeehd 
nach:  _ 

Hoely  Hammed.  Dorf. 
Megenis.  Chala. 

Katul.  Dorf  am  Ab-Sunun.   Gebirgiges  Land.  Nacii 

den  Angaben  der  Dschelabbs  70  (?)  Berge  iu 

der  Umgebung. 
Kaadscha.  Dorf;    fortwährend   gebirgiges  Land,  voll 

Antilopen ,  Dschirafen  u.  d.  gl. ,  daher  auch 

häufig  von  Jägern  besucht. 
Surutsch.  erstes  zu  Darfur  gehörendes  Dorf. 

*  Die  Lage  von  Tendelti  ist  auf  ZiMMEHMANrr's  Karte  des  östlichen 
Mittel-Afrika,  Pyritz  1843,  unrichtif^  ang;eg^ben  und  auch  der  daselbst, 
westlich  von  Tendelti,  angegebene  Fluss  ^yNileh'*,  als  nördliche  Fortsetznog 
des  Keilak,  existirt  allen  Erkundigungen  zu  Folge  dort  nicht,  indem  der 
Keilak  eine  ganz  andere  Richtung  hat^  siehe  meine  Karte  von  Oat-Sndan. 
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Brfilte.        Dorf  In  Darfiir. 
Soaniiii:        »      »      » 

BUniS.  yy  „  >, 

bcheschat.   »      »      >> 
Ärgut.  ,,      «      „ 

fendelti.    Grosse  Handelsstadt. 
Kobbe.       Hauptstadt. 

Auf  dieser  Route  bringen  die  Karavanen  gewöhnlich  zwölf 
Tage  iii.  0er  Weg  von  ei  Obeehd  über  Abu-Harräss,  Fadu^ 
uiid  Rill  nach  Teiideltl  wird,  wie  uns  die  Dschelabbs  sagten, 
am  seltensten  gegangen,  wahrscheinlich  des  grossen  Wasser« 
mangels  halber. 

Diesen  Angaben  zufolge  liegit  ferner  der  Dschebet  Mar- 
rah  *  zwei  Tagreisen  siidllch  von  Tendelti,  und  zehn  Tagreisen 
»liidlich  von  Dschemaahn  sollen  dieKiipfergruben  Hoifra-petah 
Nahdss  liegen  (vorne  S.  31d).  Der  Beschreibung  nach  befin- 
den sich  diese  Kupfergruben ,  die  ähnlich  denen  des  Rasen* 
elsenSteins  in  Kordofan  seyn  sollen ,  in  äiner  von  isolirteu 
Bergen  umgebenen  Ebene,  auf  der  man  überall  Wasser  findet, 
wo  man  nur  nieder  gräbt  und  die  an  Fruchtbarkeit  als  ein  Pa- 
radies geschildert  wird. 

Was  die  weiter  westlich  liegenden  Länder  anbelangt,  so 
konnten  wir  nur  erfahren ,  dass  man  von  Kobbe  nach  Borgu 
(Brgu),  wo  Scherif  Mohammed  regiert,  15  Tagereisen  und  von 
Borgu  nach  Kataho  (sollte  das  Denhams  und  Clappertons  Ka« 
tagum  seyn?),  wo  Sultan  Babirma  (vielleicht  gar  eine  Ver- 
wechslung mit  dem  Landesnamen  Begharmi)  regiert,  30  Tag- 
reisen rechnet.  Von  den  noch  westlicher  liegenden  Ländern 
wussten  die  Dschelabbs  nichts  weiter  anzugeben,  als  dass  die 
Inglis  (Engländer)  bereits  dort  gewesen  sind  und  dass  man 
endlich  an  den  grossen  Salzsee  (an  den  Ozean)  gelangt. 

Kurz  vor  unserer  Abreise  aus  Chardum  kam  Faki  £lemin 
au9  Torra  am  Bacher-el  Abiad  mit  einer  grossen  Lieferung' 
praparirter  Thierfelle  an ,  worunter  sich  einige  sehr  interes- 
sante Gegenstände  befanden.  Kotschy  schloss  daher  mit  die-^ 
sem  Jäger  einen  neuen  Kontrakt  für  zukünftige  Lieferungen 
ab  und  ernannte  Laskari  als  seinen  Bevollmächtigten,  fasste 
^  Auch  diese  Angabe  differirt  «ehr  mit  ZiMMERMAm«'«  Karte. 
R  ti  K  s  e  g  g  e  r ,  ReUeii.  U.  Bd.  2.  ThI.  W 
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aber  auch  zugleich  den  Entschluss,  selbst  wieder  Ton  Egyptei 
nach  Kordofan  zurückzukehren  und  im  Interesse  der  Wtoet- 
8chaft  seine  Forscliungen  in  jenen  Ländern  fortzusetzen.  Die^ 
sen  schönen  Plan  brachte  der  muthig^e  Reisende  mit  grossen 
Opfern  auch  wirklich  zur  Ausfuhrung.  Bereits  an  das  KKma 
gewöhnt,  vertraut  mit  Volk,  Sitte  und  Sprache,  war  von  sehieü 
Leistungen  der  schönste  Erfolg  für  die  WiMenschaft  jbu  e^ 
warten.  Im  günstigsten  Momente  seiner  Relse^  mitten  in  sei- 
ner unermiidlichen  Thätigkeit,  wurde  er  jedoch,  dem  Ziele  naha, 
in  seinem  rühmlichen  Streben  durch  Ereignisse  tinteirbrocbes, 
deren  Motive,  Ausfühning  und  Folgen  man  nur  bedauern  kann 
und  bezüglich  welcher  ich  mir  auf  einen  gehaltv<allen  Artikel 
in  der  Beilage  zur  allgemeinen  Zeitung,  Nr.  40  vom  Jahre  1844, 
zu  verweisen  erlaube. 

Unter  den  von  Faki  Elemin  gebrachten  Vierfussern  waren 
uns  besonders  mehrere  Exemplare  des  merkwürdigen  At)a 
Dlaif  (vorne  S.  ^34)  und  ein  Thier  sehr  willkommen,  das  die 
Eingebornen  Abu  Keeb  nennen.  Dasselbe  haust,  wie  der  Abo 
Dlaff,  in  unterirdischen  Banen ,  hat  die  Grösse  eines  ausge- 
wachsenen Katei*s,  ist  auf  dem  Rücken  schmntzigweiss ,  sonst 
ganz  schwarz,  hat  einen  rundlichen  Kopf,  vorstehendes,  sehr 
scharfes  Gebiss,  bis  zwei  Zoll  lange  Schneidezahne. 

Aus  der  Ordnung  der  Chiropteren  waren  uns  neu :  eine 
sehr  kleine  Fledermaus,  braungelbes  Fell  mit  schwarzen  Fla- 
geln,  Hnfeisennase ;  eine  zweite  sehr  kleine  Art,  deren  Körper 
nur  die  Grösse  einer  Haseinuss  hat  und  die  wir  zu  tausenden 
am  Abend  an  den  Ufern  des  Bacher-el  Abiad  herumsch wärmen 
sahen.  Wir  erlegten  mehrei'e  mit  unseren  Reitpeitschen. 
Das  Fell  ist  dankelgrau,  ani  Bauche  weiss.  Der  Kopf  Ist 
dem  eines  Hundes  ähnlich,  das  Gebiss  klein  nnd  scharf,  die 
Flatterbaät  ungemein  zart  und  durchscheinend. 

Unter  den  vielen  Vögeln,  die  wir  während  unseres  Anf- 
enthaltes  sammelten,  waren  uns  neu:  ein  grosser,  grauer  Pe- 
likan, ein  Ibis  (Kopf,  Hals  und  Brust  rostfarb,  senst  stabl- 
griin  gefiedert),  ein  anderer  Ibis,  ganz  dunkel  braungrau. 

im  Bacher*el  Ahsrak  fingen  wir  eine  Schildkröte,  die  sieh 
im  Bacher-el  A^biad  nicht  finden  soll.  Der  Rnckensebild  ist 
rund,  hat  1^  Fuss  Durchmesser,  pergamentartig^^  braungrun 
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gefärbt  mit  weissen  Ponkten  ,  übrigens  ganz  glatt.  Die 
Schnauze  ist  ein  schweinsartiger  RiisseL  Das  Thier  ist  sehr 
wild  und  bissig. 

Unter  den  vielen  Insekten  war  uns  besonders  ein  Käfer 
interessant,  den  ein  Europäer  mit  aus  Kalabat  brachte  und 
dessen  wir  um  keinen  Preis  habhaft  Werden  konnten.  Er  hat 
die  Grösse  eines  unserer  grossen  Mistkäfer ,  die  Form  von 
Cetonia,  Flügeldecken  schmutziggelb,  Kopf  und  Ruckenschild 
goldgrun ,  die  untere  ganze  Seite  ebenfalls  goldgrfin.  Vorne 
am  Kopfe  hat  der  Käfer  zwei  kleine  Hörnchen  und  zwischen 
diesen  ein  grossusSj^  einen  haJben  Zoll  langes  Hörn,  das,  nach 
rückwärts  gebogen ,  oben  an  seinem  Ende  sich  in  zwei,  eben- 
falls uacb  rückwärts  gebogene  Aeste  tbdlt.  Ich  kann  midi 
nicht  erinnern,  dieses  Thier  irgendwo  sonst  gesehen  zuhaben. 


iV 


Siebenter  Absehiiltt« 

Wissenschaftliche  Bemerkungen,  gesammelt  ivährend 

den '  Reisen  in  Sennaar ,    Roserres ,   Fassolkt  und  in 

den  südlich  von  Fassoki  am  Bacher  el  Ahsrak  und 

am  Tumat  liegenden  Ländern. 


&)    HUmatUcHe  TerliältiiiMe.      PliyslkalUclt-metooro- 

Nachstehende  Tabellen  umfassen  zwei  für  die  Klimatologie 
des  tropischen  Central-Afrika  sehr  interessante  Perioden,  näm- 
lich den  Übergang  aus  der  Regenzeit  in  die  trockene  Jahres- 
zeit im  Monate  Oktober,  und  jenen  aus  der  trockenen  Jahres- 
zeit in  die  Regenzeit  in  den  Monaten  März  und  April.  In  Ver- 
bindung daher  mit  den  Angaben  der  Erscheinungen  während 
der  inzwischen  liegenden  trockenen  Jahreszeit  und  mit  den 
bereits  friiher  tabellarisch  dargestellten  Beobachtungen  wäh- 
rend dem  Verlaufe  der  Regenzeit  in  Kordofan  und  zu  Chardam 
haben  wir  nun  ein  geschlossenes  Bild  der  klimatischen  Erschei- 
nungen in  Ost -Sudan  während  dem  Verlaufe  eines  ganzen 
Jahres.  Bedauern  muss  ich  es,  dass  die  Art  des  Reisens  wäh- 
rend dem  einem  Feldzuge  ähnlichen  Vordringen  von  Chardom 
bis  Beni  ISchongollo  mir  nicht  erlaubte,  alle  meine  Instrumente 
mitzunehmen  und  ich  besonders  in  der  Reihe  der  Beobacb- 
tiingen  die  über  den  hygrometrischen  Zustand  der  Luft  hart 
vermisse. 
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Bemerkungen. 

Am  29.  Nof.  Diese  Tage 
bei  äbrieens  schSner  Witterang 
starke  NW. -Winde,  weebselnü 
mit  Windstille.  In  der  Nacht 
starkes  Blitzen  in  0.,  aber  mit 
langen  Zwischenräumen ,  der 
Himmel  dabei  ganz  hrlter. 

In  Sera  hingen  die  Instrumente 
14  Tumm  «ber  dem  Wasaerüplegel. 
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Am  '28.  Jan.    Diesen  und  die 
nfichstfolgenden    Taee    Ist    der 
Himmel  am  frühen  Morgen   mit 
Cirr.  und  Cirr.  Cumm.  bedeckt, 
heitert  sich  Jedoch   gegen  Mit- 
tagszeit Jedesmal  wieder  auf. 

Am   6.  Febr.      Obaervirt  Im 
Las;er  am  Bacher  el  Ahsrak,  I& 
Fuss  über  dem  Niveau  desFlna- 
ses ,  an  der  O.-Seite  des  Bergea 
Fassoki,  in  der  Nähe  von  Abu- 
Dschellola. 

in  der  Nacht  starker  NW. 

Am  7.     Vom  Morgen  an  die 
Atmosphäre  den  TaK   hindurch 
mit  einem  nebligen  Dunste  er- 
fiilit.  -  Um    1  Ühr  Abends  be- 
obachtete Deklination  der  Klag- 
netnadel 10*>  Meatllcb. 
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Am  6.  Mftrz.     Obaervirt  in 
Sennaar  im  Lager  an  den  Gärten 
unterhalb  der  Stadt. 

Am  8.  10  Uhr M.  Deklination 
der  Magnetnadel  10®  westlich. 

Gegen  Abend  tiberzieht  sich 
wieder  der  ganze  Himmel  mit 
dichten  Gewitterwolken.  Ans  SW. 
erhebt  sich  ein  Sturm,  der  unge- 
fähr 20  Minuten  lang  dauert  und 
die  Luft  mit  dichrem  Staub  er- 
fällt. Darauf  ward  der  Himmel 
heiter  und  es  weht  frischer  O. 
In  der  Nacht  bedeckt  sich  der 
Himmel  neuerdings  und  um  Mit- 
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Zu  den  psychrometrischen 
Versuchen    Huide    fi'trirtes 
Flusswasser     von     grosser 
Reinheit  angewendet. 

Am  14.  April.     In  Folge 
der  grossen  Hitze  und  der 
übrigen  mit  dem  Beginne  der 
Regenzeit  verbundenen  Er- 
scheinungen zeigen  sich  be- 
reits die  akuten  Fieber,  je- 
doch  noch    nicht   in    ihrer 
bösesten  Gestalt. 

Sehr    Interessant    l«t    die 
hohe  Lufttemperatur  spät  nn 
Abend. 

Nicht    minder    auffallend 
sind   die   grossen    tüglichen 
(nicht   die  ständlichen>  Os- 
zilfttlonen  der  Querkiilber- 
sfiuie  und  sie  scheinen  mit 
dem  Beginne  der  Regenieit 
In  n/ichster  Verbindung  zu 
stehen. 

Am  15.   In  derNachtitar- 
ker  W.,  der  gegen  Morgen 
schwftcher  wird.   Um  Mitter- 
nacht regnete   es  einige  Mi' 
nuteu  iane  mit  NW. 
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Am  1.  Mai.     Die  Weat- 
Wlade,  welche  fiber  die  Rbe- 
ncn   Ton  Kordofan    xiehett. 
aind  ateU  aehr  heiaa. 

1 

c 

«o     ^    •.    ^    ^ 

schön 

99 

99 

99 

^ 

^  ^  ^  ^  . 

•5    -  -  -  - 

*5   •»  -^  -  •*  * 

JB 

1 

Stille 

N. 
stille 

Stille 

N. 

stille 
stark  N. 

•znajajiKi 

• 

i      aiifqtSinuaunpjaA 

^    'H  qWB  aaufMijiii 

•H  M»»«  »nnos  "P 
UB  1)01  Jap  jmvjadoiax 

ai|  ijni  Jap  an^vaadinax 

-•  -*  <o  ^  ^ 

CO  «  «  CO  «0 

«  •  00  00  O  0»^ 

c«  c«  CO  CO  e<  et 

•innv^H  qaen  jaiamojBg 
nie  yni  jap  jii)«jddmaj, 

^  (»  ^  ©  e« 

•N       *N       «s       •«       n 

t«>  ao  «a  r»  00 
e«  c«  e«  c«  S 

e4  ^  e»  CD  ^  »/) 

-^i^e^oS^fCco* 
ci  e«  c<  e«  c«  e« 

•MW  »!  «l»«OMa 

O^CD  ©^»« 

t*  t*  r»  f  t» 

»0^t^*H  «p  «  O 

«O*  r^  «r  kT  wT  00* 
et  c«  e«  e«  e«  M 
^•  t*  t*  t*  t*  t* 

•Simiqavqoaa  j^p  «jq 

a 

Chardum 

•apanis 

m^         -UN 

»o  9  a  th  ^ 

•tN                  «.Ol 

t*  ©  —  «*  o»  ^ 

'iiazsaSvx 

^*    ^< 

s    ^-        SS 

•8BX                      S       g           1 

»H                                W 

•IvaoN 

•8£8I  ludyl 

sesi  i«jtf 

\ 


6T7 


M 

a 

§ 

Itnisszablen. 

68  heiter    90  schön 
29  theil-       9  gewit- 
weise          terdro- 
bedeckt        hend 
9  ganz        5  Sturm 
bedeckt    3  Gewit- 
3  Nebel          terre- 
gen 

2  ferne 
Gewit- 
ter 
Wolken  und 
IltnisKsahlen 
en  Beurtiiel- 
nacli  Jahres- 

i 

_.       4,1«  Sa 

1 

• 
Verhä 

37  Windstille 
22  NW. 
13  N. 

9  NO. 

8  W. 

8  SW. 

4  0. 

2  S.  u.  SW. 

2  W.  u.  SW. 

3  N.  u.  NW. 
1  W.u.  NW. 

Anmerk.  D 
Witterung   geg< 
■ollen  nur  zur  a 
lung  des  Witter 
seit  und  Lokali 

1 

1 

•xnaiajiia 

W  O  1*  «O  00 

«  «  O  t<^ 

«H   ^   l>   bT 

•mnvav  qwn 
9}I9i|99nn|aunpj9A 

00  2  S:22  "^ 

•H  qa»n  auiJSMijni 

e«  e«  e«  e« 

■aiaBau  qoBn  annoc  jap 
W  njnq  J9p  An)VJ9amax 

*^  ipvu  uaiivqas  ua|ajj 
mi  «jniJap  iniiuadmax 

o  d  <o  O»  <D 
d  «  e«  ci  — 

CO  ^  e«  c< 

«uiunp'S  qova  jaiamojvg 
niB  ijnqaap  jniBjadinax 

^  <0  «O  00 

CO  e«       et 

-lim  O!  J»ianiojne 

c<  —  c«  e«       «  M  « 
t»  •*  t»  r»       t*  t*  1* 

1,  0 

726,06 
730,  1 
721,  8 
8,  3 
726.  9 

1 

1 
i 

C  h  a  r  d  u  m. 

Arithmetisches  Mittel   aus    106   Be- 
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Die  in  den  Tabellen  verzeichneten  Daten  sind  hinlängllcb 
klar,  um  einer  weitem  Erläuterung  niclit  zu  bediirfen ,  und  ich 
glaube  auch,  dass  sie  uinstnndlicli  genug  dargestellt  sind,  um 
sie  als  Basis  weiterer  Kalkulationen  benOtzen  zu  können.  Ich 
erlaube  mir  daher  nur  kurz  auf  die  wichtigsten  Momente  auf- 
merksam zu  machen ,  welche  auf  die  allgemeinen  Gesetze 
dieser  atmosphärischen  Funktionen  Bezug  nehmen  und  die 
weniger  eine  Folge  des  trocknen  ZifT^rs  als  vielmehr  der 
eigenen  Anschauung  sind. 

8.     Lnftdruclk. 

Während  der  Regenzeit  war  der  Gang  der  stundlicbeD 
Oscillationen  des  Barometers  vielfachen  Störungen  iinterwoifen 
(vorne  S.  430)  und  selten  nur  sprach  sich  das  Gesetz  dieser 
Ebbe  und  Fluth  der  Atmosphäre  so  scharf  aus,  als  diess  in  der 
trocknen  Jahreszeit  der  Fall  ist.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Okto- 
bers und  fast  zusammenfallend  mit  den  wieder  vorherrschend 
werdenden  Nordwinden  und  mit  dem  eigentlichen  Ende  der  Re- 
genzeit, trat  jedoch  auch  in  den  Schwankungen  des  Luftdruckes 
nach  und  nach  wieder  die  frühere,  streng  gesetzliche  Orduiin^ 
ein  und  erreichte  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  Novembers 
ihre  alte  Vollkommenheit.  Regelmässig  um  10  Uhr  M.  nnd 
10  Uhr  A.  fanden  die  Maxima,  um  4  Uhr  A.  und  ung^efähr4 
ührM.  die  Minima  statt,  wobei  wieder,  wie  sonst,  die  Extreme 
des  Tages  (4  Uhr  und  10  Uhr  M.)  jene  der  Nacht  (4  Uhr  und 
10  Uhr  AO  Am  Umfange  ihres  Zahlenwerthes  weit  iibertrafem 

Mit  dem  Zunehmen  der  Nordwinde  und  dem  Stetigerwer- 
den derselben  traten  auch  zwischen  der  Temperatur  der  Luft 
am  frühen  Morgen  und  der  in  den  heissesten  Stunden  des  Nach- 
mittags ausserordentliche  Differenzen  ein,  die  an  ein  und  dem- 
selben Tage  häufig  mehr  als  20^  Reanm.  betrugfen.  Diese 
starken  Schwankungen  der  Luftwärme  blieben  nicht  ohne  sicht- 
baren Elnfluss  auf  die  Quecksilbersäule  des  Barometers,  und  es 
ereignete  sich  einigemal ,  dass  auch  in  der  trocknen  Jahres- 
zeit (nur  weit  seltener  als  es  aus  andern  Ursachen  in  der 
Regenzeit  der  Fall  ist)  der  Barometer  plötzlich  mitten  in  der 
Periode  seines  Steigens  fiel  und  umgekehrt.    Jedesmal  Hess 
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sidi  aber  in  einem  solclien  Falle  eine  auffallende  Änderung^  der 
Lufttemperatur  nachweisen,  und  ich  betrachte  die  Erscheinung 
unabhängig  vom  Luftdrucke ,  rein  nur  als  eine  Folge  der 
Wärme  in  ihrer  Einwirkung  auf  das  Quecksilber. 

Je  weiter  wir  gegen  Süden  vorrückten,  desto  kleiner 
wurde  die  Differenz  der  nächtlichen  Extreme  des  Barometer- 
standes, und  bereits  in  Roserres  (ungefähr  12^  n.  Breite)  trat 
öfter,  durch  ein  gewisses  Stationärwerden  des  Barometer- 
Standes,  der  Fall  ein,  dass  diese  Differenz  ganz  verschwand 
und  wir  also  am  Barometer  faktisch  nur  zwei  Extreme  des 
Tages  beobachteten,  ein  Maximum  und  ein  Minimum.  Etwas 
weniger  südlich  an  der  Insel  Mek-el  Leii  drückten  sich  die 
nächtlichen  Extreme  wieder  sehr  scharf  aus  und  zwar  schärfer 
als  ich  si£  bis  dahin  wahrgenommen  habe,  noch  weiter  südlich 
aber  trat  das  in  Roserres  beobachtete  Verhältnlss  neuerdings  ein 
und  behauptete  sich  bis  zum  südlichsten  Punkte  unserer  Reise. 
Unbezweifelt  dürfte  es  allerdings  seyn,  dass  Lokalverhältnisse 
auf  diese  Erscheinungen  einen  mächtigen  Einfluss  ausüben, 
das  Grundgesetz  der  Oscillationen  der  Quecksilbersäule  aber 
ist  immerhin  ein  allgemeines  und,  wie  ich  glaube,  über  die 
ganze  Erde  verbreitetes.  Steht  dieses  endliche  Verschwinden 
der  nächtlichen  Extreme  des  Luftdruckes  übrigens  im 
Verhältnisse  des  Vorrückens  zum  Äquator,  d.  h.  zur  geogr. 
Breite?  Darüber  mangeln  uns  noch  weitere  Erfahrungen, 
so  wie  wir  selbst  über  die  eigentlichen  Ursachen  dieser  atmo- 
sphärischen Ebbe  und  Fluth  noch  ziemlich  im  Dunkeln  sind. 

Meiner  Ansicht  nach  ist  dieses  Schwanken  des  Luftdruckes 
und  somit  das  Oscilliren  der  Quecksilbersäule  hauptsächlich 
eine  Folge  der  durch  die  Wärme  der  Sonne  zunehmenden  und 
im  entgegengesezten  Falle  abnehmenden  Expansion  der  Luft- 
schichten, die  dadurch  nicht  nur  in  eine  stromartige  Bewegung 
gerathen,  sondern  sich  hiebei  nach  Umständen  auch  ausdehnen 
oder  zusammenziehen. 

Wie  die  Sonne  des  Morgens  über  den  Horizont  tritt  und 
die  uns  zunächst  befindlichen  Luftschichten  erwärmt,  tritt  auch 
sogleich  die  Bewegung  der  Quecksilbersäule  nach  oben  ein, 
d.  h.  der  Barometei*  steigt.    Sind  die  Luftschichten  gleich^ 
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förmig  erwärmt  und  hat  somit  ilire  Expansioti  im  Verhältnisse 
zur  tierrscheiideii  Temperatur  ilir  Grösstes  erreicht,  so  tritt  in 
der  Bewegung  der  Luft  Stillstand  ein  nnd  die  Quecksilber- 
säule sucht  sich  In  die  Stelle  zuräckzuziebeu,  die  ihr  eigent- 
lich durch  den  der  Beobachtungsstation  entsprechenden  Luft- 
druck ohne  Rücksicht  auf  zu  oder  abnehmende  Luftwärme 
zukommt ,  d.  h.  der  Barometer  fällt.  Dieses  Fallen  in  den 
Nachmittagsstunden  wird  gegen  Abend ,  wenn  die  mehr 
und  mehr  sinkende  Sonne  einen  geringeren  Einfluss  auf  die 
Luftschichten  ausübt,  ein  beschleunigtes  und  sollte  eigentlich, 
ohne  einer  neuen  Einwirkung  von  Aussen  nnd  der  Voraussetzung 
zufolge  insolange  fortdauern  bis  eine  neue  Erwärmung  der 
Luftschichten  erfolgt  und  daher  die  Bewegung  der  Queck- 
silbersäule, wie  oben  erwähnt,  wieder  von  Neuem  nach  auf- 
wärts beginnt.  Dem  ist  aber  nicht  so;  denn  wir  sehen,  dass 
die  Säule  in  Ihrer  nachmittägigen  Bewegung  nach  abwärts  ein 
Minimum  erreicht,  jenseits  desselben  wieder  vom  Neuen  zu 
steigen  beginnt  und  so  lange  fortsteigt ,  bis  sie  ihr  zweites 
Maximum  des  Nachts  erreicht,  worauf  dann  erst  der  Rückgang 
bis  zu  jenem  Momente  hin  erfolgt,  wo  die  Sonnenwärme  von 
Neuem  ihren  Einfluss  auf  die  Luftschichten  und  durch  sie 
auf  die  Bewegung  der  Quecksilbersäule  nach  aufwärts  ausübt 
Diese  zweite  Bewegungsperlode  der  Quecksilbersäule 
fällt  an  derselben  Beobachtungsstation  in  die  Machthälfte  der 
Erdumdrehung  und  kann  daher  keine  unmittelbare  Folge  der 
Expansion  und  Bewegung  der  Luftschichten  durch  die 
strahlende  Wärme  der  Sonne  seyn,  sondern  es  muss  diessfalls 
eine  andere  Ursache  vorliegen.  Was  nämlich  an  dem  Punkte 
der  Erdoberfläche  vorgeht,  wo  beobachtet  wird,  das  geschieht 
Punkt  für  Punkt  im  Verhältnisse  der  Erdbewegung  um  die 
Axe  und  der  Stellung  der  Erde  zur  Sonne  auf  der  ganzen 
Oberfläche  unseres  Planeten  innerhalb  der  Zeit  einer  Umdre- 
hung desselben.  Da  die  Luft  als  ein  elastische^  Fluldum  unsere 
Erde  umgibt,  so  pflanzt  sich  jeder  Impuls,  der  auf  sie  ausge- 
übt wird,  in  ihr  und  durch  sie  selbst  fort  und  zwar  mit  ab- 
nehmender Intensität  der  Bewegung  bei  zunehmender  Entfer- 
nung. Wenn  nun  der  überwiegende,  unmittelbare  Einfluss  der 
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Sonne  auf  die  uns  zunächst  umgebenden  Luftschichten  durch 
ihr  allmäliges  Sinken  geg^en  den  Horizont  an  Intensität  ver- 
liert und  der  Barometer  fällt,  so  tritt  endlich  auch  ein  Zeit- 
punkt ein,  wo  der  gleichzeitige  Einfluss  der  Sonne  auf  die 
Luftschichten  der  anderen  Erdhälfte,  der  dort  seinem  Maxime 
zueilt  und  dessen  Wirkung,  nämlich  die  seiner  Intensität  ent- 
sprechende Bewegung  der  Luftschichten,  sich  auch  auf  unsern 
Standpunkt  fortpflanzt,  gerade  die  entgegengesezte  Erschei- 
nung hervorzurufen  befähigt  ist.  Wir  sehen  daher  den  Stand 
der  Quecksilbersäule  auf  ihrem  Wege  nach  abwärts  in  Folge 
dieses  Kampfes  entgegengesezter  Potenzen,  anfänglich  statio- 
när werden  (Minimum  am  Abend),  und  wenn  endlich  die  un- 
niittelbare  Wirkung  der  Sonne  an  der  Beobachtungsstation 
ganz  aufgehört  hat  und  der  mittelbare  Einfluss  derselben, 
die  fortgepflanzte  Bewegung  der  Luftschichten  von  der  andern 
Erdhälfte  herüber,  die  Überhand  gewinnt,  so  erfolgt  ein 
neues  Steigen  der  Säule  und  das  Maximum  dieser  Bewe- 
gung triiüt  bei  uns  in  der  Nacht  ziemlich  mit  dem  Zeit- 
punkte zusammen,  in  welchem  an  dem  korrespondirenden 
Punkte  der  entgegengesezten  Erdhälfte  das  gleichartige 
Maximum  am  Tage  eintritt.  Dasselbe  Verhältniss  findet  nun 
auch  bezuglich  der  Bewegung  der  Quecksilbersäule  von  diesem 
Maximo  bis  zum  nächsten  Minimum  am  Morgen  statt,  wo  dann 
bei  uns  wieder  der  unmittelbare  Einfluss  der  Sonne  auf  die 
Luftschichten  in  Wirksamkeit  zu  treten  beginnt. 

Wir  können  daher  füglich,  je  nachdem  die  periodischen 
Extreme  des  Luftdruckes  unmittelbare  oder  mittelbare  Folgen 
der  Erwärmung  der  Luft  durch  die  Sonne  sind ,  die  Extreme 
am  Tage  >,primäre<S  die  in  der  Nacht  hingegen  „secundäre^* 
nennen. 

Ich  bin  übrigens  vollkommen  überzeugt,  dass  diese  Theorie 
vielseitiger  Prüfung  bedarf,  um  fest  zu  stehen,  und  ich  stelle 
sie  daher  auch  nur  als  meine  Meinung  hin.  Durch  sie  erklären 
sich  vor  Allem  die  scharf  ausgesprochenen  Extreme  des  Tages 
und  die  verhältnissmässlg  grossen  Differenzen  derselben  als 
unmittelbare  Wirkung  der  Erwärmung  der  Luftschichten 
durch  die  Sonne,  so  wie  diesen  gegenüber  die  weniger  deutlich 
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bezdchneten  Extreme  der  Nacht  und  ihre  viel  I^IeiDeren  oft 
ganz  versehwindenden  Differenzen  als  mittel  bare,  weniger 
intensiv  sich  aussprechende  Folgen  derselben  Potenz. 

Wir  sehen  hieraus  ferner  das  Mechanische  des  Luft- 
druckes, die  Trägheitsmomente  desselben,  respective  die  des 
Instrumentes,  dessen  wir  uns  zu  seiner  Messung  bedienen  und 
die  sich  besonders  dann  klar  aussprechen  (Stationärbleiben  des 
Barometerstandes),  wenn  dieQuecksllbersäuleaus  dem  Stande 
ihres  Minimums  heraustritt  und  wieder  ihre  Bewegung  nach 
aufwärts  dem  nächsten  Maxime  zu  beginnt.  Dieses  Tragheits* 
moment  äussert  sich  oft  durch  mehrere  Stunden  und  bewirkt 
in  seinem  höchsten  Grade  das  gänzliche  Verschwinden  der 
nächtlichen  Extreme,  wenn  nämlich  der  mittelbare  Einfluss 
der  wirksamen  Potenz  nicht  mehr  hinreicht,  um  Bewegung 
hervorzurufen,  die  sonach  nur  wieder  erst  mit  dem  unmittel- 
baren Einflüsse  der  Sonne  auf  die  Luftschichten  sich  wahr- 
nehmen lässt. 

So  wie  einerseits  die  ausserordentlichen  Differenzen  der 
Lufttemperatur  vom  Momente  an,  in  welchem  die  unmittelbare 
Einwirkung  der  Sonne  auf  die  Luftschichten  beginnt  (kurz 
vor  Sonnenaufgang,  Minimum  der  Temperatur),  bis  zu  jenem,*^ 
in  welchem  die  Sonne  bereits  hoch  genug  gestiegen  ist,  um  die 
uns  nahen  Luftschichten  gleichmässig  zu  erwärmen  (10—11 
Uhr  Vormittags),  es  erklärlich  machen,  warum  In  tropischen 
Central -Ländern  die  primären  Extreme  des  Luftdruckes,  die 
am  Tage  nämlich ,  so  constant ,  mit  bedeutenden  Differenzen 
Ihrer  beiden  Endpunkte  und  fast  pünktlich  der  Zeit  nach  ein- 
treffen,  so  erklären  andrerseits  auch  die  grossen  Unterschiede 
zwischen  der  Temperatur  am  Tage  und  jener  in  der  Nacht 
den  geringen  Umfang  der  sekundären  Extreme  des  Luft- 
druckes, nämlich  jener  der  Nacht  Es  scheint  In  lezterer  Be- 
ziehung, dass  durch  diesen  grossen  Gegensatz  der  Tempera* 
tur  das  vorne  erwähnte  Trägheitsmoment,  der  Beharrungszo- 
stand  der  Im  Sinken  begriffenen  Quecksilbersäule,  aufs  höchste 
gesteigert  wird  und  sie  unempfindlich  für  Impulse  von  minderer 
Intensität  macht ,  als  jene  sind ,  welchem  sie  am  Tage  aosge* 
sezt  ist 
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Wenn  ich  mir  diese  Flutli  und  Ebbe  der  Atmosphäre 
denke,  so  liann  ich  mich  der  Ansicht  nicht  enthalten ,  dass 
diese  periodischen  Bewegungen ,  diese  periodische  Zu  -  und 
Abnahme  des  Luftdruckes,  sich  auch  der  grossen  Wassermasse 
mittheilen  müssen,  welche  unsere  Erde  umgibt,  und  dass  diese 
Erscheinungen  die  Hauptbedingungen  der  periodischen  Bewe- 
gungen des  Meeres,  seiner  Fluth  und  Ebbe  seyen.  Wie  beide 
Erscheinungen  gegenseitig  korrespondiren,  ob  und  welcher  Ein* 
flusis  hiebet  auch  dem  Monde  zukömmt,  ob  und  welche  Lokal*- 
einflüsse  dabei  stattfinden,  diess  kann  nur  durch  weitere,  über 
die  ganze  Erde  ausgedehnte  Beobachtungen  gelöst  werden« 
Ich  habe  diessfallsj  wie  wir  an  seinem  Orte  sehen  werden ,  an 
den  Küsten  des  rothen  Meeres  Erfalirnngen  gemacht,  die 
meine  Meinung  glänzend  bestätigen ,  aber  offenherzig  gesagt^ 
an  anderir  Orten  der  Erde  auch  wieder  solche,  die  ihr  gerade- 
zu zu  widersprechen  scheinen.  Es  scheint  mir  daher  noch 
sehr  schwer  in  dieser  Beziehung  mehr  als  eine  blosse  Meinung 
auszusprechen,  da  uns  alle  die  Potenzen ,  die  da  in  Wirksam- 
keit treten  und  treten  können,  noch  keineswegs  weder  im. 
Einzelnen  noch  in  ihrem  summaiischen  Effekte  bekannt  sind« 

b.    Luftwärme. 

In  der  am  Schlüsse  dieses  Theiles  als  Anhang  beigefiigten 
Tabelle  über  die  Hauptdurchschnitte  der  in  Egypten ,  Nubien  \ 
und  Ost- Sudan  abgeführten  Beobachtungen  des  Luftdruckes, 
der  Lufttemperatur  und  Luftfeuchtigkeit  habe  ich  auch  die 
Wertheder  mittleren  Temperatur  an  jenen  Stationen,  wodurch 
längere  Zeit  beobachtet  werden  konnte,  angegeben ,  und  zwar 
in  jenem  Ziffer ,  wie  ihn  das  arithmetische  Mittel  aus  allen 
Beobachtungen  an  die  Hand  gibt.  Dass  diese  Durchschnitte, 
so  wie  sie  vor  uns  liegen ,  nur  ein  annäherndes  Resultat  dar- 
stellen ,  schon  der  grossen  Intervallen  der  bezuglichen  Beo- 
bachtungszeiten wegen  zur  Ausmittlung  der  wahren  mittleren 
Lufttemperatur  an  den  in  der  Tabelle  bezeichneten  Stationen 
nicht  benüzt  werden  können ,  und  es  zu  diesem  Zwecke  vor 
Allem  erforderlich  wäre,  die  betreffenden  Daten  nach  den 
Monaten  und  den  korrespondirenden  Beobachtungsstunden  für 
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jede  Station  auszuscheiden  und  besonders  zusammenzostelieii, 
ist  nicht  zu  verkennen,  eben  so  gewiss  ist  es  aber,  dass  die  vor- 
stehenden und  die  bereits  früher  an  mehreren  Stellen  'dieses 
Reisewerkes  detaillirt  angegebenen  Beobachtungen,  so  wie  die 
verwandten  Daten  des  Reisenden  Cailliaud  ,  die  derselbe  im 
IV.  Bande  seines  Reisewerkes  *  S.  87  etc.  gibt ,  alle  jene 
Materialien  enthalten,  welche  zur  Bewerkstelligung  dieses 
Kalküls  nothig  sind.  Gerne  will  ich  mich  seiner  Zeit,  wenn  die 
vorliegende  Arbeit  endlich  vollendet  seyn  wird  und  meine 
Berufsgeschäfte  es  erlauben,  auch  dieser  Aufgabe  unterzlebeD, 
die  ich  als  eine  getrennte  vom  eigentlichen  Zwecke  dieses 
Werkes  betrachte.  Übrigens  aber  wurde  es  mich  freuen,  wenn 
Jemand  darin  mir  zuvorkäme  und  diese  Daten  einer  weiteren 
Behandlung  würdigen  möchte. 

c    Luftfeuchtigkeit. 

Die  Beobachtungen  über  den  hygrometrischen  Zustand 
der  Luft  konnten,  wie  ich  bereits  vorne  erwähnte,  erst  wieder 
nach  meiner  Ruckkehr  in  Chardum  aufgegriffen  werden ,  wo 
ich  sie  vom  12.  April  bis  4.  Mai  fortsezte. 

Betrachten  wir  in  dieser  Periode  die  Funktionen  der  Luft- 
feuchtigkeit im  Mittel  des  Psychrometerstandes  ,  wie  ihn  die 
vorstehenden  Tabellen  ausweisen ,  so  erhalten  wir  nach  der 
AuGUST'schen  Formel  folgende  Werthe : 

a.  Expansion  des  Wasserdunstes    in    der  Atmosphäre 
=  16,2  MM. 

b.  Temperatur  des  Thaupunktes  =  14,4  Reaum. 

c.  Feuchtigkeit  der  Luft,  das  Maximum  =  1000  gesezt : 
=  377. 

*  Voyage  a  Meroe,  au  fleuve  blanc  (eigentliGh  fleuve  bleu),  au-delä 
de  Fazogl  etc. 

Cailluco  hat  unter  andern  zu  Sennaar  (Stadt)  im  Jahre  1821 
vom  12.  Juni  bis  8.  Dezember  täglich  wenigstens  dreimal,  nämlich  von 
6  bis  7  Uhr  Morgens ,  von  12  bis  1  Uhr  Mittags  und  von  5  bis  6  Uhr 
Abends,  also  fast  übereinstimmend  mit  den  Momenten  der  Temperatur- 
extreme, den  Stand  der  Lufttemperatur,  die  herrschenden  Winde  und 
den  Zustand  des  Himmels  aufgezeichnet. 
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d.  Gewicht  des  Wasserdunstes  in  1  Cnb^-Fuss  Ranm 
=  14,1  Gran. 
Nehmen  ivir  hingegen  die  am  13.  April  um  4  Uhr  Abends  bei 
einem  Barometerstande  =  723,3  MM.  und  einer  Lufttem- 
peratur im  freien  Schatten  von  35,7  Reaum.  eingetretene 
grösste  psychrom'etrische  Differenz  mit  11,5  Reaum.  in  Rech- 
nung, so  ergeben  sich  für: 

a.  der  Werth  =  12,0  MM. 

b.  >,         ^>      =  10,5  Reaum. 

c.  ,,         »       =  233. 

d.  yy         „       =  13,0  Gran, 

und  fii^rdie  lileinste  psychrometrische  Differenz  mit  4,2  Reaum» 
am  25.  April  um  10  Uhr  Morgens  bei  727,4  M.M.  Barometer- 
stand und  27,7  Reaum.  Lufttemperatur  im  freien  Schatten  für: 

a.  der  Werth  =  28,5  MM. 

b.  „         »       =  22,2  Reaum. 

c.  „         yy       =  686. 

d.  „         »       =  26,7  Gran.; 

heben  wir  ferner  den  Ausdruck  für  die  Feuchtigkeit  der  Luft, 
das  Maximum  =  1000  gesezt,  so  wie  er  sich  im  Mittel  der 
Beobachtungen  ergibt,  nach  den  Beobachtnngsperioden  in 
Chardum  besonders  heraus,  so  ergibt  sich  dafür  aus  der  Zelt 
vom : 

15.  März  1837  bis  26.  März  der  Werth  =  458. 

25.  Juni    1837   ^^   29.  Sept.    »         ^>       ==  569. 

12.  April  1838  »     4.  Mai      >,         „      =  377. 

im  Mittel  =  524.  * 
und  wir  sehen  hieraus  das  Zunehmen   der  Luftfeuchtigkeit 
während  der  Regenzeit,  gegenüber  jener  im  Verlaufe  der  trock- 
nen Jahreszeit. 

d.    Erdmagnetismus. 

In  dieser  Beziehung  wurden  während  der  Reise  nur  einige 
wenige  Beobachtungen  über  die  Abweichung  der  Magnetnadel 
abgeführt,  die  durchaus  westlich  und  zwar  in 

*    Laut  den  im  Anhange  folgenden  Hauptdurchschnitten« 


Fastokl    =s:  100  ^# 

Seiinaar  =10®—' 

Chardnm  ss:  10®    5'  * 
gefanden  wnrde. 

Stellen  wir  diesen  Resultaten  jene  gegenüber,  die  Cailliaud 
ans  seinen  Beobachtungen  um  das  Jahr  1820  erhielt  und  denen 
nach  die  Abweichung  der  Magnetnadel  in : 

Ober-£gypteu  12<^  ^'  westlich, 

Ünter-Nubien  n^  — '        „ 

Ibsambol  ll®  IS'        ^ 

Solib  110  30' 

Dongola  12®  — '        ,, 

am  Barkai        12«  — '        „ 

in  Chardnm    ^ll®— '        „ 

Sennaar  11®  — '        „ 

Fassoki  ll®  — '        »        und 

Dar-el  Pert  11«  80'  „ 
betrug,  so  stossen  wir  bei  den  gleichen  Orten  auf  nicht  unbe- 
dentende  Differenzen,  die  ihren  Grund  allerdings  in  einer 
Änderung  der  Lage  der  grössten  magnetischen  Kreise  unserer 
Erde ,  aber  auch  in  der  diessfalligen  CnvoUkomoieiiheit  der 
uns  beiden  zu  magnetischen  Beobachtungen  zu  Gebote  ge- 
standenen Instrumente  haben  können. 

e.    Winde,  Wolken  und  Witterung  im  Allgemeinen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  Oktober  herrschten  noch 
immer  die  Winde  aus  S.  und  SO.  Selten  nur  erhoben  sich  Winde 
ans  NW.  und  NO. ,  die  stets  von  kurzer  Daner  waren.  Täg- 
lich stiegen  noch  Gewitter  in  W.,  SO.,  O. ,  und  auch,  obwohl 
seltener,  in  NO.  auf.  Leztere  fürchtete  man  besonders,  doch 
meistens  lösten  sie  sich  sämmtlich ,  nachdem  es  stark  blizte 
und  wenig  donnerte,  in  einen  Sturm  auf,  der  von  einem  schwa- 
chen und  sehr  kurzen  Regen  begleitet  wurde«    Eia  einziges 

^  Bei  meinem  vorjährigen  Aufenthalte  zu  Chardum  im  Monat  Mäi% 
fand  ich  die  Abweichung;  der  Mag^netnadel  ^=  10^  (vorne  Seite  102)  und 
später  während  den  Monaten  Juni  bis  Oktober  =  9®  40'  durchschnitt- 
lich (vorne  Seite  433). 
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Mal  während  unserer  Reise  von  Chardam  nach  Sennäar  entlud 
sich  ein  solches  Gewitter  am  Bacher-el  Ahsrak  mit  einer 
furchtbaren  Gewalt.  Die  Regen  fielen  übrigensjederzeit  Abends 
oder  des  Nachts.  Nach  den  merliwürdigen  Nebeln  am  25.  und 
36.  Oktober  Abends,  verbunden  mit  einer  grossen  Feuchtigkeit 
der  Luft  und  einer  Badehaus-ähnlichen ,  ängstlichen  Schwüle, 
folgte  plötzlich  eine  auffallende  Änderung  des  ganzen  Witte- 
rungszHstandes.  Die  täglich  Nachmittags  bisher  aufgestiegenen 
Gewitterwolken  verschwinden,  selten  nur  sieht  man  in  der 
Nacht  ferne  Blitze,  die  Nordwinde  gewinnen  die  Überhand, 
wehen  kräftig  und  konstant,  und  der  Himmel  bleibt  rein  durch 
Tag  und  Nacht. 

Mit  Ende  Oktober  hatte  in  Sennaar  die  trockene  Jahres* 
zeit  vollkommen  begonnen,  die  N.-,  NO.-  und  NW.- Winde 
herrschen ,  mit  äusserst  wenigen  Ausnahmen ,  ausschliesslich 
und  dauern  in  dieser  Breite  bis  Ende  M^rz.  Sie  wehen  an- 
fauglich  noch  warm,  die  Nächte  jedoch  und  besonders  der 
Morgen,  kurz  vor  Sonnenaufgang,  werden  empfindlich  kühl, 
der  grossen  Tageshitze  gegenüber  sogar  empfindlich  kalt 

Jeden  Morgen  zu  Anfang  Novembers,  ungefähr  2  Stunden 
nach  Soiinenaufgang  (stets  6  Uhr  Morgens  mit,  der  Breite  an- 
gemessener, geringer  Abweichung),  erhebt  sich  ein  frischer  N., 
der  gegen  10  Uhr  Vormittags  häufig  bis  zum  Sturme  anwächst, 
in  der  Mittagsstunde  sich  etwas  legt,  dann  Nachmittags  wieder 
beginnt  und  endlich  Abends  mit  Sonnenuntergang  (stets  6  Uhr 
Abends,  mit  der  der  Breite  entsprechenden  geringen  Abwei- 
drang)  endet.  In  der  Nacht  ist  die  Luft  meist  ruhig,  höchstens 
webt  ein  leiser  NW. 

Auf  den  weiten  Savannenebenen  des  Innern  beobachtet 
man  die  wellenförmige  Bewegung  der  Luft  in  Folge  der  Winde 
ganz  ausgezeichnet,  die  Luftschichten  heben  und  senken  sich 
wie  die  grossartigen  Wogen  des  Ozeans  und  lassen  diese 
Form  ihres  Ganges  durch  den  Sand  und  Staub  bemerkbar 
werden ,  den  sie  im  Momente  ihrer  Senkung  in  Masse  mit  in 
die  Höhe  nehmen.  Während  diesen  Winden  Jässt  sich  nie 
jener  hohe  Grad  von  Luftdektrizität  beobachten,  der  die 
CkiBslne  so  sehr  auszeichnet 
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In  der  ersten  Hälfte  des  Monate  März  waren  die  JNord« 
winde  in  der  Breite  von  Sennaar  und  Woadd  Medineh  noch 
immer  die  vorherrsclienden.  llir  Gang  ivar  stets  sehr  regel- 
mässig, unterscliied  sicli  aber  von  dem  verlier  erwähnten  darin, 
dass  sie  an  jedem  Morgen  um  S— 9  ülir  Vormittages  beganneo, 
den  ganzen  Tag  durch  bis  Sonnenuntergang  anhielten ,  dann 
bis  Mitternacht  ganz  aussezten ,  sodann  sich  wieder  erhoben 
und  bis  Sonnenaufgang  fortdauerten ,  wornach  wieder  Wind- 
stille durch  2  bis  3  Stunden  erfolgte. 

Im  April  und  Mai  traten  nach  und  nach  die  O.-  und  W.- 
Winde i^ieder  häufiger  auf,  Südwinde  stellten  sich  wieder  ein, 
Nachmittags  und  Abends  stiegen  wieder,  besonders  in  S.,  Ge- 
witterwolken auf,  man  sah  in  der  Nacht  wieder  Blitze,  mit  Ge- 
witterstürmen erfolgten  wieder  leichte,  kurze  Reg:en,  kurz 
dieThätigkeitder  beginnenden  Regenzeit  erwachte  aufs  Neue. 

S)  Wieitrüge  snr  Pliyslog-noiiile  und  Oeogrnosie  der 
liftnder  am  Kaclier-el  AbsraU  und  TaHnftt,  ▼ob 
Cltardnui  liUr  sum  lO«  Orade  uördHelier  Birette« 

Von  dem  Punkte  an,  wo  unterhalb  der  Stadt  Chardom 
der  Bacber-el  Abiad  mit  dem  Bacher-el  Ahsrak  sich  vereint 
und  beide  mächtige  Ströme  den  eigentlichen  Nil  bilden,  bis 
zur  Breitenparaliele  der  Stadt  Sern,  also  durch  mehr  als  2^ 
Breitengrade  durchfliesst  der  Bacher- el  Ahsrak  eine  vol^ 
kommene  £bene,  auf  welcher,  ausgenommen  die  isolirt  In  der 
£bene  der  Dschesirah  zwischen  dem  B.-^el  Ahsrak  und  dem 
B.-el  Abiad  in  der  Breite  von  Sennaar  stehende  Berggruppe 
des  Szegeti-Moje  mit  dem  Szeiek,  Abu  Kudur  u.  s.  w«  meines 
Wissens  kein  einziger  Berg  oder  Hügel  dem  Auge  einen  Ruhe- 
punkt gewährt.  Diese  weite  Fläche ,  welche  gegen  Westen 
am  B.-el  Abiad  mit  der  Ebene  von  Kordofan  sich  verbindet  und 
gegen  Osten  bis  zum  Rande  des  abyssinischen  Hochlandes 
reicht,  Ist  theils  Savanne,  eine  Grasebene ,  die  den  Niimaden- 
Völkern  in  der  Regenzeit  ein  reiches  Weideland  darbietet, 
theils  eine  Art  Steppe,  steritf  saudig,  unwirthbar,  in  der 
trockenen  Jahreszeit  wasserarm  gleich  der  Wüste,  ia  der 
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Eegen^eit  aparsmii  mit  Gms  b^d^ekt  0as  Cferland  dei  Flusses 
ist  verhaitnissniässig  stark  bevölkert,  theils  bebaut,  theils  mit 
dichten  Wäldern  bedeckt,  die  in  tropischer  Fülle  und  Vege- 
tationspracht prangen.  Weiter  entfernt  vom  Flusse,  äh  pe* 
rennlrender  Lebensquell,  wird  die  ermüdende  Einförmigkeit  der 
Ebene  nur  durch  dünne  Mimosenwälder  und  Gebüsche  unter- 
brochen. Feste  Ansiedelungen  werden  dort  wenige  getroffen, 
dagegen  aber  wohl  die  Lager  der  Wandervölker  mit  ihren 
zahllosen  Viebheerden  und  wilde  Thiere  in  Menge. 

Bei  Serü  beginnt  das  Land  hügelig  zu  werden,  die  tiefeii 
Bette  der  Regenbäche  (Chor)  durchfurchen  das  Terrain  und 
münden  sich  im  Uauptstrome.  Die  Wälder  nehmen  an  Dichte 
und  Umfang  sehr  bedeutend  zu,  die  Entwickelung  der  Vege- 
tation wird  im  Allgemeinen  üppiger,  die  Wälder  werden  bia 
2nr  Undurchdringlichkeit  dicht.  In  diesem  Tipus  spricht  sich 
das  Bild  des  Landes  fast  durch  2  Breitengrade  bis  Fas<M>kl 
aus.  Isolirte  Berggruppen  von  grÖ9serer  Bedeutung  erblickt 
man  am  B^  el  Ahsrak  bis  Roserres  nur  zwei,  nämlich  bei 
Umdurmautt  den  Abel  auf  der  einen  und  die  Gruppe  desKrduSs 
und  Okelmi  auf  der  andern  Seite,  weiter  im  Innern  der  Dschesf- 
rah  beobachtet  man  der  isolirten  Berge  mehrere ,  wie  Felsen- 
inseln im  Ozean.  Von  Roserres  südlich  entwickelt  sich  die 
Hügelbildnng  immer  mehr  und  mehr,  die  Bette  der  Chors  werden 
tiefer,  mächtiger,  die  isolirten  Berggruppen  zu  beiden  Seiten 
des  Stromes  an  Zahl  und  Umfang  bedeutender,  dIeVegetationfrr 
fülle  wird  allgemein,  der  Charakter  der  Sterilität  ist  ver- 
schwunden. Das  rechte  Ufer  des  Stromes  ist  stark  bevölkert, 
weniger,  besonders  von  Roserres  südlich,  das  linke. 

Bei  Fassoki,  wo  der  Tumat  mit  dem  Bacher-el  Ahsrak 
sieh  vereint,  betritt  man  Gebirgsland.  Anfänglich  sind  es  zahl- 
reiche^ isolirt  aus  dem  Hügellande  sich  erhebende  Berge  mit 
zwischenliegendeu  Ebenen.  Weiter  gegen  Süden  werden  aber 
diese  Berggruppeq  häufiger,  gewinnen  an  Umfang  und  nähern 
sich  unter  sich  mehr  und  mehr,  bis  man  endlich  in  Kamamil, 
Obi  und  SchougoUo  ein  vollkommen  ausgebildetes  Gebirgs- 
terrain  mit  zusammenhängenden,  untergeordneten  Bergketten 
vor  sich  hat^  deren  Stammgebirge,  die  grossen  und  hohen 
Bergketten  in  den  Galla-Ländern  am  Bachjer-el  Ahsrak  (Abai) 

Russegg«r,  Rcistn.  II.  Bd.  2.  ThI.  44 
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Land  in  allen  Richtungen  und  vereinen  eteh  mit  dem  Tomat 
und  A4wrak,  sie  bilden  vollkommene  Tliäler«  Die  V^;etatioB 
tat  allg;emeln  verbreitet,  prachtvoll,  die  Berge  niid  Hocfaebenei 
sind  stark  bevSIkert ,  die  Ansiedelongen  durchaus  staUL 
Dieses  Gebirgsland,  von  Fassoki  bis  zu  den  Ebenen  der  Galli, 
tvestlich  von  Fadassi,  Ist  der  westlichste  Vorsprung  jesei 
Theiles  des  abyssinischen  Hochlandes,  welcher  die  innere 
Seite  der  grossen  Krümmiing  des  Abal  erfüllt  und  weiter  lila 
gegen  MO.  das  Becken  des  Dembea  oderZanasees  belGondar 
umschliesst.  Die  Berge  n&hern  sich  dem  Abal  ans  deai 
Innern  in  gewaltigen  Massen  und  dem  Ansehen  nach  xn 
Meereshöhen  von  9000—10,000  Fuss  ansteigend  ,  behaupten 
sich  im  gleichen  Schlüsse,  aber  mit  verminderter  Hi^he,  auf  dem 
linken  Uferlande  desselben  und  am  Tnmate,  nehmen  weiter 
gegen  West  mefir  und  mehr  an  Höhe  ab,  trennen  sich  am 
Ihrem  gegenseitigen  Verbände,  erscheinen  vereinzelt,  Insels 
gleich  und  verlieren  sich  endlich  in  den  weiten  Ebenen  gegei 
den  B*  el  Abiad  hin. 

Nach  Dr.  ROppell  diirften  sich  die  Berge  in  der  Provins 
Godjam,  södllch  des  Zana-  oder  Dembeasees,  der  eine  Area 
von  150  Quadratstunden  einnimmt,  zu  15,000  bis  14,000  Par. 
Fnss  erheben.  Seinen  dii*ekt6n  Beobachtungen  nach  steigt 
das  Hochland  von  Abysslnlen  unmittelbar  von  dem  flachen 
Kikstensaume  bei  Massdwa  und  hi  kaum  SBehnatundiger  Entfer« 
(rufig  vom  Meere  schnell  zu  9000  Fuss  an ;  hierauf  folgen  die 
Sandsteinterrassen  von  Tigre  in  mittlerer  Meereshdhe  von 
•000  Fuss  und  in  dem  vulkanischen  Centralstocke  des  SemiSn- 
gebirges  erheben  sich  die  Berge  über  die  Schneegränze  (15,600 
Fuss).  Der  Bergpäss  Seiki  Hegt  in  12,000  Fuss,  die  Kuppe 
des  Boa  Hat,  des  höchsten  Berges  in  Semön,  hat  ungefähr 
14,000  Fuss  Meereshöhe.  Die  mittlere  Erhebung  des  Plateans 
von  Woggera  Qber  das  Meer  beträgt  8i(00,  die  des  Plateans 
von  Gondar  6500  Fuss.  Dieses  Plateau  stürzt  sich  weiter 
westlich  ,  in  der  sogenannten  Kolla  (Kala,  Kalabat)  plötzlich 
um  4000  Fuss  ab ,  so  dass  för  die  Ebene  der  Kolla^  am  Rasde 
des  abyssinischen  Hochlandes  eine  Meereeiiöhe  von  2560  Foai 
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iieh  ber^bnet,  v<on  der  sie  sieb  sodann  weiter  gegen  Wedt, 
gegen  Sennoar  und  Roserres,  wo  meine  Messungen  beginnen, 
bis  zu  1500  und  1600  Par.  Fuss  Meereshohe  abdacht« 

Die  Elrhebung  des  Bodens  im  Innern  von  Afrika,  und  Kwar 
längst  dem  Nile  und  seinen  grossen  Seitenarmen  y  erfolgt  aus 
Nord  in  Sud  bei  weitem  nicht  in  jenem  starken  Verhältnisse 
und  in  jener  Terrassenform ,  die  man,  ohne  den  Gegenstand 
genauer  zu  kennen ,  so  lange  als  bestehend  angenommen  hat. 
Dr.  RüppELL  hat  meines  Wissens  zuerat  auf  das  Unrichtige 
dieser  Meinung  hingedeutet  und  seine  Ansicht  hat  sich  sowohl 
durch  mein  barometr.  Nivellement  von  Kordofan  und  Nuba 
(vorne  S.  281  etc.),  als  durch  mein  nachstehendes^  barometr. 
Nivellement  der  Bodenerhebung  Im  Flussgebiete  des  Bacher 
el  Ahsrak  und  des  Tumates  v9llkommen  gerechtfertigt. 

Aus  den  vorne  tabellarisch  angegebenen  Beobachtungeu 
&ber  Luftdruck  und  Luftwärme  und  mit  Zuhälfenahme  der 
gleichstnndigen  (nicht  gleichzeitigen)  Beobachtungsdaten,  bei 
möglichst  kleinen  Zeitintervallen^  ergeben  sich  folgende  Höhen* 
resultate: 

L    Aus  barometer«  Messungen  berechnete  Meer  erhöhen  in 

Pariser  Fnis. 

Stadt  Chardum  ••.....; 1431 

>,     Woadd  Mediueh     .•*...••..  1500 

>,     Sennaar ...•••  1545 

Ebene  am  Fusse  der  Berge  Szegeti  und  Moje  (Mittel).  1706 

'  Spitze  des  Berges  Moje •    .  2126 

Stadt  Roserres 1621 

Insel  Mek-el  Leii 1586 

Fassoki.    Vereinigungspunkt  des  Tumates  mit  dem 

>,          Bacher  el  Ahsrak     .••..•••  1763 

Spitee  des  Berges  Fassoki «  2659 

Lager  am  Berge 'Akaro  •...••••«•  2279 

Spitze  des  Berges  Akaro      .•••.••••  3094 

Lager  am  Berge  Kassan  •    .•......•  2301 

Spitze  des  Berges  Kassan    . 3024 

'  Lager  am  €hor  Abgulgi  ...••••...  2666 

„'    auf  dem  Plateau  Beschori   ••.....  2767 

44* 
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Dorf  Belli  Schongollo .    ;    .    .    . SUl 

Kuppe  des  Berges  Geivesch  in  Schongollo,  oberhalb 

Beni  Scliongollo .     ,  3813 

Mittlere  Erhebung  von  Dar»ei  Pert 8700 

II.     Auf  Basis  dieser  berechneten  Meereshöhen  wurden  durch 
Schätzung  bestimmt  folgende  Itfeereshöhen  in  Par.  Fuss. 
Spitze  des  Berges  Szegeti  bei  Sennaar 2100 

y,  „  yy  Szelcil  •         .         .         . 

ff       n        »      Abu  Kudur  .    •    • 

n       »        }>      Krduss  in  Roserres 

»       »        »      Maaba     .... 

Die  höchsten  Kuppen  des  Gebirges  Tabi 


Kuppe  des  Berges  Medeiak  in  Fassoki 

Bellao 

Dasa 

Faruni 

Fasangoru 

Faliowud 

Hadjar-el  Chala  ,» 

Bagöii 

Spitze  des  Berges  Abu  Rammia,     in  Abu  Rammla . 
9}       n        n      Woadd  Hammla  yy     »  >»       • 


»       » 

»        » 
n        n 


n 

n 
n 

» 


» 
n 


» 
» 


1900 

1950 

2370 

2100 

2500 

2200 

1900 

2300 

2200 

2400 

2900 

1800 

1900 

SßOO 

2900 
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Höchste  Kuppen  der  Koeliberge 3300 

Spitze  des  Berges  Semmin        Im  Lande  der  Gumus    2300 

Dschebellad  » 

Futak 

Kuduln 

Bamasa 

Gumschu 

Timmer .       ^»       ^^ 

Hadjar-el  Bagara  in  Akaro 

Omasemma  »       »^ 

Fadoga  in  Fadoga    •    •    . 

Faronja  „       „         •    •    • 

Fabaiio       in  Fabauo     .    « 

OmSChiefa    yy  yy  .        . 

Kosebanköru  in  KosctailJi^ii 


» 
» 
» 

n 
» 


» 


M 
» 


>l 


2500 
1950 
3000 
2900 
3000 
2200 
2300 
3000 
3100 
3500 
2900 
2500 
3300 


pitz 

edesi 

terg^ 

es  Bongalu       in  K 

.osehi 

inic 

öru 

1 

ti5b 

» 

y> 

» 

Fafirun         y, 

»             • 

3100 

f> 

n 

» 

R»gr*g        » 

» 

3500 

» 

» 

» 

Gadum         „ 

»             « 

2800 

» 

»   ^ 

)> 

Abnfudar      yy 

» 

3000 
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Koppe  des  JBefgee  VwM  iiD  LandederCalliiy  swiselien 

dem  JebuM  und  Abai      •     •     .     7000 
»        y,        »      Belfudi  im  Lasde  der  Galla ,  am 

rechten  Ufer  des  Abai     .     .     •    8000 
„        „        „      Bescliori       »      »      ,,        ...     9000 
j,        >»        I,      Belamili        »»      »      >»        ...     9000 
Der  Abai  (Baclier-ei  Alisrak)  bei  der  Mündung  des 

Jebuss,  ungefahlr  in  10<>  16' ndrdl.  Breite     .     .     .     1930 

Der  Baclier  el  Abiad  in  derselben  Breite,  also  oberhalb 

des  Berges  Tofafan  im  Lande  der  Dinka*  ...     1890 

Die  beiden  hier  zulezt  angegebenen  Meereahöhen  der 

Ftassbette  des  Abai  oderB«  ei  Aharak  und  des  B.  el  Abiad 

sind  aus  der  Annahme  hervorgegangen,  dass  das  Gefalle  dieser 

ewet  Flüsse  von  jenen  Punkten  an,  bis  wohhi  dasselbe  dnrch 

barsmetr.  Nivellement  aosgemittelt  wurde,  weiter  aufwärts 

sich  nicht  sobald  und  bedeutend  andern  dürfte,  daher  diese 

Hdhen  ,  respektive  die  betreffenden  Fiussgefalle ,  in  geradem 

Verhältnisse  zu  den  Stromlängen   (Entfernungen)  und  dem 

barometrisch  ausgemittelten ,  durchschnittlichen  Stromgefalle 

stehen. 

in.     Folgerungen,  die  sich  bezüglich  der  Bodengestaltung  aus 
vorstehenden,  durch  barometrische  Messung  und  Schätzung  aus- 
gemittelten, Meereshöhen  ergeben. 

Um  Nachstehendes  mit  jenem  in  Verbindung  zu  bringen, 
was  bereits  bezuglieh  dieses  Gegenstandes  über  das  Nilthal 
tai  Egypten  und  Nuhien  gesagt  wurde ,  erlaube  ich  mir  auf 
S*  M5,  II.  Band  1.  Theil  dieses  Reisewerkes  hinzuweisen. 
Diesemnach  beträgt :  ^ 

a.    Die  mittlere  Meereshöhe  des  Nilthaies  vom : 
Mittelmeer  bis  Assuan  171 ,  von  Assuan  bis  Chardum 
88A  Pariser  Fuss. 

*  Vorne  S.  303.  Auf  Zimmermannes  Karte  des  östl.  Central-Afrika 
(Pyritz  1843)  Tefasan  geschrieben.  Andere  schreiben  wieder  Tefafaungh 
Bofa-Faunghy  Tfefason  u.  s.  w.,  ohne  Zweifel  ist  dieser  isolirt  am  rechten 
Ufer  des  B#  el  Abiad  zwischen  dem  10.  und  11.  Grade  n5rdl.  Breite 
sieh  befindende  Berg  Tofafon  ganz  ident  mit  dem  Dsdiebel  Abu  (Berg 
4er  Neger  oder  Negerberg)  auf  nmaer  Karte  von  XM^Sadsa» 
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EritefO  Ziffer  drvokt  demjiadi  die  nrfttlere  Steere^höhe 
des  Stromthaies  von  Egypteii,  lez(;ere  die  desjenigen  toh 
Nubienaus. 

Ferner  berechnet  sich  aus  vorstehenden  Daten : 

b.  Die  mittlere  Meereshöhe  des  Stromthaies  des  Bacher 
el  Ahsrak  (Abai  von  Fassokl  an  bis  zum  Zaiia-See) : 

Von  Cbardum  bis  Fassolil,  d.  i.  in  den  Ländern  Sennaar 
«ud  RoserreS)  auf  1597; 

Ton  Fassokl  bis  ;&ur  Deldei-Brbeke,  südöstlich  des  Zana- 
Sees,  auf  2349  Paris.  Fuss,  '*'  und  die  mittlere  Meereshöhe  des 
Bacher  el  Abiad  von  Chardum  bis  Eleis  auf  1549  Paris  Fuss* 

c.  Betrachten  wir  Mreiter  die  aus  den  Höhendiffereni^en 
rtsfa  ergebenden  Stromgefälle,  so  erhalten  ivir,  die  Distaii«^ 
«eil  der  Stromlinie  nach  —  gerechnet : 

Für  den  B.  el  Ahsrak« 

Voll  Chardum  bis  Woadd  Medioeh,  bei  33  geogr«  Meilen  ** 
Distans,  auf  1  Meile  2,0  Paris.  Fuss; 

von  Woadd  Medineh  bis  Stadt  Sennaar,  bei  29  geogr; 
Meilen  Distanz,  auf  1  Meile  1,55  Paris.  Fi«ss; 

von  Senaaai'  bis  Mek*el  Leii  in  Roserres.,  bei  63  geogr« 
Meilen  Distanz,  auf  1  Meile  0,63  P.  Fuss; 

von  Mek-elLeli  bis  Fassokl,  bei  20  geogr«  Meilen  Distanz, 
auf  1  Meile  8,8  P.  Fuss; 

von  Chardum  bis  Fassokl,  bei  146  geogr.  Meilen  Distanz, 
auf  1  Meile  2,3  P.  Fuss; 

V4»B  Fassokl  bis  zurDeldei-Brucke,  bei  Ungefähr  90  geogn 
Meilen  Distanz,  auf  1  Meile  13,0  P.  Fuss  und 

von  Chardum  bis  zur  Deldei-Brücke,  bei  ungefähr  236 
geogr.  Meilen  Distanz,  anl  i  Meile  6,4  P.  Fuss. 
Für  den  Bacher  el  Abiad: 

Von  Chafdum  bis  £lefs,  bej  58  geogr.  Meilen  Distanz, 
auf  I  Mette  4,0  P.  Fuss. 

Für  den  ganzen  Nil  mit  seinen  beiden  Haupt- Armee 
soweit  sie  znr  Zeit  meiner  Reise  bekannt  waren': 

Vem  Mittefaneer  bis  2ur  Deldel-Brücke^  bei  644  geogr. 
Meilen  Distanz,  auf  1  Meile  4,7  P.  Fuss; 

*    Meweahobe  der  Deidei-Bnueke  aaeh  BfiRS  =:  5td3$  P.  fuas. 
**    15  g^eogr.  Meilen  ^=  1®  des  Iquators  gerechnet 
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vom  Mittelmeere  btoEleis,  bei  466  geogr.  McNeii  DteUaz, 
aaf  1  Meile  3,6  P.  Fom. 

Für  den  Tumat: 

Von  Fassolil  bis  auf  das  Plateau  von  Beschori ,  bei  IS 
geogr.  Meilen  Distanz,  auf  1  Meile  67  Paris.  Fuss. 

d.  Wenn  wir  die  Parallele  des  11.  Breitengrades  heraiu- 
beben,  um  mit  Zuhülfenahme  vorstehender  Daten  und  jener 
des  barometrischen  Nivellements  imNubalande*  die  Bodeo- 
gestaltungdesin  dieser  L  i  n  i  e  Hegenden  Landes,  vom  Berge 
Tungur,  westlich  des  B.  el  Abiad,  bis  zum  Gebirgsgehänge 
östlich  des  B.  el  Ahsrak,  in  einer  Ausdehnung  van  5  Langei- 
graden, zu  beui*theilen,  so  erhalten  wir  den  auf  Blatt  4  befind- 
lichen Durchschnitt,  und  wir  können  nach  der  bezüglichen  GrSsM 
der  beiden  Stromgefälle  annehmen ,  dass  in  der  Parallele  des 
Berges  Gongnru  (10®  32'  nördlicher  Breite),  am  linken  Ufer 
des  Bacher  el  Ahsrak,  das  Bette  dieses  Stromes  so  ziemlich 
im  gleichen  Niveau  mit  dem  des  Bacher  el  Ablad  In  derselben 
Parallele  liegen  möge. 

Mach  diesen  Umiissen  der  Bodengestalt  von  Ost-Sudan 
schreite  ich  zur  Darstellung  der  geognostischen  Struktur  des 
Landes  und  lasse  hier  zuerst  die  Reihe  der  auf  meiner  Reise 
von  Chardum  bis  Ben!  SchongoUo  gemachten  diessfalligeu 
Beobachtungen  folgen  **. 

Der  Flussschlamm  der  heutigen  Anschwemmungen  bildet 
zunächst  Chardum  das  Uferland  des  Bacher  el  Ahsrak.  Jede 
FelsMldung  verschwindet  unter  den  mächtigen  AUuvionen  der 
unabsehbaren  Ebenen.  Zwischen  den  Dörfern  Dmdumm  und 
Bagir  bildet  die  steilabfallenden  Ufer  ein  grobkörniges  Kon- 
glomerat von  Flussschlamm  und  Quarzkörnern  Cmeist  kleine 
Geschiebe),  die  Ufer  sind  zeriissen  und  bei  sehr  niederem  Was- 
serstande werden  einzelne  Felsen  dieses  Konglomerates  mitten 
im  Strome  sichtbar.  Sie  enthalten  Bänke  aus  den  Resten  di^ 
Etheria  Cailliaudi  (nach  Ferussac.  Vorne  S.  342:^  Aetherla  C. 
nach  Voigt)  bestehend. ' 

Eine  kurze  Strecke  vor  dem  Dorfe  Kutran  sehen  vvir  die 

*    Vorne  Seite  281. 

**    Mä»  sehe  im  Atlas  dieses  Werkes  die  geog;no8titcbe  Karte  von 
Ost-Sudfti).  ^ 
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Bahkedts  Heitern  Schlämines  mit  deneii  eines  jongen,  erdigen, 
selir  kalkigen  Mergels  \\echseln,  der  auch  bei  Umdnrmann, 
Ghardum  gegenüber,  am  B.  el  Äblad  vorkommt  und  dort  zum 
Kalkbrennen  benuzt  wird.  Die  Straten  dieses  Mergeln  liegai 
ganz  horizontal  nnd  erreichen  eine  Mächtigkeit  bis  zu  6  Fuss. 
Das  eigentliche  Liegende  dieses  erdigen ,  schmutzig  weissen, 
sehr  zerfallenen  und  lose  zusammenhängenden  Mergels  sind 
die  Straten  eines  alten  Flussschlamms,  stark  von  kohlensaurem 
Kalk  durchdrungen ,  eine  compakte,  feste  Masse.  Dieser  er- 
dige  Mergel,  ein  offenbares  Siisswassergebilde,  ein  Alluvium 
des  Stroms,  in  welchem  8]«h  der  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk, 
der  dem  Flussschlammejenes  Terrains  überhaupt  angehört,  be- 
sonders vorwaltend  ausspricht,  bildet  die  erste  Stufe  der  Pe- 
tiifikation  desselben,  den  Übergang  aus  Schlamm  In  wirkliches 
Gestetu« 

Oberhalb  dem  Dorfe  Hoely-el  Foggära,  am  linken  Dfef, 
tritt  der  obere,  grobkörnige  Sandstein  von  Nubien  zu  Tage, 
ganz  derselbe,  wie  wir  ihn  bereits  und  fast  in  derselben  Breite 
am  Bacher  el  Abiad,  am  Berge  Gar-en  Nebbi  kennen  lernten; 
Auch  weiter  flussabwärts,  bei  Elefnn,  scheint  es,  dass  im 
Strombette  selbst  entweder  diese  Sandsteinbildung  oder  das 
vorne  erwähnte,  grobkörnige  Konglomerat  entblösst  liegt; 
denn  wir  bemerkten  an  seichteren  Stellen  mehrmals  an  dem 
Tone  der  am  Grunde  auffahrenden  Barke ,  dass  dieser  nicht, 
wie  gewöhnlich  hier,  aus  Schlamm,  sondern  aus  Gerolle  be- 
stehe. Bei  Foggära  wird  dieser  grobkörnige  Sandstein  voii 
den  horizontalen  Straten  eines  ganz  eigenthümlichen  Konglo- 
merates bedeckt,  welches  wir  bereits  bei  den  Dörfern  Dmdumm 
und  Bager  weiter  flussabwärts  getroffen  hatten.  Dasselbe 
besteht  aus  weissen,  gelben  nnd  rothen  Qnarzkömern  und  Ge<^ 
schieben  des  darunter  liegenden  Sandsteins,  verbunden  durch 
ein  Zement  von  Flussschlamm  und  kalkigthoniger  Masse.  Die- 
ses Konglomerat  enthält  Süsswasser-Konchylien  der  noch  im 
Strome  lebenden  Arten.  Besonders  häufig  findet  sich  in  un- 
förmlichen Haufen  und  Klumpen,  analog  dem  Vorkommen  im 
lebenden  Zustande,  die  EtheriaCAiLLiAuoi,  seltner  sah  ich  Ar- 
ten von  Unio,  Iridtna  und  Andlonta,  ganz  vermisste  ich  Uni- 
valven«    Die  Schalen  dieser  KoncbyRen  sind  in  ihren  Formen 


gnt  erhatten,  jedodi  «ehr  nfirbe  nnd  ganz  wd«  Ceiilfirlit)L 
Die  unteren  Bänke  dieses  Konglomerates  sind  fest,  sandrteiih 
artig  und  würden  sicli  sellMt  zu  Bausteinen  eigBen,     Die  obe* 
reu  Banice  dessellien  hingegen  zeigen  losen  Znsaninienliaaf, 
aerfalleit  Itieils  zu  Scliutt,  der  der  Vegetation  sehr  |r&iistig  ist, 
theils  ist  die  Oi>erfläclie  der  Bänke  mit  den  losen  Kieseln  b^ 
deckte  die  aucli  in  diesem  Znstande  kleine  Bänke  von  Gerolle 
in  der  Masse  des  Konglomerates  selbst  bilden*     Sehr  häufig 
wird  dieses  Konglomerat  wieder  durch  jüngsten  Fluassehlanui 
bedeekt  und  gebt  daher  an  den  Ufern  nur  theilweise  zu  Taga 
So  bildet  dasselbe  zwei  Stunden  oberhalb  Eelti  eine  zwei 
Stunden  lange  nnd  stellenweise  4  bis  5  Klafter  boke  Bank. 
Die  Schichten,  bis  zu  6  Fuss  und  darüber  maehtifi^,  korrespon» 
diren  in  dieser  ganzen  Strecke  genau  und  sind  nur  durch  die 
sattelförmigen   Einschnitte    der    Regenbäche    unterbiticheB. 
Auch  bei  Tihene  und  bei  Fooger  sehen  wir  dieses  Kongiome- 
xat  und  zwar  an  lezterm  Orte  in  Sandstein  überg'^end.    Bei 
Bischäkra,  am  rechten  Ufer,  bildet  alter,  fester  FlussscblanW) 
von  der  Konsistenz  eines  sandigen  Thons,  die  steile  UferwandL 
Grosse  Massen  trennen  sieb  fortan  durch  den  Andrang  des 
Flusses  vom  Ufer  und  bleiben  so  lange  als  felsenartige  Insels 
Im  Strome,  bis  die  Fluthen  sie  wieder  zerstören.     Mitten  ii 
dieser  mächtigen  Schlammablagerung  sezt  dne  2  Fuss  macii* 
tige  Schicht  von  hartem  Thon  auf,  der  durch  Rothelsenocker 
Ziegelroth  gefärbt  ist  und  auch  den  Eisenocker  in  kleinen  Ne- 
stern ausgeschieden  enthält  —  In   diesem  eisensdiussigei 
Thone  setzen  auch  kleine  Klüftchen  von  Quarz  auf.  Ans» 
Scheidungen  der  in  diesem  Schlamme  vertheilten  kieseliges 
Blaterie«    Leztere  spielt  übrigens  in  diesem  Gebilde  noch  eine 
weitere,  höchst  interessante  Rolle.    Sie  durchdringt  namikdi 
an  manchen  Stellen  gleichförmig  den  eisenschüssigen  Tken  und 
wandelt  ihn,  im  Überschüsse  auftretend,  in  einen  rotben  dicii« 
ten  Kieselkalk  und  Susswasserquarz  am.    Diese  jugendliche 
Felsbildnng  scheint  fortdauernd  zu  seyn  und  wir  sehen  hier  im 
rein  neptunischen  Wege,  verbunden  mit  chemischer  Auasehei« 
düng  und  ferne  von  allem  Vulkanismus,  Gebilde  entsteben,  wel* 
che  denen  des  Dschebel  Acfamar  bei  Kairo  täuschend  ähnlich 
sind  nnd  |pun(  gewissen  vulkanisiiben  Prodikteo,  gebrannt^im 
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gßfritteteiii,  vergi|i6teni  Thone  z.  B.  gleichen.    (L  Band,  1* 

Thefl,  S.  2750 — 

Hoely  Seid,  am  reciiteo  Ufer,  gegenüber  und  eine  Stunde 
oberhalb  dem  Dorfe  Chorkut,  am  linken  Gfer,  liegt  das  Kon- 
glomerat äusgezeiehnet  auf  altem,  schwarzem,  dicht  und  feät 
gewordenem  Flussachlamme  auf  und  enthält  Pflanzenreste^ 
meist  Wurzelstiicke  von  Mimosen,  die  ganz  verkalkt  sind. 

Zwischen  Woadd-em  Medl  und  Hoely  el  Foggara(das  zweite 
Dorf  dieses  Namens  bei  Szambul;  vorne  S.  448)  erscheint  diese 
jugendliche  Febbildung  mehrmals  an  beiden  Ufern  des  Stro«- 
mes;  unter  besonders  interessanten  Verhältnissen  aber  in  der 
Mähe  des  leztern  Dorfes  am  Ihiken  Ufer.  Es  sind  dia  ober- 
sten, jiuigstea  Bänke  des  Conglomerat^s,  welche  hier  die  Ufer 
bilden  und  in  denen  der  Flusascblamm  in  seiner  noch  unverän- 
derten Eigenthiimlichkeit  vorherrscht,  welche  daher  auch  noch 
wenig  Konsistenz  zeigen ,  erst  an  den  tiefsten  Punkten  wirk^ 
liehe  Steinstruktur  und  bis  dahin  alle  Nuancen  des  Verlaufes 
dieser  Umwandlung  wahrnehmen  lassen. 

Diese  Bänke  sind  hier  voll  mit  Wurzelstiicken  der  is 
nächster  Umgebung  lebenden  Mimosenarten.  Der  Versteine- 
rungsprozess ,  ein  fortwährend  thätiger,  legt  sich  hier  in 
seinen  Stadien  klar  vor  Augen.  Die  mächtigen  Mimosen  am 
Uferrande  durchdringen  mit  Ihren  Wurzeln  alle  Straten  des 
Alluviums  und  in  allen  Richtungen.  Wir  sehen  das  oben  frische^ 
lebende  Wui'zelstück  in  seiner  Verlängerung  nach  unten  ab« 
sterben,  der  kohlensaure  Kalk,  vertheilt  durch  die  ganze  Masse 
des  Konglomerates ,  beginnt  die  Umstaltung ,  die  organische 
Materie  wird  verdrängt,  chemisch  verändert  und  statt  dem 
Holze  sehen  wir  in  den  tiefsten  festen  Schichten  des  Konglo« 
merates  eine  steinharte ,  graue ,  feste,  klingende,  conzentrisch 
strahlige,  zum  Theil  krystallinisbhe  Masse  von  kohlensaurem 
Kalk,  welche  die  Tettur  des  Holzes  von  aussen  ausgezeichnet 
beibehalten  hat.  Diese  Umstaltung  bemerkte  ich  jedoch  nur 
bei  harten  Hölzern  mit  festem  Kern,  während  bei  solchen, 
deren  Rinde  nur  eine  poröse,  schwammige  Masse  umschliesst, 
vrie  bei  der  dort  gewöhnlichen  Asklepias,  die  Metamoi^hose 
mehr  rein  mechanischer  Natur  zu  seyn  scheint*  Der  schwam* 
Htige  Kern  ist  dieas£dls  ganz  zerstört  und  das  Kanglaiierat 
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«elbftt  erfüllt  als  harter,  8andi{i:er  Schlamm   den  von  der, 
zoin  Theile  sehr  gut  erhaltenen ,  Rinde  umachlosseneti  Raom. 

Die  Chor^  fvie  die  Siidan-A  raber  die  Regen bäche  z«  neo- 
neb  pflegen,  mögen  mit  dem  Hauptstrome  zusammen  gleidien 
Antbeil  an  der  Bildung  dieser  Konglomerate  nehmen,  die  sick 
fortan  flussaufwärts  verfolgen  lassen.  Oberhalb  Om-MagaiÜ» 
bildet  der  alte  FInssschlamm ,  hart  und  fest,  fast  wie  verbir- 
teter  Tbon ,  senkrechte  Dfer-Wande  und  bedeckt  das  obener- 
wähnte Konglomerat,  welch  lezteres  bei  Abu  Harrass  In  ze^ 
rissenen,  wilden  Formen  neuerdings  hervortritt;  Dieser  Stadt 
gegenüber,  am  linken  Cfer  des  Bacher  el  Ahsrak,  setzen  im 
Konglomerate  Thonstraten  auf,  welche  Kochsalz  fuhren,  das 
die  Einwohner  mittelst  Auslaugung  und  Verdunstung  der  Lange 
in  flachen  Gruben  durch  die  Sonnenwärme  gewinnen. 

Die  Stadt  Abu  Harrass  ist  auf  einem  Vorsprunge  des  rech- 
ten Ufers  erbaut ,  wo  das  Konglomerat  feinkörnig,  sandstein- 
artig und  so  fest  ansteht,  dass  es  als  Baustein  benuzt  wird. 
Mit  demselben  wechsellagern  Straten  eines  sandigen ,  graues, 
harten  Thons  (erhärteter  Lehm)  bis  zu  1  Fuss  mächtig,  und  an 
der  Miindung  des  Rabäd  trifft  man  eine  eingelagerte  Mergel- 
bank, sandig  und  grau  von  Farbe.  Alle  diese  Alluvieo  sind 
voll  versteinerter  Wurzelstucke. 

Die  Stadt  Woadd  Medineh  steht  auf  demselben  Konglo- 
merate, welches  wir  bei  Abu  Harrass  beobachteten ,  nur  ist  es 
hier  grobkörniger  und  nicht  nur  voll  verstieinerter  Wnrzel- 
stäcke,  sondern  auch  voller  Reste  von  Süsswasser-Konchyiien. 
Die  Etheria  Cailuaudi  ist  wieder  vorherrschend,  abier  auch 
Anodonta,  Unio  und  Iridina  finden  sich  häufig.  Auch  fanden 
wir  einen  von  einer  sandsteinarttgen  Masse  überzogenen  Kno- 
chen ,  unserer  Ansicht  nach  der  unterste  Fussgelenkknochen 
eines  jungen  Kamels.  —  Bei  Abu  Harrass  sowohl  als  auch 
bei  Woadd  Medineh  sehen  wir  in  den  festesten,  sandstein- 
artigen Schichten  des  Konglomerates,  wo  dasselbe  ganz  aus 
Quarzkörnern ,  verbunden  durch  ein  kalkigthoniges  Zement, 
besteht,  Adern  von  kristallinischem  Kalkspath  und  Erbsen- 
grosse Konkretionen  von  einer  Thoneisensteinartigen  Masse, 
mit  conzentrisch-schaKger  Textur. 

Bei  Uascharro,  oberhalb  Woadd  Medineh ,  Üldet  das  sA 
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erwähnte  Alluvial-Konglonierat  Felseii  und  einen  hoben  stielen 
UfeiTftnd.  Grosse  Haufen  versteinerter  Wurzelstficke  von 
IMimosen  und  Asklepfas,  regellos  durch  einander  geworfen, 
erfüllen  kleine  Hohlen  in  dieser  Felsbildang,  vom  Flusse  a^u- 
sammengeschwemmte  Haufen,  welche  späterhin  das  Alluvium 
bedeckte  und  einhüllte.  Am  Dorfe  Genip  weichen  die  Schieb« 
ten  der  AUuvien  von  der  ihnen  hier  gewöhnlichen  horizontalen 
Lagerung  ab  ^  sie  streichen  M — 8.  und  verflachen  mit  25®  in 
Ost,  also  der  gegenwärtigen  Stromrichtnng  gerade  entgegen. 
Bei  Bagadi  am  linken  Ufer  ist  das  angeschwemmte  Land,  grob- 
körniges Konglomerat,  bedeckt  mit  hartem,  sandigem  Schlamme, 
so  voll  von  Holz  und  Konchylien-Resten,  dass  einzelne  Bänke 
nur  aus  solchen  bestehen.  Am  Ufer  liegen  grosse  Felsbiöcke^ 
Trümmer  der  Uferwände ,  welche  ganz  aus  den  Schalen  der 
Etheria  zusammengesezt  sind ,  die  durch  eine  kalkigthonige, 
sandige  Mas^e  fest  zusammengekittet  werden.  Hier  sieht 
man  auch  ganze  versteinerte  Mimosenstämme,  und  es  scheint, 
dass  hier  ein  Wald  von  den  Fluthen  niedergelegt  wurde,  oder 
eine  grosse  Anschwemmung  von  Holz  stattgefunden  hat  Von 
Bagadi  an  nimmt  die  Masse  des  versteiijierten  Holzes  in  den 
Alluvialbildungen  des  Bacher  el  Ahsrak  ansserordentlich  zu. 
So  sehen  wir  bei  el  Goseier  am  linken  Cfer  den  gewöhnlichen/ 
Jüngern  Flussscfalamm  voll  versteinerter  Mimosen-Reste,  die, 
ohne  Zweifel  hier  auf  sekundärer  Lagerstätte,  durch  Regen* 
giisse  entblösst  zum  Thell  auf  der  Oberfläche  herum  zerstreut 
liegen.  Das  Holz  ist  in  eine  dichte,  graue ^  mergelige  Kalk- 
Steinmasse  umgewandelt,  die  weiter  flussaufwärts  bei  Woadd« 
Gasmalla  am  rechten  Ufer  als  dichter,  grauer  Kalkstein  eine 
selbstständige  Felsbildung  darstellt  und  als  solche  ziemlich 
hohe  üferwände  bildet.  Dieser  merkwürdige  Kalkstein  ist 
nicht  nur  voll  des  so  eben  erwähnten,  in  seine  Masse  umge- 
wandelten Holzes,  sondern  er  besteht  eigentlich  nur  aus  solchen, 
und  ich  bin  sehr  geneigt  diese  ganze  Felsbildung  nur  als  eine 
Schicht  aufgehäuften,  in  Kalkstein  umgewandelten  Holzes  an- 
znsehen. 

Fünf  Stunden  oberbdb  Goseier,  flussaufwärts  am  linken 
Ufer,  sehen  wir  neuerdings  im  Fiussscfalamme  Bänke  von  ganz 
und  theilweise  versteinertem  Holz,  dessen  Äste  und  Wurzel« 
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stiieka  abentenerHch  geffomte  Grappen  Ulden.  Hier  sehettit 
wirkifeh  an  Ort  vnd  Stelle  ein  ganzer  Wald  seinen  Untergang 
gefonden  zn  haben  und  tbeilf^efse  späterhin  durch  die  Regen- 
strome  wieder  entblösst  worden  zu  seyn.  Weiter  flnssanfwirts 
treten  im  festen  Flussschlamme  bedeutende  BSnke  von  deB  be- 
reits erwUinten  KonchyHen  auf,  weiche  wir  durch  das  Vorwal- 
ten der  Etberia  als  Anstembinke^ezeicbnen  können. 

Bei  Essaar  und  Woadd-el  Abbas  am  rechten  Ufer  begimt 
eine  sehr  bedeutende  Ablagerung  des  bereits  erwähnten  Kon- 
glomerates und  Flns98citlamms.  Sie  kann,  durch  den  starken 
Andrang  des  Flusses  hoch  und  steil  entblösst,  fiber  eine  Stunde 
verfolgt  werden  und  bildet  hie  und  da  senkrechte  Wände  von 
ungefähr  30  Fuss  Höhe,  welche  durch  die  in  der  Regenzeit  in 
den  Floss  herabstürzenden  Giessbäche  in  den  wunderllcbaten 
Formen  zerrissen  sind.  Das  Konglomerat,  repr&sentirt  dorek 
fainiges  Gemenge  von  Flusssehlamm  mit  grobem  Sande,  ist  in 
seinen  untern  Schichten  sehr  fest  und  enthält  eine  Menge  kal- 
kiger und  mergeliger  Konkretionen,  Knollen  ohne  regelmass^ 
bestimmte  Form,  bis  zur  Faust-Grösse  und  darüber.  Der  feste 
Kern  dieser  Knollen  ist  theils  Kalkstein,  theils  ein  harter  Mer- 
gel, sehr  dicht,  weiss,  grau  und  mitunter  sehr  genelg^t  zur  kiy- 
ställinischen  Struktur.  Diese  eigenthumlichen  Konkretionen 
häufen  sich  nach  oben  und  bilden  ungefähr  6  Fuss  unter  der 
Oberfläche  des  Bodens  eine  eigene  Bank ,  die  in  der  gaDzeo 
Strecke  der  hohen  DferentblSssung  sichtbar  ist  und  sich  dnreh 
ihr  eigenthiimliches ,  buntscheckiges  Ansehen  im  schwarz* 
grauen  Farbenton  des  Flussscblamms  sehr  bemerkbar  maclit. 
Auf  diesem  Konglomerate  mit  Konkretionen  lieg;i  jünger^ 
Flussschlamm,  der  viele  Geschiebe  von  Gneiss,  Glimmerschie- 
fer, Granit  uhd  dergleichen  krystallinischen  Felsgebilden  en^ 
hält,  die  ersten  Boten  aus  fernen  Gebirgen,  die  mir  auf  mei- 
ner Flussreise'  dem  B.  el  Ahsrak  hinauf  vorkamen.  Der  FeM- 
q^ath  dieser  Fremdlinge  ist  zum  Thell  ganz  zu  Kaolin  verwit- 
tert und  klebt  Stark  an  der  Zunge.  Auch  Konchylienreste 
der  bereits  erwähnten  Arten  enthält  dieser  Flussschlamm  ie 
grosser  Menge. 

Im  Vorbeifahren  überraschte  es  uns  von  der  Barke  aus  in 
diesem  Alluvium,  3  Fuss  unter  der  Bödenfläcbe,  einvollstänitf- 
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ges  M^nscbengerippe  aus  der  saikreehteii  Uferwand  henrof^ 
ragen  zn  sehen,  doch  das  Vorhandenseyn  eines  alten  TodteO'» 
aekers  erklarte  die  Erscheinung  einfach  und  schnell. 

Sennaar,  die  alte  Hauptstadt  der  Fnngi,  liegt  auf  einem 
Vorspränge  des  linken  Ufers,  gebildet  durch  mächtige  Anhäu- 
fungen von  Flnssscblamm  und  zerrissen  durch  die  Bette  der 
vielen  Regenbäche,  die  das  Terrain  durchfurchen  und  demsel«- 
ben  das  Ansehen  eines  hügeligen  Dunenlandes  geben«  Dieses 
Alluvium  enthält Susswasser-KoQchylien  der  Jeztzeitin  grosser 
Menge,  Bivalven  sowohl  als  Dnivalven,  und  unter  leztern  traf 
ich  das  Erstemal  am  B.  el  Ahsrak  im  beginnenden  fossilen  Zu- 
stande, sogar  sammtder  Farbe  bestens  erhalten,  die  schöne 
AmpuUaria  ovata  des  Cailliadd  und  einige  Helixarten.  Charak- 
teristisch für  dieses  Alluvium  ist  die  unzählige  Menge  knolli- 
ger Konkretionen,  die  durch  seine  Masse  vertheilt,  dort,  wo 
"  der  Schlamm  nach  und  nach  zu  Staub  zerfallt  oder  vom  Wal- 
ser weggeführt  wird,  als  spezifisch  schwerer  und  weniger  ver- 
witterbar liegen  bleiben  und  einen,  wie  mit  losem  Gerolle  be- 
deckten, steinigen  Boden  bilden« 

Diese  Konkretionen,  Knollen  von  Bohnen-  bis  zur  doppet 
ten  Faustgrösse,  bestehen  vorwaltend  aus  kohlensaurem  Kalk^ 
Ton  aussen  erdig,  mergelartig,  von  gelblichweisser  und  gelb* 
lichgrauer  Farbe;  im  Kerne  aber  fest  und  von  krystallinischer 
Struktur.  Häufig  haben  diese  Knollen  in  ihrem  Innern  gang- 
artige  Drusenräume,  deren  Wände  mit  mikroskopischen,  dem 
Ansehen  nach  rhomboedrischen,  schwarzbraunen  Krystallen, 
mit  intensivem  Glasglanz,  bekleidet  sind^  Selten  haben  diese 
Drusenräume  eine  rundliche  Form.  Diese  Konkretionen  sind 
durch  die  ganze  Masse  des  bezüglichen  Alluviums  zerstreut  und 
nicht  auf  einzelne  Straten  desselben  beschränkt  oder  solche 
selbst  bildend.  Man  dürfte  es  hier  offenbar  mit  einer  Aus- 
scheidung des  kohlensauren  Kalkes  aus  der  Masse  des  AHu-» 
viums  zu  thun  haben  und  das  Resultat  eines  eigenthümlichen 
KrystalllsationS'Prozesses  vor  sich  sehen,  in  dessen  Folge  der 
kohlensaure  Kalk  zu  polyhedrischen  Körpern,  zu  den  erwähn- 
ten Konkretionen,  sich  gestaltet. 

Ausser  diesen  Konkretionen  fanden  wir  nahe  am  Flusse, 
und  zwar  In  den  obersten  Straten  des  Flussschlamms,  einen 
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Envetteti  Beweis  von  KrystaHtoatldiis^Tbätigkeit  im  Alhiyinni, 
nämlich  kleine  Krystallgraopchen,  liöchsCens  in  Bohnengrösse, 
von  Selenit  Diese  Gräupehen,  deren  jedes  dur^K  eine  Blasse 
vieler  kleiner  Krystalle  gebildet  iwird ,  finden  sich,  wie  die 
Kalk-Konkretionen,  in  der  Masse  des  Schlammes  zerstreut, 
zum  Theil  liegen  sie  durch  Regen  oder  Austrockming  des 
Schlamms  entblösst  in  Bf  enge  auf  der  Oberfläche  desselben  und 
sind  diessfalls  von  Anssen  mit  einer  starken,  weissen  Verwift- 
ternngs-Kruste  überzogen.  Hier  haben  wir  es  mit  einer  Aus- 
scheidung des  schwefelsauren  Kalkes  aus  der  Masse  des  Alia* 
vlums  und  mit  dem  Resultate  eines  vollendeten  Krystallisatiois- 
prozesses  zu  thun,  in  dessen  Folge  der  schwefelsaure  Kaikza 
vollkommen  regelrechten  Formen  sich  gestaltete,  nämlich  zi 
der  dem  Selenite  angehörenden  Kernform  der  schiefen,  rek- 
tangulären  Säule.  >  Die  reinen  Krystalle  zeigen  aasgezeichne- 
ten Perlmutterglanz. 

An  mehreren  Stellen  beobachtete  ich  an  den  Ablagerao- 
gen  des  altern  Flussscblammes  bei  Sennaar  eine  mir  sehr  Id» 
teressante  Erscheinung,  nämlich  spiegelglatte  Absonderung«* 
flächen,  gleich  den  Harnischen  oder  Spiegelblättern  der  Berg- 
leute bei  den  fiängen  und  Lagern.     Diese  AblosungsUätter 
theilen  die  Masse  in  scheinbar  regellose  Partien.  An  Rutschoih 
gen  kann  man  hier,  bei  vollkommen  horizontaler  Lagerungr, 
bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  Klüften  und  Spalten ,  fiiglieii 
nicht  wohl  denken  und  dieses  Polier ungsgeschäft  Gletschern 
zuzuschreiben,  die  einst  die  unabsehbaren  Ebenen  des  tropi- 
schen Sennaars  abgerieben  haben,  würde  der  kühnste  Eismaon 
Bedenken  tragen ;  woher  also  diese  Erscheinung  ?  mui^sman 
fragen.     Sollten  wir  es  hier  mit  den  Resultaten  eines  KrystaJ- 
lisationsprozesses  zu  thun  haben,  den  di6  Natbr  in  ihren  Fels- 
gebilden  nach  dem  grössten  Massstabe  eingeleitet  hat,  dem 
die  ellipsoidischen  Massen,  dem  die  Linsen-artigen  Formen  so 
vieler  Lagerstätten ,   dem  die  conzentrisch-schalige  Struktur 
gänzer  Kalkberge  in  den  Hochalpen  des  Taurus  n.  s«  w.  ihre 
Entstehung  verdanken  dürften  und  den  wir  vielleichtnnr  durch 
die  Kleinheit  unserer  Anschauungs-Art  in  seiner  Grösse  so  oft 
übersehen  und  verkennen  ? 

Der  ältere  Flussschlanun  bedeckt  bei  Sennaar  in  einer 


lÜäitiifileil  van  de  bis  Bt  Fassein  Kang^oierajt,  dessen  faorl» 
zoiitiillieg^eijlde  Bänke  man;  oberball^  der  Stadt  bei  nlederetii 
Wasserstande  zu  Tage  g^ehen  sieht.  Dieses  Konglomerat  ist 
lest,  kann  als  Baustein  bennzt  werden  nnd  dient  in  Sennaar 
zu  Einfassungen  und  Verzierungen  der  Gräber.  Die  Struktur 
^ser  Feisbiidung  ist  ganz  die  der  Puddingsteine.  Die  Be- 
slandtheiledieses  Konglomerates  sind  vorherrschend  Quarz« 
körner  und  Geschiebe^  von  Erbsengrösse  bis  zur  Grösse  einer 
Faust  und  wahrscheinlicfa  hervorgegangen  aus  zerstörten  Ab- 
lagerungen des  obern,  grobkörnigen  Sandsteins  von  Nubien 
(Dllovium),  feröer:  Körner  und  Knollen  von  Thoneisenstein 
und  jenes  für  die  Sandsteinformation  von  Nubien  so  charak* 
tevistisehen  Eisensandsteins,  sämmtlich  verbunden  durch  ein 
kalkig-thoniges^  sehr  eisenschüssiges  und  hartes  Zemente --- 
Slell^iweise  werden  diese  Beimengungen  des  Eisensandsteins 
überwiegend  und  das  Gestein  erscheint  als  ein  reines  Eisen-* 
sattdstein-Konglomerat.  Pflaiizenreste  fand  ich  keine,  in  Masse 
aber  die  Schalen  der  oft  erwähnten  Etheria  in  sehr  gut  erhal- 
tenem Zustande.  Diese  Konglomeratbildung  dürfte  meiner 
Ansicht  dem  Alter  nach  jenen  Konglomeraten  parallel  stehen^ 
Vielehe  bei  Abu-flarräss  und  Woadd  Gasmalla  den  Süsswassert 
kalk  bedecken. 

Oberhalb  Kadero  sieht  man  am  linken  Dfer  des  Flusses 
und  im  Flusse  selbst  Felsen  zu  Tage  gehen,  die  jenen  Graniterl: 
angehös^u^  welche  8  Stunden  landeinwärts  gegen  Westen  dio 
GebirgeAloie  und  Szegeti  zusammensetzen  und  die  wir  bald 
werden  näher  kennen  lernen.  Diese  krystallinisehen  Gesteine, 
die  unmittelbare  Grundlage  aller  Aliuvien  in  der  Ebene  vmi 
Sennaar,  kann  ich  nur  als  die  fernen  Ausläufer  jener  Gebirge^ 
im  Westen  von  Sennaar  betrackten,  welche  hier  in  dem  tiefen. 
Einschnitte  des  Flussthaies  bei  niederem  Wasserstande  siebt« 
bar  werden.  Noeh  etwas  weiter  flussauf wäils ,  ungefähr  3 
MeUen  von  der  Stadt  Sennaar  entfernt,  sehen  wir  die  GranitT 
felsea  neuerdings  zu  Tage  treten.  Der  Granit  ist  sehr  fein* 
kiffnig  und  quarzreich,  der  Quarz  wasserhell  und  glasig,  der 
fiUmraer. schwarz,  in  kleinen  B^ttchen,  der  Feldspath  weiss 
und  in  geringem  Verhältniss  beigemengt.  In  diesem  Granite 
s^on  Gäflfse  v4)n  firanneisensleln  anf^  der  ein  ootitisches 
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Qafige  hmht  und  Mkr veii  zv  sefn  tolitiBl.  CHuieZwrtfel  fiifls 
das  Hftteriftle  dieser  LagtraÜdie  siebt  ohne  Efaiflims  asf  to 
Blsdifg;ehalt  jener  Aliuvien,  welche  diese  kryslaUksiseheB  Feb- 
geUlde  äberlag;erD ,  namentlich  aof  dendes  sulest  erwahntei 
Konglomerates  seyn. 

Unterhalb  jener  Stelle,  wo  man  das  Hervortreten  des  Anh 
nitesitt  der  Nahe  vonKadero  zuerst  beobachtet,  alsooiherder 
Stadt  Sennaar,  zeigt  das  vorne  erwähnte  Konglomerat  ehi  sehr 
effgentbömllches ,  seltenes  Lagerverhältnlss.  Man  beobachtet 
nämlich  am  rechten  Ufer  dasKonglonaeratln  5  Mai  6  Foob  midh 
tige  Bänke  gediellt,  die  eine  geringe  Neigung  gegen  SO.  hako. 
Diese  Bänke  liegen  aber  mit  Ihren  Schlchtttngsfi&dion  nicht 
fest  aufeinander,  sondern  es  zeigt  sich  zwisehen  je  zWdoi 
dieser  Bänke  ein  leerer  Raum  und  die  obere  Bank  selieint  so- 
mit nur  auf  jenen  Erhdhungen  der  untern  auiznllegen,  welche 
die  Im  Konglomerate  häufig  vorkomme^en  grossen  (kwn- 
geschlebe  bilden.  Am  einfachsten  erkläre  ich  mir  dleseir- 
scheinnng  dadurch,  dass  sich  uraprunglich  zwischen  den  Bal- 
ken des  festen  Konglomerates  Einlagerungen  vo»  Sand  oder 
Gerolle  befanden,  welche  EinlageniNgen  im  Verloitfe  der  Zeit 
der  stark  auf  jene  Seite  dringende  Strom  zerstörte  und  heran- 
wusch ,  und  ich  glaube,  dass  weiter  vom  Ufer  entfernt  diese 
leeren  Räume, zwischen  den  Bänken  des  KonglonieratCB bidit 
stattfinden.  Jedenfalls  könnten  dieselben  technisch  snr  Ge- 
winnung schdner  Bausteine  sehr  Tortheilfaaft  beniizt  werdd* 

Wenn  wir  die  von  Chardum  bis  zur  Stadt  Sennaar  lasget 
dem  Bacher  el  Ahsrak  beobachteten  AlluviäUGebilde  über* 
bücken,  so  sehen  wir,  dass  wir  es  hier  dorchaus  nur  mMSäai- 
wässer-Ablagerongen  dieses  Stromes  selbst  zu  thun  haben  siid 
dass  sidi  für  dieselbe»  von  eben  nach  unten  nachstelwndis 
Lagerungsschema  durfte  entwerfen  lassen : 

1)  Flussschlamm  der  jüngsten  und  heoHgen  Blidnng,  in 
seinen  äussern  Kennzeichen  ganz  analog  dem  NUsehbuBme 
in  Egypten,  mit  Einlagerungen  von  erdigem  Kädknei^L 

2)  Fein  und  grobkörniges  Konglomerat,  bestahendsas 
Qnarzkörnern  und  <kuarzgeschieben  mit  festen»  FldssscUanoi 
ais  Zement,  sandstelnwtig,  Kalk-  und  Mergel  ^KaohvelisneB 
fahrend. 
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S)  AMftf  FhiMieMAtinA  ^  fmt^  mit  EiitaepirMgcii  veii 
iBfseitifebilBSigpMn  Thon,  Kieselkulk  und  Sä^iiwasAerqtiiins,  voll 
timy  Mtti  Thdil  eifiimcb&sstgen,  Kalk*  und  M erg^lkonkFetlonen. 

4)  Feilte  und  grobkdrnig^es  KoRgl<>iD6Ftit  Qaarzkttnie^ 
und  Quarzgeschiebe ,  näher  an  Sennaar  auch  Trämmer  UBp 
ISeschl  ebe  tusatemengesesterkryatäliiaischer  Felsgebilde,  alter 
Sdilamm  und  katkigthoiiige  Materie  als  Zement'.  Sehr  fest^ 
zu  Bausteinen  benutzbar^  Einlagerungen  von  Saixthon,  g9* 
iiföbiiMeheu  Tbon  und  M^gel  führend ,  voll  von  Thoueiseu* 
stein«^  Etseusaudstein'-,  Kalk-  und  Mergelkonkretignen« 

d)  Sässvrasserkalk ,  schwärzlichgrau,  hart,  klingeted^ 
stelleimetoe  wieder  mergelartig ,  hie  und  da  Neigung  zur 
koni^ntirlschstrahligen  und  überhaupt krystallinlsehenJätruktur. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  enthalten  diese  AlluvienPflanzen«- 
Teste,  von&figlich  von  Mimosen  und  Asklepias;  alle  hingegen 
enthalten  Stisswasserkonchylien  der  Jeztzeit,  vorwmiteiid  Bl- 
valvtn^  seltener  Univalveu,  und  unter  erstem  besonders  häufig 
^ie  Etheria  CAiLLiAüBf,  theils  in  regellosen  Haufen  beiaammeB) 
4beiU  alMgedehnte  Austernbänke  bildend« 

Mir  tat  die  Anschauung  so  jugendlicher  Felsbtldjangen 
st^ts  vom  höchsten  Interesse,  und  ich  bin  für  meinen  Theil  fest 
übera^ugt,  dass,  wollen  wir  die  Natur  in  Ihrer  geologischen 
Wei'kstätte  belauschen,  wir  sie  in  den  jüngaten  Formationeil 
der  Erde  aufsuchen  müssen  und  nur  dort  unser  Heil  finden 
kdsnen«  Die  Fülle  der  zahlreichen,  zum  Theil  aller  BegrÜBi* 
düng  entbehrenden  Theorien  und  Hypothesen,  die  aus  der 
v^rschiedeuartlgsteti  Auffassung  des  Wesens  und  des  Ent- 
stißhens  der  alten  kryslallinischen  Felsgebilde  hervorgingen^ 
deren  Bildußgsgeschkhte  fingst  uufterer  Zeit  und  menschliche^ 
.  Anschauung  entrückt  ist  und  welche  nur  dui^h  eine  natürliche 
R«ihe  vou  Mittelgliedern  au  die  Gegenwart  geknüpft  werden 
kaitii ,  haben  der  Wissenschaft  wesentlich  gewiss  sehr  wenig 
genügt.  Wir  sehen  die  jüngsten  Felsgebilde  der  Erde  vor 
unsern  Augen  entstehen,  wir  sehen  die  Umwandlungen,  die 
sie  erleiden  und  die  jene  Beschaffenheit  hervorrufen ,  welche, 
abgesehen  von  der  der  zeitlichen  Reihenfolge  ihrer  Bildung 
entsprechenden  örtlichen  Stellung  derselben,  die  älteren  Ab. 
lagerungen  charakterisiren ;  man  sollte  daher  auchglauben^ 
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dass  Keofl  man  d^«ie  Reihen  GUurf  für  tiücd  «v6«ie]ri|^8am  ve^ 

fbl|;eQ  wollte,  man  zu  Schlüssen  gelangen  wurde,  die  geeignet 
wären  ohne  Zutliat  gewaltsamer  Hypothesen  eine  na  tu  r* 
liehe  Naturgeschichte  der  Felsgebllde  unserer  £rde  znbe- 
griinden.  , 

Im  Westen  der  Stadt  Sennaar  und  In  der  Entfernung 
einer  Tagreise  von  da  sieht  man  isolirt  auf  der  weiten  ,  uo: 
absehbaren  Ebene  sich  zwei  beträchtliche  Bergg^ruppen  e^ 
heben,  welche  sich  mit  den  zwischen  ihnen  liegenden  und  sie 
zu  beiden  Seiten  begleitenden  kleinern,  hijgelartlgen  Er- 
hebungen in  der  Richtung  aus  Südost  in  Nordwest  an  einan- 
der reihen*.  Die  nordwestlichste  dieser  Gruppen  ist  unter 
dem  Namen  Szegeti ,  die  südöstlichste  als  Dschebel  Bloje  be- 
liannt.  Beide  unterscheiden  sich  ihrer  Physiognomie  nach 
schon  aus  weiter  Ferne.  Der  Moye,  höher  und  auch  seiner 
Ausdehnung  der  Breite  und  Länge  nach  beträchtlicher  als 
der  Szegeti,  hat  spitze ,  /scharfe  Kämme,  hohe  Kuppen,  aeine 
Gehänge,  sind  mit  Blöclieu  bedeckt,  zwischen  denen  die  Vege- 
tation festen  Fuss  fasste.  Der  Szegeti  hingegen  ist  ganz  kalil, 
mit  seniLrechten  Wänden  steigt  er  wie  eine  Mauer  aus  der 
Ebene  empor,  seine  scharfen  Umrisse  haben  ein  zerrissenes, 
zertriunmertes  Ansehen,  gleich  einer  Ruine,  seine  Kämme 
sind  voller  Spitzen  und  Zacken,  sein  Fuss  ist  mit  Blöcken  von 
Ungeheuern  Dimensionen  bedeckt.  Zwischen  diesen  beiden 
ausdrucksvollen  Beiigen  sieht  man  kleinere,  niedere  Beige 
mit  welligen  sanften  Formen, 

Wir  näherten  uns  von  Sennaar  her  zuerst  dena  Szegeti 
und  gelangten  in  der  Ebene,  welche  zunächst  das  nordöstliche 
Ende  dieses  Berges  umgibt y> zu  einigen  isolirten  Felsen,  die 
in  einer  geraden  Linie  nach  3  h.  5®  aneinander  gereiht  liegen 
und  »offenbar  das  Ausgehende,  den  Kamm  eines  bis  zu  10 
Klafter  mächtigen  Ganges  bilden,  den  man  auf  eine  bedeut^lid|^ 
Strecke  verfolgen  kann.  Die  Masse  dieses  Ganges  bildet  ein 
eigenthiimlich  gestaltetes,  buntfarbiges,  sehr  hartes,  Hörn» 
stein-artiges  Gestein,  welches,  von  Eisenoxyd  durchdrungen, 
auf  den  Ablosungsklüften  Brauneisenstein  ausscheidet.  In  der 

*    Man  Kclie   auf  dem  Blatte  der   Durchschnitte   Nrp.   4   im  i^tliB 
Durchschnitt  und  Grundriss  dieser  Gehirg;8g;rnppen.  f 
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Gesteinsmasse  erscheint  viel  Quarz  beigemengt  tlieüs  in  Kry- 
stallen ,  tlieils  in  regellosen  Körnern ,  die  dem  Gesteine  eiii 
Porphyr-älinliehes  Anselien  geben.  Das  Gestein  ist  stellenweise 
voller  kleiner  Dmsenräume  und  geht  nach  oben  zu  in  ein 
poröses,  zerfressenes  Quarzgestein  über.  In  diesen  Drusen- 
räumen beobachtet  man  fremdartige  Mineralkörper,  unter 
denen  mir  besonders  mikroskopisch  kleine,  schwarze  Krystalfe 
auffielen ,  die  ich  nicht  näher  zu  bestimmen  wage.  Zerstreut 
und  wenig  findet  man  Schwefelkies  eingesprengt,  was  auf 
£rzfiihrung  hindeuten  möchte,  worüber  ich  mir  jedoch  keine 
nähere  Oberzeugung  verschaffen  konnte.  Der  Gang  scheint  zu 
stehen,  seine  Masse  ist  sehr  zertrümmert  und  zum  Theil  ganz 
in  Blöcke  zerfkllen. 

Zu  beiden  Seiten  dieses  Hauptganges  sieht  man  mehrere 
kleine  parallelie  Gänge  dieser  Art  als  seine  Begleiter.  Das 
Nebengestein  des  Ganges  ist  dort,  wo  sein  Ausgehendes  anii 
mächtigsten  hervortritt ,  nicht  wahrzunehmen,  da  die  Ebene 
ringsum  mit  tiefgründigem  Grasboden  bedeckt  ist ;  verfolgt  man 
jedoch  den  Gang  seinem  Streichen  nach  in  SW.,  so  sieht  man 
ihn  in  dem  Thonschiefer,  welcher  die  kleinen  Berge  zwischen , 
dem  Szegeti  und  Moje  bildet,  deutlich  fortsetzen,  und  es  kann 
somit  über  die  Formation,  der  er  angehört,  keinZweifel  bestehen. 

Der  so  eben  erwähnte  Thonschiefer,  welcher  die  vielen 
Isolirten  kleinen  Berge  in  der  5  Stunden  breiten  Ebene 
zwischen  dem  Moje  und  Szegeti  bildet,  und  unter  denen  der 
höchste  der  Szeiek  am  Dorfe  gleichen  Namens  nur  zu  200 
Füss  über  die  Ebene  ansteigt,  ist  schwarz  und  schwärzlich- 
grau, hat  ausgezeichneten  Seidenglanz  und  führt  zwischen 
seinen  Schichtungsflächen  Eisenoxyd.  Stellenweise  ist  er 
quarzig,  der  Glimmer  scheidet  sich  in  grössern  Partien  aus 
uiid  wechselt  lagenweise  mit  dem  Quarze,  d.  h.  der  Thon- 
schiefer geht  in  ausgezeichneten  Glimmerschiefer  über;  in 
welchem  stets  nur  lokalen  Falle  das  Gestein  meistens  wellen- 
förmige Biegungen  seiner  sogenannten  Schichten  wahrnehmen 
lässt.  An  den  Ablosungsflächen  der  Gesteinslagen  sieht  man 
starke  Ausscheidungen  von  Graphit.  Im  Ganzen  beobachtete 
ich  an  diesem  Thonschiefer  ein  westliches  Streichen  und  ein 
starkes  FaHen  gegen  Nord. 
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Aof  dem  Berge  Szelek,  und  %wax  dicht  qnterbalb  seiner 
Rappe,  beobachtet  man  die  Lagen  eines  Gesteins,  dos,  ivie 
zaiilreiche  Übergänge  dartiinn,  ursprünglich  auch  Tbonsehiefer 
gewesen  zn  seyn  scheint,  nun  al>er  in  eineiQ  g'änzHcb  ver- 
änderten Zustande  sich  befindet  Dieses  Gestein ,  dessen 
Mächtigkeit  ungefähr  2  Klafter  ^beträgt  und  das  dem  Thoo- 
schiefer  ganz  conform  streicht  und  verflacht,  jedoch  eine  an»* 
gezeichnet  wellenförmig  gebogene  und  gekrämmte  Struktur 
seigt ,  ist  schwarz,  leicht,  porös,  hat  sein  schief rig^e«  Qefuge 
zwar  beibehalten,  ähnelt  aber  doch  sehr  manchen  Formen  der 
basaltischen  Wacke.  Der  Thonschiefer  in  der  Nähe  dieses 
Gesteins  ist  verändert ,  siebt  wie  gebrannt  aus  und  die  Aus- 
scheidungen von  Eisenoiyd  sind  beträchtlicher.  Einerseiti 
geht  dieses  Gestein  in  den  Thonschiefer  des  Gebt r^ea  über, 
andrerseits  in  Kieselschiefer,  in  Phonolith-ähnliche  Bildungtn, 
und  dort,  wo  es  in  einzelnen  Lagen  eine  dichtere  Textur  an- 
nimmt, hat  es  dak  Ansehen  einer  basaltischen  Waekeu  An 
diesem  Punkte  stehend,  konnte  ich  nicht  umhin  diese  Erschei- 
nung als  das  Resultat  vulkanischer  Einwirkung  und  das  Ge- 
stein fiir  einen  vulkanisch  umgewandelten  Thonschiefer  an* 
eschen,  dessen  Masse  sich  gangartig  zwischen  die  Gesteins* 
lagen  des  Thonschiefers ,  der  den  Szeiek  bildet,  eing^edriHngt 
bat,  ohne  deren  Stellung  zu  verändern. 

Der  Szegeti  vom  Szeiek  1^  Stunde  entfernt ,  bildet,  for 
sich  betrachtet,  einen  ungefähr  2  Stunden  langen  Kamm,  der 
i^t  in  gleicher  Richtung  mit  dem  vorne  erwähnten  HornsteiO'* 
gang  ans  Siidwest  in  Nordost  sich  erstreckt,  ganz  eus  groiv» 
l^örnigeu  Granit  besteht  und,  wie  ich  glaube,  selbst  nur  als  da» 
Ausgehende  eines  kolossalen  Granitganges  im  Thonschiefer, 
von  100-^150  Klafter  Mächtigkeit,  zu  betrachten  seyn  d&rfte. 
Dass  solche  Gänge  nicht  durch  gewöhnliche  fenerige  oder 
wässerige  Experimente  der  Natur  entstehen,  weiss  wohl  jeder 
Bei'gmaan,  er  weiss  aber  auch ,  dass  die  Beschaffenheit  sekr 
vieler  und  namentlich  die  der  Linsen-fprmig ,  ellipsoidiseh» 
Putzen-,  Nester-*,  Stock-artig  konstinirten  Lagerstätten  (Gänge 
und  Lagf^r)  laut  den  ruhigen,  vornrtheilsfreien  Beobachter 
aj^iforder^ ,  den  kry&tallinischen  Konkietionsbildungen  als 
combinirtes  Resultat^er  Ausscheidung  und  Krysta|4iaation  der 


TU 

CbBaMilgclheile  <ter  Felsgebildü  y  mehr  Rficksicfat  zu  schenken 
lind  bei  solchen  Fragen,  die  sich  meist  nur  aus  den  Tiefen  der 
Erde  begriindet  beantw(irten  lassen ,  stets  auch  die  zu  tiören, 
welche  ihr  Beruf  dahin  führt  und  die  daher  mehr  zu  sehen 
p^flegeo,  als  man  gewöhnlich,  biossauf  der  Oberfläche  wandelnd, 
vrahrnimmt. 

Die  Granitmasse  des  Szegeti  erhebt  sich  bis  zu  ungefähr 
400  Fuss  über  die  angränzende  Ebene  und  zeichnet  sich  durch 
eine  im  grossen  Massstabe  deiitlich  ausgesprochene  schalige 
Absonderung  aus.  An  beiden  Seiten  des  Berges  bildeten  sich 
dadurch  die  prallsten  Felswände  In  fast  senkrechter  Stellung, 
so  dass  es  nur  an  sehr  wenigen  Stellen  und  stets  mit  Gefahr 
möglich  ist^  über  die  wie  polirt  glänzenden  Steinplatten  hin«- 
auf  den  Kamm  des  Szegeti  zu  erklettern.  Die  sehr  häufig  über 
2  Klafter  dicken  Absonderungsplatten,  die  fortwährend  in  Ge- 
stalt schaliger  Massen  herabstürzen ,  bilden,  am  Fusse  zu 
Blöcken  zerfallend^  jenes  kolossale  Gerolle ,  das  den  Szegeti 
unägibty  und  dessen  Bildung  so  lange  fortdauert,  bis  der  ganze 
Bei^  so  zu  sagen  in  sich  selbst  zerfallen  seyn  wird. 

Aus  einem  ähnlichen  Prozesse  fortwährender  Zerstörung 
an  Ort  und  Stelle  scheinen  auch  jene  Haufeh  von  Granit 
und  Porphyrblöcken  hervorgegangen  zu  seyn,  die  man  hie  und 
da  isolirt  auf  den  weiten  Ebenen  von  Kordofan  und  Sennaar 
trifft,  eine  Erscheinung,  die  bei  Verfertigung  der  Hypothesen 
über  eratjsche  Blöcke  nicht  unbeachtet  bleiben  sollte. 

Der  Granit  des  Szegeti  ist  grobkörnig  und  stellenweise 
reieh  an  Hornblende«  Der  Feldspath  ist  krystallinisch  ent-* 
wickelt,  fleischroth,  vprherrschend,  wie  im  Granite  und  Syenite 
der  Katarakten  von  Assuan,  mit  welchem  Gesteine  der  Granit 
des  Szegeti  ohnehin  die  grösste  Ähnlichkeit  hat.  Der  Glimmer 
grün  und  schwai*z,  sparsam  in  kleinen  Partien  beigemengt. 
Der  Quarz,  in  quantitativer  Eutwickelung  dem  Feldispathe 
sitellenweise  gleichstehend,  ist  wasserhelt  und  krystallinisch. 

Als  besondere  Lagerstätte  machen  sich  besonders  Chlor!  t 
in  linsenförmigen  Nestern,  die  sich,  mitunter  von  bedeutender 
Grösse,  in  der  Richtung  des  Gebirgsstreichens  aneinander 
reihen  und  Grünstein  bemerkbar,  welch  lezterer,  theils  auf 
wirklichen  Gängen  \on  4  bis  5  Fuss  Mächtigkeit,  den  Granit 
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ans  Ost  in  West  durchsezt,  theUs  wie  der  Cfclorit  nDd  «eter 
gleichen  Verhältnissen,  linsenförmige  JNester  bis  zu  einigei 
Fhss  Mächtigkeit  bildet. 

Aus  den  Ablosungsklüften  der  erwähnten  scbaligen  Ab- 
sonderungsplatten Sturzen  In  der  Regenzeit  kleine  Bäche  be^ 
vor,  welclie  eine  thonige  Masse  mit  sich  führen^  deren  Sedi- 
mente auf  den  dunkeln  Steinplatten  als  liebte  Streifen  weithii 
bemerkbar  sind.  Die  durch  diese  Absonderung;  gebildete! 
Felswände  fand  ich  auf  der  Siidwestseite  des  Berges  bedeu- 
tend steiler  als  auf  der  Mordseite,  wo  hingegen  der  Granit 
mehr  zertrümmert  und  das  Gerolle  massiger  ist,  unter  dessen 
kolossalen  Blöcken,  theils  abgerundet,  theils  scharfkantig,  ich 
viele  mit  ausgezeichnet  glänzenden,  wie  polirten,  Flachen  salu 
Im  südlichen  Theile  des  Zuges  erscheint  der  Granit  hie  uod 
da  feinkörnig,  immer  jedoch  Feldspath-reich. 

Vom  Szegeti  ritten  wir  In  1^  Stunden  zum  kleinen  Berge 
Dara,  der  südlichen  Fortsetzung  des  Szelek  und  wie  dieser 
dem  Thonschiefer  angehörend,  der  sich  durch  betrachdicbe 
Ausscheidungen  von  Eisenoxyd  zwischen  seinen  Gesteiaslagen 
auszeichnet. 

Dicht  am  Dorfe  Dara  befindet  sich  ein  Hügel,  auf  dessen 
Kuppe  ein  mächtiger  Quarzgang  als  steiler  Felsenkamm  za 
Tage  geht.  Die  Richtung  dieses  Ganges  erstreckt  sich  ans 
MO.  in  SW.,  sein  Fallen  ist  seiger,  seine  Mächtigkeit  stellen- 
weise mehrere  Lachter  betragend.  Zu  beiden  Seiten  dieses 
Ganges,  der  sich  vielleicht  einige  Stunden  weit  verfolgen  lässt, 
indem  alle  fernen  südlichen  Hügel,  die  genau  in  seiner  Strei- 
cliungs-Stunde  liegen,  ihm  anzugehören  scheinen,  beobaehtet 
man  die  Ausgehenden  ähnlicher,  dem  Hauptgange  auf  grosse 
Erstreckung  parallel  streichender,  weniger  mächtiger  Quarz- 
gänge ,  die  ebenfalls  im  Thonschiefer  aufsetzen. 

Der  Quarz  des  Hauptganges  ist  dicht  und  glasig,  wasser- 
hell und  ganz  rein.  An  seinen  Ulmen  und  in  besondern  Lagen, 
von  4  bis  5  Fuss  Mächtigkeit,  führt  dieser  Quarz  eingesprengt 
Eisenkies  und  Arsenikkies.  Lezterer  zun;  Theil  krystallisirt, 
ersterer  mit  der  Qnarzmasse  ganz  und  innigst  verschmolzen, 
oder  in  kleinen,  Haar-,  Draht-,  Baum-förmigen ,  ästigen, 
zahnigen  Partien  ausgeschieden,  gewissen  Formen  desSpröd- 
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glasetzes  und  des  hexaedrischen  Silberglanzes  täusciiend  ahn^ 
Itefa^.  Sehr  Trahrseheiniich  sind  diese  Kiese  goldig.  Ausser  die* 
senErzen  führt  der  Quarz,  dessen  erwähnte  erzführende  Lagen 
mit  solchen  eines  tauben  körnigen  Quarzes  wechseln ,  auf 
kleinen  Kluft-artigen  Drusenräumchen  gediegenen  Schwefel 
in  sehr  kleinen  Krystallen  von  hochschwefelgelber  Farbe,  ein- 
aseln  und  in  Gruppen  vereint,  mit  starkem,  dem  Demantglanze 
sich  nähernden,  Fettglanz.  Der  Schwefelgehalt  mancher  Kie»- 
freier  Qnarzlage  dieses  Ganges  gibt  sich  übrigens  auch 
sehen  durch  den  starken  Schwefelgeruch  beim  Zerschlagen 
dieses  Gesteines  kund. 

Allem  Ansehen  nach ,  wenigstens  der  ganz  übereinstim« 
iiSenden  Richtung  des  Streichens  gemäss,  steht  dieser  mächtige 
Quarzgang  in  Verbindung  mit  dem  nördlich  des  Szeiek  ge-< 
troffenen  Hornsteingange  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich 
sogar  nur  ein  und  derselbe  Gang  mit  veränderter  Ausfullungs* 
masse. 

Drei  Stunden  vom  Dara  estlich  erhebt  sich  der  Moje, 
die  zweite  Hauptpartie  der  ganzen  Berggruppe  und  zwar 
die  höhere  und  ausgedehntere.  Der  ganze  Zug  des  Moje,  mit 
allen  seinen  Kuppen  und  Vorbergen ,  gehört,  wie  der  Szegetiy 
der  Granitbildung  an,  doch  zeigt  hier  das  Gestein  wesentliche 
Verschiedenheiten.  Der  Glimmer,  in  schwarzen  Blättchen,  ist 
sparsam  beigemengt  Der  Feldspath  rotli ,  braun ,  griinlicfa- 
braun,  schmutziggelb-,  bildet,  zum  Theil  mit  Saussurit  zu- 
sammen, theits  die  Hauptmasse  des  Gesteins,  theils  ist  er  dem* 
selben  in  ausgezeichneten  Krystallen  porphyrartig  einge- 
wachsen. Der  Quarz  miichweiss  und  smalteblau,  opalartig> 
glänzend,  in  krystallinischen  Körnern  beigemengt  und  kleine 
Klüftchen  bildend.  Von  einer  Schichtung  ist  an  diesem  schönen 
Gesteine  nichts  zu  bemerken. 

^  Wofür  ich  diese,  zum  grossen  Theile  milcroRlcopischen  Partien 
aDfanglich  auch  hielt.  Ich  gedachte  die  nähere  Untersuchung  dieser  Erze 
na^h  meiner  Rückkehr  in  Alexandria  vorzunehmen,  was  aher,  wie  wir 
sehen  werden,  nicht  geschah«  Lefbvrb,  der  spater,  während  ich  meine 
Reise  anderwärts  noch  fortsezte,  des  Betriebes  der .  Goldwäschen  wegen 
nach  Fassoki  ging,  untersuchte  diese  Erze  genauer  und  erkannte  die  er- 
wähnten kleinen  Erzpartien  für  Eisenkies,  v.  Bulletin  de  1«  Soc*  gelog. 
de  France.    Vol.  lo,  p.  144,  140,  148. 
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Seiner  Fom  nach  kaiui  man  die  Gruppe  des  Moje  ab  die 
snrei  aeageheiiden  KaoiiDe  zweier  kolossaler,  unter  sich  paral« 
Mer  Oranitgänge  betrachten,  deren  höchste  Punkte  im  Ceutraks 
der  beiden  Bergketten  zu  ungefähr  400  Fusa  über  die  Ebene 
ansteigen.  Beide  Ketten  streichen  8  h.  iit  20  b^,  besitzen  eine 
Lange  %'on  ungefähr  3  Stunden,  eine  Gesammtbreite  von  6000 
liis  7000  Kkfter  und  sind  durch  ein  600  bis  SOO  Klafter  breites 
T^al  von  einander  getrennt. 

Gans  nahe  am  Dörfchen  Moje  tritt  in  der  GirsDitniasee 
viele  Hornblende  auf,  die  sich  mit  dem  Gliomer  zusammea 
theils  in  kleinen  Nestern  ausscheidet ,  theils  grosse ,  linsen- 
förmige Körper  bildet.  Das  Zerfallen  des  Gesteins  in  Blöcke 
beobachtet  man  hier  zwar  wie  am  Szegeti,  doch  sind  die  Gfianit- 
Blöcke  des  Moje  bei  weitem  nicht  so  gross. 

Nachdem  wir  das  südöstliche  Ende  der  nordöstlichen  Kette 
des  Moje  umritten  hatten,  gelangten  wir  an  den  Isolirt  in  der 
£bene  stehenden  und  phantastisch  geformten  Abu-Kudur,  der 
als  in  der  Streichungslinie  der  Kette  des  Mojeliegendy  als  eine 
südöstliche  Verlängerung  derselben  betrachtet  werden  kann. 

Das  Gestein  des  Abu^Kudur,  der  sich  zu  ungefähr  2aO  F. 
üier  die  Ebene  erhebt,  so  wie  das  der  ihn  zunächst  umgeben* 
den  Hügel,  Ist  grobkörniger  Granit  und  deib  des  Szegeti  selir 
ähnlieh.    Der  Glimmer  tritt  im  Ganzen  sparsam  auf  und  zu- 
sammen mit  Chorit  in  grünen  und  schwarzen  Blättchen;  der 
Feldspath  vorwaltend,  fleischroth,  braun,  durch  Aufnahme  von 
grünem  Glimmer  und  Chlorit  und  damit  aufs  innigste  gemengt, 
auch  grün,  bildet  die  Hauptmasse  und  erscheint  porphyrartig^ 
im  Gemenge  in  Kristallen  bis  zur  Grösse  eines  Kubik-Zolles 
und  mit  ausgezeichnetem  Perlmutterglanz;  der  Quarz  trübe 
und  wasserheil,  theils  körnig,  theils  in  Tafeln,  wie  im  Sehrift- 
granite.    Die  Absouderungs-Massen  des  Abu  Kudur  sind  aus- 
serordentlich durch  ihre  Grösse  und  der  ganze  Berg  ist  eigent- 
lich nur  mehr  ein  hoher,  prismatischer  Block  auf  einem  Post- 
amente von  gigantem  Gerolle. 

Am  nördlichen  Theile  des  Abu  Kudnrtritt  der  Qoarz  ganz 
aus  dem  Gemenge  und  das  Gestein  bestellt  nur  aus  rothem 
Feldspath  mit  schwärzlichgrünem  Glimmer,  in  welcher  Masse 
^grosse  Krystalle  von  rothem  Feldspathe  eingewachsen  sind. 
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Der  Granit  de»  Abu  Kudnr  seiehnet  «ieh  dunfAi  sehie  vie«; 
len  Gange  aa9*  Die  Grünstei^ng^äfige  mit  Ihren  iiitereasanteii 
offenen  Spalten  habe  Ich  bereit«  vorne  $.498  u.  499  umatäRd^ 
lieh  erwähnt,  ausser  denselben  beobachtet  man  aber  aneh  eint 
grosse  Anzahl  kleiner  Quarzgänge  von  geringer  JMächligk^ti 
welche  auf  ihren  Ablösungsflächen  grünen  Glimmer  ausgeschie* 
den  enthalten*  Auch  den  aus  NW«  in  SO.  sich  erstreckenden 
Zug  kleiner  Granithögel,  östlich  vom  Abu  Kudur,  kann  ieh  nm 
für  das  Ausgehende  eines  Ganges  halten.  Als  hier  ringsumhet 
herrschendes  Bauptgestein ,  obwohl  grosatentbeila  bedeckt 
durch  den  Kultur-fähigen  Boden  der  Savannenebene^  somit  dem 
Auge  entzogen,  sehe  ich  den  ThonscWefer  au. 

Wenn  man  das  Stromthal  des  Bacher  el  Absrak  von  itt 
Stadt  Sennaar  weiter  südlich  gegen  Rosei*res  verfolgt»  so  alöast 
man  wieder  auf  dieselben  Alluvial^Gebilde,  die  wir  mit  g^rio* 
gen  lokalen  Abweichungen  bereits  nSrdlieh  von  Smnaar  ken* 
nen  gelernt  haben,  nur  glaube  ich  im  Allgemeinen  anueh** 
men  %n  dürfen ,  daas  südlich  von  Sennaar  die  KonkretionsbiU 
düngen  des  kohlensauren  Kalkes  nnd  die  erwähnten  Umwand-^ 
lungen  vegetabilischer  Körper  im  kohlensauren  Kalk  weniger 
häufig  verbreitet  sind.  Zwischen  den  Dörfern  Woadd  Genani  uimI 
Ganafid  bildet  eine  senkrechte,  über  eine  Stunde  lauge  uud 
meist  eine  Höhe  von  30  bis  36  Fu$s  besitzende  Wand  das  Unke 
Ufer.  Die  horizontal  gelagerten  Straten  derselben  lassen  ei^ 
nen  interessanten  Durchschnitt  wahrnehmen.  Zu  oberst  liegt 
ein  grobkörniges,  festes,  sehr  eisenschüssiges  Konglomerat 
aus  Quarzkörnern,  Thon,  Schlamm  und  Sand ,  in  einer  Mäeh^» 
tigkeit  von  6  bis  S  Fuss,  mit  Vegetation  bedeckt,  organische 
Reste  aber  nur  sparsam  enthaltend.  Dieses  Konglomerat  ist 
reich  an  kohlensaurem  Kalk ,  der  sich  hier  auch  in  bäufigett 
Konkretionsmassen  ausscheidet.  Darunter  folgt  ein  zweites^ 
20  bis  24  Fuss  mächtiges  Konglomerat,  welches  viel  feinkörnih 
ger  als  das  obere  und  stellenweise  sehr  fest  ist,  aus  ganz  wenigen 
grössern  Quarzkörnern ,  hingegen  vorwaltend  aus  Quarzsand^ 
Thon-  und  Kalk-Konkretionen,  verbunden  durch  ein  mergeliges^ 
sehr  eisenschüssiges  Bindemittel,  besteht  Die  ganze  Masse 
erscheint  durchdrungen  von  ockerigem  Tboneiaenstdn ,  wäb*^ 
rend  (Achter,  rother  Thoneiaettstein  theite  aJs  Attafullttng: 
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klieiner  Klüfte  ftnfMtt,  welche  das  Konglomerat  in  allen  Rieh- 
tnngen  durchziehen ,  theih  zasammen  mit  Eisensandstein  unJ 
£lsen8tein*Kong;lonierat  regelmässige  Eiiilag-erungen  zwischei 
den  Straten  des  Konglomerates  bildet,  welches  die  Haupüib- 
lagerung  darstellt.  Die  Bänke  dieses  Eisensteln-KongIoln^ 
rates,  ganz  ähnlich  dem  bereits  bei  Sennaar  beobachteten,  er- 
reichen eine  Mächtigkeit  von  2  bis  3  Fass,  während  die  d^r 
Einlagerangen  des  dichten,  rothen  Thoneiseiisteins  nor  wenige 
Zolle  beträgt. 

Nach  unten  beobachtet  man  an  diesem  Konglbtiierat  ein 
bedeutendes  Vorwalten  des  Bindemittels,  nämlich  des  eisen- 
schlissigen  Mergels,  daher  in  dieser  Richtung  das  Konglome- 
rat feinkörniger  wird ,  andrerseits  hingegen  sieht  man  vAeitx 
bie  und  da^en  kohlensauren  Kalkgehalt  dieses  Alluvibmsso 
zunehmen,  dass  dasselbe  in  einen  dichten,  festen  ItülkstiBin 
fibergeht,  eine  Parallelbilduug  zu  dem  Süsswasäerkalk  von  Abu 
Harräss; 

Unter  diesem  Konglomerate  folgt  eine  2  Fuss  niichtig;e 
Schicht  von  weisslichgrauem ,  ganz  iockerm  Flusssand,  wel- 
cher endlich  auf  einem  Konglomerate  von  mir  unbekannter 
Mächtigkeit  liegt,  welches  ganz  voll  von  Schalen  der  Etberia 
Cailliaudi  sich  als  eine  watire  Ansternbank  ausspricht.  Grofh 
körnige*  Schlamm-  und  Sand-Konglomerate  bilden  auch  bei 
Abdin  die  hohen  Ufer  und  Felsen  im  Flusse.  Das  Konglome- 
rat ist  eisenschüssig  und  enthält  Einlagerungen  desThouelsen- 
Stein-Konglomerates  von  Sennaar,  deren  Verwitterung  und 
Zerstörung  die  rothe  Färbung  des  Uferlandes  ihren  Ursprung 
verdankt. 

Bei  Sern  und  Karkodji  beginnt  am  beiderseitigen  Ufer  des 
Bacher  el  Ahsrak  hügeliges  Terrain,  durchschnitten  von  eitiel^ 
Menge  tiefer  Chors  und  bestehend  ans  Flussschlamm ,  Schutt- 
land  und  den  bereits  beschriebenen  Süsswasser-Alluvien. 

Bei  Karkodji,  wo  der  Strom  die  Ufer  mehrere  Klafter 
hoch  entblösste,  sieht  man  deutlich  die  Auflagerung  des  alten 
Nilschlamms  auf  einem  Konglomerate,  welches  aus  buntfarbi- 
gen Quarzkörnern  (wahrscheinlich  des  obern  Sandsteins  von 
Nubien)  besteht,  die  theils  durch  ein  kalkigthoniges  Zement, 
theils  durch  Schlamm  zusammengehalten  werden.     Steltein- 


weiMistiUeaMKoiiglQiiieitilMMsteiiiaHig  sehr  ie$t,  v^ 
von  vegetabilischen  Resten  und  ganze.  Bänke  der  Etheiia  ent> 
haltend,  deren  Schalen  entfärbt,  aber  sehr. gut  erhalten  sind. 
In  diesem  Alluvium  finden  sich  auch  in  bed^uteiider  Mengt 
wieder  die  linolligen  Konliretionen  vn«  Kalli*MergeK  Ate 
Masse  derselben  ist  dicht  und  krystalliniscb,  In  einzelnen  Hand? 
stücken  oft  sogar  deii  Kalkbildungen  alter  Perioden  ni^ht  un- 
ähnlich. Auf  Drusen  und  Klüftchen  findet  man  häufig  in  den* 
selben  kleine,  jedoch  ausgezeichnete  Krystalle  von  Kali&Bipatb« 
Die  Versteinernngs-Masse  der  Pflanzen-Reste,  meist  Wurzel* 
stücke  von  Mimosen,  ist  dieselbe  der  Konkretionen,  eine  kalkig* 
tfaonige  Masse  mit  konzentrisch  strahliger  Textur. 

Aus  dem  sandsteinartigen  Konglomerate. des  Ufers  tveUm 
Quellen  zu .  Tage ,  wahrscheinlich  als  Folge  beckenactigjer 
Vertiefungen  in  den  höhern  Theilen  des  Hügellandes ,  und 
setzen  eine  Menge  grüner,  schleimiger,  Algen-artiger  Subr 
stanz  ab. 

Am  Dorfe  el  Beh^ga  erblickt  man  den  isolirt  am  Imketi 
Ufer  stehenden  Berg  Abel,  ein  langgezogener  Felsrücken  von 
geringer  Höhe  und  dem  äussern  Ausehen  nach  der  Granit- 
Formation  angehörend.  Bei  den  Dörfern  Hedebat  und  el  Durar 
trifft  man  auch  wirklich  grosse  Granitblöcke  am  linken  Ufer. 
Dieser  Granit  ist  ganz  derselbe  grobkörnige,  feldspathreiche, 
mit  grossen  Glimmertafeln,  welchen  wir  im  nördlichen  Kordo? 
fan  und  im  Berberlande  kennen  lernten.  Übrigens  reichen  die 
bei  Karkodji  und  Seru  auftretenden  Süsswasser-Alluvien ,  mit 
geringen  und  bereits  beschricibenen  Modifikationen,  ein  hüge- 
l^es  Schuttland  bildend,  fluss-aufwärts  bis  Roserres,  und  ich 
glaube  diessfalls  nur  bemerken  zu  müssen ,  dass  wir  in  dem 
altern  Flussschlamm  Konglomerate,  bei  Geiran  Stücke  von 
Mimosenholz,  das  ganz  in  Braunkohle  umgewandelt  war,  und 
am.  Dorfe  Diintai  bei  Seru  Menschenknochen  faqden,  verkalkt 
und  im  Zustande  eiiier  beginnenden  Verkohluog.:  Auch  findet 
sich  bei  Geiran,  jedoch  selten  und  meines  Wissens  nur  in.  klei- 
nen, Knollen-artigen,  länglichen  Stückchen,  eine  Art  festes  Erd^ 
har^  oder  vielmehr  mit  Erdharz  durchdrungene  Braunkohle, 
dicht  mit  konzentrisch-schaliger  Textur  im  Qnerbruche,  den 
tFahrringen  des  Holzes  ähnlich,   mit  stark  rauchender  und 


7U 

iMottiiilMh  eerwh  Ml«ilßkUa#*r^  nmtkmmwkimkmdK 
Ylanmo  brennendU 

Zwischen  den  D&rfem  Geiran  nod  Umdannaiiii^  amwih 
tm  Ufer,  eieht  man  in  östlicher  lUchtttng;,  S  bis  4  Standen  von 
^trome  entfernt,  mitten  aus  der  weiten  Ebene  die  Isoliiten  f  eli- 
gmppen  des  Olieimi  und  Krdnss  sich  erbeben.     Vorne  S*  M. 

Auch  beim  Anblicke  dieser  isolirten,  steil  nud  kammti% 
sich  erhebenden  md  in  bestimmten  Richtungen  sich  aneiaa■de^ 
reihenden  Felsräeken  drängte  sich  mir  der  6edanke  anf ,  da« 
sie  nichts  anders  seyen,  als  die  Ausgeheaden   kolossaler 


Der  Danil'*'  besteht  ans  kämig8chieff%emi  Qnars^  vao 
«ehr  glasigem  Ansehen,  swlschen  den  Blätteni  Istsilberweisser 
Glimmer  In  grosser  Menge  ausgeschieden.  Spuren  von  FeU^ 
Späth  lassen  termuthen,  dass  man  es  hier  mit  einer  Art^Gac^ 
bildnng  sn  thun  habe,  bei  der  das  Überwiegen  den  einende 
mengtheiles,  des  Quarzes,  den  eigentlichen  äussern  Charakter 
des  Gesteins  Terechwinden  macht.  Das  Qestein  des  Oaoil 
Beigt  senkrechte  Zerklfiftnng  und  Absonderung'  in  ungebeBrei 
Massen.  Seine  Felswände  steigen  senkrecht  aus  der  Ebene  ao£ 

Kahl  und  schroff  erhebt  sich  auch  der  Krdnss^  doch  aiio- 
deralsderDaoll,  und  auf  seinem  Rficken  herrscht^  w^ilgstsm 
in  allen  Einschnitten  und  Eiosattelongen,  eine  kraftige  Y^ 
tation.  DerKrduss  bildet  die  hdchste  Kappe  der  ganzem  Fels* 
partle.  ^  Gr  steigt  zu  «ngefahr  800  Fass  über  die  Ebene  des 
Stromtbales  empor  und  besteht  aus  körnigem  Quara^  der  eben* 
falls  der  Gneisshildung  zuzurechnen  seyn  durfte. 

Wie  am  Danil  allgemdn ,  so  zeigt  auch  hier  der  Qsai^ 
}edoch  nur  stellenweise,  schieferige  Textur  und  enthält  In  di^ 
sem  Falle  vielen,  weissen,  grünen,  p&rskhblätherothen  QUat 
mer  in  Blättchen  und  grossen  Tafein,  so  wie  rothe»  Tmmsliii} 
der  durch  sein  lokal  häufiges  und  sogar  massiges  Vorkommei 
das  OesCein  hie  und  daInTurmalin-FeisttSigestaltet.  UMfigcf 
als  am  Dauil  sieht  man  dem  Quarze  des  Krdnss  Feldspäth  bc»* 
gemengt,  stets  krystalllsirt,  von  weisser  und  rother  Farbe. 

Das  körnige  Gefiige  dieses  Quarzes  tril^  besonders  in'def 

*    Man  sehe  den  Gruudriss  der  Gruppe  auf  Durchschnittstafel  Vr,  4 
ad  pag.  Bl9.  >        • 
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PeHöie  Mr^o^MxmveimWtejnmg  aiH%eziiebnit  liervvir,  nM 
als  eine  weitere  Folge  deraelben  sehen  wir  den  grobkörnigen 
Qiiarzsand  mm  Fasse  jener  Feismassen.  ^    . 

Im  Quarze  des  Krdnss  seleeii  besondere  Klitfte'  anf,  dern 
Äiisfiillung  zwar  ebenfalls  körniger  Quarz  ist,  weichersieh 
aber  voki  seinem  Nebengesteine  doeh  wesentUeh  unters«^idetb 
Der  Qitarz  dieser  Klifte  zeigt  nämlich  einen  loseim  Zusammen^ 
hang  seiner  Theile,  ist  sehr  porös,  farblos  und  wasserbeü^ 
während  das  Nebengestein  eine  röthlichgraue  und  USbe  Fär- 
bung l^esizt.  Der  Quarz  der  Klüfte  ist  erzführend.  Er  6«tt 
hält  Kupferkies,  Kupferlasur  und  dunkles  Kupferfahlerz.  fif« 
stere  eingesprengt  und  angeflogen,  lezteres  theils  In  kleinen 
Krystailen  eingewachsen,  theils  mit  der  körnigen  Masse  des 
Quarzes  gleichsam  zusammengeflossen.  Im  Ganzen  sehe  ioh 
übrigens  die  am  Krduss  getroffenen  Erze  als  sehr  atm  im  6e^ 
halte  an. 

Einzelne  Lagen  des  Quarzes,  der  den  Krduss  bildet^  aittd 
sehr  eisenscbässig,  und  Terwittort  zumal  das  Gestein,  «o  schoi* 
det  sich  rothes  Eisenoxyd  in  grosser  Menge  aus. 

Auch  der  Okelmi  besteht  ganz  ans  kömig  sdiiefirigttli 
Qnarz,  glimmerreich,  Feldspath  und  rothen  Tnrmalin  wie  jener 
des  Krduss  führend.  Die  Gestehismasse  des  Okelmi  ist  toII 
mächtiger,  erzführender  Quarzkinfte,  deren  Anzahl  eigentlieh 
den  ganzen  Berg  nur  als  ein  Stodiwerk  dieser  Gänge  betnich« 
ten  lässt«  Sie  sind  offenbar  mit  der  Haoptgestelnsmasse  koiH 
temporär  und  wie  bei  den  misten  Ganggebilden  dieser  Ar^ 
so  trägt  auch  hier  die  Erzfnbmng  den  Charakter  einer  A^uh^ 
Scheidung  des  Erzgehaltes  ans  der  ganzen  Gesteinsouisse  und 
^^es  konzentrirten  Anhänfens  desselben  zwischen  je  zwsi 
scharf  begrenzten  Gesteinsblättetn  an  sieh.  Diese  ersführ- 
renden  Blätter  streichen  aas  NW«  in  SO.  nnd  wenden  to« 
tauben  Qnarzkliften  (Blättern),  dieNO.  inSW.  st«eicbe% 
tegelniässig  dnrchsezt.  DerOmun  dieser  tauben  QnerUiifteJii 
sehr  glasig  und  diclit 

Die  Erzfnhi*ttng  ist  ganz  dieselbe,  wie  am  Krdnss,  mit 
scheinen  mir  die  Gänge  <les  OkelnH  bedeutend  reicher  zu  seyn 
und  sie  bieten  das  Interessante  dar,  dass  man  mit  den  vorne 
erwähnteu  Erzarten  zusammen  fast  alle  Zersetzungs«  und 


Unstflltongii-Prodskte  derselben,  iteher  ehi^  gr^oMeBlAfrfl^Mt^ 
tSgkeit  des  firzvörkonmens  überhaupt  trifft. 

Sollte  der  Erzfuhrunf;  des  Krdvss  ond  Okehiii  je  eine 
dUiere  Aafnerksanikeit  geschenkt  werden,  wozq  die  Nähe  des- 
Bacher  el  Ahsrak  und  der  Umstand  einladen,  dass  sich  fiir  d* 
nen  kleinen  Betrieb  genug  Brennstoff  aus  den  umliegendei 
WüMem  beziehen  Hesse,  so  wäre  das  Erste  und  Nöthfgste 
den  ganzen  Okelntl  sorgfältig  abzuschürfen,  um  vor  Allem  die 
Hoffnungen  genaa  zu  begründen  und  so  viel  mö^ich  nnmeriflck 
nachzuweisen  ,  die  sich  hier  dem  Unternehmer  darbieteä 
dürften. 

Bei  Roserres  hat  der  Strom  sich  tief  in  seine  altern  Alln- 
irten  eingeschnitten,  und  während  wir  anf  dem  hohen,  liüfgel%eDJ 
Von  zahAlesen  und  tiefen  Giessbachbetten  durchfurebte«  Dfer* 
lande  ^beltorseits  nur  die  bereits  beschriebenen  Silss#Miir' 
Alluvien  wahrnehmen,  sehen  wir  im  Strombette  aelb^^^as 
Snmdgebirge,  den  grobkörnigen  Granit  von  Kordofa«  nüd  Ber- 
ber, zif  Tage  gehen.  Das  Gemenge  des  Granites  bilden  weis- 
ser und  rother  Feldspath  in  grossen  Krystallen,'  TorfaerrscheBd; 
CMmmer  in  grossen  Tafeln;  Quarz  wasserhell,  sehr  rein,  zum 
Theil  in  Tafeln  wie  im  Schriftgranite.  Lokal  tritt  der  Glini- 
mer  zurück  und  Feldspath  mit  Cluarz  bildet  allein  das  graniti* 
sehe  Gemenge.  An  ausserwesentllehen  Bestandtheilen  fiilirt 
dei^Oranlt  von  Roserres:  Hornblende  und  zweiaxigen  Glimmer. 
Vorzüglich  interessant  jedoch  sind  stockformige ,  parallel  lie^ 
gende,  ans  Ost  in  Weststi'eichende  Lagerstätten  von  g^rcMsskry- 
siyiinisebem  Kalkspath  (rhomboedrisches  Kalkhaloid),  meiner 
Ansicht  nach  contemporäre,  kurzabsetzende  Gänge  von  gro8^' 
ser  Mächtigkeit.  Man  trifft  isoiche  Lagerstätten  in  der  Nabu' 
der  Misehera  (Tränkeplatz  am  Flusse)  des  Dorfes  Roserres^- 
s&wisdien  den  Toguls  des  Melek  Soliuak  bei  Fakir-el  MAhäger 
«Kd  d«ü  Flusse  u.  s.  w.  Der  Kalkspath  dieser  iuigerstätteD, 
vaii  weisser,  fleischrother,  rosanrother,  weingelber,  blavUcii- 
graiier  Farbe,  bildet  ausgezeichnet^  stumpfe  Rbomboeder  mit< 
Perlmutterglanz ,  welche^  tfaeik  als  solche  elir gross  krystaltt^ 
nisehes,  sehr  scfadnes  Geisiiein  von  wenig  festem  ^stamM^^ 
hange  konstituiren,  theils  durch  Kleinerwerden  und  wjeniger 
deudich   ausgesprochene  KrystaUform  einen  grdbkmmige^;^ 
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kryßtMiahchtn  Kalbateiii  daratdlen,  von  flKflwelie  Mmnifl^ 
schein  Gefiige. 

Als  ausserordentliche  Bestatidtheile  findet  man  diesem 
Kalkspath-GesteJne,  besonders  den  feinkörnig^ern  Varietäteii 
desselben,  eing^esprengt :  Hornblende,  zweiaxigen  Glimmer  in 
Körnern  (rundlichen  Krystallen)  und,  jedoch  selten,  Bleiglans« 
Glimmer  und  Hornblende  sind  von  schwarzer  und  dunkel  laueb- 
.g;rüner  Farbe,  und  namentlich  lezteres  Mineral  ist  hie  und  da 
In  bedeutender  Menge  und  in  grossen  Krystallen,  roefai*ere 
Zolle  lang,  jedoch  unrein  ausgebildet  und  unganz  vorhanden. 

Den  äussern  Formen  nach  zu  schliesaen,  gehören  auch  die 
Gebirge  Tabi  und-Gärry,  deren  ersteres  man,  14  Kuppen  des- 
selben zählend,  von  Roserres  ans  in  S W.,  lezteres  in  008.  er- 
blickt, den  krystallinischen  Gesteinsformen  und  zwar  ersteres 
der  Gneiss  und  Schieferbilduug,  lezteres  dem  Granite  von 
Roserres  an*. 

An  der  Insel  Mek-el  Leil,  oberhalb  Roserres,  sieht  man 
den  so  eben  beschriebenen  Granit  mit  seinen  Kalkspath-LagQr- 
"«tätten  neuerdings  als  Grundgebirge  zu  Tage  gehen.  An  der 
Oberfläche  ist  derselbe  verwittert  und  zu  einer  sandst^narti- 
gen  Masse  aufgelöst,  aus  welcher  die  schwerer  zerstörbaren 
Quarzkörner  wie  ans  einer  Breecie  hervorragen.  Dieser 
Granitsand  bildet  dort,  wo  ihn  die  Alluvien  des  Flusses  be- 
decken ^  mit  der  kalkigthonigen  Bindemasse  derselben  zu- 
sammen ein  ganz  eigenthümliches  Konglomerat,  einen  graniti- 
schen Alluvialsandstein,  der  stellenweise  das  Grundgebirge 
unmittelbar  bedeckt.  Die  allgemeine  Hanptbedeckung  des 
Granites  aber  ist  ein  mächtiges  Schuttland,  ein  Gerolle,  wel- 
ches zunächst  unter  der  Dammerde  das  beiderseitige  Uferland 
bildet  und  ausscbliesslicik  aus  zerstörten  krystallinischen  Fels- 
gebilden besteht. 

In  diesem  Flussgerölle  findet  man  Trümmer  und  Geschiebe 
von:  Gneiss,  Quarz,  Griinstein,  Grünsteinporphyr,  Grantly  Tra- 
chyt,  Basalt  mit  viel  Olivin,  Augit,  Stilbit  und  Mesotyp.  Die 
Wände  der  Drusenräume  des  Basaltes,  In  welchen  die  Stilbite  lie- 
gen, sind  oft  mit  smaragdgr&nem,  erdigem  Überzuge  bekleidet, 

^  Für  den  Tabi  bestätigt  durch  Caiixuud,  worauf  ich  später  zurücli:- 
kommen  weide.  i, 
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4iir  dbiniillii  linifMiMfcer  N!t««f  M  «syn  isetefat.    Ammitai 
finden  sich  Geschiebe  von  Jaspis,  Ägat,  Chalzedoa  n.  At^l 

Wab^  MM  diese  Abstänunling^e  äcbt  vulkanischer  Feb- 
febOde,  nämlieh  diese  Triimnier  und  Geschiebe  von  Trachytei 
und  Basalten,  kommen  mög;en,  kann  ich  schlechterdings  nicht 
entscheiden;  denn  Im  ganzen  Stromgebiete  des  B.  el  Afasnk, 
soweit  Ich  es  dnrch  eigene  Anschauung  kennen  lernte,  fmi 
ich  diese  Gesteine  nirgends  anstehen,  woU  nber  trafen  wi^ 
wie  wir  gleich  sehen  werden,  sehr  verwandte  Bildungen  in  g^ 
ringer  Entfernnng.  Möglich,  daas  die  nahen  TaU-Berge,  über 
deren  geegnostisehe  Strsktur  wir  nodi  keine  näbemi  baten 
besitzen,  oder  die  isoUrt  stehenden  Vorbergfe  derseUmn  iBe 
primitiven  Lagerstatten  dieser  Gesteine  enthalten ,  an  •wall^ 
achefailichsten  ist  es  mir  jedoch,  dass  wirdteselbennmbtM 
ferne  au  soeben  braueben ,  sondern  dsss  Gänge  jvon  fiasalt, 
Trachy  t,  Griinstein,  Griinsteinporphyr,  Quarz  u.  9.  w.rdasiGraoJ- 
gebirge  der  ganzen  Umgebung,. den  Grantt  und  Gnefes,  ^urch- 
a^tzen  und  die  Zerstörung  ihrer  Ausgehenden  Im  Verlaufe  der 
Zelt  ganz  idnfach  jene  Trümmer  und  Geschiebe  .von  acheislNtf 
ratbseUiaftem  (Jt^runge  lieferte. 

Von  Mek  el  Leu  bki  zum  Chor  Tschamns  dauern  4ie  An- 
äanfungen  dessoeben  beschriebenen  Sehuttlandes,  besteheul 
aus  Trufl^msrn  und  Geschieben  krystaUinisefaer  PelsgebildiB, 
«nverandert  .fort,  nur  findet  sich  in  diesem  Gerolle  nebst  den 
-übrigen  oben  genannten  Gesteinen  auch  Hornstein«  Wo  diui 
Grundgebirge  zu  Tage  geht,  ist  dasselbe  Granit^  ^Sy^nitoiid 
Gneissndt  dem  bekannten  fleisebrothen,  ansgezeicbinet  kry^tsl- 
•Jiiiiscben  Fddspathe.  Dieser  FelsbiUung  gebort  an^  der 
ikleitte  Iselirte  Begis  an.  ^ 

Der  Mändong  des  Tscbamus  im  B.  el  Absrak  gegesubsc, 
am  rechten  Ufer  des  leztern  und  in  geringer  Entfernw^vo« 
Strome  erheb tr sieh. insehirtig aus  der  weiten  Ebene  der  Biaaba. 
Er  steigt  zn  angefabr4iN)  Fuss  über  das  fitromthal  a«  und  bü- 
rdet einen  Gang-artigen  Felsrteken  In  der  Ri^htuttg  ;1  k.  -^iU  b. 

Am  Fasse  des  Maaba  siebt  man  Gneiss  zu  Tage.geb«*, 
Ali  lokaleaÜber^ngen  in  Hornblende^reichen,:  P#rphy  rHBHTtigep 
Granit«  Aus  diesem  Gesteine ,  welches  ich  fi'ii*  das  hier  ber^ 
sehende  ansehe ,  erhebt  sich  der  Maaba  gangartig»,  ^ue  j;a# 
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9iAgßtMXimllt!h  gegtältHe  Masse  von  «t«rk'€lsen«(ii&flMg>eiii 
Jloni9tein  und  Hoiiisteinporphyr  mit  glasigem  Feldspatbe,  Hya- 
lit  und  opalartigem  Huai'ze.  Elfterer,  porpiiyraiilg  -eingB- 
(Waelisen,  gibt  dem  Gesteine  einen  trachy tischen  €haraliter,  der 
J&tflii'Z  ist  eingesprengt  und  der  Hyalith  bekleidet  in  travbigen, 
Jiierenformigen,  kleinen  Partien  die  Wäufle  zahlloser,  kleiner^ 
blasenartiger  Drusenräume.  Der  Quersehnilt  dieser  Höhlun- 
gen lässt  stets  einen  zackigen,  zerfressenen  Rand  «vahrfiehmen. 
Haiifig  sind  diese  Höhlungen  ganz  oder  theilweise  mit  Brawi- 
feiseii/stein  und  Thoneisenstein  ansgrefällt«  welche  4>eide 'Mi ne^ 
ralien  übrigens  auch  als  Ausfüllung  besonderer -Gange  uni 
£l&fte  das  Gestein  durchziehen.  Die  allgemein  zu  beöbach- 
jtende  UberelnsHmmmung  in  der  Richtung  und  Stellung  dieser 
«Gänge  (Streichen  NO.  in  S^W.^  Verflachen  in  SO.)  mit  jener 
jAev  gewöhnlichen  Absonderongsspalten  des  Gesteines,  von 
JSebichtiing  kanji  kler  wohl  fügUch  nicht  die  Rede  seyn,  dfirf- 
4en  keinem  Zweifel  Raum  geben,  dass  diese  Eisensteingäiig^ 
bleibst  nichts  anders  als  solche,  mit  Eisenerzen  ei-fiillte,  Abson* 
•flei'angskiäfte  sind. 

Dies^e  £isensteingänge,  besonders  jene,  welche  Thoneisen^ 
stein  zur  Ausfullnngsmasse  haben,  besitzen  eine  Mächtigkeit 
•Ims  zu  mehreren  Fuss.  Der  Thoneisenstein,  jener  der  gelben 
Varietät  und  häufig  zu  Ocker  zerfallen,  scheint  ein  sehr  reichedt 
•Grz  zu  seyji,  das  50%  Eisengehalt  immerhin  dem  Ansehen  naek 
4prrelchen  dürfte^ 

Auf  einem  dieser  mächtigeren  Tbonelsensteingänge,  mi/ 
^war  dicht  neben  dem  Steige,  der  an  der  Südseite  des  Berges 
4lif  den  Gipfel  desselben  führt,  fand  ich  eine  Hdhie,  deren 
•Eingang  zum  Theil  verbrochen  ist.  Sie  «eheint  natürlichen 
fli-sprungs,  eine  offene  Gangspalte  zu  seyn,  weiter  in  ihrem 
Innern  jedoch,  soweit  ich  sie  verfolgen  konnte,  trägt  sie  unvei^ 
Jkennbare  Spuren  der  Bearbeitung  an  sich,  und  es  scheint  so- 
^ar,  dass  man  den  Eisensteingang  dem  Streichen  nach  InSWw 
verfolgt  hat.  Diese  Wahrnehmung  war  mir  höchst  interessant^ 
JMki  es  scheint,  dass  die  Eingebörnen,  vielleicht  in  einer  sehr 
fernen  Zeit,  den  Werth  dieses  leicht  zu  gewinnenden  und  aneh 
lEeichtzusclimeizeuden Erzes  kannten  und  dasselbe  wahrseheiiK- 
lich  in  der  Art  behandelten,  wie  es  «Mb  gegenwärtig >Büti 
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A«8eB6toeii8teiBe  tn  Kordofan  der  Fall  Int.  Sollte  ihrigen 
seiner  Zelt  diesen  reichen  Erzen  eine  iveitere  Rücksicht  ge- 
schenkt ifverden,  so  vikre  es  immer  am  besten  ihre  YerschiDel- 
zung  am  linken  Ufer  des  Alisrak  vorzanehmen,  wo  fiir  ein« 
kleinen  Betrieb  Brennstoff  vorhanden  wäre  iiud  wo  man  viel* 
leicht  am  Scheliai  el  Gher  sogar  das  Gefalle  des  Flusses  ab 
Betriebskraft  benützen  könnte. 

DassderMaaba  sein  Daseyn  vulkanischer  Kraftänssemng 
verdankt,  bin  ich  für  meinen  Theii  ganz  überzeugt.  Der  Bei; 
ist  bis  oben  mit  Vegetation,  und  namentlich  mit  sehr  scbonei 
Loban-Bäumen  bedeckt. 

Vom  Maaba  an  südwärts,  am  rechten  Ufer  des  Flusses, 
sehen  wir  In  allen  Chors  Chloritscbiefer  zu  Tage  gehen.  An 
Chor  ei  Ganna  streichen  die  Gesteinslagen  desselben  MO.ii 
SW«  und  verflachen  SO.,  die  Struktur  des  Gesteins  ist  aa.sp[^ 
zeichnet  blätterig,  dasselbe  enthält  viel  Glimmer  und  wird  bau- 
fig  von  Quarzgängen  durchschwärmt  Eine  Stunde  nnterbalb 
Famagat  beginnt  ein  faseriger,  feldspathreicfaer  Gneiss,  dem 
auch  der  ganze  Berg  Famagat  angehört  und  welcher,  wie  wir 
am  Berge  Fassoki  sehen  werden,  von  allen  Seiten  vom  Chlo- 
ritscbiefer nnterteuft  zu  werden  scheint 

Hinter  Famagat,  gegen  Osten,  erheben  sich  die  Berge  der 
Gumus  in  drei  Etagen  übereinander  mit  ungemein  schönen, 
malerischen  Formen.  Dem  Ansehen  und  den  Geschieben  der 
aus  Osten  kommenden  Bergströme  nach  scheinen  auch  diese 
Berge  der  Gneiss-  und  Chloritscbiefer-Formation  anzugehören. 

Auf  dem  linken  Ufer  des  Bacher  el  Ahsrak  durchwandert 
man  vom  Chor  el  Tschamus  südwärts  fortdauernd  Alluvial- 
Terrain.  Die  Anschwemmungen  des  Chor  Ofnd,  der,  wie  der 
Tschamus,  von  den  Tabi-Bergen  herkommt,  besteben  vorwal* 
tend  aus  reinem  Quarzsand  und  bei  Hoeli-Hoeli  beschäfiigt 
JMek-SoLiM AN  jährlich  ungefähr  200  seiner  Leute,  um  aus  dem 
Sehuttlande  des  dortigen  Chor  Gold  auszuwaschen.  Die  Aus- 
beute soll  sehr  gering  seyn. 

Der  isolirte  Bagöri  gehört  dem  Choritscbiefer  von  Fa»- 
sokl  an ,  welches  Gestein  auch  im  Chor  Dakog  zu  Tage  geht 
Das  Gerolle  dieses  Regenbaches  besteht  ganz  aas  Trümmern 
eines  sehr  quarzigen  Chloritschiefers. 
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Der  hohe  Ber^rfiGken,  der  das  Stromthal  des  Bacher  el 
Ahsrak  von  dem  desTumates  trennt  und  an  dessen  nördlichem 
Vorgebirge  die  beiden  Ströme  sich  vereinen,  ist  das  eigentliche 
Land  Fassoki  Inder  landesübh'chen ,  geographischen  B^deu- 
tang  dieses  Wortes.  Das  Centrale  dieses  Bergrückens,  das 
Gebirge  Fassoki,  gebort  der  Gneiss-Formation  an,  welche  der 
obenervFähnte  Chloritschiefer  von  allen  Seiten  umgibt. 

Dieser  Chloritschiefer  mit  seinen  unzähligen ,  offenbar 
contemporäreii  Quarzgängen  ist  das  herrschende  Gestein  in 
der  ganzen  Umgehung  von  Fassoki.  Er  geht  an  vielen  Orten, 
besonders  in  den  Thaleinschnitten  des  B.  el  Ahsrak,  des  Tu- 
mates  und  der  verschiedenen  Chor  in  grossen  Felsmassen  zu 
Tage  und  bildet  die  kleinen  isolirten  Felshiigel,  welche  die 
höhern  Berge  am  Rande  der  grossen  Ebenen  umgeben.  Aus 
diesem  hügeligen,  von  den  tiefen  Betten  der  Bergströme  durch« 
schnittenen  Terrain  des  Chloritschiefers  ragen  die  höhern  Berge 
isolirt,  ohne  Zusammenhang  in  Ketten  von  grösserer  Ausdeh« 
nung,  empor.  Sie  bestehen,  wie  gesagt,  ausGneiss,  ganz 
ähnlich  dem  der  Central-Alpenkette  in  Tyrol  und  Salzburg' 
und  dem  der  Berge  Tira  und  Scheibun  im  Nuba-Lande. 

Am  Fusse  des  Berges  Fassoki  beobachtet  man  im  Allge-' 
meinen  zwei  Varietäten  des  Chloritschiefers.  Die  eine  zeigt 
das  Gestein  In  seiner  Reinheit,  die  andere  enthält  Hornblende, 
ist  besonders  qnarzreich  und  geht  stellenweise  ganz  In  ein' 
köniig-schieferiges  Hornblendegestein  von  besonderer  Schön-' 
heit  über. 

Die  Krj'stalle  der  Hornblende  sind  grüa,  gross,  büscheU 
formig  gruppirt ;  der  Quarz  ist  weiss,  der  Chiorit  grün,  in  Blätt- 
chen, alle  Gemengtheile  sind  scharf  unter  sich  getrennt. 

Die  Felsmassen  des  Chloritschiefers  sind  in  Gesteinslag^n* 
getheilt,  die  NW.  in  SO.  durchschnittlich  streichen  und  den 
Gneiss  der  höhern  Berge  von. allen  Seiten  unterteufen,  so  dass< 
derselbe  dem  Chloritschiefer  aufgelagert  zu  seyn  scheint. 
Dort,  wo  der  Chorltschiefer ,  der  sehr  massige  Absonderung 
wahrnehmen  lässt,  mit  dem  Gneisse  in  unmittelbare  Berührung 
tritt,  nimmt  er  am  meisten  Hornblende  in  sein  Gemenge  auf 
und  bildet  den  vorne  erwähnten  Übergang  in  körnig-schiefriges 
Uurnblende-Gestein. 


Der  FiiiitoU^  Jiv  wf«r  dkl  übrigen  höchsten  Berge  des  MU- 
telg^birges  zwtocheit  dem  B.  el  Ahsrak  und  Tomat,  besteht 
aus  Gneiss  derselben  Beschaffenheit  wie  der,  treleher  den  Fa- 
magat  am  rechten  Ufer  des  Ahsrak  bildet.  Die  ungeheuereteD 
Blöcke  dieses  Gesteins  bedecken  die  Kuppen  und  Kämme  des 
Fa&soki,  der  übrigens  bi*  zd  seinen  Gipfeln  hinauf  in  Vegeta- 
tion prangt  nnd  besonders  mit  Lnban-  und  Fieus-Bänmen  reN 
achiedtoer  Art  besezt  ist,  während  an  seinem  Pnsse  riesenhafte 
Adartsonien  stehen.  Meiner  barom.  Messung*  nach  erhebt 
sich  der  höchste  Gipfel  dieses  Gebirges  zu  896  Par.  Fuss  über 
dai^  Strombett  des  Tumates  an  seiner  Mundung  im  Ahsrak. 

Der  am  h'nken  Ufer  des  Tumat  isolirt  und  ungefähr  n 
400  Fnss  über  die  Ebene  sich  erhebende  kleine  Berg  Medeiaii 
besteht  sammt  seinen  Nebenhugeln  aus  Chlorltschiefer,  der  be- 
sonders reich  an  Quarzkläften  ist  und  stellenweise  in  Glimmer^ 
schiefer  »nd  Thonschiefer  übergeht 

Im.  FInssbette  des  Tumates  selbst,  längst  dem  ipvestlfcheii 
Gellänge  des  Fassokl,  geht  derChlorltscbiefer  in  grossen  Feb« 
j^rtieri  it  Tage.  Häufige  Quarzgänge  von  4  bis  5  Fnss  Mäch- 
tigkeit, piiraliel  unter  sich  aus  N.  in  S.  streichend  und  mit  den' 
Gesteinstagen  unter  flachen  Winkeln  gegen  Ost  einfallend, 
durchsetzen  ihn.  Der  Quarz  dieser  Gänge  ist  sehr  rein,  gla- 
Big,  klar  und  ausser  Chlorit-Theilchen  ohne  alle  sichtbare  Bei- 
mengung. Interessant  ist  die  Erscheinung,  dass  der  Cblorit* 
schiefer  im  Liegenden  dieser  Gänge  sich  mit  wellenförmigen 
Biegungen  dem  Streichen  nach  dicht  an  das  glatte  Liegend« 
blatt  anlegt,  doch  jom  Garigquarze  immer  scharf  getrennt  bleibt 
Am  Hangendblatte  hingegen  ist  die  Quarzmnsse  bucklig,  wie 
blasig,  anfgebacken  nach  unserer  Bergleute  Ausdruck.  Dorch 
die  tiimnltuarische  Einwirkung  des  Stromes  in  der  Regenzeit 
sind  diese  Felsmasse»  des  Chloritschiefers  phantastisch  wild  zer- 
rissen und  der  malerische  Anblick  dieser  sonderbaren  scharfen 
Forn»en  vi  Ird  durch  den  Gegensatz  der  grünen  Farbe  des  Gesteint 
zun  bildenden  Weiss  der  Quarzgänge  ungemein  gehoben. 

Die  im  Südosten  des  Fassokl  zunächst  liegenden  Berge, 
der  Tumr  und  Guker,  gehören  dem  Chlorltschiefer  an,  welches 
Gestein  sich  am  Oslgehänge  des  Fassokl,  wie  wir  es  gerade 
am  Westgehänge  desselben  sahen,  nordwärts  alelit  und  de# 
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FnsB  des  MttMlgebir|i;es  biMet;  ast  Beg;iriit  deä  SttompAriwt 
des  B.  elÄhsrak  bei  Pamiigat  aber  tritt  das  Stromthal  aus  dem 
Chloritsehiefer  in  den  Gneiss  des  Berges  Faniag^at  ein,  ineU 
cbes  Gestein  diireh  zwei  Drittheile  der  ganzen  Pass-Lftnge  die 
senkrechten  Felswände  beider  Ufer  bildet.  Der  Gneiss  ist 
hier  dnrchgefaendä  prismatisch  abgesondert,  die  Absonderungs- 
Massen  sind  kolossal  9  die  Prismen  stehen  senkrecht.  Von 
untergeordneten  Lagerstatten  ist  längst  dieser  Strecke  nichts 
au  bemerken« 

Am  nördlichen.  Ende  des  Strompasses,  iin  iezten  Drit^* 
tiietle  desselben  und  so  auch  ini  eigentlichen  Schellal,  vom 
Borfe  Gummr  flussabwärts,  gebt  wieder  allgemein  der  Chloiit^* 
schiefer  zu  Tage.  £r  bildet  mächtige  Felsmassen,  enthält 
wenig  uliterg^ordnete  Lagerstätte  und  ist  regelmässig  in  Ge- 
steiiislagen  getheilt,  die  ans  NW.  in  SO.. streichen  und  gegen 
SiW.  fi^cb  verfiächen,  somit  fast  eii^egängeseztjehän  aili  West* 
gehänge  des  Fassoki. 

Der  Sand  des  Tumates,  welcher  aus  Quarz,  ChloritschiCb 
fer  Und  Magneteisen  bedteht,  ist  Gold-fiifarend. 

Die  Neger  voir  Fassoki  betreiben  jährlieh  daselbst  einige 
Ckildwäschen,  jedoch  nicht  in-  dem  Massstabe  der  Ausdehnung, 
wie  diess  bei  vielen  dei^  sndllcber  liegenden  Wäschen  der  Fall 
tot  Was  bei  Beschreibung  der  Goldwäschen  am  Berge  Tira 
in  Nuba,  vorne  S.  310  etc.,  über  die  Gestalt  des  Goldstaub^^ 
über  die  Darstellung  des  Tiper ^  dessen  UmSchmelzen  zu  Rin- 
gen, über  Goldpreise  u«  s.  w.  gesagt  wurde,  gilt  grdsstentheils 
ttuch  l^er,  und  ich  habe  diessfaUs  nur  einige  Abweichungen  zt 
berühren. 

Die  Fassokl-Negef  sind  zum  Goldaosziehen  viel  gewandt 
Mr  i^ttd  bedienen  sicA  hiersSu  einer  weit  zweokmässlgeren  Me* 
tfrode  als  die  Nnba.  Sie  haben  1,5  bis  2  F«ss  lange ,  I  Fnss 
breite^  gut  gearbeitete,  flache,  höchstens  S  Zoll  in  der  Mitte 
tiefe  5  hölzerne  Tröge  y  ganz  in  der  Form  wie  die  dogenannten 
Setz-  oder  Sätibeiv^Trdge  unsei^ef  Bergleute».  In  diese  Tröge 
f^el^eti  sie  den^  zu  waschenden  Schutt^  Sand  eile.,  schl&mmen 
denselben  unter  fortwihvendem  ZngiesseH'  toii  Wassel'  und 
Sehü^tüeln  des  Troges,  Werfen  die  Steine  am»  ündstreic^hen  das 
Taube  von  der  Oberfläche  mit  deh  Händen  ab.  So  bleibt  ihnen 
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endlich  ein  ziemlich  reiner  Ma^eteisensehlich  znruck,  wet 
ehän  sie  dem  eigentlichen  Ooldausziehen  unterwerfen.  Die- 
ses ^ird  auf  denselben  Trögen  vorgenommen ,  wobei  die  Ne- 
ger äusserst  geschickt  ihnen  eine  solche  Beweg^ung  zu  geben 
verstehen,  dass  das  Wasser  mit  dem  Schliche  in  einer  bestän- 
digen Rotation  sich  befindet,  sich  dadurch  das  Gold  im  Centn 
des  Rotationskreises  ansammelt  und  der  taube  Schlich  ao 
Rande  desselben  mit  den  Fingern  abgestrichen  werden  kann. 
Diese,  sehr  viele  Übung  erfordernde,  Manipulation  setzessie 
so  lange  fort,  bis  sie  das  Gold  möglichst  rein,  nur  mit  etwas  fei- 
ne« Schlich  gemengt,  auf  dem  Troge  haben,  worauf  sie  sodann 
das  Gold  mittelst  eines  kleinen  Lappchens  herausnehmen,  auf 
eltt^  Muschel  geben  und  ganz  so  verfahren,  wie  die  Nniman 
Tii'a^  Znm  Einschmelzen  des  Tiper  (Goldstaubes)  bedienen 
sie  sich  kleiner  Tiegeichen  von  Thon,  die  sie  selbst  verferti- 
gen nnd  welche  im  Durchschnitte  vier  Feuer  aushalten.  Beson- 
ders schön  ist  es  bei  diesem  Goldaüsziehen  zu  sehen^  mit  wet 
eher  Geschicklichkeit  die  Neger  durch  eine  ganz  unmerkliche 
Scliwingung  des  Troges  das  Gold  auf  einen  beliebig-en  Pnnkt 
cohzentriren  und  von  der  Schllcbdecke  befreit  sichtbar  machen. 
Noch  zarter  ist  diese  Manipulation  des  Reinziebens,  wenn  sie 
statt  auf  dem  Troge,  auf  einer  Muschel  vorgenommen  wird, 
welches  delikate  Experiment  ich  jedoch  nur  von  einer  Negerin 
mit  vollendeter  Gewandtheit  machen  sab. 

Um  die  auf  dem  Wasser  schwimmenden,  feinen  GoldthiBÜ- 
ehen,  das  todtgepocbte  oder  sogenannte  Schaum-Gold  unserer 
Poch-  und  Wasch  werke,  niederzuschlagen,  d.  h.  unter  Was- 
ser zu  bringen  und  so  ihrer  habhaft  zu  werden ,  bedienen  sich 
die  Neger  einer  sonderbaren  Methode,  sfe  streuen  nämlich 
Asche  auf  das  Wasser  und  das  Schaum-Gold  schlägt  sich,  in 
Folge  des  mechanischen  Impulses,  wie  ich  glaube,  augenblick- 
lich nieder.  Diess  ist  dieselbe  Erscheinung,  die  wir  auf  on- 
sern  Sichei*trögen  durch  Bespritzen  mit  Wasser  herbeifuhren 
und  welche  einfache  Methode  leider  noch  nicht  mit  den  erfor- 
derlichen Modifikationen  in  die  Aufbereitungs-Manipalation 
selbst  eingeführt  wurde,  wo  hie  und  da,  besonders  dort,  wo 
schlecht  gepocht  wird,  eine  ähnliche  Abhälfe  sehr  nothwendig 
wäre. 
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Wir  unterzogen  nach  dieser  Manipdlationsweise  der  Ne- 
ger ein  daantum  Flusssand  von  540  Pfund  (450  Pfund  Troeken- 
geviicht),  weiches  wir  von  verschiedenen  Stellen  nahmen,  wo 
uns  das  Alluvium  als  Gold-führend  bekannt  war,  einer  nähern 
Untersuchung.  Drei  Mann  brauchten  zum  Abschlämmen  und 
Ausziehen  des  Schliches  4  Stunden  und  ebenso  viele  Zeit  zum 
Reinausziehen  des  Goldes.  Es  erhellt  daraus,  da  diese  Leute 
unter  unsern  Augen  arbeiteten,  dass  ein  Mann  in  einer  achtstün- 
digen Schicht  höchstens  200  Pfund  durcharbeiten  kann.  Aus 
der  Probe  zeigte  sich  weiter,  dass  das  Alluvium  an  Schlich 
(durchweg  Magneteisen)  0,5  höchstens  1  ^^  enthielt  und  der 
Gehalt  des  Alluviums  an  Wasch-Gold  5  Loth  auf  1000  Centr. 
desselben  nicht  übersteigt.  Somit  wären  in  200  Pfund ,  das 
Quantum,  welches  ein  Mann  in  einem  Tage  aufarbeiten  kann, 
höchstens  0,01  Loth  Gold  im  Werth  von  13  kr.  Konv.-Münze 
oder  ungefähr  von  2  türkischen  Piastern  enthalten.  Diess 
dürfte,  im  Falle  sich  nicht  reichere  Alluvionen  daselbst  finden, 
ein  Beweis  seyn,  dass  sich  diese  Seifen  nach  landesüblicher 
Methode  nicht  mit  Vorthell  bearbeiten  lassen. 

Würde  jedoch  auch  nur  die  allereinfachste,  europäische 
Aufbereitungs-Methode  eingeführt,  so  würde  es  natürlich  nicht 
schwer  halten,  wenigstens  ein  zehnfaches  Aufbringen  zu  er- 
reichen und  dann  müsste  sich  auch  der  Kalkül  günstiger 
gestalten  ^  Das  Gold  ist  von  ganz  besonderer  Schönheit 
und  tiefgelber  Farbe.     In  Sennaar  stand   zur  Zeit  meiner 

*  Als  ich  bei  meinem  folg^enden  Aufenthalte  in  Alexandrta  wahrzu- 
nehmen glaubte 9  dass  mir  bezüglich  der  Probüniiahmen  und  der  Wurdi« 
giing  der  hieraus  sich  ergebenden  Resultate  von  verschiedenen  Seiteit 
Einstreuungen  bevorstehen,  denen  ich  begegnen  musste,  so  sandte  icb 
von  den  durch  Umfang  und  Gehalt  wichtigsten  Alluvionen 
(Seifen)  jener  Länder  eigene  Probenpartien,  die  von  mir  selbst  an 
Ort  und  Stelle  mit  Beobachtung  aller  zur  Wahrung  der  Ächtheit  erfor. 
derlichen  Formen  genommen  wurden,  an  Se.  Durchlaucht  Hrn.  Fürsten 
von  LoBKOwiTz,  als  damaligen  Präsidenten  der  hohen  Hofkammer  im 
Münz«  und  Bergwesen,  mit  der  Bitte,  diese  Proben  durch  das  k.  k.  Haupt« 
Munzprobieramt  vornehmen  zu  lassen.  Diese  Bitte  wurde  auf  das  gnä« 
digste  gewährt  und  die  Proben  wurden  unter  der  Leitung  unseres  aus- 
gezeichneten General-  Landes-  und  Haupt-Munzprobierers,  Hrn.  Löwe,  mit 
aller  Sorgfalt  abgeführt.  Die  nachstehende  Tabelle  umfasst  die  interes« 
sauten  Resultate  die«er  UntersuchuDg: 
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jlrnwei^efthäft  dte  Okkie  Gold  tu  ^  Loth  tm  Preise  von  350' 
PrÄ»(Äi'  <Kder  35  fl.  Konv.-Mi. 

D^r  Magneteiseiischlieb  des  Flusssandes  ist  efiarakte- 
rläflseli^  Sowohl  fär  diesen,  als  f&r  dieFelsbildiing^  desCblorit- 
seHlefers^  ans  der  beide  abstaiümen.  Das  Gold  ist  hier  Eigen- 
tlluin  dieser- Fornyation,  iriid  ieb  glaube,  dass  es  itii  gediegenen 
Zustande  dur^h  die  ganze  Masse  des  Cbloritschiefers ,  wie  das 
MMgnetelsen,  vertbeiit  ist  nnd  niebt  ausstbliesslicb  besondern 
Lagerstätten  desselben  angehört.  Das  Scbuttland',  das  die' 
Berge  gegenwärtig  umgibt ,  ist  ein  Resultat  ihrer  Zerstörnng, 
nnd  wie  diese  forMaoert,  dauert  auch  die  Bildung  des  Schutt- 
landes fort.  Das  Gold  ist  hier  meiner  Ansicht  nach  von 
vortie  her  iiii  Schuttlände  ebenso  zerstreut  und  allgemein  ver- 
theilt  enthatten ,  als  diess  mit  denselben  in  der  ganzen  Masse 
dee^  Gebirgsgesteins  der  Fall  ist. 

Die  Filirsse  f edoeh ,  die  Glessbäcbe ,  Weldie  zilr  Zelt  der 
tropischen  Regen  das  Terrain  nacb  alleii  Richtungen  durch- 
zfehen,  vollführen  jenen  Wasch-»  nnd  Läuterungsprozess, 
dessen  ich  schon  vorne  S.  315  erwähnte  und  in  dessen  Folge 
Wir  das  Gold  In  den  Seifen  äüeh  Vorzuglich  dort  finden,  weder 
Weilenschtag  den  Sand  zwischen  Felsen ,  ßaumwurzeln  u.  s. 
Wt  anhäuft  Ufefd  abwäscht,  daher  aueh  bei  scharfen  Wendungen 
dc^r  Bäebe  an  den  KrSfmmnngen  der  Ufer. 

i)er  Ghloritschiefer  von  Fassoki,  Welcher  Formation,  wie 
vt^«»ne  gesagt,  auch  die  Berge  Tumr  und  Guker  angehören, 
dehnt  sich  weiter  gegen  Süden  als  heri*schendes  Gestein  über 
dAs  ganze  zwischen  dem  Tümät  und  Baeber  et  Absrak  liegende 
Gebiet  aus. 

So  finden  wir  den  CblöHtscbfefer  ani  Chor  el  Baba  und 
alt  den  Bergen  Dasa  Und  Fasängorui  Am  ersten  Orte  ist  der 
Chloritschiefer  voller  3  bis  4  Fuss  mächtiger  Gtuarzgähge,  die 
ifi^tst  ans  NW.  in  SO.  streichet].  Wie  am  Fasangiorn  enthält 
dieser  Gangqftfar«;  Eisenkies  tind  Magneteisen  eingesprengt 
und  filbrt  In  seiner  firegleitnng  Brauneisenstein.  Wo  sich  der 
duarz  des  Chlorits<ihiefers  in  besonderen  Lagen  andscheidet,  be- 
merkte ich  auch  stets  die  bekannten  wellenförmigen  Biegungen 
der  Gesteiuslagen ,,  und  da  ich  dieses  Zusainmentreffen  bei 
schiefrigen,  quarzigen  Gesteinen,  als  GlimmeFsdiiefei'^  Cbl^rit^ 
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schiefer,  Thonaehiefer  u.  s.  w.  überhaupt  and  an  sehr  vielen; 
i^elt  über  die  Erdfläche  zerstreuten  Punkten  beobachtete,  so 
bin  ich  auch  meines  Theils  fest  überzeug;t ,  dass  diese  wellen- 
förmigen, gebogenen  und  geliriimmten  Gesteinlag^en  durchaus 
nicht  allgemein  eine  Folge  lokaler  mechanischer  Störungen  des 
ursprünglichen  Lagerungssystems  sind ,  sondern  dass  sie ,  na- 
mentlich bei  krystallinischen  Felsgebilden,  ganz  den  Charakter 
eines  grossartigen,  mit  dieser  Ausscheidung  des  Quarzes  ver« 
biindenen ,  eigenthiimlichen  Krystallisationsprozesses  an  sich 
tragen,  der  mit  jenem  nahe  zusammenfallt,  aus  dessen  Wirk- 
samkeit die  poiihedrischen ,  konzentrisch  schalig^en  Konkre- 
tionsformen hervorgehen. 

In  den  Alluvlen  des  Chor  el  Baba  fanden  wir  kein  Gold, 
wohl  aber  im  Flusssande  bis  zu  30  ^/^  Magneteisensehlich. 

Am  Berge  Dasa  streichen  die  Gesteinslagen  des  Chlorit- 
Schiefers  MW.  in  SO.,  verflachen  MO.  und  werden  von  zahl- 
losen, contemporären  Quarzgängen  durchsezt. 

Zwei  bedeutende  Bergketten ,  jede  aus  MO.  in  SW.  strei- 
chend, schliessen  das  Thal  des  Chor  Adi  ein*.  Die  östliche 
dieser  Ketten,  derFaliownd,  besteht  ans  Gneiss,  die  westliche 
hingegen,  der  Fasangoru,  aMS  Chloritschiefer.  Lezteres  Ge- 
stein ist  ganz  die  Formation,  welche  wir  von  Fassoki  her  ver- 
folgten, der  Gneiss  des  Fallowud  hingegen  zeichnet  sich  durch 
seinen  Reichthum  an  Feldspath,  durch  sein  dickschlefriges 
Gefiige  und  durch  die  vielen  Feldspath,  Giuarz-  und  Griinstein- 
gänge  aus,  die  ihn  durchsetzen. 

Wir  haben  hier  folglich  ein  ganz  ähnliches  Verhältniss, 
wie  am  Gebirge  Fassoki,  indem  wir  die  hohen  Berge  des  Cen- 
trale aus  Gneiss  bestehen  sehen,  während  der  Chloritschiefer, 
den  Gneiss  unterteufend ,  ihn  umgibt  und  die  niedern  Vor- 
berge constituirt. 

ImThale  des  Ad£,  ein  mächtiger  Chor  von  der  Breite  des 
Tumates,  der  das  Thal  zwischen  dem  Fallowud  und  Fasangoru 
hl  einer  Länge  von  4  bis  5  Stunden  ans  SW.  in  MO.  durch- 
strömt und  sich  nördlich  vom  Fallowud  in  den  Bacher  ef 

**  Man  sehe  „die  Situatton  der  Goldwäsche  am  Fasangoru''  aaf  dem 
Blatte  im  Atlas,  worauf  sich  auch  die  Karte  der  Länder  am  Tamat  und 
blauen  Flusse  befindet. 
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Ahsrak  ergiesst,  wechselt  der  Chlorltschlefer  itiit  Qiiarzlagern 
von  ungeheurer  Mächtigkeit,  die  stellenweise  so  bedeutend 
wird ,  dass  eigentlich  der  Quarz  als  herrschendes  Felsgebilde 
sich  darstellt.  Dieser  Quarz  bildet  Züge  von  kleineu  Bergen 
und  Riigein,  die  das  Thal  längst  dem  Chor  in  eii|er  Breite  von 
1  bis  2  Stunden  erfüllen  und  bis  zu  300  Fuss  über  das  Bette 
des  Ädi  ansteigen.  Zwischen  diesen  Quarzhiigeln  steht  der 
Chlorltschlefer  an,  der  somit  die  Vertiefungen  des  Thaies  ein- 
. nimmt,  eine  Folge  seiner  leichteren  Verwitterbarkeit  und  des  - 
dadurch  herbeigeführten  stärkeren  Angriffes  von  Seite  der 
vielen  Bergbäche,  die  dem  Adl  zueilen  und  In  der  Regenzelt 
sehr  bedeutend  seyn  müssen. 

Im  Bette  des  Adi^  namentlich  an  den  auf  dem  Situations- 
plane bezeichneten  beiden  Schellals,  geht  der  Chloritschiefer 
In  grossen  Felsmassen  zu  Tage,  welche  durch  die  Einwirkung 
des  Stromes  höchst  malerische^  wilde  Gruppen  bilden.  Die 
Gesteinsmassen  streichen  aus  NW.  in  SO.  und  verflachen  unter 
Winkeln  von  40«  bis  .^O»  gegen  NO.  Wo  sich  der  Chlorit- 
schiefer entblosst  zeigt,  wird  er  von  einer  Menge  Quarzklüfte 
durchsezt,  die  sich  mit  den  oben  erwähnten  grossen  Quarz- 
lagern, oder  Stöcken  vielmehr,  vereinen  und  offeubar  itiit  den- 
selben conteiiiporär  sind,  worauf  auch  die  volle  Gleichheit  des 
Gesteins  hindeutet.  Auch  hier  bemerkte  ich  in  der  unmittel« 
baren  Berührung  mit  diesen  Quarzlagerstätten  überall  die  wel- 
lenförmigen Biegungen  der  Gei^teinslagen  des  Chloritschiefers. 

Der  Quarz  sämmtllcher  Lagerstätten  im  Chloritschiefer 
ist  rein  und  weiss ,  stellenweise  sehr  klar.  Er  führt  einge- 
sprengt Eisenkies  und  Magneteiseu,  derb  und  krystallisirt, 
ferner  Brauneisenstein,  dicht  und  ockerig,  auf  untergeordneten 
Klüften,  auf  Nestern  und  für  sich  sowohl  als  auch  in  Beglei- 
tung mit  BergCTystall  als  Ausfüllung  von  Drusenräumen,  und 
Ist  meiner  Ansicht  nach  durchaus  goldig.  Dieser  goldige 
Quarz  enthält  ferner  auf  untergeordneten  Klüften  Feldspath 
und  Kalkspath,  beide  stellenweise  mit  Eisenkies  und  Arsenik- 
kies eingesprengt. 

Ebenso  sind  auch  die  Grfinsteingänge  des  angrenzenden 
Gneisses  häufig  mit  Eisenkies  eingesprengt,  die  Quarzgänge 
aber,  welche  In  diesem  Gneisse  aufsetzen,  sind  vollends  ganz 
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jJenelbeii  Fonnation,  obwohl  im)ii  {»•deiitfaiil  g^Ott^fßftlMh 
Ügkeit,  wie  jene  des  Gbloiitseliiefers*  ^Gleieh  de^tleztera^s^ 
halten  rie:  Branneisenslein  und  Bi'anoeisenocker  auf  Drusen 
und  Nestern  9  femer  Eisenkies  und  Magueteisen  ^  überdieae 
Eisengllaimer,  und  sind  ebenfalls,  wie  uns  wenig^steu«  die  ans 
.dem  Chor  Faschumen  Ausgeh9betien  Probeu  zelgteo ,  g^oUfob- 
rend.  Als  lokale  Seltenheit  fanden  wir  am  Faschumen  im 
Gneisse  des  Fallowud  auch  kleine  Gänge  eiaes  koroigco, 
schwärzliclfgrauen,  fast  schwarzen  Quarzes. 

Das  Gold,  stets  in  gediegenem  Zustande  sich  findend, lat 
iheils  dem  Quarze  der  besprochenen  Lagerstätte  eiogiespreiigt, 
theils  findet  es  sich,  und  zwar  am  bäufigatfeu,  als  Begleiter  ^ 
Braunelsensteins,  mit  diesen,  nnd  zumal  mit  der  oekerigen  Va- 
rietät desselben,  in  drusen*  und  kluftähnlichen  Räumen  sitzeoi 
Das  Gold  ist  dem  Brauneisensteine  eingewachsen,  d«r  als  eine 
Umgestaltung  des  Eisenkieses  und  Magneteisetis  im  weitem 
Verlaufe  seiner  Metamorphose  zu  Ocker  zerfällt  und  in  dieseqi 
Falle  auf  eine  sehr  einfache  Art  das  Sicbtbarweriieiy  4es  eiiH 
geschlossenen  Goldes  erleichtert.  Der  Zusamm^abaog  der 
Goldkörner«,  die  theils  ein  gerundetes,  geflossenes  Ansehen 
haben,  theils  die  regelrechten  Formen  des  W&rfeLs  und  dar 
geraden,  quadratischen  Säule  wahrnehmen  lassen ,  mit  dem 
Brauneisensteine  ist  sehr  gelinge,  und  beim iZerscblagen  der 
Handstücke  fallen  dieselben  sehr  oft  hiärans,  was^ine  offenbare 
Folge  des  Zustandes  der: Auflösnug  ist ^  in  welchem  sich  der 
.Brauneisenstein  hier  befindet.  Die  Grösse  dieser  Galdkömer 
ist  mitunter  bedeutend,  und  ich3ah.einaolcbes,.daSiiiahe  eine« 
Karat  (|Loth)  wiegen  mochte,  wobei  mich  übrigens  die  Neger 
versicherten,,  dass  gar  nicht  selten  viel  grössejre  Stücke  im 
|;oldfuhrenden  Schnttlande  daselbst  gefunden  wei-den.  Seet^i 
bis  zehn  Grane  schwer  fanden  wir  jpelbst  -Tiele  solcher  Gold- 
körner im  Quarze.  —  Lange  Zeit  hindurch  gelang  es  uns  nur, 
das  gediegene  Gold  in  den  AUuvien  dcß  Adi  und  seiner  fiieben- 
zweige  nachzuweisen^  und  stets  ww^en.es  nur  Qiiarzfind- 
linge  aus  dem  Schuttgerölle  dieser  Bäche,  Joae  Triuome^ 
d^s  Q^uarzesder  t(iagerstätte4eaJC|iloritSCbiefers  aus  der  näch- 
sten !Uoi|;ebiu^,  in  welchen  ,wir  die  obenerwähnten:  {groldkoriuy 
unter  denrai^egebeueo  y.ArbäUAia9i9P  fandent  Pa  4m9  wail^ 
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Jleraufifallen  des  Brauneisenocbeni  und  derglekhm  Eiip0iii»iß 
^iiie  äusseret  poröse,  bis  indaslnneristezerfresseim),  löcherig^ 
Textur  haben ,  so  geschieht  es,  dass  oftioals  Goldkörnep*  ans 
.dem/goldführendeu  Schottlande  durch  das  Wasser  in  splichß 
HöhluDgen  des  Quartes  hineingespfilt  w^den  und  dort  8teck>e|i 
bleiben.  Ich  trug  daher  grosses  Bedenken,  dieae  GoldkoKucr 
im  Innern  der  porösen  Qnarzfindlinge  als  primitives  Elgenlhiii|i 
derselben  anzusehen,  und  ZTV!ar  um  »omehi*^  da  ^ie  oftbei^dep 
leisesten  flammerschlage  herausfielen.  Ais  ich .  aber  bei  lao- 
;g«rer  J>urobforschung  des  Terrains  auch  solche  Cjtuai'zstiififce 
sah ,  die  mitten  im  frischesten  Abbrache  und  ohne  alle  .Ver- 
bindung nach  aussen  Goldkörner  enthielten^  ferner  ein  Quarz- 
stück  fand,  welches  stark  mit  Eisenkies  eingesprengt  war  iii9d 
wo  Goldkörnchen  mitten  in  diesem  Kiese  sich  befanden,  aMch 
das  obenerwähnte  grösste  Geldkorn,,  welches  ich  am  A(tifZ|i 
sehen  bekam,  in  einem  mehr  als  faustgrossen,  frischen  Qmr:^- 
stiickeam  Fusseder  Chloritschieferfelsen,  ungefähr  50  Sohvittß 
oberhalb  unseres  Lagers^  am  Adi  ge6wdeu  wurde  *,^nnd  ich 
endlich  anf  der  im  Situatioosplane,  zwIfH^hen  dem  Negevdorfß 
und  dem  Chor  Adi  angegebenen  Quarzfcqppe,  an  einer  Stellß, 
.wo  der  Quarz  in  einer  ungeheuren  Mächtigkeit  sich  entwickele, 
atark  mit  Eisenkies  eingesprengt  ist  und  viel  Magneteiseq, 
Brauneisenstein  und  Braunel&enocker  •enthält,,  -gediegen  Gold 
in  kleinen  Kömchen  im  anstehenden^Quarzgesteinefand^, 
so  konnte  ich  auch  nicht  mehr  ^sweifeln,  dass hier  dus  gediegene 
Gold  Eigenthum  der  Brauneisenstein*;,. Eisenkies-.uifd  M^gwet- 
«^Isen-fübrenden  Quarzlagenstätte  des  Gneissjes  und  besouders 
des  Chloritschiefers  ist ,  und  dass:  somit  das  ganze  Thal  zwi- 
•schen  dem  f  allowud  und  Fasa«goru  i«  «iner  Area  von  drei 
tQuadrfttmeilen  von/einer  goldführenden  Fpmaation  erfüllt  wiri^ 
nämlich  von  den  erwähnten  Quarzbej^gen  und  «Hügeln  und  dep 

*  Kleine  Qoarzgän||;e,  parallel  aus  NW.  in  SO.  streichend  pjid  nnr 
eine  Mächtigkeit  von  4  bis  5  Zoll  besitzend ,  durchsetzen  daselbst  den 
Chloritschiefer  and  «nthalten  sehr  Viel  Brauneisenocker. 

***  Die  interessantesten  und  reichsten  der  gesammelten  Handstäcke 
•worden  tn  Alexandna  ^von  mir  «nd-BoKSAifi  an  ^Mb^BBMBD-Au  äbeisgeben. 
iWas  Weiler,  daigit  .gf«BBiiab|  iat^mir  «uMwi^l. 


EWtocfaen  denselben  d«rch  die  Belrg«trAme  aufgehäuften  mid 
ans  ihrer  allmällg  fortschreitenden  Zerstörong:  fortdaaemd  lier- 
vorgehenden  Alluvionen.  —  Ob  nun  auch  hier  das  gedieg^ene 
Gold  durch  die  ganze  Formation  dieses  Quarzes  zeratrent  vor- 
kommt, oder  ob  dasselbe  nur  gewissen  Lagen  desselben,  wahr- 
scheinlich den  mit  Kiesen  und  Magneteisen  eiiig^esprengten  ood 
Brauneisenstein-führenden  besonders  angehört,  will  ich  gerade 
nicht  entscheiden ,  sondern  glaube  vielmehr,  dass  beides  der 
Fall  seyn  dürfte,  und  dass  sowohl  aller  Quarz  hier  mehr  oder 
tveniger  goldig  ist,  als  es  auch  bei  sorgfältiger  Untersuchung 
gelingen  dürfte,  besonders  goldreiche  Lagerstätten  desselben 
aufzudecken. 

Cbrigens  zeigt  sich  bei  Betrachtung  der  goldfuhrendee 
Alluvien  des  Adi  und  seiner  Seitenarme  auf  den  ersten  Blick,  dass 
einzig  und  allein  nur  die  zunächstliegeiiden  Ablagernngen  des 
Cbloritschiefers  und  die  erwähnten  Quaizlagerstätten  das  Ma- 
terial hiezu  liefern;  denn  erstens  besteht  das  oberste  Schutt- 
gerölle  ganz  aus  den  Trümmern  dieser  Felsgebilde,  welche  die 
Ufer  der  Bergströme  bilden,  und  zweitens  bestehen  auch  die 
tiefer  liegenden  Alluvien  nur  ausTrümmern  vonChloritschiefer 
und  Quarz,  mit  Quarzsand,  Eisenocker,  Magneteisenschlich 
nndLehm,  folglich  ganz  aus  Bestandtheilen  derselben  Feb- 
arten,  nur  in  einem  Zustande  starker  Verwitterung,  die  z.  B. 
den  reinen  Chloritschiefer  grösstentheils  schon  in  eine  lehmige 
Masse  umgewandelt  hat. 

Ich  habe  mich  absichtlich  bei  der  Darstellung  der  geogno- 
stischen  Verhältnisse  dieses  goldführenden  Terrains  länger 
verweilt,  weil  die  Umrisse  desselben  gleichsam  den  Typus  für 
alle  die  verwandten  Lokalitäten  an  die  Hand  geben ,  die  wir 
bei  der  ferneren  Wanderung  gegen  Süden  werden  keuncB 
lernen,  und  ich  gehe  nun  auf  diebesonderen  Eigen thSmllchkeiten 
der  goldführenden  Alluvien  des  Adi  und  auf  die  daselbst  sciiou 
seit  langer  Zeit  bestehenden  Goldwäschen  der  Neger  iiber. 

Oberhalb  des  untern  Schellals  (m.  s.  den  Situationsplan) 
des  Adi  und  ganz  nahe  daran  beginnen  die  gegenwärtigen  A^ 
beiten  der  Negen 

Auf  einem  verhältuissmässig  kleinen  Terrain  befindet  sich 
eine  grosse  Menge  seigerer  Schächte,  einer  ganz  nahe  an 
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andero,  ohne  alle  Regelmassigkeit  angebracht.  Der^ner- 
fichnitt  eines  solchen  Schachtes  ist  ein  Kreis  von  2  bis  :i  Fuss 
Durchmesser.   Die  Tiefe' dieser  Schächte  ist  sehr  verschieden. 

Im  Bette  des  Adi  selbst  pflegen  die  Neger  nicht  tiefer  als 
3  bis  10  Fuss  niederzugelien,  je  nachdem  sie  nämlich  gold- 
führende Straten  des  Schuttlandes  höher  oder  tiefer  anfahren 
oder  sonstige  Umstände  es  gebieten.  Ist  eine  solche  Schicht 
getroffen,  deren  Goldgehalt  dem  Unternehmer  genügt,  so  wird 
dieselbe  gleich,  vom  Schachte  aus,  so  weit  es  Tageslicht,  Was« 
ser  und  Verbruchsgefahr  gestatten,  in  Abbau  genommen« 
Dadurch  entstehen  im  Tiefsten  theils  sehr  niedere,  Strecken- 
ähnliche Räume,  theils  kleine,  unregelmässige  Zechen,  beide 
natürlich  von  äusserst  beschränkter  Ausdehnung.  Das  einzige 
Werkzeug,  dessen  sich  die  Neger  bei  ihren  Grubenarbeiten 
bedienen,  ist  ein  kleiner  spitzer  Stab  von  sehr  hartem  Holze, 
der  Pickel ,  Rennstange  und  all  dergleichen  Instrumente  ver- 
tritt. Den  Mangel  an  Kratzen,  Schaufeln,  Setztrögen  u.  s.  w. 
ersetzen  die  Hände. 

Am  rechten  Ufer,  wo  die  Dammerde  eine  Mächtigkeit  bis 
zu  6  Fuss  hat,  müssen  die  Schächte,  um  sie  auf  die  goldfüh- 
renden Schichten  des  tiefer  liegenden  Flussliettes  niederzu- 
bringen, auch  eine  grössere  Teufe  erlangen,  und  ich  sah  daselbst, 
unter  übrigens  gleichen  Verhältnissen,  viele  zu  18  bis  20  Fuss 
niedergetrieben.  Ich  stieg  in  einige  der  tiefsten  dieser  Schächte 
hinab  und  fand  unten  die  erwähnten  kleinen,  höchst  unregel- 
mässigen Zechen ,  welche  durch  Abbau  einer  goldführenden 
Lehmstrate  entstehen.  Dieser  Lehm,  der  durch  Eisenoxyd 
roth  gefärbt,  mit  Quarztrümmern  gemengt  und  plastisch  ist, 
zeigte  in  der  Probe  anf  1000  Centner  einen  Goldgehalt  von 
5  bis  lOLoth  und  gab  0,5  bis  1%  an  Magneteisenschlich.  Un- 
geachtet der  unbedeutenden  Tiefe  dieser  Schächte  fand  ich 
das  Athmen  im  Tiefsten  erschwert,  der  Seh  weiss  floss  strom- 
weise und  die  Arbeit  muss  daher  daselbst  sehr  beschwer- 
lich seyn. 

Da  die  im  Bette  des  Chor  selbst  abgeteuften  Schächte 
jedes  Jahr  im  t'erlaufe  der  Regenzeit  wieder  mit  Schutt  ange^ 
fallt  werden,  so  arbeiten  die  Neger  bis  das  Wasser  im  Ohore 
sich  wieder  verlauft  in  den  Schächten  am  Ufer. 
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Im  6aDZ0n  fand  Ick  diisGoId,  von  der  Dammerdean,  aocb 
hfer  durch  das  ganze  Alluviam  verbreitet ,  augleich  aber  aack 
finden  sich,  wie  bei  den  übrigen  Seifen  die^tes  Landes,  einzelne 
Schichten,  die  sich  durch  höheren  tioldgelialt  besonders ans- 
zeichnen.  Diese  goldreieheren  Straten  u  echseln  bezijglich  der 
Tiefe  ihrer  Lage,  nie  es  die  Terrain  Verhältnisse  mit  sich  brinfreD, 
lind  ich  glkabe,  dass  man  sie  hier,  bei  der  untern  Flusswäaclie 
«nd  im  Chore  selbst  mit  0  bis  SFnss  tiefen  Schächten  erreicht, 
während  die  auf  dem  Ufer  betriebenen  Schäetite ,  welche  idi 
sah,  die  erforderliche  Teufe  offenbar  nicht  einbringen. 

Den  Schutt  im  Chor  fand  ich  hier  durchschnlttücb  reicher 
als  den  aus  den  Schächten  am  Ufer^  denn  er  zeigte  In  der  Probe 
auf  1000  Centner  einen  Goldgehalt  von  10  bis  15  Loth  und  gab 
2%  an  Magneteisenschlich. 

Der  Umstand  jedoch,  dass  sich  in  diesem  Schottlande  oft 
Goldkdmer  von  bedeutender  Grösse  finden ,  maclit-  genaue 
durchschnittliche  Gehaltsangaben  sehr  schwierig,  ja  gerall^ 
zu  unmöglich ;  denn  ein  einziges  solches  Goldiiorn ,  in  einen 
gificklichen  Momente  gefunden,  gibteinen  Ausschläge  der  Probe, 
den  mau  im  entgegengesetzten  Falle  durch  lange  Zelt  nicht 
mehr  wird  erreichen  liönnen.  Nur  Versuche  mit  sehr  grossen 
Quantitäten  und  aus  möglichst  vielen  Lokalitäten  köuuen  da 
zur  Wahrheit  fuhren. 

Eine  \  Stunde  oberhalb  der  untern  Flusswäsche  der 
Neger  befindet  sich  die  obere,  welche  dem  Ansehen  nach  von 
den  Negern  in  einem  bedeutend  grössern  Massstnbe  betriebea 
i^ird.  Im  Bette  des  Chors  sind  daselbst  eine  Mei^e  kleiner 
Schächte  abgeteuft,  die  aus  einer  Tiefe  von  10  bis  15  Fosa 
einen  rothen,  lehmigen,  von  Eisenoxyd  ganz  durclnirungeneii 
Sehutt  zu  Tage  fi&rdern,  der  in  der  durchschnittlichen  Probe 
auf  1000  Centner  einen  Goldgehalt  von  111  Lotfa  und  1,5% 
an  Magneteisenscblich  auswies^ 

Beide  Ufer  des  Adi,  rechts  und  links  dieser  S^Mle,  sind 
bedeckt  mit  Schächten,  deren  sich,  theils  offene,  theils  halb 
öder  ganz  vemtut'zte^  i^oli|  mehrere  Hunderle  auf  der  Ober- 
fläche ^ner  halben  Huadratslnnde  befinden  mögen. 

Diese  Schächte  gehen  bis  zu  Teufen  von  30  ¥ia  S6  Fsa» 
nieder   und   auch  aus  ihnen   fördert  man   eioen  ookerfgen^ 


s 


tau 

Icihtnigen  S^lHitt  Das  g:an£e  Alluvitim  ist  bitf  ^Idtiattig/^Rl 
Daininerde  sowohl  als  der  obere  Schutt ,  besonders  rdtoh  abeff 
i^iid  die  ockeiigen  lehmigen  Strafen,  die  ftii  Flnssb^te  in  ehief 
Tiefe  von  6  Fuss,  mit  den  Schächten  am  Ufer  in  einer  solcheftF 
von  20  Fnss  erreicht  werden.  Ans  letztern  nahm  ich  Proben, 
die  auf  1000  Centner  einen  Goldgehalt  von  IdO  bis  240  Loth 
auswiesen  und  2  %  Magnetelseuschllch  gemengt  mit  Kies*^ 
schlich  gaben. 

Die  Neger  haben  diese  goldt*eteben  Straten  mit  ihreii> 
Schächten  nirgends  durchsnnken,  da  die  Grundwasser  sie  däfknf 
hindern,  doch  glaube  ich  aus  den  Terrain  Verhältnissen  an^ 
nehmen  zu  dürfen,  dass  sie  mit  dem  Tiefsten  ihrer  Schächte 
der  festen  Sohle  auf  6  bis  8  Fnss  nahe  stehen,  dass  diese  gold» 
reichen  Straten  des  Schuttlandes  unmittelbar  auf  der  festen* 
Sohle  aufliegen  und  dass  somit  £e  Mächtigkeit  demselben  IS 
bis  24  Fuss  betragen  durfte. 

Das  hier  gewonnene  GoM  ist  besonders  rein  und  schön, 
önd  zeichnet  sich  durch  Grösse  und  Frische  des  Korris  aus/ 
Zur  fortwährenden  Zei*Setznng  dieser  tiefliegenden  AUuvioneir 
fi<agen  die  Grundwasser  naturlich  das  meiste  bei.  Sie  bef5ri 
dern  die  Bitdung  des  Ocker  und  der  lehmigen  Masse  und  ar-^ 
beiteh  so  durch  Oxydation  und  Verwitterung  der  nassen  Auf-^ 
bereltung  in  die  Hände. 

Die  Auffindung  dieser  Goldwäschen  am  Fasangoi^u  hätte 
ftr  die  egyptische  Verwaltung,  wenn  sie  dieselbe  gei^ebickt' 
benuzt  hätte,  von  höchster  V^ichtigkeit  werden  können;  Bi# 
Lakalverbältnisse  sind  die  günstigsten  aller  Goldwäschen,  wel*» 
die  ich  in  Ost'^Sudan  sah.  Holz  ist  ttach  Bedarf  vorhanden, 
(Sir  einen  kleinen,  anfänglichen  Betrieb?  ^'  B.  mit  hängenden^ 
Siehertrögen,  durch  Mensche»  bewegt,  kann  man  sich  des  nö-^' 
thigen  Wasserqnantums  durch  Abdämmungen  in  denSchellals 
selbst  für  einen  Theil  der  trockenen  Jahreszeit  versiehern,  und 
was  den  Hauptmoment  bildet,  der  Bacher-el  Ahsrak,  zur  Zeit 
des  hohen  Wasserstandes  an  und  für  sich  schiffbar,  durch  Re- 
g^ulirung  des  wenig  veränderliehen  Rinnsales  abef  auch  bei 
niederem  Wasserstande  für  beträchtliche  Segelbarken  schiffbotf* 
20  machen,  ist  nur  :\  bis  4  Stunden  von  den  Goldwäschen  am 
Adl  entfernt;  ein  Weg,  selbst  eine  Scbienenbahn  föp  Pfer<(le^ 
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w&re  ohne  besondere  Schwierigkeit  dahin  Iterzustellen  iitid 
nicht  mar,  dass  man  mittelst  dieses  Stromes  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  Chardum,  selbst  mit  Egypten  stiinde,  solconnte 
man  seiner  Zeit  die  ganze  Aufbereitungsanstalt  an  seine  Ufer 
verpflanzen  und  ihr  eine  grossartige  Ausdeiinung^  g^eben. 

Mein  Plan  ging  dahin,  die  Arbeiten  vorerst  mit  ungefähr 
500  Mann,  Eingebornen  nnd  Soldaten,  zu  beginnen,  währeoi 
der  trocknen  Jahreszeit  so  viel  des  SchnttgeröUes  durciizs- 
l^lapben  und  des  goldführenden  Schuttes  ans  dem  Bette  des 
Chor  sowohl,  als  auch  aus  den  Schächten  am  Ufer,  deren  Be- 
trieb übrigens  regulirt  werden  miisste,  zu  fordern,  als  nur 
möglich  und  hiebei  die  goldigen  Quarzstiieke  aus  dem  Gerolle 
nebst  dem  erwähnten  Schutt  au  den  zur  Aufbereitung  bestimoh 
ten  Plätzen  aufzuhäufen. 

Bei  ruhiger  Beurtheilung,  nach  europäiscliem  Massstabe^ 
erscheint  ein  solcher  Beginn  allerdings  zu  tumiiltuarlsch  und 
die  Kosten  desselben  mit  den  gleich  anfanglich  2u  erwartenden 
Resultaten  ausser  Verhältniss,  daher  in  gewisser  Beziehong 
eher  abschreckend  als  einladend.  Ich  wusste  jedoch,  dass  ein 
gemässigterer  Antrag  bei  der  egyptischen  Verwaltung  nicht 
durchgeheu  würden  iii|d  die  Erfahrung  hat  diess  nicht  nur  be- 
stätigt, sondern  sie  zeigte  sogar,  dass  derselbe  für  den  kühnen 
Gedankenflug  MfiHEMED-Au's  noch  viel  zu  niedrig  stand,  wie 
die  Folge  lehren  wird.  Übrigens  muss  ich  auch  bemerken, 
dass  nach  egyptischen  Grundsätzen  die  Unterhaltnugskosten 
dßs  grossen  Peraonals  keine  besondern  Auslagen  verursacht 
haben  würden,  da  den  Soldaten  ohnehin  nur  ihre  Löhnung  be- 
zahlt, vielmehr  in  Sklaven  reluirt  oder  auf  lange  Zeit  schuldig 
geblieben  und  den  £ingebornen  nur  der  allerdringcndste  Lebens- 
bedarf,  aus  dem  Lande  selbst  in  natura  erpresst ,  verabfolgt 
worden  wäre. 

Mit  den  Sqhächten  war  meine  Absiebt,  stets  bis  auf  die 
feste  Sohle  niederzugehen  und  so  die  Mächtigkeit  aller  Straten 
des  goldführenden  Alluviums  und  ^^ugleich  durcli  Ausmittlung 
der  Gränzen  desselben  seinen  umfang,  somit  den  Gegenstand 
ißt  Aufgabe,  vollkommen  kennen  zu  lernen. 

Mit  dem  Beginne  der  tropischen  Regen  hätte  ich  alle, 
bergmännischen  Arbeiten  eingestellt  und  das  ganae  Personal 


iftir  Aufbereitung  des  gesammelten  Vorrathes  verwendet.  Diese 
wäre  darin  bestanden : 

1)  Aus  den  durch  die  Klaubearbeit  gesammelten  goldigen 
duarzgeröllen  die  reiclieren,  sichtbar  Gold  enthaltenden  Stücke 
von  den  armem,  den  Pocbgezeugen,  za  trennen,  welche  leztere 
kh  vorder  Hand  gar  nicht  beriicksichtigt  hatte.  ^ 

2)  Den  Schntt  auf  grossen^  hängenden  Sichertrögen  oder 
mittelst  einer  einfachen  Zigennerwäsche  zu  verwaschen.  Bei 
diesen  Methoden  würde  ein  Mann  des  Tages  6  bis  8  Centner 
aufbereitet  haben. 

3)  Den  auf  diese  Art  erhalteneu  Magneteisen  -  und  Kies^ 
schlich,  der  zugleich  das  gediegene  Gold  in  sich  begreift,  würde 
ich  zusammen  mit  den  zerstossenen ,  reichern  Quarzgefallen 
aus  der  Klaubearbeit  der  Amalgamatiou  in  Fässern,  die  Ma« 
schiue,  um  jede  kostspielige  Anlage  vorder  Hand  zu  ersparen, 
durch  thierische  Kraft  bewegt,  unterzogen  und  so  das  Gold^ls 
Resultat  des  ganzen  Prozesses  der  Aufbereitung  vieler  tausend 
Centner  rein  ausgeschieden  haben.  Diese  ganze  Arbeit  häute 
ich  als  einen  grossartigen,  in  der  Aufbereitung  dieser  Alluvieit 
allein  ein  sicheres  Resultat  gebenden  Versuch  betrachtet  und 
jeder  Sachverständige  würde  dadurch  alle  nothwendigen  Daten 
erhalten  haben,  um  die  weiteren  Fragen  beantworten  zu  können« 
Diese  würden  z.B.  Folgendes  zum  Gegenstande  haben:  al» 
1)  die  Ausmittlung  der  zweckm^sslgsten  europäischen  Aufbe« 
reitungsmethode  für  diese  Gezeuge,  meiner  Ansicht  nacht 
Rätterwäsche,  Seiingitter- Pochwerke  mit  Amalgamation  am 
Satze,  oder  des  Goldes  wegen  noch  besser  Walzwerke  mit  der 
Amalgamation  unmittelbar  an  der  Gitterseparation  für  die 
Walzentrübe  und  einige  Stossherde  zur  Beliandlung  der  reich- 
sten Sedimente  der  Rinnenführung  unterhalb  der  Amalgama^ 
tion,  der  auch,  in  Ermanglung  einer  Hütte,  die  aus  dem  Quarz- 
gerölle  ausgehaltenen  goldreicheren  Gezeuge,  durch  Walzen 
in  Mehl  verwandelt,  zu  unterziehen  wären*;  ferner  2)  die 
Ermittlung  des  zweckmässigsten  Platzes  für  eine  solche  An- 
lage am  Bacher  el-Ahsrak ;  3)  die  Errichtung  einer  Schienen* 

^  Über  die  Konstruktion  und  Beliandlung  solclier  Maschinen  be- 
rnfe  ich  mich  auf  mein  Werkchen:  „der  AufbereitungAprozess  Gold-  und 
l^ilber-baltigisr  Pocherse  etc%  Stuttgart  1841,  samoit  Atlas. 


Vataft  fqr  Pf€rd«traN«port  bt»  daiiiii;  4)  ilie  fc^rgttStiiitebeCk^ 
wionung  der  goldführenden  Alluvien;  am  zvfe€kmiat^gtU^ 
wie  ich  gUube^  eijie  bloMe  Abdeckarbeit  nach  Art  der^ewöbi- 
Udien  S^qh^ttergmben  am  Tage  und,  des  WaRserabzuges  w^ 
geq^  van  itnten  etagenweise  «ach  dem  Thale  des  Adi  hitiaiif)* 
5)  eine  gründliche  KalknlatiM  der  auf  diese  Prämissen  «ek 
stttffeRden  Betriebs-  nnd  Aolagekosten,  des  sich  darateHenden 
Nacbbaltes  bei  einem  gewissen  Betriebsmaasstabe,  des  sw 
Eiabaltung  des  leztem  erforderKcben  Pemoiials  u.  s«  w. 

In  wieferne  von  Seite  der  egyptischen  Verwallung  iiidim 
meine  Pläne  eingegangen  warde ,  werde  ich  iln  Verlaafe  i& 
Reise  zo  erwähnen  Gelegenheit  finden« 

Die  Gewinnung  des  goldführenden  Alluviams  des  Adl  ood 
seiner  Seitenarme,  sehe  Ich  bei  Begründung  eines  solcliefl 
Stablissements  daselbst  Immer  als  den  Hauptzweck  an ,  nnd 
awar  um  so  mehr,  da  die  Natur  selbst  dureh  das  Vorkomnen, 
die  Beschaffenheit  und  die  lelehte  Gewiniiiing  4es  Schottes  der 
^«nst  bereits  In  die  Hände  arbeitete.  Wichtig  jedoch  bUebe 
es  ImAier^  durch  sorgfältige  Scbürfutigen  die  vielleicht  vo^ 
bandenen^  besronders  goldhaltigen  Lagerstätten  mit  Bestioittb 
keit  nachznvieiseki ,  und,  wenn  es  die  Omstände  erlauben,  in 
ordentlichen  bergmännischen  Abbau  zu  nebmem  Da  jedoch 
anfänglich  hie^u  die  geeigneten  Mittel  mangeln  dürften,  so 
wäine  auch  meiner  Ansicht  nach  ein  solches  Unternehmen  erst 
dann  zu  beginnen,  wenn  der  vorne  erwähnte  Versoch  beendet, 
die  bezeichneten  Vorerhebungen  gepflogen  und  die  Gewinnang 
des  Alluviums  nebst  der  Aufbereitung  desselben  in  Ordnusg^ 
gebracht  wäre. 

Wenn  man  vom  Chor  el  Bäba  am  rechten  Ufer  des  Tu- 
mates  sich  isiidwärts  wendet,  so  stösst  mau  auf  eine  bedeutende, 
ganz  isolirt  stehende  Berggrupipe,  den  Akate,  der  aammt  sei- 
nem nördlichen  kleinen  Vorberge,  dem  Hadjar  el  Ba^ra,  aas 
Gneiss  nnd  Granit  besteht 

AailTusse  des  Akara  Ist  das  Gestein  feinkörnige,  Fridspath 
und  QuariE  sind  weiss,  der  Glimmer  ist  blaulicbschwarA.  Dureh 
Aufnahme  von  Hornblende  geht  dos  Gestein  in  Amphibolfels 
über.  Höher  den  Berg  hinan  trifft  man  grobkörnigen  Graalt 
mit  grossen  Feldspatbkrysti^llea»  der  $Uiiiimer  sahwar«  und 


grün«  DA»  Kopp«^  ttes  Ak<iro  erbebt  bleh  t»  615  PiMri».  FilMf 
über  die  Ebene  am  Fiisse  des  Berges.  Der  grobkörnige  Grair 
DJt  des  Akaro  ist  oberflächlich  sehr  verwittert  und  in  kolossale 
Blocke  zierfallen. 

Der  grosse  Chor  el  Dahab  entspringt  am  westliehen  Ger 
hänge  des  an  3500  Fuss  hohen  Farronjagebirges  und  mündej; 
jBiLcJi  zwischen  dem  Flusse  Djnmbo  und  dem  Berge  Fabauo  ipf 
Tumat.  Das  Bette  dieses  Chor  ist  im  Gneisse  eingescbnitteo^ 
Ujid  gewaltige  Felsmassen  dieses  Gesteins  bilden  3  Stundeii 
oberhalb  der  Mündung  des  Dahab  einen  Schellal,  wo  die  Neger 
ober-  und  unterhalb  desselben  Gold  waschen.  Das  herrschende 
Gestein  ringsum  ist  Granit  und  Gneiss,  beide  durch  zahlreiche 
Übergängje  auf  das  Innigste  verwandt.  Der  Granit  ist  sehr 
feinkörnig  und  ganz  weiss.  Der  Gpefss  ist  dickschieferig,  vom 
mittlem  Korne,  der  Quarz  desselben  farblos,  der  FeldspatU 
weiss  und  blass  fleischroth ,  der  Glimmer  grau  ^nd  goldgelb. 
Durch  sichtbar  eingesprengtes  Magneteisen  nimmt  das  Gestein 
hie  und  da  eine  dunkle  Färbung  an,  sowie  es  andrerseits  durcb 
Hornblende  in  Amphlbolfels  übergeht. 

Granit  und  Gneiss  zusammen  werden  durch  viele  Quarzr 
gänge  durchsezt,  deren  Gestein  glasig  und  ohne  sichtbare  Erz- 
führüng  ist.     Auch  Feldspath  findet  sich  auf  Klüften  häufig. 

Das  Schuttland  am  Schellal  fanden  wir  reich  an  Gold  unq 
am  reichsten  jenes  Alluvium,  das  sich  zwischen  den  Felsmassen 
abgesezt  hatte  und  aus  einer  compakten,  thonigen,  mit  Steinen 
und  vegetabilischen  Resten  gemengten  Sandmasse  besteht,  die 
den  Boden  krustenartig  bedeckt. 

Unterhalb  des  Schellal,  eine  wilde,  pittoreske  Fetspartie, 
fanden  wir  Im  Alluvium  auf  1000  Centner  SO  Ldth  Gold  utid 
1  %  reinen  Magnetefiseuschlich,  oberhalb  des  Schellal  bingegeri 
fanden  wir  1  bis  2  %  (Schlich  und  bis  96  Loth  Gold  in  deiii 
gleidheii  Quantum,  feine  grössere  Durchscbnittsprobe  wie^ 
2%  Magneteisenscfalich  und  78  Loth  Gold  auf  1000  Cent- 
ner aus. 

Die  Goldkörhchleh  sind  dem  Schliche  zählreich  beigertiengt, 
äti^r  nicht  vlüh  besonderer  Grossä.  Das  Gold  ist  schöii  gefärbt, 
rein,  und  einzelne  Partikelcben  bilden  Fäden  von  geringef 
liänge^  ^fin  Ü^wtiSj  iftss  AitäeA  üiM  aus  Gebt^in^Müften 
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abstammt,  für  welches  Vorkommen,  wie  bekannt ,  diese  Form 
selir  charakteristisch  ist 

DerFabaun,  das  Vorgebirge  bildend  zwischen  demTomat 
und  dem  Chor  el  Dahab,  ist  ein  geognostisch  sehr  interessanter 
Punkt.  Das  herrschende  Gestein  des  Berg-es  ist  Gnelss^  dem 
der  Centralalpenkette  im  Salzburgischen  so  ähnlich  ,  dass  er 
in  Handstiicken  nicht  davon  zu  unterscheiden  ist.  Das  6efog;e 
ist  vom  mittlem  Korn,  Feldspath  und  Quarz  sind  weiss, v der 
Glimmer  schwarz.  Dieser  Gneiss  ist  in  ungeheuren ,  berg- 
artigen Massen  abgesondert  und  voller  Gänge  von  Feldsteio, 
Feldspath,  Quarz  und  jenem  grobkörnigen  Granite, 
der  die  Berge  Im  nördlichen  Kordofan  und  zum  Tbeil  jene  im 
Berberlande  konstitnirt,  und  der  sich  durch  seine  grossen, 
schönen  Feldspathkrystalle  und  seine  grossen  Glimmertafeln 
auszeichnet.  Haben  wir  es  also  hier  nicht,  was  Ich  allerdings 
glaube,  mit  contemporären  Gängen  zu  thun,  so  wäre  dises  ein 
schlagender  Beweis  für  das  jüngere  Alter  dieses  grobkörni- 
gen Granites. 

Zwischen  den  massigen  Gneissgeröllen  des  Fabaiio ,  am 
Ufer  des  Tnmates,  haben  sich  die  Anschwemmungen  des  Lez- 
tern  aufgehäuft,  und  ich  fand  diese  zu  meiner  nicht  geringen 
Überraschung  voll  jener  nierenformigen  und  knolligen  Kalk- 
konkretionen ,  die  wir  bereits  aus  dem  Gebiete  des  Bacher  e! 
Ahsrak  in  Sennaar  und  Roserres  kennen. 

Dem  Berge  Kassan  fast  gegenüber,  nur  etwas  nördlicher, 
mündet  sieh  am  rechten  Ufer  des  Tnmates  der  Chor  Akontöscii. 
Derselbe  entspringt  am  Westgehänge  des  Gebirges  Fadoga 
und  charakterisirt  sich  durch  seine  hohen,  steilen  Ufer,  durch 
sein  felsiges  Bett,  als  ein  wahrhaft  wilder  Bergstrom.  Das  * 
herrschende  Gestein  des  Fadoga  ist  hier  ein  chloritfscher 
Gneiss,  der  sich  links  dem  Akontösch  bis  an  den  Tumat 
verfolgen  lässt,  und  welcher  Felsbildung  auch  die  Berge  am 
linken  Ufer  des  leztern^  namentlich  der  Kassan,  angehören,  wie 
wir  später  sehen  werden.  In  diesem  chloritischen  Gneisse 
setzen  am  Akontösch  viele  Chloritschieferlager  und  sehr  mäch- 
tige Quarzgänge  auf. 

Bei  dei*  vorgenommenen,  möglichst  genauen  U  ntersachiing 
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der  AltoTien  de«  Akehtösdi  fanden  wir  nicht  nnr  diie  lokalen 
Anschwemmnngeii  ziiischen  den  Felsmassen  im  Strombette, 
sondern  das  g;anze  Schuttland  des  Chor  in  einem  hohen  Grade 
goldhaltig.  Wir  hoben  Proben  ans,  die  per  1000  Centner  169 
bis  208  Loth  Gold  und  0,5  %  Kiesschlich  nachwiesen ,  welch 
lezterer  wegen  der  lehmigen  Beschaffenheit  der  Waschgezeuge 
sehr  schwer  auszusichern  war.  Die  beiden ,  aus  grösseren 
Quanten  genommenen  Durchschnittsproben  ergaben  auf  1000 
Centner  für  die  ärmeren  Gezenge  94  Loth,  für  die  relclieren 
251  Loth  an  Gold  und  beiderseits  2  7o  ^^^"^"  Kiesschlich.  Das 
Alluvium  des Akontösch  erwies  sich  sonach  aus  den  Durch« 
Schnittsproben  als  das  gold reichste,  welches  uns  in  Ost- 
Sudan  vorgekommen  ist.  Das  Gold  ist  sehr  grobkörnig,  und 
wir  erhielten  oft  Blättchen  und  plattgedrückte  Körner  desselben 
von  2  bis  3  Gran  Schwere. 

Südlich  des  Chor  Akontösch,  am  rechten  Ufer  desTumat, 
dem  Kassan  gegenüber,  liegt  der  kleine,  aber  eine  grosse 
Fernsicht  darbietende  Berg  Omscliiefa.  Er  besteht  aus  chlo- 
ritischem  Gneiss.  Vom  Omschiefa  bis  zum  Kassan  kann  man 
an  den  steil  entblössten  Uferwänden  des  Tumates  4  Straten 
des  Alluviums  unterscheiden ;  zu  oberst  liegt  Dammerde  mit 
Sand  gemengt,  dann  folgt  grober  Schutt,  ferner  ein  feiner,  selir 
compakter  Sand  und  endlich  Sand  von  so  festem  Zusammen- 
hange, dass  er  stellenweise  fast  eine  Art  Sandstein  bildet. 
Keine  dieser  Anschwemmungen  fanden  wir  goldführend ,  was 
auch  zu  vermuthen  war;  denn  erstens  liegt  jlas  Flussbett  hier 
in  einer  Ebene  und  entfernt  vom  anstehenden  Gestein,  zweitens 
ist  die  Schuttanhäufung  sehr  massig  und  drittens  befinden  sich 
keine  Felsen  im  Rinnsale ,  die  einen  Wasserschwail  bewirken 
inöchten ,  der  ein  Abwaschen ,  Abläutern  des  Alluviums  zur 
Folge  hätte. 

Der  Kassan  selbst,  dessen  höchste  Kuppe  zu  723  Fnss 
über  den  Tnmat  ansteigt,  gehört  ebenfalls  dem  chloritischen 
Gn^iftse  und  zwar  einer  ausnehmend  schönen  Varietät  des- 
selben an.  Das  Gestein  ist  dtckschieferig,  in  grossen  Massen 
abgesondert,  enthält  wenig  Quarz,  aber  viel  Chlorit,  durch  den 
es  eine  meergrüne  Farbe  erhält,  der  Glimmer  ist  schwarz. 
Adern  und  kryatallinische  Partien  von  weingelbem  Adalat 
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durchziehen  diesen  Ctneles ,  dem  aüseerdeai  hfe  und  da  EisoN 
k\eB  eiiig«8preii|;t  ist 

Westlich  vom  Kässan,  in  dem  weiten  Becken,  welches  der 
Raasan,  der  Luogi,  der  Gieschup  und  det*  Fakirnn  et nschliessen, 
befinden  sich  der  Chor  Knssan  nnd  der  Chor  Sude  (auch  Schilde 
]g;enannt),  welcher  sich  tnit  ersterem  vereint.  Der  Kassad 
inüiidet  im  Tumate.  Das  anstehende  Gestein  in  der  Dm^ebung 
beider  Chors  ist  der  chloritischeGneiss  des  Kassan^  in  wetthem 
Am  Chor  Snde  Gänge  von  Granit  aufsetzen.  In  lezterem  ist 
derduarz  vorherrschend  und  weiss,  der  Glimmer  sparsam  bei- 
gemengt und  silberweiss,  derFeldspath  weiss  und  röthlieh,  die 
Gesteinstextur  vom  mittlem  Korn. 

Die  (Jfer  des  Chor  Snde  sind  sehr  steil,  steilenweise  an 
100  Fuss  hoch,  bestehen  theils  aus  Schuttland  ia  verschie- 
denen Schichtenfolgen,  theils  ist  weiter  aufwärts  das  Bett  des 
Chors  voller  Gueissfelsen,  die  einen  Schellal  oder  vielmehr 
eine  wirkliche  Kaskade  bilden ,  welche  zur  Zeit  der  Regen, 
wenn  der  ßergstrom  viel  Wasser  führt,  einen  schonen  Anblick 
gewähren  mag. 

Nirgends  gelang  es  uns,  innerhalb  des  ei*wäIioten  Ge- 
birgsbeckens,  in  den  Alluvien  der  beiden  Chors,  weder  in  denen 
des  Kassan,  noch  in  denen  des  Sude,  mehr  als  höchstens  einige 
Spuren  von  Goldführung  aufzufinden,  wodurch  ich  iibrigens 
diese  denselben  nicht  absprechen  will,  und  zwar  um  so  weniger, 
als  sich  am  nördlichen  Gehänge  des  Kassan,  längst  wachem 
sich  der  gleichnamige  Chor  hinzieht  und  dem  Tumate  zueilt, 
wirklich  Gold  im  Schuttlande  findet,  wenn  auch  nicht  meinein 
Wissen  nach  in  besonderer  Menge. 

Dbrigens  hatte  ich  Gelegenheit  an  diesem  I*nnkte  eine 
eigenthümliche  Methode  der  Neger  kennen  zu  lernen ,  mit* 
telst  welcher  sie  das  an  Grold  ärmere .  Schuttiand  zu  ihrem 
Wasebprozesse  vorbereiten.  Sie  ziehen  nämlich  quer  am  6e- 
Iwjfge  hin  einen  anfanglich  1  Fuss  tiefen  und  1  Fuss  breiten 
Graben  a,  von  diesem  Graben  aiis  ziehen  sie  längst  dem  6e^ 
hänge  herab  viele,  sich  unregelmässig  schlängelnde  Kanäle  b^ 
ao  angelegt,  dass  sie  aiif  6  Fnss  Länge  1  Fuss  Oefilll  b&> 
kommen  uod  ßm  lange^.  als  4s  da»  Termn  erlaubt     Oiese 
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schlangenförmigeii  Kanäle  taden  in  Gruben  von  3  bis  S  Fuas 
Durchmesfier  und  1  Fnss  Tiefe^ 

Fallen  nun  istarke  Reifen,  ak»  stehe«  ait  den  Kanälen  aand 
b,  durch  welch«  das  Wass()r  herabströmt,  mehrere  Ne^r^ 
welche  mit  hSizernea  Stächen  laögsani  das  anliegende  Gdid* 
fahrende  Schuttland  herdn  arbeiten  und  zugleich  das  Ven- 
legen  und  CberUufen  der  Trübe  Terbindern.  Die  rapiden 
Regenfliitfaen,  deren  Zufluss  übrigens  ohne  Zweifel  durch 
kleine  Erddämme  etwas  regnlirt  werden  wird ,  führen  «IIa , 
feinem  Theite  des  Alluviums  und  darunter  auch  das  Gold  in  did 
ii;*i4ierhalb  sich  befindenden  Grliben  c ,  während  die  Neger  die 
grobem  Theile^  als  Steine,  Wurafeln  u.  dgl.  sogleich  aiuh 
werfen. 

Der  starke  Isipuils  il^  Wassers  bewirkt  in  den  schnell 
sich  fuUeoden  Graben  eine^  vtenif^tess  oberißbehlioheAhlä«!»» 
rung  des 'Sedimentes,  und  die  Neger  ersielen  4o ,  allerdif^ 
mit  offenbarem  Goldv^rlnst,  sehr  einfach  nicht  mr  das  auf  deitt 
Stchertitege  lästi|ce  Abschlemmen,  sondern  auch  eine  Kokizen- 
tralioti  des  Goldgebaltes  in  der  Masse ,  welche  sich  in  dmt 
Gruben  ansammelt  und  die  sie  sodann  auf  den  Sichertrogen 
weiter  behandeln. 

Diese  Methode  Ist  roh^  Sie  ist  aber  imnMvbIs  ein  Beweis, 
dftsfl  diese  Wilden  denken  und  das»  natudiche  Intettigeiiz  iiw 
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ihnen  lleg^  9  auf  die  unsere  Türken  bei  ihren  ang^luckseligen 
Goldwäschversuciien  mit  Aclitung  liätteu  hinbliclieo  dürfen. 

An  der  Stelle,  wo  uns  unser  Weg  vom  Kassan  an  den 
Abgulgi  im  Lande  Kamamil  über  den  Tumat  führte,  beobachtet 
man  in  seinem  feisenreichen  Bette  mehrere  Stelleo,  wo  die 
Heger  aus  dem  Schuttlande  nach  der  Regenzeit  Gold  waschen. 
Auch  hier  sind  wieder  vorzuglich  jene  compakten  Straten  des 
Alluviums,  welche  aus  eisenschüssigem  Thon»  Sand  und  Damm- 
erde  bestehen  und  zumTheile  noch  ganz  unveränderte  vegeta- 
bilische Reste,  Wurzeln,  Äste  etc.  beigemengt  enthalten,  die 
goldreichsten  ,  und   Proben   an   solchen   Stellen    genommen 
wiesen  auf  1000  Centner  einen  Goldgehalt  von  96  bis  160  Lotli 
und  3  7o  ™l^  etwas  Magneteisen  gemengten  Kiesschlich  nach. 
Im  Durchschnitte  glaube  ich  dürfte  man  hier  pr.  1000  Centner 
Alluvium  immerhin  einen  Goldgehalt  von  48  bis  112  Loth  an- 
nehmen, je  nachdem  man  es  nämlich  mit  ärmeren  oder  reicheren 
Gezeugen  zu  thun  hat.  Auch  hier  an  den  Gehängen  desTumates 
fanden  wir  wieder  dieselbe  Kanalwäsche  der  Neger,  deren  ich 
vorne  am  nördlichen  Gehänge  des  Kassan  erwähnte.     Das 
Gold  schien  mir  übrigens  im  Tnmate  eine  gel  blich- weissere 
Farbe  zu  haben  ,  als  ich  bisher  beobachtete,  und  was  mit  der 
geringern  Feine  des  Goldes  ans  dem  nahen  Chor  Abg'algl,  wie 
wir  später  sehen  werden,  übereinzustimmen  scheint.     Auch 
bemerlite  ich  hier  das  Gold  mehr  in  Blättchen-  als  In  Kömer- 
form,  die  Blättchen  zwar  bedeutend  gross,  selbst  bis  zu  2  Gran 
Im  Gewichte  und  darüber,  doch  aber  meiner  Ansicht  nach 
immer  ein  Beweis  eines  hier  statthabenden  weitereu  Trans- 
portes der  Ailüvionen. 

An  der  Stelle,  wo  wir  diese  Anschwemmnngen  des  Tumates 
untersuchten ,  sah  ich  kein  anstehendes  Gestein  ^  das  Gerolle 
jedoch,  weiches  sehr  massig  ist ,  besteht  aus  Trümmern  und 
Geschieben  von  Gneiss,  Granit,  Chloritschiefer  und  Quarz. 

Als  herrschendes  Felsgebilde  auf  dem  Wege  vom  Tumat 
zum  Gebirge  Abgnigi  fanden  wir  den  schönen  Syenit  derKata- 
rakten  mit  dem  fleischrothen  Feldspathe  und  ausgezeichneten 
Hörnblende-Krystallen. 

In  den  Betten  der  beiden  Chor  Abgulgi  hingegen  efehen 
vir  dorchaus  Gneiss ,  mit  häufigen  Übergängen   In  Granit, 
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Quarz  vorwaltend  und  wie  der  Feldspiith  weiss,  der  Glimm«« 
schwarz,  in  Blättchen  und  Nestern.  Grosse  ChioVitschiefer- 
lao^er  mit  Diestern  von  schwarzem  Glimmer  begleiten  den  Gneiss 
und  eine  Menge  Quarz  und  Feldspathgänge  durchziehen  ihti 
nach  allen  HIchtungen.  Nicht  nur  diese  Gänge  führen  £lsen« 
kies,  sondern  derselbe  iSndetaich  auch  häufig  im  Gneisse  selbst 
auf  kleinen  gestern  und  scheint  in  einer  gewissen  Region 
durch  die  ganze  Gesteinsmasse  vertheilt.  Der  Kies  ist  rein 
und  krystallinisch  und  als  Folge  seiner  Zersetzung  sehen  wir 
die  rothe  Färbung  des  Schuttlandes  am  Fusse  des  Abgulgi. 
und  den  Anflug  von  Alaunsalz  an  einigen  Felsen  in  den  Chora. 
Zugleich  entdeckten  wir  wieder  in  dem  kiesführenden  Gneisse 
auf  kleinen  Quarzklüften  die  bereits  am  Ka^ssan  aufgefundenen^ 
weingelben  Adularkrystalle. 

Eifrigst  suchten  wir  in  den  Chors  am  Abgulgi  um  jene  18 
Fuss  tiefen  Schächte,  deren  Cailliaud  erwähnt  und  woraus  die 
Neger  einen  eisenockerlgen,  Goldführenden  Schutt  förderten^ 
den  sie  wuschen.  Mangelte  es  uns  jedoch  an  ortskundigen 
Führern,  was  sehr  wahrscheinlich  ist,  da  uns  die  KamamlU 
Neger  feindlich  entgegenstanden  und  keiner  derselben  sich 
bei  uns  befand ,  oder  waren  diese  Schächte  bis  zur  ünkennt« 
liebkeit  verstürzt,  was  ich  bei  dem  fortdauernden  Arbeiten 
der  Neger  nicht  glaube,  kurz  unsere  Bemühungen  blieben 
fruchtlos.  Cailliaud  untersuchte  bei  seiner  Anwesenheit  die 
Anschwemmungen  mehrerer  Chors  in  der  Nähe  des  Abgulgi, 
und  wie  aus  seiner  Beschreibung  hervorgeht,  nicht  mit  dem 
besten  Erfolg ;  denn  das  Endresultat  seiner  Bemühungen  spricht 
sich  dahin  aus*,  dass  durchschnittlich  auf  die  gold reicheren 
Alluvionen  am  Abgulgi  nur  ein  Goldgehalt  von  4  grains  par 
quintal,  oder  nach  Wienergewicht  14  Loth  auf  1000  Centner 
berechnet,  sich  ei^äbe.  Es  ist  nicht  zu  verkennen ,  dass  die 
Versuche  Cailliauds  in  der  ganzen  Art  und  Weise  ihrer  Durch- 
führung viel  zu  wünschen  übriglassen,  und  dass  besonders,  was 
hierbei  doch  offenbar  die  Hauptsache  ist,  ein  Individuum  ge^ 
mangelt  tu  haben  scheint,  welches  mit  dem  Sichertroge  voll*' 
kommen  umzugehen  verstand ;  andrerseits  muss  ich  aber  auch' 
selbst  bekennen ,  dass  im  Verlaufe  meiner  Untersuchung  sich 
*    C^xujAUD,  Voyage  etc.  III,  p.  17— 18. 
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irtpgends  die  Cnverlässlltehkeit  kleinerei*  Sfetlerproben  so  sehr 
bemerkbar' machte  als  gerade  am  Abgulgi. 

Während  wir  nämlich  an  mehreren  Stellen  ier^  beiden 
Chors  Proben  wuschen,  die  auf  1000  Centtrer  des  Alluviums 
efiien  Goldgehalt  von  140  bis  180  Loth  nnd  von  1—9  7^  Kies- 
schlich andeuteten,  fiel  die  Durchschntttsprobe  wieder  Er- 
warten schlecht  und  zwar  noch  schechter  als  die.  Torite  er* 
wähnte  des  Cailliaud  ans ,  indem  dieselbe  auf  1000  Centoer 
nur  einen  Goldgehalt  von  5,5  Loth  und  1,5  %  ^^^Inen  Kies- 
schlich  auswies*. 

Dieses  Resultat  ist  mir  ganz  unwahrscheinlich ;  denn  alle 
Anzeigen  sfireehen  für  einen  bedeutend  höbern  Gebalt  dieser 
AHuvien,  die  alle,  selbst  die  Dammerde,  goldführend  befunden 
wurden. 

Eine  Elgenthomllchkelt^  des  Goldes  vom  Abgu%i  Ist 
seine  geringere  Feine.  Während  nämlich  das  Gold  von  allen 
übrigen  in  Ost -Sudan  von  mir  untersuchten  Seifen  auf  die 
Mark  ober  22  Karat  fein  Goid  hält,  hält  jenes  vom  Abgulgi 
nur  M  Karat  6,75  Grau. 

Vom  Abgulgi  bis  zum  Chor  Gutschesch  auf  der  Hochebene 
Bescbori  und  In  der  ganzen  Umgebung  dieses  wilden ,  pitto- 
resken fiergstromes  ist  das  herrschende  Gestein  chloiitlscher 
Gnelss.  DerblaulichgrüneChlorkond  Gtioimertliei'lenfhreFarbe 
dem  ganzen  Gesteine  mit ,  das  häufige  Überg<ange  in-  dichten 

*^  Bei  den  g^ewöbnüchen  Proben  liess  ich  stets  einen  Sichertrog 
roll  des  zu  untersuchenden  Alluviums  an  versebiedenün  Orten  und  aas 
verschiedenen  Tiefen  ausheben,  woraus  dann  der  Schlich  und  das  Gold 
atifigezog^en  wurden.  Diiese  Proben  dienten  nur  zur  Information;  denn 
5d  den  Durchschnittproben  wurden  die  m\£  g;lei«he  Weite  genommenes 
eisselnen  Proben;  auf  Haufen  |;«worfen^  and;  g^sun^pi^lt.  Eün  soleiier 
l^nfe  wurde  sodann  bis  Auf  ein  Quantum  von  2  bia  3,  Centner  vorschrift- 
massig verjüngt  und  aus  dem  verjüngten  Quantum  Schlich  und  Gold  aus- 
gezogen. Natürlich  wäre  es  weit  verfössl icher  gewesen  den  ganzen 
grossen  Probenbaofeu  durchzuarbeiten  und  am  verlSsslirbsten,  wenn  ein 
aokber  Hasfe  anntaft  c.  B.  nnr  100  GenUief,  80S0  bis  4000  Centner  be* 
triwen  bfttta«  Uitir»PiiQbe  Probfip  jcHfp<4i  b|osi»:ii4l<$ic^efti^^ 
Oiifmgeltiein  mir  geeignet  Leute  jumI.  die  Zj^itmid  «^  hinderte  ii^icb  direlEte 
daran  die  Anwesenheit  der  schlecht  verf^egten,  schlecht  disci^i^inirlen 
Armee,  die  stets  den  Ort  wechseln  musste,  um  nicht  zu  verhungern 
oder  von  den  Feinden  aufgerieben  so  urerdon« 
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Gliloritscihieferwabrnebiiien  laast.  Vom  6tttseh<escb  südlioh  sab 
ich  nur  Granit  und  Gneiss  inid  ioi  Flussbette  des  Tumates,  wo 
Vfir  diesen  Ber^rstrom  auf  dem  Wege  nach  Beni  Schongollo 
zum  Leztenmale  überschritten,  fand  ieb  noch  einmal  den 
schönen,  rotiten  Syenit  der  Katarak:ten,  welcher  daselbsl 
dem  Granite  untergeordnet  zu  seyn  scheint,  der  in  afros-% 
sen  Felsmassen  einen  wilden  Schellal  gerade  am  Über-' 
gangspunkte  bildet.  Dieser  Granit  ist  grobkörnig,  Quarz  und 
F«ldspath  sind  weiss  und  in  gleichem  Verhältnisse  vorbanden, 
der  Glimmer  schwarz  und  durch  die  ganze  Masse  gleichförmig 
vertheilt.  Sehr  grosse  Gänge  von  fletschrotbem  Feldspath,  der«* 
selbe,  der  den  erwähnten  Syenit  bilufet,  durchsetzen  den  Granit 

Der  Granit-  Gneiss  zwischen  dem  Gutschesch.  und  Tumak 
wird  von  mächtigen  Chloritscbieferlagern  und  einer  Menge 
Ouarz  und  Feldsteingängen  durchsezt,  am  int^ressauteatea 
waren  mir  jedoch  kleine  Kliifte  von  Feldspath,  Kalks{>ath  und 
Quarz  im  Gueisse  am  Gutschesch  selbst ,  welche  Klüfte  Hörn» 
blende,  Zinkblende,  Kupferkies,  Arsenkies,  Eisenkies  und,  wie 
ich  wahrgenommen  zu  haben  glaube,  fein  eingesprengt  sichte 
bar  gediegen  Gold  fuhren  und  sonach  als  eine  primitive  Lagern 
statte  des  Goldes  im  Bereiche  dieser  Formation  anzusehen 
ipud«  Diese  edeln  Klüfte  durchziehen  lokal  den  Gneiss  in^ 
allen  Richtungen,  sind,  so  viel  ich  deren  sah,  höchstens  1  Zoll 
mächtig  und  scheinen  offenbar  mitdem.Gesteine,  das  sie  durch«- 
setzen,  contempomr  zu  seyn.  Sie  haben  sämmtllch  ein  flaches 
Fallen,  scheinen  einer  eigenen,  nicht  sehr  mächtigen  Lage  dea 
Gueisses  anzugehören  und  haben  am  Hangenden  und  Liegenden 
stets  Chlorttscfaiefer  zur  Begleitung^  mit  welchen  SaaJbäudern 
»Mammen  sie  die  sonderbarsten,  w^enförmigen  Bieguuge» 
btashreiben. 

Die  Art  dieser  Erzfiibrung  erinnerte  mich  lebhaft  an  die 
goidreicben  Klüftchen  im  Gneisse  unserer  salzburgischen  hocfa^ 
liegenden  Bergbaue  am  GoldbergerTauem,  aul  der  Goldzechet 
aotSonnenblick  etc.  *^  und  so  wie  sich  an  diesen  Punkten  nebst 

*■■  Dies«  Bergbaoe  ÜQgen  la  IVlleei^sh^ben  von  oaQO.  bis  6000  Par* 
Fuas,  umgeben  von  mächtigen  Gletschern.  M.  s.  meine  Abhandlung  ober 
einige  Hphenpunkte  in  den  Thälern  Gastelä  und  Rauris  u.  s.  w.  in  v. 
LfioNHARi)  and  BROim^  Jahrbuch  ffir  Mineralogie,  Geognvtie  o.  ••  w.,  Jahr*' 
gang  1835,  4«  Heft. 
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solclten  RIttftchen  auch  g^rossere  Lagerstätte  mit  derselben 
Erzfülirung  befinden ,  so  glaube  ich  auch,  dans  es  der  Fall  am 
Gutschesch  ist,  und  dass  es  sonach  von  grosser  Wichtigkeit 
Kare  die  Ufer  desselben  einer  sehr  genauen  Schürfung  zu  ul* 
terziehen.  Der  grosse  Goldreichthum  in  den  Anschwemmungen 
des  Gutschesch,  die  frische,  wenig  abgescliliffene  Gestalt  der 
GoldkLorner  lassen  die  Nähe  solcher  Gold-führender  Lagerstätte 
fast  mit  Sicherheit  voraussetzen. 

Die  Eingebornen  scheinen  die  Anschwemmungen  des 
Gutschesch  einer  besondern  Aufmerksamkeit  zu  würdigen ; 
denn  wir  trafen  häufig  die  Spuren  ihrer  aasgedehnten  Wäschen. 
Das  Schuttland  ist  voll  Qnarztrummer  und  ganz  durchdrungea 
von  Eisenoxyd,  das  Resultat  der  Zersetzung  der  Kiese  und  des 
auf  den  Qnarzlagerstätten ,  wie  am  Fasangoru ,  in  Masse  ein- 
brechenden Brauneisensteins.  Das  grobe  Gerolle,  welches 
die  oberste  Lage  im  Flussbette  selbst  bildet,  scheinen  die  Neger 
nicht  zu  beachten ,  sondern  nur  die  darunter  liegenden  mehr 
sandigen  Allnvien  ihrer  Manipulation  zu  unterziehen.  In 
diesen  fanden  wir  nun  auch  bei  der  ersten  nur  oberfläch- 
Heben  Untersuchung  einen  überraschenden  Goldgehalt,  indem 
wir  Proben  wuschen,  die  auf  1000  Centner  160  bis  320  Loth 
Gold  und  1  bis  2  %  reinen  Kiesschlich,  nur  mit  sehr  wenig 
Magneteisen  gemengt,  gaben,     • 

Als  wir  die  Unter^chung  des  Chor  genauer  vornahmen 
und  selbe,  seinem  Laufe  nach  gegen  Westen  zum  Tumate, 
weiter  ausdehnten,  trafen  wir  noch  reichere  Straten. 

Auf  eine  lange  Strecke  beobachtet  man  nämlich  am  linken 
Ufer,  welches  mehr  entblösst  istals  das  rechte  und  unmittelbar 
unter  der  ungefähr  6  Fuss  mächtigen  Dammerde  eine  I  Foss 
im  Durchschnitte  mächtige  Strate  blauen  Thones,  gemengt  mit 
GeröIIe  und  grossen  Bruchstücken  von  Gneiss,  Granit,  Cblorlt- 
schiefer  und  Quarz ,  mit  Dammerde ,  nicht  verwesenen  vege- 
tabilischen Bestandtheilen  und  als  Produkt  der  Zersetzung 
des  Chloritschiefers  voll  mit  Glimmer  und  Chlorltblättcheo. 
Unter  diesem  blauen  Thon  folgt  ein  gelbbrauner,  stark  mit 
Eisenoxyd  durchdrungener  Thon,  5  bis  6  Zoll  mächtig,  und  das 
gol(ireichste  Alluvium,  das  ich  in  Ost-Sudan  getroffen  habe. 
Unter  diesem  gelben  Thon  folgt  wieder  blauer  Thon  in  einer 
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mir  unbekannten  Mäehtlg^keit  In  der  westlichen  Fortsetzung 
des  Gutscheseh  sieht  mifj^  diese  Thone,  statt  mit  Dammerde, 
unmitteihar  mit  dem  Sehuttgerölle  des  Flasses  bedeckt 

Als  wir  diese  Thone  mit  dem  Sichertroge  näher  unter* 
suchten,  konnten  wir  über  ihren  Gold reichthum  nnr  staunen^ 
denn  aus  dem  gelben  Tlione  wuschen  wir  Proben  aus^  die  auf 
1000  Centner  bis  480Loth  au  Gold  und  aus  dem  blauen  Thone 
solche,  die  bis  zu  320  Loth  enthielten. 

Die  aus  dem  Gutscheseh  genommenen  Durchschnittsproben 
seiner  Alluvien  wiesen  auf  lÖOO  Centner  der  ärmeren  derselben 
einen  Goldgehalt  von  1 18  Loth  und  0,5  %  Kiesschlich,  für  die 
reichereu  hingegen  einen  Goldgehalt  von  219  Loth  und  1^/^ 
Kiesschllch  aus,  welche  Ausfalle  auch  der  Wirklichkeit  ziem- 
lich nahe  kommen  mögen. 

Bei  dem  lezten  Übergänge  über  den  Tumat  untersuchten 
wir  die  zwischen  den  Granit-  und  Syenitfelsen  des  Scheilals 
daselbst  sich  findenden  Anschwemmungen,  und  es  zeigte  sich 
auf  lOOOCeutner  derselben  ein  Goldgehalt  von  dO  bis  60  Loth, 

Vom  Tumate  bis  auf  den  Rücken  des  Gewesch  bei  Ben! 
SchongoUo,  der  Endpunkt  unserer  Reise  im  Innern  von  Afrika, 
blieben  wir  fortan  im  Bereiche  der  Granit-  und  Gntiss- For- 
mation, welche  Felsgebilde  den  Charakter  der  Contemporärität 
hier  auf  das  Entschiedenste  an  sich  tragen. 

Am  Chor  Pulchidia  herrscht  im  Ganzen  Granit  vor.  Er 
ist  vom  mittlem  Korne,  sehr  quarzreich  und  geht  durch  Auf- 
nahme vieler  Uornblendekiystalle  in  Syenit  über.  Feldspath 
und  Quarz  sind  weiss,  Hornblende  und  Glimmer  schwarz  und 
beide  leztere  scheiden  sich  stellenweise  in  grossen  Nestern  ans. 
An  besondern  Lagerstätten  ist  diese  Felsbildung  sehr  reich. 
Wir  sehen  Lager  von  dichtem  Chloritschiefer  und  chloritischem 
Feldstein,  besonders  am  östl.  Arme  des  Pulchidia,  in  grosser 
Mächtigkeit  entwickelt;  Quarzgänge  in  unzähliger  Menge, 
welche  Magneteisen  und  erdigen  Manganit  so  wie  Brauneisen- 
stein, gleich  am  Fasangoru,  führen.  Die  Quarzgänge  mit 
lezterer  Erzführuug,  meist  aus  NO.  in  SW.  streichend  und  in 
SO.  verflächend,  i  Fuss  durchschnittlich  mächtig  und  erdigen 
Manganit  auf  glänzenden  Harnischblättern  ausscheidend ,  sind 
thells  die  Begleiter,  theils  die  Ausläufer  einer  an  30  Klafter 

Riiftstggtr,  ati»«k  II.  B^  2.  ThL  48 
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mäiehttg^ett  «tocfkarttgen  QüftrzlageretBtte  voti  demelben  l»« 
schaffeiih^t. 

Ferner  sehen  vi\v  in  diesem  Granite  eine  Mengte  von 
fleisebrothen  Feldspathgäng^en.  Sie  streiclien  fast  dnrch- 
gehendsausKO.  inSW.,  verfläclien  SO.  und  haben  eine  Mäch- 
tigkeit von  einigen  Zollen  bis  mehrere  Fuhs.  Einer  dieser 
Gänge  fiel  mit  durch  seine  ausnehmende  Schönheit  auf,  iiideni 


mitten  In  dem  rothen  Feldspathgange  b,  der  den  Graiiit  a  dvrek« 
sezt,  ein  zweiter  Gang  c  von  reinem  milchweissen  Quarze  aufsest 
Das  Schuttland  der  beiden  Arme  des  Pulehidia  Ist  gold- 
führend, jedoch  in  einem  weit  geringern  Masse  als  diess  bei  deo 
Anschwemmungen  im  Osten  des  Tumates  der  Fall  Ist    An 
Ivestllchen  Arme  des  Chor,  wo  man  nur  Granit  mit  Feldspath- 
gängen  anstehen  sieht  und  wo  die  Neger  einige  Wäschen  lf^ 
treibeii  sollen,  die  ich  aber  nicht  sah  und  um  die  it^h  miefa  aucli 
nicht  näher  erkundigen  konnte,  da  uns  mitten  in  Feindesland 
und  von  allen  Seiten  bedroht,  keiner  der  Eingebomen  zu  Ge- 
bote stand,  fand  ich  die  Allnvien  sehr  arm  an  Gold  und  Schlich. 
Lezterer  Ist  fast  reiner  Magneteisenschlfeh.     Im   osHicheii 
Aime  des  Pulehidia  jedoch,  wo  Chloritschiefer  vorherrscli^ 
Wuschen  wir  Poben  aus,  die  auf  1000  Centner  des  Alluvioms 
einen  Goldgehalt  von  10  bis  15  Loth  und  2^0  reinen  Magnet'* 
eisenschlich  nachweisen.     Das   Gold  ist  sehr    rein,    grob- 
ki^rnig  und  von  tiefgelber  Farbe.     Dass  das  ganze  Altttvium 
des  Pulehidia  so  goldarm  sey ,  kann  ich  nicht  glunben,  abef 
eben  so  wenig  bezweifle  ich ,  dass  dem  Goldgehalte  nadi  die 
Anachwe'mmutigen  der  Choi*s  Im  Westen  dies  Tumates  denev 
Im  Osten  desselben  weit  zurückstehen.    Ala  Resnftat  ziisadH 
mengesezter  chemiSGiier  Iteakflonefr  ^irwischen  de»  Bestmi' 
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tiieilendesl^diuttlandefli,  deii  lielg;efnerig:(eii  or^niflebcilRinteii 
und  dem  Wasser  des  Chor  sieht  man  an  den  Feben  im  FfiiM* 
bette  stellenweise  einen  starken  Anfluge  von  Salzen  j  kohlen« 
Saures  Katron  und  salpetersaures  Kall. 

In  den  hohen  Bergen,  die  Beul  Schongollo  umi^ben,  die 
de»  Centralrücken  im  Qnelleniand  des  Tumates  bilden  und 
gegen  Sud  In  die  hügeligen  Ebenen  derGalia  abdachen,  sebetr 
v^ir  die  rein  schlefrigen  Felsformen  auffallend  zurficktreteit,  und 
wir  haben  Torherrsohehd  nur  <Sneiss  vor  iJns^  der  sich  in  schönen 
scbarf  gezeichneten  Bergfermen  erbebt.  Das  Gestein  hatvor-« 
herrschend  körniges  Gefüge,  nähert  sich  somit  dem  Granitey 
enthalt  viel  schwarzen  GÜmmer,  ziim  Theil  ia  Neeltern  ausge- 
licbiedeu  und  wird  von  Quarzgängen  häufig  durchsezt.  Iml 
Sehuttlande  des  Chors,  der  sich  vom  Gewesch  niederziehty 
fanden  wir  kein  Gold. 

Die  westlich  des  Gewesch  sich  erhebenden  prallen  Fels«^ 
Pyramiden  des  Rodoehat  besteben,  insoferiie  physiognomisehe 
Kennzeichen  aus  der  Entfernung  ein  solches  Urtheil  zulassen,^ 
an  gvobkörnigem  Granit  oder  Syenit. 

Werfen  wir  einen  RückbUck  auf  das  bisher  durchwanderte 
Gfokl-fuhrende  Terrain,  desäen  erste  Anzeichen  wir  bereits  Ui 
^oserres  trafen ,  sd  ist  das  erste  ^  was  ki  die  Augen  fallt,  die 
grosse  örtliche  Ausdehnung  desselben«  Reehne  ich  nur  die  Aus-^ 
debnung  aller  jener  Goldwäschen  und  jener  Gebirgsformationen^ 
die  wir  als  Goid-fuhrend  betrachten  müssen,  insoweit  ich  die« 
selben  tbeils  durch  eigene  Anschauung  kennen  lernte,  theils 
durch  verlässlicbe  Angaben  der  Einheimischen  feststellte ,  so 
ersirekt  sich  dieselbe  über  eine  Area  von  wenigsteniiii  300  geogr. 
□  Meilen«  Berücksichtige  ich  aber  ferner,  dass  fast  au  alleu 
H^stL  Bergen,  am  Tul,  am  Koelf,  am  Tab!  o^s.  w.  Gold  gewaschen 
vrii4,  und  zum  Theil,  wie  am  Tul ,  Gofld  im  anstehenden  Ge* 
steine  bekannt  ist,  dass  die  Goldwäschen  am  rechten  Ufer  des 
Bacher  el  Ahsrak  sich  weit  in'  das  Innere  des  abysslnisclien 
Berglandes  eratrecken  dürften  und  ihre  Ausdehnung  gegen 
Sbd  ia  die  Galla-Länder  ganz  unbekanut  weit  ist ,  rechne  ich 
Uezu  Hoch  dafn  GroM^ührende  TerriiiD  im  Süden  ukid  Südo^tr 
\0ü  JLordafah  in  Teggele,  am  Tira,  am  ScbcÜhiu  u.  ä^  w»>  b^ 
glaube  ttdty.  ahg/oaehtm  Mtk  voa  eiiier  wabrsfehelulickw 
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Wiederhotonjg^  der  goldführenden  Formationen  im  Snden  voo 
Darfur,  die  Area  des  goldführenden  Terrains  in  Ost-Sudan  mit 
Sicherheit  auf  wenigstens  1500  geogr.  O  Meilen  anschlagen 
zu  dürfen.  Ein  weites  Feld  für  europäische  Spekulation  and 
ein  Feld,  das  einst  dann  seine  reichlichen  Fruchte  tragen  wird, 
wenn  die  Civilisation  dem  grossen  Strome  nach  hinauf  und 
von  Osten  her  aus  Abyssinien  und  den  Bergen  der  Galla  bis  in 
jene  schönen  Länder  vorgedrungen  seyn  wird. 

Betrachtern  wir  die  Goldführnng  dieses  Terrains  in  geo- 
gnostischer  Beziehung,  so  ergeben  sich  uns  folgende  Haopt- 
momente: 

])  Im  Innern  von  Afrika  (in  Ost-Sudan  auf  meine  Reise 
bezogen),  im  Schoose  der  dortigen  primitiven  Felsgebilde  nod 
In  den  Ailuvionen  der  Flusse  und  Chors,  welche  sie  dorcii- 
strömen ,  liegt  ein  grosser  Reichthnm  an  Gold ;  weqn  aucii 
nicht  gerade  so  gross,  als  man  oft  fabelte  und  in  Bezug  ein- 
zelner gefundener  Geldmassen  auch  nicht  so  g^ross,  wieaä 
manchen  andern  Punkten  der  Erde,  z.  B.  am  Ural  etc. 

d)  Das  Gold  findet  sich  gediegen  In  Körnern ,  die  selten 
eine  regelrechte  Foröa  haben  und  ist  das  Eigeuthum  der  Granit-, 
Gneiss-  und  Gneiss-Chloritschieferfortiiation.  In  ersterer  kommt 
das  Gold  vor  auf:  Quarz«,  Kalkspath-  und  Feldspathgängen, 
für  sich  und  gemengt  mit  Zinkblende,  Eisenoxyd  und  Eisenkies. 
In  lezterer  Formation  erscheint  es  auf  grossen,  mächtigeo 
stockartigen  Quarzlagern  mit  Brauneisenstein ,  Magneteisea- 
stein,  ockerigem  Braun-  und  Thoneisenstein  mit  Eisenkies. 

3)  Unter  den  goldführenden  Straten  des  Alluviums,  in 
denen  sich  das  Gold  zusammen  mit  Magneteisenschlich  (Gneiss- 
Chloritschieferformation)  und  Kiesschlich  (Granit-Gneissfor- 
mation) findet,  zeichnen  sich  jene  stets  durch  ihren  Gehalt 
am  meisten  aus,  die  entweder  ans  einer  lehmigen ,  eisenocke- 
rigen, mit  Geschieben  und  Felstrümmern  oder  aus  einer  festen 
thonigen,  mit  Sand  und  vegetabilischen  Theilchen  g^emengten 
Masse  bestehen. 

4)  Die  Alluvien  der  wilden,  felsigen  Bergströme,  mit 
starken  Abstürtzen  (Schellals),  in  denen  das  Wasser  in  der 
Regenzeit  in  einer  tumultuarischen  Bewegung  sich  befinde^ 
sind  in  der  Regel  goldreicher  als  die  der  ruhig  fliessendeii« 
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5)  Die  reichsten  Allovien  fand  ich  an  den  Cliora  Adi, 
Akontösch,  el  Dahab,  Gutschesch  und  am  obern  Tumat.  Sehr 
gemischt  am  Abguigi.  Mittlere  Meereshohe  des  goldführenden 
Terrains  in  Dar  el  Pert  =  2700  Paiis.  Fuss, 

6)  Die  Allnvien  der  aus  Osten  kommenden  und  in  den 
Tumat  sich  mündenden  Bergsti*öme  fand  ich  bedeutend  Gold- 
reicher, als  die  der  westlichen  Partie. 

7)  Der  höchste  Gehalt  aus  Durchschnittsproben 
berechnet  sich  auf  1000  Centner  des  untersuchten  Alluviums  zu 
251  Loth  au  Gold  und  zu  2%  an  Schlich,  der  geringste  Gehalt 
zu  5,5  Loth  an  Gold  und  zu  0,5  %  &"  Schlich, 

8)  Das  Gold  ist  durchgehends,  mit  sehr  wenigen  Ans« 
nahmen,  von  hoher  Feine.  Die  aus  Dnrchschnittsproben  sich 
ergebende  höchste  Feine  zeigt  sich  beim  Golde  vom  Adi ,  mit 
22  Karat  8,5  Gran  auf  die  Mark,  die  niederste  Feine  beim 
Golde  vom  Abgulgi  mit  20  Karat  6,75  Gran  auf  die  Mark. 

Ausser  den  hier  gegebenen  Daten  und  einigen  früher  von 
mir  in  Karsten's  Archiv,  v.  Leonhard's  Jahrbüchern  und  Dr. 
Holger's  Zeitschrift  für  Physik  erschienenen  Abhandlungen 
besitzen  wir  über  die  Geognosie  des  Flussgebietes  des  Bacher 
el  Alisrak  und  des  Tumates  sehr  wenige  Nachrichten,  die  sich 
meines  Wissens  nur  auf  die  Mittheilungen  des  Reisenden 
Cailliaud  und  auf  die  in  neuester  Zeit  In  den  Bulletins  de  la 
soc.  geolog.  de  France,  Vol.  10,  pag.  144,  146  und  14ls  erschie- 
nenen Daten  des  französischen  Reisenden  Lefevre  (der  Nil 
bis  Chardum  und  Geologie  von  Sennaar)  beschranken. 

Mehr,  jedoch  auch  nur  meist  kurze  und  zerstreut  in  den 
bezuglichen  Reisebeschreibungen  vorkommende,  Bemerkungen 
besitzen  wir  über  die  Geognosie  der  benachbarten  Länder  Abys- 
sinien^,  Schoa,  Daifur  etc.,  und  ich  erlaube  mir  in  dieser  Be- 
ziehjing  mich  auf  die  im  lI.Bande.  l.TheilS.  621  etc.  und  die 
in  diesem  Theile,  vorne  S.  316  etc.  gemachten  Bemerkungen 
zu  beziehen,  und  erwähne  hier  nur  kurz  zur  Ergänzung  des 
geognostisohen  Bildes  von  Ost-Sudan  einiger  der  von  Cailliaud 
während  seiner  Reise  von  Chardum  nach  Singe    an  solchen 

"^  Geog^nostische  Bemerkungen  Aber  das  Terrain  am  West-  and 
Nordwestrande  Abyssiniens,  so  wie  über  die  Umf^ebünf^  des  Dembea-Secs, 
8,  m.  in  RiippBLL's  Reise  in  Abyssinien  11,  S.  141—171  nnd  S.  196— 292, 
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PonktM  g^enmchten  geog;nost  BeobacfatmigeD ,    weMleidi 
selbst  zn  besuchen  nicht  das  Gluck  hatte. 

Der  isolirte,  aus  fünf  getrennten  Kuppen  bestehende  ml 
zn  ungefähr  600  bis  800  Fuss  über  die  Ebene  ansteigende  K^ 
rebin,  nordwestlich  von  Mek-el  Leii,  besteht  aus  dem  rothei 
Granite  und  Syenite  der  Katarakten.  Die  B^i^formen  sd 
äusserst  scharf,  nadelartig. 

Derselben  Formation,  wie  der  Kerebin,  ist  auch  der  Ke^ 
kat  (Ouerkat).  Er  liegt  sudwestlich  tom  erstem  und  steht 
ebenfalls  isolirt  in  der  Ebene.  Der  Agadi,  der  nordwestlichste 
Theil  der  Tabigrnppe,  auagezeichnet  durch  seine  schönen  D^ 
tailansichten,  erhebt  sich  zu  400  bis  500  Fuss  iiber  die  Ebeie 
Und  besteht  aus  Granit. 

Ähnlich  dem  Agadi  ist  auch  der  600  bis  800  Fuss  hohe 
Kilgu, 

Der  Gasi  zeigt  schon  aus  der  Feme  durch  seine  sanftoei, 
weniger  scharfen  Formen ,  dass  er  nicht  der  Granit-Syenitfor- 
matiou  angehört.  Er  besteht  aus  Amphibol-,  Feldspath-  nil 
Schiefergesteinen  (wahrscheinlich  die  Gneissformation  tob 
Fassoki  mit  Chloritsehiefer  und  Hornblendegestein).  Überall 
steigt  sich  auf  der  Ober8äche  dieser  Felsen  Eiaenoxyd ,  wxi 
eisenscliussiger  Sand  bildet  den  Alluvialboden  ringsumher. 
Man  wäscht  daselbst  Gold. 

Die  Elauptkette  des  Tabi  hat  dieselbe  geognostische  Be- 
achaffeiiheit  wie  der  Gasi ,  und  auch  dort  waschen  die  Neger 
aus  den  von  Eisenoxyd  ganz  durchdrungenen  Alluvionen  Gold 
ans,  welches  jedoch  eine  lichte,  weisslichgelbe  Farbe  und  ge- 
Vingere  Feine  als  das  Gold  der  übrigen  Seifen  haben  soll 
Cailliaud  gibt  als  Ursache  bedeutende  Beimengungen  von 
Silber  nnd  Platin  an.  So  Cailuaud  in  seiner  Voyage  a  Meroe 
fte.  Vol.  II,  Chap.  »7  und  as  und  Vol.  111,  p.  19. 

Zum  Schlüsse  meiner  Darstellangen  der  geognestisebeB 
Veiphältoisse  von  Ost- Sudan  erlaubeich  mir  die  bezugliciie 
geognostische  Karte  ha  Atiasse  dieses  Werkes  als  ein  Sam- 
9iarium  dessen,  was  wir  gegenwärtig  über  jene  Lander  is 
dieser  Beziehung  wissen,  vorzulegen,  mich  hiebei  auf  die  be- 
reits im  II.  Bande,  I.  Theil  dieses  Werkes,  S.  633  etc.  und 
torne  S.  329  etc.  gegebene  Übersicht  «u  berufen  und  vor  hüm 
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in'eise  aus  der  Betrachtung  der  zu  Gebote  stehenden  Materialien 
I     und  der  mit  den  Beobachtungen  v^rbuDdeaeii  Nebefinnistände 
I     hervorcrehen    dürfte.     Wenige  Beobachtungen  konnten    mit 
I     jener  Müsse,  mit  jener  Rnhe  diirebgeführt  werden,  unter  deren 
I     ^hntse  alleiii  e\n  aiiseitig  begründetes  Resultat  gescfaaffe« 
werden  kann.     Beobachtungen  ipit  den  Waffen  in  der  Haii4 
«Jbgeföhrit,    BeQbaehtqngen  in  krankhafteiB^  leidendem  Zv^ 
{^^nde,  in  stetem  Kampfe  mit  Hiqdernissen  aller  Art  gemacht^ 
bedingen  nothwendig  ein  sehr  schnelles  Aaffassen,  das  einem 
IlTtbiim^  lim  so  efaer  Raum  gibt  * ,  zu^  je  grosserer  Elle  man 
gezwungen  ist^    Meine  geognostlsche  Karte  von  Ost- Sudan 
ist  daher  niqht  nnit  ähnlichen  Arbeiten  überDeutscblaiid,  Frank- 
reich etc.  parallel  zu  steilen^  wo  alle  Mittel  gegeben  sind,  uoi 
genaue  Details  zu  liefern.     Sie  Ist»  dem  flüchtigen  Momente 
nbg^ruHgen,   eine  einfache  Übersicht  der  Formationsfolgen 
HB  F^l'^aue  jener  Länder,  ein  Schema  der  allgemeinen  Ver? 
hältnisse,  eine  Grundlage  fjir  künftige  Detailarbeiten  **. 

1^)  Bemerkumareii  Über  die  Vlllkf^r,  irelehe  diie  Ufer  dei 
9aelft<»r-el  AUsrmU  Hjod  de«  TufnAte«  bewohnen,  übc^r 
ilire  gresciliehtlicilen  und  soxialcMi  Terlillltnisse* 

Wie  in  den  Länder»  westlieh  des  Bacher-ei  Ablad,  so 
lassen  «ich  auch  die  Vdlker,  welche  die  Dschesii*ah,  die  Ufer 

^  Jene  ^eognostiscljen  Daten ,  weiche  nirbt  auf  Autopsie  solcher 
Reisender  beruhet,  die  man  ftVs  zur  wissenschaftlichen  Forschung  berufen 
ansehen  kann,  Daten,  welch«  aus  den  Ang^aben  der  intäo^«cli«ii  Handel«- 
kate,  eini^r  Europeer  in  Ost-Sudarn  und  ans  dem  wabn«eheinKehen  %m 
samifieBbange  der  Qebirgssysteme  hervorgehen,  glaubte  ich,  um  mieh  nichf 
an  der  Wissenschaft  zu  versündigen,  in  der  Karte  als  zweifelhaft  her 
merken  zu  müssen,  und  ich  sezte  daher  diessfalls  dem  Buchstaben,  der 
die  bezügliche  Felsart  bezeichnet,  jedesmal '  ein  ?  bei« 

'^  Dem  bisher  in  diesem  Reisewerke  beobachteten  Systeme  zu  Folge 
aoÜfen  Uba  4ic  Beitrüge  zur  Faun»  und  Floca  der  Ländtfr  am  Baeher-el 
Ahsrak  und  am  Tumat  folgen-)  da  jfdocb  |n  dieser  Beziehung  ein  allgjOr 
kleiner  physiognomjseher  ÜbenbHpl^  bereits  i^  drittel»  Kapitel  des  vierte^ 
Abschnittes,  vorne  S.  328  etc. ,  gegeben  wurde  und  die  uipständlichereif 
Detmls  im  naturhistorischen  Anhange  zum  II.  Bande ,  ^  3.  Theile  folgert 
w«Tffen,  tio^  glavbe  leb  dieser  Afbeü,  die  nar  Wiederbe>hinge&  dArVieteii 
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ides  Bacher-el  Ahsrak  nnd  fene  des  Tomates  bewobMD,^  drei 
Haupt-Natlonalklassen  unterordnen. 

Wir  haben  in  lezterem  Terrain : 

■» 
a,     VSl'ker  arabischer  Abknnft 

In  den  Stamnien  Has8a]||p,  Mohammedie,  Schukorie,  Omrani, 
Debdaile,  Bagara,  Musselemie  u.  s.  w.  Die  zweiten  und  lezt« 
ausgenommen,  lauter  Wandervölker,  bezn{|^Iteh  welcher  es  selv 
schwer  fallen  wurde,  ihren  numerischen  Stand  anzugebe«. 
Gewiss  ist  es  jedoch ,  dass  im  ganzen  Bereiche  des  alten  Sen- 
näar  die  Bagara  das  wenigst  zahlreiche  arablacbe  Volk  sind. 
Das  Prinzip  des  nomadischen  Hirtenlebens  ist  in  diesem  Vollie 
zu  intensiv  in  seine  Lebensweise  verflochten,  als  dass  es  sidi 
zwischen  zwei  grosse  Ströme 'eingeschlossen,  oder  beengt 
dnrch  einen  grossen  Strom  auf  der  einen  (Bacher-el  Ahsrak) 
und  diirch  fremde,  kriegeiische  Völker  auf  der  andern  Seite 
CSchnkorie,  Makadi  etc.)  nicht  zu  sehr  im  Verfolgte  seines 
Wanderlebens  beeinträchtigt  sehen  müsste. 

Wenige  Familien  daher  ausgenommen,  hausen  die  Bagara 
lieber  auf  den  unermesslichen  Ebenen  westlich  des  Bacher-el 
Abiad ,  wo  ihre  Heerden  reiche  Nahrung  und  ihre  Raubzuge 
an  den  schwächern  Negern  wenige  Hindernisse  finden.  An 
untern  Baicher-el  Ahsrak ,  von  Chardum  bis  Sennaar  nnd  von 
Mandera  bis  an  die  Ufer  des  Rahäd,  ist  das  arabische  Prinzip 
entschieden  das  vorherrschende,  jedoch  hat  dasselbe  durch 
Vermischung  mit  den  nachstehenden  Volksklassen  zähllose 
Veränderungen  erlitten,  so  dass  aus  den  gegenwärtigen  For- 
men der  Typus  der  arabischen  Abstammung  oft  nur  schwer  za 
erkennen  ist.  Der  eigenthümliche  Stolz  des  Arabers,  Sprache, 
Sitte,  Sinn  für  Freiheit  sind  jedoch  geblieben. 

b.    Völker    ethiopischer   Abkunft. 

Fungi,  Berber,  Kohalass,  Gondjaren,  Makadi,  Galla.  Die 
erstem,  die  Mheren  Herren  von  Sennaar,  dfirften  an  Zahl, 
wenn  nicht  gleich ,  doch  zunächst  den  Arabern  stehen.  Sie 
bewohnen  die  Dschesirah ,  von  den  Bergen  Moje  und  Szegeti 
angefangen,  bis  an  denKoeli  und  Tabi,  die  Ufer  des  Bacher-el 
Ahsrak  bis  Roserres  und  Fassoki ,  die  Ufer  des  Rahad  und 
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Dender  bis  An  die  Granzen  Ab'yssinlens.  Gleichwie  die  Fungl 
an  der  nördlichen  Gränze  ihrer  gegenwärtigen  nationalen  Eni* 
wickinng  im  Arabertlium  untergehen,  so  werden  sie  im  Süden 
vom  Negerprinzip  überwältigt,  und  bereits  am  Koeli ,  Tabi,  ia 
Roserres  und  am  obern  Dender  spricht  sich  ihre  Eigenthümlich- 
I(eit  nur  mehr  in  den  Familien  einigerHäuptlInge  aus,  während 
die  Neger  bereits  die  Volksmasse  bilden  und  in  Fassoki  die 
Fungi  ganz  verdrängt  haben« 

Berber,  Kohalass  und  Gondjaren  bilden  in  diesem  iTheile 
Ost-Sudans  nur  sehr  untergeordnete  Elemente  des  ethiopischen 
Stammvolkes.  Von  den  Arabern  durch  Sprache,  Farbe  und 
Gesichtsbildung,  von  den  Negern  ausserdem  noch  besonders 
durch  langes,  schlichtes^  nicht  wollig  krauses  Haar  gleich  den 
übrigen  ethiopischen  Vöikern  verschieden,  haben  sie  hier  keine 
nationale  Bedeutung. 

Die  Makadi  (Abyssinier)  und  Galia  wohnen  am  Saume 
ihrer  Länder,  und  sind  eigentlich  nur  als  Fremdlinge  zu  be- 
ti*achten,  die  Krieg  oder  Handel  in  das  uns  hier  zur  Betrach« 
tung  vorliegende  Terrain  führen. 

Welche  Mystifikation  mit  dem  Namen  ^^Schangalla^^,  den 
wir  noch  auf  vielen  Karten  treffen,  verbunden  ist,  habe  ich 
bereits  vorne  S.  232  auseinander  zu  setzen  Gelegenheit  ge- 
funden, und  ebenso  S.  350  dargethan,  dass  es  noch  keineswegs 
gewiss  Ist,  ob  nicht  eine  ähnliche  Täuschung  sich  auch  an  den 
Namen  „Fungi<^  knüpft 

c    Negervölker. 

Neger  befinden  sich  als  Sklaven,  als  Freigelassene  und 
als  tsolirte  Reste  aus  jener  Zeit,  als  sie  noch  gleich  in 
Kordofan  ihre  Wohnsitze  weiter  gegen  Norden  ausdehnten  im 
ganzen  Lande,  unter  Arabern,  wie  unter  den  Fungi.  Als  selbst* 
ständiges  Volk,  mit  nationaler  Bedeutung,  erscheinen  sie  je- 
doch erst  und  zwar  gemischt  mit  andern  Völkern  in  Roserres, 
reiner  am  Koeli,  am  Tabi,  am  Gärry;  ganz  rein  aber,  als  allein 
herrschendes  Volk  und  besonders  im  Gebirgslande  in  sehr  be-» 
dentender  Anzahl,  sehen  wir  sie  auf  den  weiten  Ebenen  an  den 
Dfem  des  Bacher-el  Abiad  und  seiner  Seitenarme;  südlich  der  ^ 
11.  Breitenparallele  im  Innern  der  Dschesirah;  vom  Koel^ 
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TaU  und  von  Fassoki  an  sadUcb  bis  a«  den  GalUrftHceni,  nM 
«m  rechten  Ufer  des  Ahsrak,  das  Land  der  GnaauabewokDewL 
Am  Tuaiat  und  Ahsrak  sUid  sie  desselben  acfafineti  Schlagi^ 
«rie  die  Nuba-Neger  und  der  Form  nach  yerscbieden  von  de« 
Sciiillnk  und  Dinka.  In  eine  Menge  Zweige  g^etbeilt  dord 
BfnrachTerschledenheituiKipolitisebeSeparalion,  sind  siedodi 
dem  Wesen  nach  nur  Zweige  eines  Stamms,  Theilte  eines  Vol- 
kes ,  von  allen  andern  Völkern  scbarf  getrennt.  Die  zabk 
veichsten  nnd  machtigsCen  Stamme,  wenn  wir  solche  annehmen, 
sind  im  verliegenden  Terrain  die  Schilluk-,  Dinka*,  Schot* 
golio^,  Katnamil-,  Passokl*  und  Gumua-Neger. 

Wir  aehen  diesem  nach  und  bei  einem  BUcke  auf  dia 
Karte,  dass  Unks  des  Bacher -ei  Ahsrak  und  im  Innern  der 
Dsebesiralt  das  Neger*Element  bei  weitem  nicht  so  weit  gegen 
Morden  vorgerückt  ist,  als  in  Kordofan  und  noch  viel  weniger 
als  am  Bacher-el  Ablad.  Es  ist  diess  eine  nothwendiore  Foli^e 
des  von  den  ältesten  Zeiten  her  stärkeren,  in  HaiNiela-)  Refr 
gions*  nnd  klimatischen  Verhältnissen  gegründeten  Verschrei« 
tens  der  Kultur  am  Bacher-el  Ahsrak  und  des  spater  folgenden 
starkem  Andrangeusdes  arabischen  und  ethtopischeB  Prinzipes 
tn  derselben  Richtung. 

Bgyptische  Araber  und  Türken,  als  neueste  Eroberer  des 
Landes,  Kopten  als  die  patentirten,  schlauen  Geschäfitafuhrer 
der  toderfaulen  Türken^  einige  europäische  Abentearer  la 
Sennaar  und  Woadd  -  Medineh,  KauQeute  aus  Oongola  und 
Eg)pten,  Amanten  im  Dienste  Mehemed-Ali's  etc. ,  gehöres 
nicht  unter  die  eigentlichen  einheimischen  Bewohner  des  Lan- 
des, sie  sind,  selbst  die  beiden  ersteren,  nur  in  verfaältnissmäs- 
sig  geringer  Anzahl  vorhanden  und  als  eine  yeränderliche 
Grösse  zu  betrachten ,  die  von  dem  politischen  Wechsel  der 
Landes«*  und  ftegieraagnverhältnisae  abhängt.  -^  Die  alte  6e- 
sehlelite  des  Tbeils  von  Ethiopien ,  der  die  Lander  am  Ahsrak 
und  am  Tnmat  umfasst^  ist  in  das  tiefste  Dunkel  gebullt 
ßberiiefermigen ,  zum  grossten  Theil  eines  höchst  zweifel- 
haften Inhaltes  und  ohne  historischen  Grund,  med  das  einzige, 
was  uns  diessfalla  aus  der  Zeit  der  ßrieehen«  imd  Romerherr* 
schalt  in  Nnbien  blieb,  »ad  sie  sind  ein  Beweia,  auf  weick 
ffem.^  uasiohein  Basisc  damala  die  Kmmtaisa  diesM  Linder 
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^mAte.  Selbst  die  «pateRen  Einwandeninf^  dank^ltobiger^ 
arabischer  Stamnie  von  Jemeo  her  CvomeS.  346),  aller  WaJtf> 
acheiiiliGhkeit  nach  langte  vor  dem  Entstehen  des  Islams  eiv 
folgt,  lassen  sich  nichl  über  das  Bereich  der  Sage  hinaus  näher 
tiacbweiseiH  und  es  steht  desshalb  auch  von  stokunftigen  Forh 
sebungen  um  so  weniger  etwas  zu  erwarten ,  als  selbst  di^ 
Geschickte  des  höher  knltivirten  Abyssiuiens,  nach  Roppell^ 
erat  um  die  Mitte  des  i:)«  Jahrhunderts  einen  wahrhaft  histo« 
rischen  Charakter  annimmt 

Die  mündlichen  Überlieferungen  der  Araber,  weiche  auf 
diese  Einwanderung  Bezug  haben,  and  die  der  berühmte  Büu.^ 
HAEDT  in  seiner  Reise  durch  Nubien  (deutsch,  Weimar  1S'20) 
an  mehreren  Orten  getreulicli  wiedergibt,  sind  meines  Wissens 
Hoeh  das  Beste,  was  wir  hierüber  besitzen.  Merkwürdig  was 
es  mir,  in  dieser  Beziehung  unter  den  Bagara  in  Kordofan 
Sagen  zn  treffen,  die  den  vollendeten  Charakter  griechiackee 
Mythe  an  skh  tragen.  So  erzähieit  diese  wilden  Söhne  der 
Savannen  dieGeschlchte  des  lißdas  und  des  plauderhalten  Bar« 
hlers,  der  das  Geheimniss  wegen  den  langen  Ohren  nicht  aa£ 
dem  Herzen  bebalten  konnte  und  substituiren  hiebet  nur  statt 
des  Midas  einen  Sultan  und  statt  der  langen  Ohren  Hörnet* 
Heiiteswegs  will  ich  aas  solchen  ZufalUgkeiten  gewagte 
Schiftsse  über  Alt^  und  frühere  Verbindungen  dieser  Araber 
Mgern ,  jedoch  bleiben  sie  ÜBSier  ein  ioteresaanter  Beleg  fiiv 
die  tntellektoelle  Entwicklung  dieser  alten  Wandervölker« 
Wahracheiulich.  war  es  die  Aufgabe  dieser  arabischen  Noma^ 
den^  mit  den  aitethiopischenStammvalkern  nm  den  Besitz  .Ihres 
Landes  zu  ringen,  aus  welchem  Kampfe  die  krtegerischeHl 
Araber  allerdings  am  Eitda  sie^reicb  hervorgingen ,  in  wel- 
chem aber  auch  die  Reste  ethlopischer  Kjaltuv  ihren -Untergang 
fanden  und  an  ihi-e  SMle  die  Wildheit  der  Eroberer  trat, 
^aan  aud  wie  diess  gesdmh  ujid  welohe«  Eiaiiina  diese  Er* 
eignisse  auf  <lie  Stellung  der  NegervöJker  in  Sennaar  und  den 
sädlich  angrenzeirien  Ländern  liahmen,  ist  ganzlich  anbekannt.^ 
An  d^  Ufern  des  Bacher-el  Aihsrak,  wo,  gleich  wie  in 
Mubien,  das  Cbristenthnm  unmittelbar  auf  den  Tfämmem  des 
altethtopischen  Kjuitus  sich  evbpben  zu  habeoscheint  und  lange 
^    RuPFSLL,  Reise  in  AbysfinieD,  11,  Bd.  S.  335. 


764 

schon  feste  Wnrzel  gefasst  hatte,  als  erst  der  Islan  Eingang 
fand ,  scheint  der  Kampf  der  Araber  geg^en  das  ethiopiaebe 
Stammvolk  am  längsten  gedauert  und  den  wenigst  schnellen 
Erfolg  gehabt  zu  haben.  Wir  sehen  nämlich  nach  den  arabi- 
schen Geschichtschreib^rn  *,  die  zuerst  Licht  in  das  Dunkel  der 
Geschichte  des  heutigen  Sennaar  und  der  angrenzenden  Theile 
Ost.Sudans  brachten,  in  dem  christlich  ethlopiscben  Könij;- 
relcbe  Aloa,  am  Bacher  el  Absrak,  zur  Zeit  des  zehnten  Jahr- 
hunderts u.  Z.  den  Islam  noch  eine  sehr  untergeordnete  Rolle 
spielen.  Erst  mit  dem  12.  Jahrhunderte  wurden  die  Araber, 
nachdem  sie  Kordofan  schon  lange  sich  unterworfen  hatten, 
die  herrschende  Nation  In  Sennaar  und  durch  den  Islam  worde 
das  Christenthum  yerdrängt  **.  Mit  dem  Beginn  des  16.  Jahr- 
hnndertes  erst,  als  der  schon  oft  erwähnte  Einfall  der  Fan|B|f 
von  Westen  her  und  die  Gründung  der  Stadt  und  des  Reiches 
Sentoaar,  oder  Tielmehr,  wie  ich  glaube,  die  Wiedererhebung; 
des  ethlopiscben  Stamm ?olkes,  worunter  ich  hier  eben  die 
Fungl  vei'stehe,  erfolgte,  erhält  die  Geschichte  des  neu  gegrün- 
deten Staates  Sennaar  einigermassen  und  nur  zum  Theil  hi- 
storischen Charakter  und  wird  durch  das  schnelle  Gmsichgrei- 
fen  der  Fungi-HerrRchaft  zur  Geschichte  des  ganzen  Landes, 
Ton  Schendy  an,  den  JNil  und  B«  el  Absrak  hinauf,  bis  Fassoki. 
Über  die  Geschichte  yon  Sennaar,  seit  der  Griindung  durch 
die  Fungi  und  bis  zur  Zertrümmerung  ihrer  Herrschaft  durch 
die  egyptisch-tfirkischen  Armeen  in  neuester  Zeit ,  haben  wir 
durcih  die  Reisenden  JSaucs  und  Cailuaud,  so  wie  durch  unsem 
grosaeii  Geographen  Ritter,  einige  Aufschlüsse  erhalten,  und 
ich  erlaube  mir  diessfalls  vorzüglich,  jedoch  unter  Vor- 
behalt der  im  Verlaufe  dieses  Werkes  gemachten 
berichtigenden  Bemerkungen,  auf: 

Brucs*s  Geschichte  und  Ver^issung  von  Seniiaar  in  seiner 
Reise  zu  den  Quellen  des  Nil,~deutsche  Übersetzung,  Leipzig 
17.91,  Band  IV.,  S.  458  etc.,  so  wie  auf 
Cailluvd's  Angaben  über  denselben  Gegenstand  in  seiner  Vo- 
yages  afiferoe  etc.  Tom.  II,  pag«  254  etc.  u.  pag.  aM  etc. 
mich  zu  berufen« 

*    If.  Bd.  1.  Thci!  S.  477  etc.  und  vorne  S.  347. 
♦•    Vortte  S.  347. 
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An  lezterm  Orte  gibt  Cailliaud  ein  Verzeidinfss  iet  Kö- 
nige von  Fassoki  bis  zuruck^zam  Jahre  1607. 

Oass  Fassoki  eine  Zeit  lang  unter  der  Oberherrschaft  der 
Fungi  stand^  geht  ans  den  gesammelten  Daten  entschieden  her« 
vor,  ob  jedoch  der  Beginn  dieser  Herrschaft  mit  dem  erstell 
der  Könige  aus  der  Liste  des  Cailliaüd,  mit  Kelah,  z:iisammen« 
fällt  und  wann  in  Fassoki  sich  die  Neger  wieder  der  Regierung 
bemeisterten ,  ist  ganz  ungewiss.  Wahrscheinlich  jedoch  ge» 
schah  lezteres,  als  IsMAEL-Pascha  im  Jahre  1822  den  Meiek 
Hassan,  Sohn  des  Matar,  der  Herrschaft  entsezte.  Bald  dar- 
nach, als  die  egyptisch- türkische  Armee  sich  wieder  zurück- 
zog, gelangte  die  Familie  des  gegenwärtigen  Meiek  AssusÄ^ 
reiner  Neger-Typus,  zur  Regierung. 

Bis  zum  J.  1 607  wissen  wir  also  von  Fassoki  in  geschieht- 
licher  Beziehung  Nichts*  und  über  die  Folgezelt  haben  wir 
nur  ein  trockenes  Verzeichniss  der  Namen  seiner  Könige.  Erst 
in  neuester  Zeit,  seit  dem  J.  1822,  als  Cailliaud  und  15  Jahrei 
später  ich  mit  den  egyptisch«türkischen  Armeen  bis  Fassoki 
und  in  die  zunächst  angrenzenden  südlidien  Negerländer  vor^ 
drangen,  «ind  wir  in  Kenntniss  der  im  Verlaufe  unserer  bezug- 
lichen Reisewerke  erzählten  Fakta,  die,  so  beschränkt  sie  auch 
durch  Mangel  an  Sprach  kenntniss  und  durch  die  feindlicbe 
Stellung,  den  Negern  gegenüber,  sind,  unsdocheinigei*  Weise 
die  Schicksale  jener  Länder  in  neuester  Zelt  vor  Augen  legen. 
'  Gegenwäillg  dehnt  sich  die  egyptische  Herrschaft  von 
Chardum  nach  dem  B.  el  Ahsrak  hinauf  bis  Sern  aus*  Das 
Land  wird  nach  den  Grundsätzen  dieser  Verwaltung  regiert, 
und  alle  die  Erscheinungen,  welche  sie  charakteiisiren  und  die 
hinlänglich  bekannt  sind,  begleiten  sie  und  führen  rasch  Land 
und  Volk  jenem  Grade  von  £lend  zu,  den  beide  in  Egypten 
schon  längst  erreicht  haben.  Roserres,  von  Sern  und  Karkodjt 
an  beiden  Ufern  des  Ahsrak  gegen  Süden  bis  zum  Chor  el  Ganna 
und  biszum  Chor  Dakog  sich  ausdehnend,  hatte  von  jeher  seine 

'*    Ob  der  Portales«  BsRMimBs,  welclier  im  Jahre  1540  sum  Patri- 
arclien  von  Etbiopien  ernannt  wurde  und  durch  l&ngere  Zeit  im  Lande 
Fasgokl  sich  aufgehalten  haben  soll,  über  die  geschichtlichen  Verhältnisse 
dieses  Landes  etwas  hinterliess,  iftt  mir  nicht  bekannt 
v.  Rrtbr,  Erdkunde  I,  S.  220.- 
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eigenen  Melch,  ^  jedech,  wie  sie  früher  den  SuHkoe«!  von 
Sennaar  tributar  waren,  nun  unter  egyptIflcherOberherrsdiaft 
•lehen.  Bts  In  die  testen  Jalire  besctiranlite  eich  leztere  nur 
auf  den  Empfang  g;ewls8er  Abgaben  und  anf  da«  Recht,  toni 
Meleli  des  Landes  Reserres  bei  Sklayenjagdeu  aitil  Peidziigei 
die  erforderliche'  Beihikife  u  forderin  Gegeitwärfigr  jedoeb 
ftlnd  durch  die  Absendong  eines  eigenen  Kaimakatine  nach  S»^ 
serres  nnd  dnrch  die  Einfuhmng  mehrerer  ^gyptlseber  InsH* 
tntlenen  alle  Einleitungen  getroffen,  am  Ro9eri*e8  zar  wtitli«^ 
eben  egyptiscben  ProTinz  zu  machen« 

Ich  eah  dieses  Land ,  dem  diese  gluckliebe  Bestimmas); 
Mgedacht  ist,  noch  In  dem  Zustande  seiner  irrspriingliclieii 
Verfassung  und  habe  Gelegenheit  gehabt  darauf  anfmerksaii 
zu  mächen,  wie  auffallend  der  Unterschied  zwiscbeti  dem  Wohl- 
Stande  der  Dnterthanen  In  Roserres  nnd  dem  bereits  weit  tot^ 
ger&ckten  Elende  in  Sennaar  in  die  Augen  spring^.  Seftden 
sind  nun  fast  8  Jahre  verflossen  und  es  steht  zu  ▼ei-nrathe% 
dass  dieser  Unterschied  aufgehört  hat 

Siidtlcfa  von  Roserres,  in  unbekannter  Ansdehnnng  gegen 
West  und  Südwest,  gegen  Süd  und  Südost  Ms  zu  den  Gallaund 
gegen  Ost  bis  zur  Grenze  Abyssiiilens,  dehnen  sich  die  Neger« 
Staaten  aus,  deren  nördlichster  am  B.  el  Ahsrak  das  Könige 
felch  Fassoki  ist  Wie  ich  bereits  vorne  S.  5«2etc«  dargetbao 
hai>e,  so  gebcin  diese  Staaten  das  Bild  einer  vollendeten  poB^ 
tisehen  Zertriimmerong,  die  die  6rund}age  Ihrer  Schwäche 
gegen  jeden  Angriff  von  Aussen  bildet  und  deren  sichtbare, 
nichste  Polge  der  verhfiHirissmäsiflg  nur  genüge  Widerstand 
ist,  den  sie  den  abscheulichen  Sklavenjagd^n  der  ^[yptischea 
Verwaltung  entgegen  zu  stellen  vermögen. 

Gleichwie  mit  einiger  Gewissbelt  vorauszusehen  ist,'  Aiss 
im  ersten  Momente,  wann  einst  die  straffgespannten  2^gei  4er 
egyptiscben  Reglerong  erschlaffen  soUten,  was,  wenn  nicht 
fHÄer,  doch  mitdemTe^eMsRBMfis^Au's  erMgen  imtftey  mid 
wenn  nicht  zngleich,  wie  bereits  das  Beispiel  AcHMSD-Paschas 
l^te,  def^ottiremettr  von  Osfe^Sitdair  si«^  »njs(bhangig  macht 
nnd  ein  kräftiges  Regiment  auf  seine  Faust  fortfiihM;,  oder  eine 
europäische  Macht  einen  unmittelbaren  Einfluss  auf  jene  Lan- 
der ausübt,  ganz  Ost-Sudan  wieder  in  aeiiie«  £riibQrw.Ziiataiid 
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Mra^kkebren  wird,  so  Ist  audb  mit  ttedbf  mi  ytertanümi^  dlM 
der  erste^nur  halbwegs  gut  geleitete  Angriff  von  Seile  Abyst 
sitifens  oder  troch  vielmehr  von  Seite  der  Irfegeriscben,  mäch« 
Hgen  Galla  das  ganze,  lose  Kongiotnerat  der  Megerstal^iiii 
im  S9den  von  Roserres  ober  den  Haufen  wirft,  ein  Umstand^, 
der  bei  dem  v^acbsenden  Intei^esse,  das  einige  europalsieh« 
Staaten  in  neuester  Zelt  Äbyssf nlen  und  besonders  dem  Galift« 
Reiche  Schoa  sehenken,  von  grosser  Bedeniung  ist. 

Noch  lebt  ein  Theil  jener  alten  FamllkHi,  die  «hist  über 
Schendy,  Kori?ofan,  Sennaar  herrschten,  noch  sind  die  Namen 
der  Häuptlinge,  die  aus  ihnen  hervorgingen,  im  Munde  des  Vol<i 
kes,  dessen  Parallele  2wi«iciien  einst  und  jeast  nicht  zum  Vor- 
theile  deregypttschen  Verwaltung  ausfällt,  wenn  atich  dies« 
unbestreitbar  das  Verdienst  hat,  eine  groj^  dffentliehe  Sichere 
beit  if»  Lande  geschaffen  zu  haben.  GtühenderHass,  der  nur 
durch  Furcht  gezügelt  wird,  erfüllt  die  Herzen  der  dunk^lfat» 
biigen  Rassen  gegen  ihre  Girterdrücker,  die  Türken,  und  da  die 
Sudan-Armee  selbst,  grössteiitheils  aus  eingebornen  Negem 
bestehend,  nur  einen  sehr  prekären  Schutz  gewährt,  dorrteh 
kein  moralisches  Band  an  die  Regierung  gekettet  ist  und  ^  wie 
die  zahllosen  Desertionen  bezeigen,  der  doitige  Soldat  jede 
Gelegenheit  benüzt,  um  wieder  in  seine  heimathlichen  Bei'ge 
oder  «ur  unabsehbaren  Weite  seiner  Savannen-Ebenen  znriick» 
üHkehren  und  Koth  und  Elend  ihn  4en  Stand  verwiinscheii 
machen,  der  ihn  nur  in  setner  angebornen  Freiheit  beengt, so 
ist  es  nicht  schwer  abzusehen ,  dass  die  Armee  sieh  auflöst^ 
Sobald  die  Kraft  zu  wirken  aufbort,  welche  sie  zusammenhätt» 
Mit  ihr  fällt  der  Hebel  zur  Ordnung  in  Ost-^Sirdan,  und  benutzen 
die  Häuptlinge  diesen  Moment,  so  haben  sie  eine  zweite  Ero- 
berung des  Landes  durch  eine  egyptisch^türklsche  Armee ,  so 
wie.jezt  Egypten  steht,  nicht  so  bald  mettr  zu  befiii^cbten« 
Gleichwie  das  Bereich  der  egyptiscben  Hei'rscbaft  in  sieh  selbst 
zerfallen  muss,  so  stürzen  tlurch  ibre^Sehwäche  die  vei'sciiie* 
denen  Megerstaaten  beim  ersten  Stosse  von  Aussen  zusammeit; 
Eine  Unterjochung  von  Seite  der  Galla  würde  deni  Haiidel 
vom  Indischen  Ozeane  her  die  Babn  bis  in  das  Herz  von  Afrtk* 
bredbeuj  und  der  Abai,  deriv<»  Atv  Thäre  i^on  Sehoa  vorbefc 
fliesst,  würde  die  unabsehbaren  Folgen  eine»  aolehen  Dater- 
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MehmeM  anf  seinem  Rucken  bis  nach  Senoaar   und  Nnbiei 
tragen. 

Die  We^e  der  Waffen ,  des  Glaubens ,  des  Handels  sind 
auch  für  jene  L&nder  die  Wege  der  Knitiir,  und  g^leieh  wie 
jene  nur  von  Norden  ber  längst  der  grosaeii  Strome, hinauf 
«nd  vom  Osten  von  den  Bergen  der  Abyssinier  und  Gaila  herab 
siegreich  In  die  Länder  am  obern  Ahsrak  und  Tumat  eindrin- 
gen  können,  so  kann  auch  nur  die  Kultur  diese  Weg^e  geheo^ 
«nd  sie  wird  sie  meiner  Ansteht  nach  nflit  Erfolg  g^ehen^  wenn 
das  Interesse  der  Europäer  fortan  auf  jene  Länder  g^erfchtet 
bleibt. 

Nachdem,  was  ich  Im  Verlanfe  der  Reise  über  die  Sitten 
«od  Gebräuche,  iiber  Handel,  Religion  und  Sprache  der  Eio- 
gebornen  des  hier  zur  Betrachtung  vorliegenden  Terrains  ge- 
sagt habe  und  nachdem,  was  uns  auch  Cailliaud  dariiber  mit« 
thdit,  er&brlgen  mir  nur  noch  wenige  Bemerkung'en. 

Der  Handel  im  Allgemeinen  Ist  durch  das  sclionnngslose 
Monopolsystem  der  egyptischen  Verwaltung  total  ruinirt.  Die 
ebemals  zahlreichen  Sennaar-Karavanen  haben  aufgehört  und 
den  Transporten  der  Regierung  Platz  gemacht.  Wiederholte, 
mit  bestialischer  Roheit  gepaarte  Sklavenjagden  haben  die 
Negerländer  ganz  abgeschlossen  und  einige  Dschelabbs,  die 
mit  Glaskorallen ,  Baumwollenzeugen ,  Bernstelnschmock, 
WafTen  (heimlieh),  Salz,  Datteln,  Szimbel,  Alaleb,  kleines 
Spiegeln  etc.  dahin  ziehen  und  dafür  Gold  und  Sklaven,  Elfen- 
bein, Straussfedern,  Affen  und  dergleichen  unbedeutende  Dinge 
zurückbringen,  bilden  die  Reste  jenes  Verkehrs,  der  unter  der 
Fungl-Herrschaft  zwischen  Sennaar  und  den  Negerläodern  so 
lebhaft  war  und  jene  Blasse  von  Gold  an  sich  zog,  von  der 
man  noch  jezt  wie  von  einem  längst  entschwundenen  Traume 
erzählt.  Roserres  liefert  der  Regierung  Hornvieh ,  Kamele, 
Sklaven,  Elfenbein,  Gummi,  VPeihranch,  Sennes,  Tamarinden 
und  etwas  Gold.  Theils  werden  diese  Artikel  als  Tribut  ab- 
geführt, iheiis  ist  ihre  Lieferung  In  die  Hände  einiger  weniger 
Handelsleute  gelegt,  das  was  noch  im  öffentlichen  Handel  be- 
lassen wird,  ist  mit  den  drückendsten  Abgaben  beschwert« 
Ais  Tauschartikei,  denn  Geld  (egyptisches  und  der  österr. 
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IWarfa-TJieresia-Thal^r  *)  Ist  in  Rosierres  eine  grosse  Selten- 
heit, geilen  dahin  dieseiben  wie  in  die  Negerländer.  Be- 
deutend ist  in  Roserres  der  Transite  von  Abyssinien  nach  Sen- 
naar, Kubieii  und  Egypten,  der  jedoch  zur  Zeit  meiner  Anwe- 
senheit wegen  Kriegsverhältnissen  darnieder  lag. 

,    Abyssinien  liefert  vorzüglich  Sklaven  und  Kaffe.    Lez- 
terer  istvon  vorzüglicher  Qualität  und  steht  dem  Mokka  nahes* 

Sennaar  liefert  Sklaven  von  den  Bergen  der  Dschesirah, 
meiist  von  den  Truppen  auf  den  jährliehen  Sklävenjagdeti  ein- 
gefangen und  von  der  Regierung  un  Allgemeinen  wieder  zur 
Zahlung  der  Truppen  bestimmt,  ferner  Hornvieh,  Häute,  Gummi, 
Rhinozeroshörner  u.  s.  w.,  gleiche  Ahikel  wie  Kordofan. 
Dahin  gehen  ebenfalls  dieselben  Handelsgegenstände  wie  nach 
Kordofan,  so  wie  überhaupt  der  Handel  von  Sennaar  gaua 
gleich  dem  des  leztern  Landes. steht,  worüber  uns  Pai^lmb  la 
seiner  Reise,  S.  172  etc.,  genaue  und  schätzbare  Details  gibt. 

Die  arabische  Sprache  ist  die  herrschende  Gerichts-  und 
Geschäftssprache  in  ganz  Sennoar  und  nebst  der  Fungisprache, 
welche  eine  ethiopische  und  der  der  Barabra  und  Dongolaui, 
wenigstens  dem  Klange  nach,  ähnlich  ist,  auch  die  herrschende 
Landessprache  von  Chardum  bis  Sern.  Bis  dahin  ist  sie, 
wehigstens  am  Flusse,  überwiegend;  welter  hinauf  aber  wird 
unter  dem  Volke  dfie  Fungisprache  gangbarer,  das  Arabische 
verschwindet  mehr  und  mehr  und  wird  in  Roserires  selbst  nur 
mehr  von  den  Häuptlingen  und  von  Kauflentenreiu gesprochen. 
Übrigens  ist  das  Fungi  selbst  mit  einer  Menge  arabischer 
Worte  bereichert. 

An  den  Gränzen  Abyssiniens  wird  Tigrfe,  vonRoserres 
bis  Fassoki  Fungi  gesprochen,  in  Fassoki  und  den  übrigen 
?)egerländernam  obernAhsrak  undTumat  bestehen  besondere 
Sprachen  und  weiter  in  Süd  und  Südost  lezterer  Länder  herrscht 
die  Gallasprache.  Bereits  vorne  S.  563  habe  ich  dargethan, 
dass  meiner  Ansicht  nach  die  in  obenerwähnten  Negerländern 
herrschenden  Sprachen  sich  in  zwei  Hauptsprachen  unter- 
ordnen lassen ,  nämlich  in  die  Fassoki-  und  in  die  Kamamil- 
Sprache  und  dass  wahrscheinlich  der  gemeinsame  Stamm  bei- 

*    Vorne  Seite  536. 
Russegger,  Reisen.  H.  Bd.  2.  Thl.  49 
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der  dieser  flaQptsprftchen  in  der  Fassoklsprache  zu  suchen 
seyn  dürfte. 

Cailliaud  in  seinem  Reisewerke  II,  päg.  421  etc.  gibt  ein 
Wörterverzeichniss  aus  der  Kamamilspraciie  nnd  bezüglich 
der  Gallasprache  besitzen  wir  Tutseheks  so  eben  in  derllterar.-^ 
artist.  Anstalt  zu  München  erschienenes  Werk:  A  Grammar 
and  dictionary  of  the  Gi^lla  language  by  Charles  Tutschek. 
3  Vol. 

Von  Chardam  bis  Fassoki  herrscht. der  Islam,  wenn  nicht 
dem  Wesen  doch  der  Form  nach  allgemein.  Auch  die  Neger 
von  Fassoki  selbst  sind  dem  Namen  nach  Mohammedaner,  dem 
Wesen  nach  aber  sind  sie  weniger  Anhänger  des  wirklichen 
Islams,  als  vielmehr  eines  eigenen ,  wunderlich  zusammenge- 
/filgten  Gebäudes  von  gespenstigen  Aberglaubens  der  mannig- 
faltigsten Art,  das  sich  Jeder  nach  Belleben  zu  bilden  scheint. 
Südlich  von  Fassokl  und  zum  Theil  auch  in  Fassoki  selbst 
fand  ich  keine  Beschneid ung  mehr. 

Übrigens  gilt  von  der  Religion  dieser  Negervölker  im 
Ganzen  das,  was  ich  S.  35d  über  die  Nuba-Neger  sagte.  Sie 
sind  nämlich,  wie  diese,  Deisten,  keine  Götzendiener,  keine 
Fetisehverehrer ,  haben  keine  Priester.  Südlich  von  Fassokl 
fand  ich  auch  von  den  Formen  des  Islams  keine  Spur  ftiehr, 
jedoch  wird  jeder  Häuptling,  wenn  man  Ihn  um  seine  Religion 
fragt,  dem  Weissen  zu  gefallen,  welche  er  alle  für  Türken 
hält,  sagen ,  er  sey  Mohammedaner;  vorausgesezt  er  kenat 
diesen  Namen^  welche  Kenntniss  Ich  aber  allgemein^  wenigstens 
in  Schongollo ,  Obi ,  Kamumil  und  westlich  am  Fakirnu  e\e. 
ab  vorbanden  sehr  in  Zweifel  ziehe. 
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17,9 

677 

20,1 

732,2 

29,5 

5,6 

729,7 

1«,0 

2,2 

Meereshöhe  1331 'nördliche 
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Meereshöhe  2018'  nördl. 
Breite  130  H'  2".  Vom  30. 
April  bis  20.  Mai  In  das  Laad 
der  Nnba-Neger  g&reisi. 
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Bemerknngen. 

psychrom 

.  Standes. 

s 

B 

ua 

•V 

X 

d  ■ 

0 

• 

^oi 

(C 

tf 

tf 

c 

1 

- 

■ 

M 

•i 

ja 

i 

N 

5 

£ 

1! 

S 

e 

il 

i 

1 

es 

a 
a 

1 

4> 

n 

m 

s 
S 

1- 

1" 

11 

1! 

1 
S 

B 

s. 

a 

s 

k 

? 

OB 

S 

S 

u 

1 

g 

1 

1 

5 

«1 

1 

ST 

1- 

% 

1 

6 

Jb 

« 

»4 

a  t  X 

« 

« 

ü 

« 

O. 

? 

"« 

•o 

•o 

tJ 

L- 

H 

& 

s 

■""' 

"■^^" 

mmi^mm 

Meereshöhe    1545'    nördl. 

727,6 

33,1 

721yl 

11,5 

Breite  13»  37'  10".  In  dtf 
Zwischenzeit  nach  Fassoki 
und  Schongollo  gereist. 

Meereshähe  im  Mittel  1603' 

725,0 

31,5 

710,3 

10,0 

nördl.  Breite  im  Mittel  12^ 
10' 0".  In  der  Zwischenzeit 
nach  Fossokl. 

721,8 

3?,3 

600,a 

9,0 

Mittlere  Meereshtthe  2572'. 
Mittlere  nftrdl.  Breite  100 
46'  50". 

728,1 

33,3 

731,9 

14,3 

Meereshöke  1500'  aördl. 
Breite  14»  34'  0".             • 

732,0 

32,0 

727,0 

17,3 

Meereshöhe  1354'  nördl. 
Breite  lO«  40'  30". 

1 

741,1 

30,8 

737,0 

16^ 

Meerethöhe  757'  nöidliehe 
Breite  19»^  11' -  ". 

Verbesserungen. 

Seit!  Zeile  U.  Band  1.  Theil. 

4  14  T.  0.  lies  als  die  Griechen  nnd  Rdmer  ihre  Kolonien   bis  mitten 

in  Noblen  statt  als  die  Griechen  ihre  Kolonien  bis  ins 

südliche  Nubien. 
16      6  Q.  7  V.  n.  nach  ,,werthvollsten''  bleibt  das  Wort  ^yderselben''  ans. 

16  10  V.  u.  1.  Salt  st.  Satt, 
68      7  V.  0.  1.  einnimmt  st.  nimmt. 

186  11  V.  o.  1.  die  Kuppe  st.  das  Schlösse 
239       1  V.  n.  1.  98  st.  100. 
339       2  V.  u.  1.  645  st.   522. 

258  17  V.  o.  1.  dem  Gewitter  st.  den  Gewittern. 
281      6  V.  a.  fehlt  ^wischen  den  Worten  ,^ong^ola''  und  ^^angetroffen^ 

das  Wort  „wieder".  * 

281  16  V.  U.  I.  800  St.  700. 

354      3  V.  o.  1.  Schlackenhaufen  st.  Schackenhaufen. 

388  18  u.  19  V.  u.  ].. Durchbrechung^  st.  durch  Brechang^* 
477       5  V.  0.  1.  einervst.  meiner. 
568      1  V.  u.  1.  dor  Gekdul  st.  das  Gekdul. 
575      3  V.  0.  1.  Kaiabs  che  st.  Kalabscheb. 

275  17  V.  o.  1.  Habel  st.  Hebal. 

«       IL  Band  2.  Theil. 

12      4  V.  u.  1.  Alladin  st.  Saladin. 

31      8  u.  9  V.  n.  1.  jeher  st.  jeder. 

63       3  V.  u.  1  Stryx  st.  Strya. 

71      1  V.  u.  1.  11.  Bd.  1.  Theil  st.  II.  Bd.  2.  Theil. 

71  15  V.  n.  1.  Tombuktu  st.  Tombuku. 

77  4  V.  u.  1.  Karte  st.  Charte. 

78  16  V.  n.  1.  Karte  st.  Charte. 

100  15  V.  o.  1.  II.  Band  st  I.  Band. 

101  3  V.  u.  1.  2)  8l.  1). 

109      4  V.  0.  1.  Expansion  st.  Epansion. 

113  13  u.  14  V.  u.  fehlen  nach  „oben"  und  ^^unten"  die  Anführungszeichen. 

113  19  V.  0.  1.  der  Goos  st.  den  Goos. 

127  12  V.  u.  1.  Obeehd  st.  Obeedh. 

199      7  V.  u.  1.  Ficuse  st.  Fikusfie. 

221  17  V.  o.  1.  Omiaba  st.  Omniaba. 

221*  19  V,  0.  1.  corina  st.  Corinna. 

231  14  V.  o.  1.  Nile  st.  Niele.      ,  ' 

323  14  V.  u.  1.  three  st.  tree. 

332  1  V.  u.  1.  Musa  M,  Mot:ca. 

333  19  V.  o.  1.  Hase  st.  Haase. 

337  15  V.  u.  1.  Teier  st.  peier. 

338  2  ▼.  u.  1.  Phantasie  st.  Phantasi« 
351  12  V.  u.  1.  Gondjaren  st  Gondjahren. 
441  11  V.  o.  I.  uns  haben  st.  uns  zu  haben. 
449      8  V.  0.  1.  Ferür  st  Ferrür. 

479  17  V.  u.  1.  freundlich  st.  freudlich. 

482  16  V.  o.  I.  Gefährten  st  Gefährden. 

493  20  V.  o.  1.  Berggruppe  st.  Bergkruppe. 

531  11  V.  o.  1.  el  Ahsrak  st.  el  Asrak. 

636  17  V.  u.  1.  Theresia  st  Therisia. 
540      6  ▼.  o.  L  Mohammed  st.  Mahommed. 

548  13  V.  u.  1.  2.  Januar  st  22.  Januar. 

552  17  V.  0.  1.  krauses  st  grauscs. 

633  17  V.  u,  1.  Lastbarke  st.  Lastparke. 
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t)  Physikalische- Beobachtungen  während  der  R«ise  in  Kordofan 
und  Nuha,  mit  besonderer  Räcksicbt  auf  das  Klima  dieser 

Länder 253 

II)  Geologische  Physiognomie  und  geognostischeTcrhfiltniKse  der 
.    Länder  westlich  des  Bacher  el  Abiad,  namentlich  Kord<»fan 
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3)*Physiog*nomischer  Gharakter  der  Länder  Kordofan  und  Nnba 

in  Benebuog  auf  deren  Flora  und  Fauna  •  •     s    .    ...        328 


1 


778 

Sditt 
4)  BcfmerkuDg^en  über  die  VAlker ,   welche  die  Ufer  des  Bacher 

el  Abiad,  Kordofaa  und  Nuba  bewohnen  . 344 

Fünfter  Abschnitt. 
Zweiter  Aufenthalt  zu  Chardum. 

1)  Geschichtliches  während  des  Aufenthaltes  in  der  Regenseit  im 

Jahr  18379  Gefahi^n  des  Klimas,  Vorbereitungen  zur  aweitea 

Reise  nach  Soden 362 

2)  Physikalische  Beobachtungen  zu  Chardum  wahrend  der  Regen- 

zeit im  J.  1837,  mit  besonderer  Rucksicht  auf  Meteorologie        397 

Sechster  Abschnitt 
Reisen  in  Sennaar,  Roserres,  FassoU  und  in  den  südlich  yon 
FassoU  am  obern  Bacher  <el  Absrak    (Abai)  und  am 
Tumat  liegenden  Negerländem  bis  zu  den  Gallas. 

1)  Reise  von  Chardum  auf  dem  Bacher  el  Ahsrak  nach  Woadd« 

Mfdineh  und  der  Stadt  Sennsar,  Aufenthalt  daselbst  and 
Ex^uräioii  nach  den  Bergen  Szegeti  und  Moje  im  Innern 
der  Dschesirah • *.     .    .     .        438 

2)  Reise  längst  dem  Bacher  el  Ahsrak  von  Sennaar  nach  Ro- 

serres.    Aufenthalt   dasselbst.    Konzentrirung  der  Truppen 

bei  Mek-el  Leli.    Reise  nach  Fassoki 508 

3)  Aufenthalt  in  Fassoki.    Reise  durch  die  Länder  Akaro,  Fabauo, 

Kassan  und  Kamamil  nach  Schongollo.  Aufenthalt  daselbst. 
Röckreise  nach  Fassoki  und  Roserres 551 

4)  Zweiter  Aufenthalt  zu  Roserres.  Reise  von  da  auf  dem  Bacher 

el  Ahsrak  zurück  nach  Sennaar,  Woad  Medineh  und  Chardum. 
Dritter  und  lezter  Aufenthalt  daselbst  bis  zum  Antritt  der 
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Siebenter  Abschnitt. 

WisjsenschafUiche  Bemerkungen,  gesammelt  während  den  Reisen 
in  Sennaar,  Roserres,  Fassoki  und  in  den  sudlich  von    ' 
Fassoki  am  Bacher  el  Ahsrak  und  am  Tumat  liegen- 
den Ländern. 

1)  Klimatische    Verhältnisse.      Physikalisch  -  meteorologisches 

Tagebuch        .................         644 

2)  Beiträge  zur  Physiognomie  und  Gcognosic   der  Lander  am 

Bacher-el  Ahsrak  und  Tumat,  von. Chardum  bis  zum  10. 
Grade  nördlicher  Breite 688 

3)  Bemerkungen  über  die  Völker,  welche  die  Ufer  des  Bacher 

el  Ahsrak  und  des  Tumates  bewohnen,  über  ihre  gescbieht- 
lichen  und  sozialen  Verhältnisse  .••.*..•••        75^ 
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